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9orwort des Herausgebers. 


Die in biefen Band aufgenommenen Schriften haben zum 
Theil durch bie Veröffentlihungen aus Schellings Nachlaß einen 
neuen Maßftab ihrer Beurtheilung befommen. Auch fteht noch 
weiterer Auffchluß über fie bevor. Nicht minder ift ed von In- 
tereſſe, biefelben mit dem Briefwechfel zwifchen Fichte und Schel- 
ling zu vergleihen. 3. B. der zunaͤchſt Efchenmayer angehende 
Auffag über den wahren Begriff ber Naturphilofophie fcheint 
biernad) faft mehr für den Urheber der Wiffenfchaftslehre gefchrieben 
zu ſeyn. Ebenſo erfcheint die Vorerinnerung zu ber „Darftellung 
meines Syſtems“ als ein in erfter Linie für Fichte beftimmtes und 
an ihn gerichtetes Wort, befonders aber Bruno als ein fehr be 
ſtimmter Verſuch, jenen Philofophen auch auf dem Wege einer 
umftändlicheren, foftematifchen, übrigens in bie ber Briefform ähn- 
liche bed Dialogs gefaßten Demonftration zur Anerfennung einer 
über ihn hinausgehenden Philofophie zu bewegen. Schelling fchreibt 
an Fichte (Briefwechfel, S. 105), indem er ihm ein „philofophifches 
Geſpraͤch“ anfündigt (unter diefem fcheint mir denn doch Bruno, 
nicht das Reinhold betreffende im Kritifchen Journal, gemeint zu 
feyn, da Schelling fonft wohl vom Journal reden würde, und ba jene 
Unterrebung über Reinhold nicht ein phllofophifches Gefpräch im 
eigentlichen Sinn heißen Tann, b. 5. ein ſolches, in welchem ein 
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philofophifches Syſtem felbft oder ein Theil deſſelben — nach ber 
Vorrede zu Philofophie und Religion in ber vollendeiften, weil 
freieften, Sorm — entiwidelt wirb), dort alfo fchreibt Schelling an 
Fichte mit befonderem Nachbrud, zum Beweis, daß er ſich von 
biefem ©efpräch eine Wirkung auf ihn verfprach: Ich wünfche, daß 
Sie es lefen, — eine Aufforderung, die und begreiflich wird, wenn 
wir vernehmen, was auch Schleiermacher (Leben in Briefen, ®b. I, 
©. 404) zu bemerken fich veranlaßt fah. Fichte felbft ift im Bruno 
durch die Berfon des Lucian vepräfentirt, allerdings aber jo, daß 
er durchaus als ber befferen Einficht folgend gebacdht wird. Man 
vergleiche in dieſer Hinficht unten ©. 252.ff. (in der Ausgabe von 
1842 ©. 69), namentlich ©. 255 (&. 77), fobann ©. 282 ff., be> 
fonderd ©. 288 und 289 (S. 127 ff. und 138 ff.), ferner ©. 299 ff. 
(S. 160 ff.), endlich ©. 321 bis zum Schluß (S. 202 ff.). 

Wenn auch für den Bruno eine Inhaltsüberficht beigefügt 
worden ift, fo geſchah bieß mehr, um bie in bemjelben behandelten 
Materien zu bezeichnen und dadurch die Orlentirung in ben Ge⸗ 
fammtwerfen zu erleichtern, ald in der Meinung, eine für jeben 
Punkt zureichende oder allgemeingültige Difpofition firiren zu fönnen. 

Zu $. 56 ff. ber Allgemeinen Debuftion bes bynamifchen 
Proceffes vermweife ich noch auf S. 321, Anm. 2 des vorher: 
gehenden Bandes. 

Bon den Miscellen, die ben Schluß biefes Bandes bilden, 
wurben bie in ber fpeculativen Zeitfchrift im erften Heft des zweiten 
Bandes ftehenden übergangen, weil fte in ber That nur Mitthei- 
lungen von Fremdem, Anfragen, Berichtigungen u. f. w. enthalten, 
aber nichts Eigenes. 

Eflingen, im Februar 1859. 


A. 5. A. Schelling. 
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Allgemeine Dedultion 


bes 


dynamiſchen Proceſſes 


ober ber 


Antegorien der Phyfik. 


1800. 


Schelling, fammel. Werke. 1. Abth. IV. 1 


8. 1. 

Die einzige Aufgabe der Naturwiſſenſchaft ift: die Materie zu 
conftruiren. Diefe Aufgabe kann gelöst werben, obgleich die An⸗ 
wenbung, welche von diefer allgemeinen Auflöſung gemacht wird, eine 
nie vollendete if. Wäre die Abſicht einer allgemeinen Theorie der 
Natur die: die unendlihe Mannichfaltigleit und Tiefe der Erfcheinuns 
gen, welche in bie Natur bewußtlos gelegt ift, mit Bewußtſeyn zu 
erreichen, fo müßte fie freilich unter tie Unmöglichkeiten gerechnet wer- 
den. Zwar müfjen biefelben Brincipien, welche für die Conftruftion 
jedes einzelnen Körperindividuums gelten, auch für bie des abfoluten 
Individuums gelten, und die Kräfte, deren Spiel wir im einzelnen 
Proceß darthun können, auch in dem abfoluten Proceß, deſſen bloße 
Zweige alle einzelnen Erfcheinungen find, die erfte Rolle haben. Aber 
die unendliche Variation jener Principien in Anfehung ihres Verhäft- 
nifjes oder die zahllofen Punkte, an welchen zugleich dieſer allgemeine 
Proceß anhängig gemacht ift, zu durchſchauen, und die Menge von 
Stufen zu bezeichnen, welche von dem einzelnen Proceß bis zu bem 
allgemeinen der Natur reichen, in welchen nur als einzelnes Glied wie 
der eintritt, was auf einer nievereren Stufe felbft ſchon Produkt des 
zuſammengeſetzteſten Proceſſes ift, — dieß ift eine Aufgabe, welche alle 
enblichen Kräfte überfteigt, und welche in der Natur felbft nur durch 


bewußtloſe Produktion gelöst werben konute. Unfer ganzes Beftreben 


Die allgemeine Tebuktion bes bynamifchen Proceſſes ift zuexft erfchienen im 
erften Band (1. und 2. Heft) ber vom DBerfafler herausgegebenen Zeitfchrift 
für fpeculatine Phyſik (1800. D. 9. 
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kann ſich alfo nur darauf befchränfen, die allgemeinen Principien 
aller Naturprobultion zu erforfhen, die Anwendung aber, welche nad) 
allen Dimenftonen ins Unendliche geht, auch als eine unendliche Auf- 
gabe zu betrachten. — Ebenfo wie ber Aftronom bie allgemeinen Ge- 
fee erfennt, welche bie Bewegungen bes Univerſums regieren, ohne 
deßwegen mit benfelben in bie ganze Tiefe des Himmels zu bringen. 
8. 2. 

Nun behaupten wir aber, und es ift bewiefen worden, baß dies 
jenigen Erfheinungen, welde wir unter dem Namen bes dynamiſchen 
Procefjes begreifen, und welche bie einzig primitiven ber Natur find, 
nicht8 anderes als ein beftändig nur auf verjchievenen Stufen wieber- 
boltes Selbftconftruicen der Materie ſeyen. Es ift aljo auch eine Des 
duftion des dynamiſchen Procefjes einer vollftänvigen Conftruftion der 
Materie felbft gleich zu ſchätzen, und aljo eins und bafjelbe mit ber 
böchften Aufgabe ver gefammten Naturwiſſenſchaft. 

8. 3. 

Da felbft die organifche Natur nichts anderes ald bie in der hi. 
heren Potenz ſich wiederholende unorganifche ift, fo find uns zugleich 
mit den Sategorien der Conftruftion ber Materie überhaupt aud) bie 
für die Konftruftion des organischen Produkts gegeben. Die gegenmwär- 
tig anzuftellende Unterſuchung ift alfo zugleid Die allgemeinfte der ge- 
fammten Naturwiſſenſchaft. 

8. 4. | 

Es ift zwar in den neueren Schriften des Verfaſſers im Allge- 
meinen bewiejen worden, daß Magnetismus, Eleltricität und 
hemifcher Proceß die allgemeinen Kategorien der Phy- 
fil fegen, jedoch ift nicht auf beftimmte Art gezeigt worden, wie denn 
nun gerabe durch dieſe brei Funktionen, und nur durch diefe die Con» 
ftruftion der Materie vollendet werde, Dieß läßt fi aber, zum vor- 
aus zu fchließen, nur aus dem Verhältniß jener Funktionen zum Raum, 
mb inöbefondere zu den Dimenfionen ded Raums zeigen. Die 
erften Linien dieſer Unterfuhung find in dem kürzlich erfchienenen Sy 
ſtem des transfcendentalen IPdealismus gezogen worben, bie 
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weitere Ausführung davon aber, fo wie bie Darſtellung vom Stand⸗ 
punkt der Naturpbilofophie aus, bat fidh der Berfaffer für dieſe Zeit- 
fhrift vorbehalten. 

8. 5. 

Um bie Unterfuhung nicht unnöthig zu verlängern, ſetzen wir 
voraus, ber Leſer fen bereit® auf dem Punkt angekommen, von wel⸗ 
dem ans ein urfprünglicer Gegenfat von Kräften in dem ibeellen 
Subjelt der Natur als nothwendig zu jeber Conſtruktion erfcheint, und 
von dieſem Punkt aus laſſen wir fogleih die Reihe unjerer Schläfle 
vor feinen Augen fi entwideln.. Wir bemerken nur no, daß wir 
die Eine jeuer Kräfte, die nach außen gehenve, die erpanfive, die 
andere aber, welche als auf das Innere der Natur zurüdgehenb ge» 
bacht werben muß, bie retarbirende ober attraftine nennen wer- 
den. Die erfte an und für ſich betrachtet ift ein reines Produci- 
ren, in welchem ſich fchlechthin nichts unterfcheiven läßt, bie andere 
erft bringt in diefe allgemeine Identität Entzwgiung, und dadurch 
die erfte Bedingung ber wirflihen Produktion. 

8. 6. 

Da diefe Kräfte Kräfte eines und defjelben identi— 
hen Subjelt8, der Natur, find, fo können fie einander 
nit bloß relativ, fondern fie müſſen ſich abfolut ent- 
gegengejegt feyn. 

Beweis. Denn wenn wir annähmen, daß bie beiden Thätig- 
feiten von verfchiedenen Punkten ausgingen, fo daß bie hemmende Kraft 
der Natur überhaupt keine urfprüngliche, fonvern eine bloß abgeleitete, 
nur auf dem täufchenben Spiel wechſelſeitig fih einſchränkender Erpan- 
fürfräfte berußende Kraft wäre, fo könnten ſich aud die beiden Kräfte 
urfprünglih nur durch ihre Richtung entgegengefegt ſeyn, und biefe 
entgegengejegte Richtung hinweggedacht, wären beive glei pofltiver 
Natur. Nun ift aber in dem Unenblichen, welches ale dem Endlichen 
ſelbſt vorangehend gebacht werben muß, felbft keine Richtung ohne ur- 
ſprüngliche Entgegenfegung denkbar. — Wären beide Kräfte fid 
durch bie bloße Richtung entgegengefeßt, fo daß es, wie z. B. bei zwei 
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mechanischen Kräften, welde in entgegengefegter Richtung auf einen 
und benjelben Körper ftoßen, völlig gleichgültig wäre, welche von bei⸗ 
den als pofitio, welche al8 negativ angenommen würde, fo müßte auch 
das Verhältniß in der Natur felbft alle Augenblide ohne wirkliche Ver⸗ 
änderung fi umkehren können. Daß aber im Ganzen der Erfcheinun- 
gen eine unveränderliche Ordnung befteht, iſt nicht zu begreifen, wenn 
nicht bie orbnende und einfchränfende Kraft eine durch das Ganze 
gehende und conftant negative ift, welche nie in bie entgegengefette 
übergehen oder aufhören kann ihr entgegengefett zu ſeyn. Wir wer 
ben daher die eine jener beiten Kräfte als die ſchlechthin pofitive, 
die andere als die fohledhthin negative, beite aber als in einem und 
bemfelben identiſchen Subjelt, der Natur, urſprünglich vereinigt an« 
nehmen müflen. 
8.7. Ä 

Wenn bie Speculation über jene abfolute Vereinigung entgegenge- 
jegter Thätigfeiten, die wir im Begriff ver Natur denken, binauffteigt, 
fo haben wir fein anderes Objekt mehr als das abſolut Identiſche, 
was für die Anfchauung durch die bloße Null oder den abfoluten Man» 
gel an Realität bezeichnet ift. Wir werben in ver Folge hören, wie 
bie Natur in allen ihren Erfcheinungen das Beftreben in dieſe Null 
zurückzukehren zeigt, obgleich es ihr nie gelingt die abjolute Soentität 
zu erreichen, indem alles, was fie erreichen kann, nur relative Iden⸗ 
tität ift. Wie num aber aus dieſer Unendlichkeit, welche für die Er⸗ 
fheinung = Zero ift, etwas Endliches, d. h. Reelles, habe hervorgehen 
können, ift bloß dadurch zu begreifen, daß wir jenes Zero in feine 
Faktoren (1 — 1) ſich trennen laffen, und daß wir dieſe Trennung ale 
eine waendlihe annehmen. Diefe unendliche Trennung aber würde 
wiederum feine Realität hervorbringen, wenn nicht durch bie Trennung 
ſelbſt eine dritte ſynthetiſche Thätigkeit bebingt wäre, und biefe ift wie- 
derum nicht erflärbar, wenn wir die Natur nicht als ein urſprünglich 
Identiſches annehmen, was gleihfam wider feinen Willen mit fidh felbft 
entziweit if. So nothwendig wir aljo einen urfprünglichen Gegen: 
fag zweier Fhätigleiten annehmen, fo notbwenbig ift une and bie 
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Annahme einer britten, welche aber nichts anderes ausdrückt als das 
umenbliche Beſtreben der Natur in jene abfolute Ipentität zurüdzufch 
ren, aus ber fie durch ‚die anfängliche Entzweiung geriffen ift. 

8. 8. 

Daß aber in der Ratur wirklich feine Trennung ber beiden Thätig- 
keiten gedacht werben fönne, obne daß alsbald und durch Diefe felbft wieber 
eine Syntheſis beider entftehe, ift auf folgende Art direlt zu beweifen. 

a) Dan venfe fi indeß einen Punkt A, von welchem aus bie 
Zrennung beider Kräfte geſchieht. Dan laſſe von dieſem Punkt aus 
die pofitive Kraft nach allen Richtungen wirken, fo wirb bie negative 
ober einfchränfende ber eriten zwar gleichfalls nad allen Richtungen, 
aber nur unmittelbar over in bie Ferne, wirlen können. 


Beweis. nA Po c 
D 


ein Punkt, in welchem zwei entgegengefegte Kräfte vereinigt find, und 
die Linien AB, AC, AD bezeichnen die Richtungen der pofitiven 
Kraft, fo wird die negative, wenn fie, um ihre Wirkung bis auf bie 
Grenzpunkte B, C, D zu erfireden, erft alle einzelnen Punkte zwifchen 
Aw Bau. f. w. burdlaufen muß, von der pofitiven ſchlechthin nicht 
unterfcheivbar ſeyn. Daffelbe gilt für jeden möglihen Punkt ber 
Linien AB u. ſ. w., und es ift bieß, im Vorbeigehen zu erinnern, 
zugleich ein phufifalifcher Beweis für die unendliche Theilbarfeit bes 
Raums, weil nämlich die Attraktivkraft, um als ſolche zu wirken, auch 
in ber größten Nähe nur als in eine Ferne wirkend gedacht werben 
fan, fo daß alfo zwifchen je zwei Punkten ber Linie, in welcher fie 
wirkt, noch andere gedacht werben müflen. Es ift aljo völlig gleich 
gültig, welchen Punkt ver Linie AB u. ſ. w. man als benjenigen an« 
nehme, auf welchen bie Attraktivfraft wirft, indem fie auf jeden Punkt 
immer unr als unmittelbar, d. h. in die ferne wirkend gebadht 
werben faun. Als 

Corollarium folgt hieraus der Sat: Bon zwei abfolut 





entgegengefegten Kräften, welche von einem und bemfel- 

ben Punkt aus wirken, muß immer die eine, und zwar bie 

negative, als eine in die Ferne wirkende gedacht werben. 
8.9. 

b) Da bie negative Kraft auf jeden Punkt, in den fie wirkt, doch 
nur in bie Ferne wirken fann, fo können vie beiven Punkte, A und 
der anf melden fie unmittelbar wirkt, einander unendlich nahe oder 
unendlich entfernt gevacht werben, und der Raum zwiſchen beiden ift 
völlig zufällig. 

Es wird alfo, wenn in ber Linie ACB 

ACC — — 3 
A den Punkt vorſtellt, von welchem aus beide Kräfte ſich trennen, bis 
zu einer gewiſſen Entfernung von A, beren Größe übrigens völlig zn- 
fällig ift, indem ber Raum gar nicht in Betrachtung kommt, nichts 
von der negativen Kraft vorlommen können, fonbern allein bie pofitive 
Kraft herrſchend ſeyn; hernach wirb in ber Linie ein Punkt vorkom⸗ 
men, wo bie pofltive durch bie negative und biefe durch jene fo weit 
eingefchränkt ift, daß fich beide das Gleichgewicht halten, von dieſem 
Punkt an wird die Herrfchaft der negativen Kraft allmählich, und end⸗ 
id in C 6i8 zu einem Marimum zunehmen, bergeftalt, daß in ber 
ganzen Linie drei Punkte find, einer, der nur bie pofitive Kraft reprä- 
fentirt, ein jenem entgegengefeßter, an welchem bie negative herrſchend 
ift, und endlich ein britter, welcher ein Gleichgewichts ober ein rela- 
tiver Nullpuntt ift. 

8. 10. 

In der fo eben confteuirten Linie ftellt A nur ben erften Punkt 
vor, ber durch die urfprängliche Entzweiung in bie abfolute Unendlich 
keit gleichfam geworfen if. Bon dieſem Punkt an beginnt bie Flucht 
beider Kräfte. Uber beide können ſich nicht fliehen, ohne in dem Punkt 
C wieber zur relativen Identität zu gelangen. Diefer Bunt ift der⸗ 
jenige, in welchem das Unendliche zuerft fih zur Natur, d. 5. zur 
Identität aus Duplicität, conftituirt. Die Vereinigung alfo, welche in 
ber Unendlichkeit eine abfolute war, wird in C eine ſynthetiſche. — 
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Ohne Entzweinng ſonach ift feine Syntheſis, aber ohne Syntheſis aud 
keine Entzweiung. Für die Erfahrung ift diefe relative Identität im 
Punkt C die höchſte, und erft von biefem Punkt aus Täßt fle bie bei- 
den Kräfte fich fliehen. Yür die Spechlation liegt der Punkt, wo beide 
Kräfte noch in abfoluter Bereinigung beifammen find, über ven 
beiden Punkten A und B, und C ift nur ber erfte relative ober ſyn⸗ 
thetifche Bereinigungspuntt beiber. 
8. 11. 

h Solange beide Kräfte in dem Punkt C fi ein rela- 

tives Sleihgewicht halten, ift Durch diefelben nichts als 
bie Linie oder die reine Dimenfion der Länge gegeben. 

Denn fowie bie beiden einmal entzweiten Kräfte zum relativen 
Gleichgewicht tendiren, koönnen fle nichts anderes als die in Continuität 
ſtehenden drei Punkte hervorbringen, welche fo eben deducirt worben find. 

Esrsllarium. Die Linie oder die Länge kann alfo 
auch in der Natur nur durch jene drei Punkte oder unter 
der Form jener brei Punkte eriftiren. 

Die Expanſiokraft für fih allein ift, eben weil fie nah allen 
Richtungen wirket, richtungslos. Aus der Erpanftofraft allein läßt 
ſich alfo nicht einmal die Möglichkeit einer Richtung, geſchweige denn 
einer Dimenfion, welches zwei ganz verfchievene Begriffe find, dedu⸗ 
ciren. — Nur beide Kräfte, pofitive und negative, in Einem Punkt 
vereinigt gebacht, geben die Linie, welche vie erfte Syntheſis des Punkts 
mit dem unendlichen Raum vorftellt. Nun führt aber eben bie eine 
jener Kräfte, unabhängig von der andern gebadht, auf ben mathema⸗ 
tiſchen Punkt, vie andere, gleichfalls abfolut gebacht, auf den unend⸗ 
lihen Raum. Alſo kann die erfte Syntheſis beiver auch nur bie Linie, 
d. 5. die urfprünglicye Syuthefis des Punkts mit dem unendlichen Ranm, 
ſeyn. Aber fie gibt nicht nur die Linie überhaupt, fonbern beſtimmt 
die durch jene drei Punkte bezeichnete Linie. 

| 8. 12. 

Aber dieſe drei Punkte find diejenigen, welche zu der Conſtruktion 

bes Magnets nothwendig find. Denn in jedem Magnet finbet fich 


— — — — — 


a) ein Punkt, in welchem nur bie poſitive Kraft ihre Wirkung 
äußert, welche von demſelben an allmählich abnehmend wieberum in 
einem beftimmten Bunfte = o wird. 

b) Ein Bunft, wo der Magnetismus weder 4 no —, wo aljo 
eine völlige Indifferenz ift. Diefer Punkt ift der gemeinfchaftliche Grenz⸗ 
punkt beider Kräfte und entfpricht dem oben abgeleiteten Punkt C. 

Ich werde biefen Punkt, welcher ein Nullpunkt ift, darum, weil 
die Null hier nicht eine urfprüngliche ift, den indifferenten nennen, 
und erinnere, daß er nicht mit ten von Brugmans gefunvenen In⸗ 
differenz punften vermwechielt werde, von welchen er ganz verfchieden 
if. Da ich den Magnet als reine Linie betrachte, fo kann ich auch 
nur von einem indifferenten Punkt fprehen; am wirflihen Magnet 
nennt man bie ganze gleichgültige Stelle ven Aequator des Magnete. 

c) Einen Puukt, wo nur bie negative Kraft herrſchend ift, welche 
von dem Gleichgewichtspunkt an allmählich zunehmend enblich in jenem 
ihr Marimum erreicht. 

8. 13. 

Wenn nun die Fänge in der Natur überhaupt nur unter der Form 
jener drei Punkte erifticen kann (8. 11.), dieſe drei Punkte aber ben 
Magnetismus conftituiren (8. 12.), fo folgt, daß die Länge in der 
Natur überhaupt nur unter der Form des Magnetismus 
eriftiren kann, ober daß ber Magnetismus überhaupt das Bedin⸗ 
gende der Läuge in ber Conſtruktion der Materie ift. 

8. 14. 

Aus diefem Sat laffen ſich fehr viele merkwürdige Folgerungen 
ziehen, bie widhtigfte derfelben ift aber, daß durch denfelben allgemein 
und bireft bewiefen ift, was in dem Entwurf eines Syſtems der 
Raturpbilofophie nur aus Analogien und inbireft bewiefen wurbe, 
nämlich daß ber Magnetismus eine allgemeine Funktion ber Materie 
ſey. Die Schlußfolge, deren ich mich in dem angezeigten Werke be- 
biente, war folgende. Wenn die Stufenfelge der Bunktionen für bie 
organiſche und unorganiſche Natur viefelbe ift, und wenn bie bem 
Magnetismus entſprecheude Funktion in ber organifchen Natur allge- 








11 
mein ift, obgleich fie in einer continuirlihen Stufenfolge allmählich für 
vie Erſcheinung verfchwindet, fo wird baffelbe auch für den Magne- 
tismus in der unorganifchen Natur gelten, und fowie jene durch unter- 
georbnete Funktionen verbrungen wird, ebenfo wirb e8 auch mit diefen 
der all jeyn. Daß aber in alleı Körpern der Magnetismus nur für 
die Ericheinung verſchwunden fey, wurbe hauptfächlich daraus bewiefen, 
daß verfelbe offenbar nothwendig ift, um aud nur ben Anſatz zum 
chemiſchen Proceffe begreiflih zu machen. Denn wenn zwifchen ver- 
fhiedenen Körpern Keine Durchdringung möglich ift, ohne daß fie gleich 
fam in den Zuftand der Immaterialität oder in den der urfprünglichen 
Conftruftion zurüdtehren, jo fett jeber chemiſche Proceß zwifchen zwei 
Körpern eine Wiederherftellung des uranfänglichen Gegenfages in beiden 
voraus. Jeder ber beiden Körper muß wieder in fich (v. b. in feiner 
Homogeneität) entzweit werden, um in den Gegenſatz des andern ein⸗ 
greifen zu können. Aber dieß feßt voraus, daß bie fcheinbare Ipen- 
tität des (indecomponiblen) chemifchen Körpers eigentlih nur In dif⸗ 
ferenz, d. 5. Identität aus Duplicität fen, daß alfo dieſelbe ur- 
ſprüngliche Duplicität, welche am Magnet noch unterfchieden wird, in 
ihm anßerhalb des dynamiſchen Proceffes zur Identität gebracht ſey. 
Daß aber vie Wiederherftellung des Magnetismus im chemifchen Pro» 
ceß wieberum nicht in der Erfahrung aufgezeigt werben könne, obgleich 
bieß noch gar nicht bewieſen ift, könnte nur daraus erffärt werben, baß 
der Körper in demjelben Verhältniß, in welchem er in der natürlichen 
Stufenfolge von dem Magnetismus entfernt fteht, die verfchiedenen 
Gradationen des dynamiſchen Proceſſes fchneller durchläuft, fo daß es 
unmöglich wird, ſie im Verlauf des Proceſſes ſelbſt zu unterſcheiden 
oder gar zu firiren, obgleich es wohl der Fall ſeyn möchte, daß der 
natürliche Magnet felbft die magnetifche Kraft nur einem angefangenen, 
aber aufgehaltenen, alfo unvolllommenen Orhbationsproceß verbantt. 
8. 15. 

Wenn aber bewiefenermaßen der Magnetismus das allgemein 
Conftrnirende der Länge ift, fo ift dieß ber evidenteſte Beweis, daß er 
nicht die Funktion einer einzelnen Materie feyn fann, und baß bie 
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Erflärung des Magnetismus aus der Wirkung einer ſolchen um nichts 
befier wäre, als bie Conftruftion der Materie felbft aus einer Materie 
zu erflären; daß der Magnetismus in die erfte Eonftruftion aller 
Materie mit eingeht, alfo eine wahrhaft fubftantielle Kraft ift, die von 
ber Materie auf Feine Art getrennt werben kann und in ihr beftänbig 
gegenwärtig ift, obgleich fie nur an Einer Subftanz beftimmt unter- 
fhieden und aufgezeigt werben Tann. 

Zugleich erhellt aber aus dem geführten Beweis, daß der Magne⸗ 
tismus und bie Materie noch im erften Moment der Conſtruktion dar- 
ftellt, in welchem bie beiden Kräfte noch als in Einem Punkte ver 
einigt fich zeigen, und zu ber Conftruftion der Materie felbft noch feine 
weitere Anlage als die der Einen Dimenfion der Länge gemacht iſt. 
Die beiden Pole des Magnets repräfentiren uns alfo die beiden ur« 
Iprünglichen Kräfte, welche hier zwar bereits anfangen ſich zu fliehen 
und an entgegengejegten Punkten zu zeigen, body aber noch in einem 
und bemfelben Individuum vereinigt bleiben. 

8. 16. 

Da nun aber die beiden Kräfte, deren Entgegenfegung eine un⸗ 
enbliche ift, auch ins Unenbliche fich fliehen, fo wird in ter Conſtruk⸗ 
tion der Materie irgend ein Moment vorkommen, in welchem vie bei 
den Kräfte fich abfolut trennen. Der funthetifche Punkt C in ber oben 
conftruirten Linie (8. 9) fält aljo hinweg, und die eine Linie ACB 


E— 1.2 fann gedacht werben als getrennt in bie bei⸗ 


den Linien AC und CB, deren jede für fich jetzt die eine ber beiden 
Thãtigkeiten repräjentirt. 
8. 17. 

Nun war aber die reine Linie ACB allein durch die Bereinigung 
der beiven Kräfte in C bebingt, weil nämlich, folang viefer Punkt 
beftand, beide Kräfte fich nur in entgegengefegten Nichtungen vonein- 
ander trennen konnten. Sobald alfo ver bindende Punkt wegfällt, 
werben bie beiden Kräfte völlig frei werben, ımb ihrer urfprümglichen 
Tendenz, nad allen Richtungen zu wirken, ungehindert folgen können. 
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Denn es war nur ber gemeinfchaftliche Punkt C, welcher jeder derfel- 
ben ihre Direktion gab. — Zur Erläuterung muß bier Folgendes erin- 
nert werben. Es ift ein Sag, den man mehrmals wiederholt leſen 
kann, die Exrpanfiofraft wirle nach allen Richtungen (womit man wohl 
auch ihre Wirkung nad allen Dinenfionen und dadurch dieſe ſelbſt 
deducirt zu haben glaubte, obgleich dieß ganz verfchievene Begriffe find, 
da 3.8. ein Punkt nad allem Richtungen als ausſtrahlend gebacht 
werben kann, obgleich er in allen dieſen Richtungen nım die Eine Di 
menflon ber Länge prodäcirt), die Attraktiofraft dagegen habe urfprüng- 
lich nur Eine Richtung. Dieſes letztere ift num allerdings infofern wahr, 
als die Attraltivkraft, welche beftändbig beftrebt ift ale Materie un- 
endlich zu concentriren, von allen Richtungen ber uur gegen den Einen 
idealiſchen Pımlt wirkt, in welchen bie "Materie zufammenfchwinden 
würde, wenn jene Kraft uneingeſchränkt wirken könnte, wahr alfo in» 
fofern, als die Strahlen der Attraktivkraft convergiren, auftatt daß bie 
der Repulfiofraft als divergirend conftruirt werben müfjen. — Allen, 
wenn man fi die Erpanfiofraft nach allen Richtungen wirkend denkt, 
fo muß gleihwohl die Attraktivfraft, eben um vie Repulſivkraft nad 
allen Richtungen zn begrenzen, ihren negativen Einfluß auch nach 
allen viefen Richtungen erftreden, und umgefehrt, wenn, wie in ber 
Linie ACB, die Erpanſivkraft nur Eine Richtung hat, fo hat auch die 
Attraktivfraft nur Eine, infofern alfo muß man fagen, daß fie ebenfo 
wie bie pofttive nach allen Richtungen wirkſam fey. Nämlich fie ift 
befirebt, von allen Richtungen ber bie Wirkung ber Erpanftufreft zu 
befchränten und aufs unenblich Kleine zu rebuciren. Wir werben alfo 
in diefem Sinn in der Folge die Attraltivkraft ebenjo gut als bie Re⸗ 
pulſivkraft als eine nach allen Richtungen wirkende Kraft betrachten 
Tönnen. 
8. 18. 

Beide Kräfte, folange fie in relativem Gleichgewicht ftehen, be» 
ftimmen ſich wechfelfeitig die Direltion, fo, daß bie negative nur in ber 
entgegengefeßten der pofitiven, dieſe nur in ber entgegengefeßten Richtung 
der negativen, beide von dem gemeinfchaftlichen Punkt O aus ſich trennen 
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können. Sobald nun diefer Punkt aufgehoben ift, fo wirb erftens bie 
expanfive Kraft von dem Punkt A aus ihre Wirkung nad allen Ridy 
tungen erftreden können. Man betrachte den Punkt A vorerft bloß als 
einen mechanifch beweglichen, fo kann biefer Punkt als umgeben von 
einer unzählichen Menge Richtungspunkte gedacht werben, gegen welche 
er alle fidh bewegen kann, jedoch fo, daß, wenn er fich für die Eine 
Richtung entſchieden hat, er ferner nur diefer Einen folgen fann. Da 
num aber dieſer Punkt eine dynamiſche Bewegungskraft hat, jo wirb er 
nach allen biefen Punkten zugleich fich bewegen können. Man abftrahire 
aber indeß davon, und laffe ihn nur ber Einen Richtung nach B folgen, 
Ac B, fo wird er fhon in dem näcften Punkte der Linie, den 
wir durch c bezeichnen, wieder von einer gleichen Menge Richtungs- 
punkte umgeben ſeyn, unter welchen auch ber Richtungspunft B mit« 
begriffen if. Da er nun nad allen dieſen Richtungen ſich bewegen 
fann, fo wird er zwar fortfahren in ver Richtung AB ſich zu bes 
wegen, aber zugleich in c und jevem folgenden Punkte ver Linie andern 
Richtungen felgen, welche mit der urfprängliden AB Winkel bilden. 
Es wird alfo zu der urfpränglichen Dimenfion der Länge die der Breite 
hinzugekommen ſeyn. 
8. 19. 

Daſſelbe läßt fi) nach dem, was 8. 17 erinnert worben ift, auf 
gleiche Weile von der negativen ober attraftiven Kraft, zwar weniger 
anſchaulich, jenoch ebenfo ftreng beweifen. Die negative Kraft wirke 
von einem Punft A aus, fo wird, wenn A ein Gleichgewichtspunkt 
beider Kräfte ift, die negative nur in ber entgegengefeßten Richtung der 
pofitiven, alfo z. B. in der Richtung AC wirken. Sind aber beibe 
Kräfte abjolut getrennt, jo wird die negative ſchon in A, und wieder 
in jedem Punkte der Linie AC ihren negativen Einfluß nach allen Ric 
tungen erftreden, alfo ebenfo wie die pofitive in Ränge und Breite wirfen. 

8. 20. 

Diefee Moment der Eonftruftion der Materie, durch welchen zu 
der erften Dimenfton bie zweite hinzukommt, ift in ber Natur durch 
bie Eleltricität bezeichnet. 
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Beweis. Diefer Tann ſchon daraus geführt werben, daß ver 
Uebergang vom Magnetismus zur Elektricität derfelbe ift mit dem, 
weichen wir (8. 16) vom erften Moment der Conftruftion zum zweiten 
gemacht haben, indem ber ganze Unterfchieb zwiſchen jenem und diefer 
darauf berußt, daß der Gegenfag, welcher im erften noch als vereinigt 
in einem und bemfelben ibentifchen Subjekt erſcheint, in biefem als an 
zwei verfchiedene Individnen vertheilt erfcheint. Denke ich mir in ber 
(8. 16) conftrnirten Linie den Punkt C weg, fo daß ACB in zwei 
Linien getrennt erfcheint, fo habe ich das Schema der Elektricität. — 
Es Tann übrigens noch bemerkt werden, daß dieſer Uebergang in ber 
Reihe der Naturlörper felbft nicht durch einen Sprung gemacht wird, 
indem zwifchen den magnetifhen und benen, melden bloß elektriſche 
Kraft zulommt, noch Körper von elektriſcher Polarität in ber 
Mitte liegen, welche durch ihre Polarität an ben erften, durch ihre 
elektriſche Eigenfcheft an ben zweiten Moment grenzen, und beibe zu- 
gleich in ſich darſtellen. 

8. 21. 

Der evidente Beweis aber ber Identität zwiſchen dem zweiten Mo⸗ 
ment der Conftruftion der Materie und dem ber Elektricität im dyna⸗ 
mifchen Procefje ift, daß ebenfo, wie jener zu dem erften Moment, fo 
diefe zu dem Magnetismus, durch welchen bloß die Fänge gegeben tft, 
die zweite Dimenfion, nämlid die der Breite, hinzubringt. 

Beweis. a) Daß der Magnetismus bloß in der Di— 
menfion ber Länge wirft, ift fchon barans zu erjehen, daß wir 
den Magnet durchaus als eine reine Linie betrachten konnten, daß ſich 
bie Pole, wenn nicht etwa Ein Körper mehrere Magnete zugleich in 
fi vereinigt, immer nur in der Richtung der Länge befinden, noch 
mehr aber aus einer Menge von Erfahrungen, bie alle jehr befannt 
find, und wovon ich hier nur wenige anführen werde. Es ift vorerft 
gewiß, daß der Magnetismus in den leitenden Körpern nur bie Länge 
fucht, und nur von ber Länge geleitet wird. Brugmans erzählt in 
feinen philofophifchen Verſuchen über die magnetifche Materie, daß ein 
Magnet, welder einen viermal fehwereren Körper, als er ſelbſt wog, 
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zu tragen im Stande war, und in einer Entfernung von zwanzig Zoll 
in eine Magnetnadel wirkte, dieſelbe, wenn man drei gegofiene Eiſen⸗ 
platten von beträchtlicher Dide dazwiſchen feste, in einer Entfernung 
von drei Zoll kaum aus der Lage brachte. „Einen ähnlichen Verſuch, 
fagt Brugmans, hatte ſchon des Cartes gemacht, ich ſchloß aber bald, 
daß wenn man das Eifen nicht nach der Breite, fondern nad ber 
Länge an den Pol des Magnets brädte, wegen vermehrten Wiber- 
ftands die Wirkung des Magnets in die Nabel noch ſchwächer werben 
mürbe. Allein ich bewunderte den Erfolg, da ich fah, daß fo viel 
daran fehlte, daß bie Wirkung des Magnets auf die Nabel verringert 
würde, daß fie fich vielmehr auf eine weit größere Weite erftredte, als 
wenn man fein Eiſen dazwiſchen gelegt hätte". Weiterhin verfuchte er 
aus mehreren eifernen Stäben, beren Seiten einen Zoll breit waren, 
einen einzigen Über zehn Fuß langen Stab zu machen, und bemerfte, 
wie der Magnetismus die ganze Mafle durchdrang. Um aber zu er 
fahren, ob die Wirkung deſſelben auf jede unbeftimmte Länge fortge 
pflanzt werben könne, verfucdhte er eine vieredige über zwanzig Buß 
lange Stange, und durch dieſe Ränge erſt verlor der Magnetismnd von 
feiner Kraft. Am kurzeſten kann jeder von biefem Berbältniß bes 
Magnetismus fi dadurch Überzeugen, daß er in einem und demſelben 
Verſuch daſſelbe Eifen erft ver Breite nach zwiſchen den Magnet und 
bie Nabel bringt (in welchen al biefe, wenn fie vorher am Einen 
Pol aus ihrer natürlichen Lage verrüdt war, alsbald ganz ober zum 
größten Theil in biefelbe zurüdtehren wird), hierauf aber benjelben 
Körper der Länge nach zwiſchen beide bringt, wobei er gar feine ober 
eine höchſt umbeträchtliche Veränderung ver Lage der Nabel wahrneh- 
men wird. 

Es ift eine ſchon früher von Bernoulli und andern gemachte 
Beobachtung, daß der Magnet durchaus nicht im Verhältniß feiner 
Maffe wirkt, und der letztere behauptet gefunden zu haben, daß bie 
abjolute Kraft der künſtlichen Magnete im Verhältniß der Oberfläche 
zunehme; allein daß biefe Zunahme viel mehr im Verhältniß der Länge 
geihehe, Hat durch bei weitem genauere Berfuhe Coulomb in feiner 
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Abhandlung über den Magnetismus, welche in Grens neuem 9. d. 
Ph. Bo. I, ©. 298 überſetzt zu finden ift, bewiefen, und fogar ge 
funden, daß bie dirigirenden Kräfte der Magnetnabel, welche er ver 
mittelft feiner Balance de torsion gemeflen bat, mit der Länge in 
einem folhen Berhältniß ftehen, daß, wofern nur bie Länge der Nabel 
bie 40-—-50fache des Durchmeflers ift, vie Momente derfelben in ganz 
gleichem Verhältniß mit der Länge zunehmen. Daß aber der Magne- 
tismus die Länge ſuche, läßt fich in bem eben angeführten Experimente, 
wenn der Magnet nur ſtark genug if, daraus fehen, daß das zwiſchen 
ihn und die Nabel der Breite nach gebrachte Eifen alsdann immer an 
den beiden Enven der Länge die entgegengefegten Pole bekommt. Ge- 
nanere Berjuche über die Wirkung bed Magnetismus anf Körper von 
volltommener Kugelgeftalt fehlen noch, es ift aber nicht zu zweifeln, daß 
fie ven Schluß, den. man darüber a priori machen faun, volllommen 
betätigen werben. 

Anmerfung Es ift kein geringer Beweis für bie Vorzüglichkeit 
ber dynamiſchen Anficht, daß fie gerade ven produltivſten Geiftern von 
jeher natürlich geivefen ift. Die Anficht des Magnetismus, welche in dem 
voranftehenden Paragraphen auf wiffenfchaftliche Art abgeleitet worben ift, 
war ſchon lange auch die des Dichters, welcher von ben erften Wider- 
Hängen der Natur an, bie in feinen früheften Dichterwerken gehört 
werben, bis zu der hohen Beziehung auf die Kunſt, welche er in ſpätern 
Zeiten den erften NRaturphänonienen gegeben bat, in ber Natur nie etwas 
anderes als die unenvlihe Fülle feiner eignen Probuftivität bargeftellt 
hat. — Fur ihn floß aus biefer Betrachtung der Natur der ewige Duell 
ber Berjüngung, und ihm allein umter allen fpätern Dichtern der neueru 
Zeit war es gegeben, zuexft wieder zu den Urguellen ver Poefie zurüd- 
zugehen, und einen neuen Strom zu öffnen, deſſen belebenbe Kraft pas 
ganze Zeitalter erfrifcht hat und bie ewige Jugend in der Wiflenfchaft 
und Kunſt nicht wirb fterben laſſen. 

Ihm verdanke ich folgendes Erperiment, das ich wegen feiner über: 
zeugenden Aufchaulichkeit dem obigen beifüge. — Wenn der Magnetis⸗ 
mus allein durch die Ränge beterminirt wird, fo ift zu erwarten, daß 
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er in emen Körper, deſſen Dimenfionen nicht entſchieden find, feine 
Gewalt habe. Dieß zeigt ein Cubus von Eifen, der, der Magnetnadel 
genähert, auf fie fchlechterbings feine Wirkung zeigt, als bie, welche er 
als bloßes Eifen auszuüben fähig if. Der Erdmagnetismus ſcheint bier 
durch die Gleichheit der Dimenfionen ſelbſt gleihfam zweifelhaft, ſobald 
aber ein zweiter eiferner Cubus auf den erſten aufgefegt wird, alfo mit 
ber gegebenen Länge, erlangt der Erpmagnetismus Einfluß darauf, wel⸗ 
des durch die augenblidliche Wirkung des Eifens auf die Magnetnadel 
offenbar wird. 
8. 22. 

Daß nım aber die Eleltricität wicht bloß in ber Dimenflon 
der Länge wirke, iſt daraus offenbar, daß jeder eleltrifche Körper auf 
feiner ganzen Oberfläcde eleftrifh wird. Daß fie aber auch bloß im 
Länge und Breite wirke, dieß ift abermals von dem fcharffinnigen 
Phyſiker Coulomb, von deffen Abhandlungen über bie Elektricität man 
in bemjelben Journal Bd. IH, 1, St. 1. die Auszüge findet, fogar 
durch birefte Verſuche erwieſen worden. „Daß das eleftriihe Fluidum, 
beißt es daſelbſt S. 58, was ein leitender Körper über feine natürliche 
Duantirät erlangt bat, (d. 5. daß bie Elektricität bei einem elektrifirten 
Körper) auf feiner ganzen Oberfläche verbreitet werde, ohne jedoch in 
fein Inneres zu dringen, wurbe durch einen Verſuch mit einem Holz 
eolinder außer Zweifel gefeßt, ber mit mehreren Löchern durchbohrt war, 
wovon jedes vier Linien Durchmeſſer und ebenfo viele Tiefe hatte. 
Er elektrifirte diefen Eylinder, brachte an feine Oberflädhe ene Heine 
Scheibe Golbpapier, die er vermittelft einer ifolirenden Nabel von 
Gummilack hielt, und brachte dann biefe Scheibe an ein Elektrometer 
ven außerorbentliher Empfindlichkeit. Dies Elektrometer zeigte fogleich 
in der Scheibe von Golbpapier eine dem Cylinder ähnliche Elektricität, 
der von biefem Papier berührt worden war. Conlomb brachte hieranf 
bie ihrer Elektricität entledigte Papierfcheibe in eines von Löchern bes 
Eylinders mit der Vorſicht, daß fie nur den Boden dieſes Loches be 
rährte, und näherte fie bernach von neuem dem Eleftrometer, das nun 
kein Zeichen von Elektricitäͤt gab. Es erhellet aljo, daß das eleltrifche 
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Fluidum, was diefer Körper mitgetheilt erhalten Hatte, bloß auf feiner 
Oberfläche verbreitet war". — Ein allgemeinerer Beweis, daß ſich die 
Eiektricität ‚einzig nad) der Oberfläche richte und von ihr geleitet werke, 
ift, daß bei ver Mittbeilung von Elektricität, weldye zwilchen zwei ver⸗ 
fchiedenen Körpern ftattfindet, gar fein Berhältnig beobachtet wird, das 
ihrer verfchiedenen chemiſchen Qualität, oder auch ihrer Maſſe gleich 
wäre, indem, wenn nur bie Oberflächen gleich und ähnlich find, bie 
homogene Elektricität zwifchen beiden ſich völlig gleich vertheilt, und 
nur, wenn bie Oberflächen verfchieben find, auch eine ungleiche Ver⸗ 
teilung ver Efeltricität der Quantität nach zwiſchen beiden ftattfinbet. 
Es mußte übrigens fchon längft auffallend feyn, daß man bei ben 
elettrifchen Ladungen die Belegungen zujammt dem Glas zwifchen beiben 
fo dünn annehmen kann, als man will, ohne daß fie je für bie ent- 
gegengefegten Elektricitäten permeabel werben. Coulomb in ber an- 
geführten Abhandlung macht die Bemerkung, daß, wenn man eine Glas⸗ 
tafel, die auf beiden Seiten mit Metallblättern belegt ift, ladet, und 
dieje Belegung von der Tafel nachher entfernt, nicht nur dieſe Zeichen 
einer beträchtlichen Eleftricität geben, fo bünn fie auch ſeyn mögen, 
fondern auch die beiden Flächen bes Glaſes nach ber Hinwegnahme ber 
Belegungen felbft noch mit entgegengefeßten Eieliricitäten verfehen bleiben, 
und daß dieſes Phänomen ftattfindet, fo dünn auch. die Glastafel ſeyn 
mag, bergeftalt, daß bie Efeftricität, obgleich fie auf beiden Flãchen 
des Glaſes von verſchiedener Natur iſt, doch nur bis zu einer unendlich 
Heinen Entfernung (d. h. bis zu einer Entfernung, welche = o iſt) 
von der Oberfläche deſſelben einbringt. — Dieſe Beobachtungen mögen 
binreichend feyn, unfern eben aufgeftellten Satz über das Verhältniß 
der Eleltricität zu den Dimenfionen ber Materie außer Zweifel zu fegen. 
| 8. 28. 

Einer weitern Ausführung ber Folgerungen, weldye fih aus biefer 
Conftruftion zur Beſtimmung der Natur der Eleltricität machen laſſen, 
hauptſächlich, daß, wenn wir feinen Grund gehabt haben, eine magne⸗ 
tiſche Materie anzunehmen, wir ebenfowenig Grund haben, eine be 
fonbere Materie für die eleftriichen Erfcheinungen anzunehmen, indem 
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auch die Eleltricität einen ganz. Inbftantiellen, nämlich in der Conſtruktion 
jedes Körperinbivivuums liegenden Grund hat, und uns in der Erfahrung 
venfelben Moment in der Conftruftion der Materie darftellt, welchen 
wir durch Hülfe des Räſonnements a priori in berfelben annehmen 
mäflen — können wir un® wegen der eignen ‘Dentlichleit der Sache 
füglich überheben. 
8. 24. 

Bei einer Anwendung jedoch, welcher dieſe Conftruftion auf bie 
Erfahrung fähig ift, werben wir um8-länger verweilen. Wir werben 
nämlich ans dem Berhaltniß, das zwifchen Magnetismus und Elebktri⸗ 
cität flattfindet, die Berfchiedenheit, welche in Anfehung ver Art, wie 
beide ſich mittbeilen ,- ftattfindet, a priori ableiten. Man denke ſich einen 
in elektrifchen Zuſtand verfegten Körper, welcher nad $. 16 jett bie 
eine der beiden Kräfte ausſchließlich repräfentirt, in Berührung mit 
einem nicht elektrifirten, in welchem wir zwar ein Gleichgewicht ber beiden 
Kräfte annehmen müffen, obgleich wir ber einen eine, jedoch nur in 
Bezug auf das Verhältnig der Kräfte in andern Körpern, größere ober 
geringere Tendenz zur Unabhängigkeit zuzufchreiben gemöthigt find, um 
zu erflären, warum diefer Körper mit beftinmiten andern pofltiv ober 
negativ elektrifch fich zeigt, fo wird, wenn ber eleltrifirte 3. B. pofitiv 
elektriſch ift, zwifchen ihm und dem nicht elektrifirten das Gleichgewicht 
ſchlechthin anfgehoben. Da nun aber ſolches nicht wieberbergeftellt 
werben fan, ohne daß in dem elektrifirten das + E zum eleftrijchen 
Zero zurüdgebracht werde, fo wird ber nnefeltrifhe, den wir durch B 
bezeichnen wollen, fo viel — E verlieren müflen, als nöthig iſt, dem 
+ E des elektriſchen, den wir durch A bezeichnen, das Gleichgewicht 
zu halten. Dadurch wird nun aber ber worhin unelektriſche B in elektri⸗ 
ſchen Zuſtand verfegt, fo daß es fcheint, als ob ihm ber eleltrifche 
Elektricität mitgetheilt hätte; weil aber ber einzige Grund, warım 
BanA ven feinem — E übertrug in bem geflörten Gleichgewicht von 
A Ing, fo wird dieſes -Uebertragen nicht weiter reichen können, als fein 
Grund reichte, d. b. nur foweit, daß das Gleichgewicht in B nicht 
ebenfofehr, als es in A war, geftört werbe, es wirb alſo nur foweit 
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reichen, bis im Verhältniß der Oberflächen bie + Eleltricität zwifchen 

beiden gleich vertheift ift, d. h. bis gleich viel Grund vorharten ift, daß 

A an B, als daß B an A negative Eleltricität üßertrage. Iſt alfo 

die Oberfläche in beiden gleich, fo wird A an B bie Häffte feiner Elek: 

trieität mitgetheilt zu haben fcheinen, wie es Coulomb (8. 22) in ber 

Erfahrung nachgewieſen hat. 
- 8. 25. 

Die Lefer werben aus biefer Debuftion erfehen haben, daß wir 
auch bei der Efeltricität keine Miheilung im eigentlichen Sinne zugeben, 
welches eine nothwendige Folge der dynamiſchen Anficht biefec Erſchei⸗ 
nungen iſt. Es wird aber dadurch nur um fo fchwerer zu erflären, 
warum beim Magnetismus auch nicht einmal diefe Art der Mittheilung, 
fonvern felbft bei der Berührung nur bie bisher in ber Phyſil 
fogenannte Wirkung durch Bertheilung ftattfinde Wir werben 
uns nicht bamit begtügen, zu fagen, daß beim Magnetismus fich feine 
eigentliche Berührung benten laſſe, welche nur zwiſchen Flächen mög- 
lich if, ba wir in der Eonftrultion der magnetiſchen Erfepeinungen ben 
Magnet durchaus nur als Linie betrachten. Bielmebr wirb eben das, 
was ben Grund enthält, warum ber Magnetisums feine Flächenkraft 
ift, auch den Grund davon enthalten; daß er nicht durch Mittheilung 
fortgepflanzt werben Tann. Wenn nämlich) zwifchen dem Magnet und 
dem Eifen (welches wir indeſſen als unmagnetiſch annehmen können in 
eben dem Sinn, wie wir oben (8. 24) den Körper B uneleltrifd, nannten, 
nämlich fo, daß. zwar. bie beiven Kräfte bie Tendenz zur Flucht haben, 
jeboch fo, daß die Iutenfität jenes Pols im Vergleich mit der des ihm 
entfprechenven des Magnets = o fey), wenn folglich zwifchen dem Magnet 
und Eifen eine Mittheilung fattfinden follte, wie oben zwiſchen A und B, 
fo, daß der Rol, welcher mittheilt, dadurch ferne‘ Seraft verläre, fo müßte, 
wenn biefer pofitiv ift, das Eifen fähig feyn, fein — M an den Magnet 
überzutragen. Allein dieß ift durch den Punkt C, der im Eifen fo gut 
als im Magnet eriftirt, und welcher bie abfolıte Trennung beider Kräfte 
verhindert, unmöglich gemacht. Im dem Körper B (8. 24) fehlt dieſer 
Bunt, vie beiden Kräfte können daher fi abſolnt fliehen, welches eben . 
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bei der Mittheilung gefchieht. Allein va die beiden Kräfte im Eifen 
doch die Tendenz zur Trennung haben, fo werben fie burd bie Ein- 
wirfung des magnetifchen Pols zwar zur Trennung determinirt iverben, 
ievoch wirb es auch bier ein Marimum der Trennung, und aljo aud 
ein Marimum ver Imtenfttät eines jeden Vols geben, das auch burd) 
die Einwirfung des Magnets nicht überfchritten werben fann. Daß 
aber ver Magnetismus des Eiſens durch diefe Einwirkung gerade ebenfo 
determinirt wird, wie nad ($. 24) bie Elektricität von B burd A, 
nämlich fo, daß bie negative Kraft ſich nach der Richtung der einwir⸗ 
fenden pofitiven bewegt, beweift, daß bei ber Einmirkung des DMagnets 
auf das Eifen in letzterem biefelbe Tendenz zur Bewegung wie bei ber 
Einwirkung des elektrifchen auf den uneleltrifchen Körper bervorgebradit 
wird, nur daß ber vollftändige Erfolg der Bewegung nicht berfelbe ſeyn 
fan. Und binwievernm kann durch die Erfahrung, daß der magnetifche 
Bol in dem berührten Puult den entgegengefetten Magnetieums hervor 
bringt, beisiefen werben, daß auch der eleftrifche Körper feine Eleltricität 
nur dadurch mittheilt, daß er bie entgegengefeßte Kieltricität ans dem 
uneleltrifchen anzieht, welcher eben dadurch in gleichem Grab eleltriſch 
werben muß, als jener aufhört es zu fen. 

8. 26. 

- Sollte nicht and den bisher geführten Debuftiouen ber Unterfchieb 
zwifchen eletrifchen Leitern und Nichtleitern das erfte Licht erhalten? 
Sollte nicht ebenfo die befondere und bisher ımerflärte Wirkung ber 
Spitzen anf bie Elektricität, von der Coulomb mit Hecht fagt, ihre 
Erklãrung Eöune gewiffermaßen als Probe einer Theorie der Elektricitũt 
angefehen werden, in unferer Conſtruktion ber eleftrifchen Erſcheinungen 
und ihrem baran& hervorgehenden Berhältnif zu den magnetifcyen ihre end 
liche Erklärung finden ? Doch muſſen wir, um dieſes genaner auseinander: 
zujeßen, weiter zurücgehen. Ich will nur noch fragen, ob nicht eben biefer 
Einfluß, welchen vie Form der Körper auf bie elettrifche Wirkung zeigt, 
ſchon längft zum Fingerzeig dienen konnte, daß die Urfache diefer Exfchei- 
nungen eine in ber Conſtruktion des Körpers felbft gegründete ift, und ſelbſt 
nur ein beſtimmtes Berhältuiß der Grundkräfte zu dem Raume ansbrädt. 
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8. 27. 

Wir haben aber jegt noch ein anderes Verhältniß zwifchen ben 
beiven Körpern A und B ($. 24) in Betradhtung zu ziehen, nämlich, 
wenn beive außer Berührung find, und alfo feine unmittelbare Mit 
teilung zwijchen beiden flattfinde. Ta das Gleichgewicht der Kräfte 
zwiſchen A und B fchlecdhtbin geftört ift, und jede foldhe Störung in 
der Natur nur Bebingung einer das Gleichgewicht wieberherftellenden 
Thätigfeit wird, fo wird zwiſchen A und B ein Beſtreben zur Be- 
rührung entfichen, weil nur unter biefer Bebingung — nicht ein 
Gleichgewicht, aber (8. 24) wenigftens ein zwiſchen beiven gleichförmig 
geſtörtes Gleichgewicht möglich if. Es wird alfo in dem unelektrifchen 
Körper B die Eiektricität jo veterminirt werben, daß die negative Kraft 
ih) nach der Richtung des pofitiven Körpers bewegt, woburd denn zu⸗ 
gleich (nach dem $. 18 beftimmten Geſetz) die pofitive in ber entgegen- 
gefegten Richtung fi zu trennen genöthigt wird. Der Körper B ver: 
bält fi bier aljo völlig wie. der Magnet, und die Wirkung, welche 
der elektriſche Körper auf den uneleftriichen in ber Ferne ausübt, ift 
wahre Wirkung durch Vertheilung. ‘Daß nber die Elektricität in biefem 
Verhältniß auch bloß die Länge ſuche, wie e8 unfern frühern Ab⸗ 
leitungen zufolge ſeyn muß, erhellt eben aus ber im vorhergehenden $. 
bemerkten Wirkung, welche die Spigen befonbers bei ber elektrifchen 
Bertheilung in dem Verhältniß äußern, als fie der reinen Länge fidh 
annähern. Diefe befondere Wirkung gibt fih nicht nur durch bie 
größere Kraft, mit der fie gefchieht, fondern hauptſächlich auch Durch 
vie befondere Form und Geſtalt des eleltrifchen Lichts zu erkennen, das 
fie hervorbringen. Es ift befannt, daß zwiſchen zwei abgeſtumpften 
Körpern, die ſich wechſelſeitig genähert werden, und wovon der eine 
elektriſirt, der andere nicht elektriſirt iſt, niemals die ſogenannten Feuer⸗ 
pinſel (welche aber nichts anderes als die reinen Wirkungslinien 
ver Elektricitãt bezeichnen), ſondern ein ganz unordentlich gebildetes Licht 
erſcheint. (Man: fehe zum Beweis nur Erxlebens Anfangsgrände 
8. 521). Dagegen, wenn nur einer ber beiden Körper, es jey nun 
der eleftrifirte ober der nicht elektrifirte, bie fpitige Geftalt hat, fo find 


24 


jene Linien regelmäßig vorhanden, und zwar erfcheinen fie immer als 
von der Spite ausgehend in Geftalt eines Kegels, veflen Grumbfläche 
gegen den abgeftumpften Körper zugelehrt if. Es ift alfo feinem Zweifel 
unterworfen, daß die Elektricität, wo fie durch Vertheilung erweckt wird, 
auch in Anfehung ihrer Wirkung fi dem Magnetismus ganz gleich 
zeigt, welches freilih nur dann deutlich wahrzunehmen ift, wenn fe 
durch die aͤußere Form der Körper begünſtigt wird. 
8. 28. 

Indeß ift e8 doch bei dieſer Wirkung durch Vertheilung, welche 
ver eleftrifirte Körper auf ben nidhtelektrifirten ansübt, ebenfo wie bei 
der Wirkung des Magnets auf das Eifen (8. 25), auf bie wirkliche 
Mittheilung augefehen. Die Erweckung der entgegengefegten Eleltricität . 
an dem bem eleftrifirten Körper zugefehrten Ende bes nichtelektriftrten 
dient bloß als Bedingung der wechfelfeitigen Anziehung beider Körper 
gegeneinander, und biefe felbft ift mm ver Ausbrud ihrer Tenbenz zur 
Berührung. Denn da durch den eleftrifchen Zuftand nur die Oberfläche 
des Körpers -afficirt ift, fo wird bie Anziehung nur ber Oberfläche 
proportional ſeyn, und nur bis zur Berührung gehen können. Da nun 
aber nach 8. 24 jede Berührung zwiſchen eleltrifirten und unelektrifirten 
Körpern in eine Mittheilung zwifchen beiden auf die pafelbft beftimmte 
Art ausfchlägt, dergeftalt, daß das Gleichgewicht der Kräfte in jedem 
verhäftnigmäßig und anf gleiche Weife geftört if, und doch jeber das 
Beſtreben hat, im das urfprängliche Gleichgewicht zurückzukehren, fo wirb 
vie anfängliche Anziehung zwifchen beiven in ein Zurüdftoßen aus 
fchlagen, welches nun offenbar Feine Aeußerung der urfpränglid 
zurückſtoßenden Kraft feyn kann, ba fonft in der That nicht zu begreifen 
ift, wie and negativ»eleftrifche Körper ſich wechielfeitig zurüdzuftoßen 
vermögen. Ebenſo vielmehr, wie bie Erfcheinung des Anziehens zwifchen 
beiden nur als Wirkung einer fynthetiſchen Kraft gebacht werben 
fonnte, wirb auch Das Zurüdftoßen Wirkung einer zufammengefegten Kraft 
jeyn müffen, welche mit jener venfelben legten Grund in ver Natur bat, in⸗ 
bem es bloß von der Umkehrung ver Bedingungen abhängt, ob dieſelbe Kraft 
durch Anziehung ober Zurückſtoßung, ſynthetiſch oder antithetiſch, wirkt. 
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8. 29. 

Diefe Erläuterungen mögen hinreichend fegn, umfere Behauptung, 
daß die Eieftricität eine bloße Flaͤchenkraft fey, außer Zweifel zu ſetzen, 
und wir geben baher zu bem britten Moment in ber Conftruftion ver 
Materie fort, welcher ung, wie zum voraus zu erwarten, zu berfelben 
die dritte Dimenſion binzubringen wird, die zur Conſtruktion jebes realen 
Propufts nothwendig iſt. 

8. 30. 

Die Art und Weiſe der Deduktion, die wir bisher geführt haben, 
könnte von Seiten mancher Leſer wohl Zweifeln und Mißverftänbnifien 
unterworfen ſeyn; es ift daher nötbig, einige allgemeine Erläuterungen 
darliber bier einzufchalten. — Wir unterfchieben in der Conſtruktion 
der Materie verſchiedene Momente, die wir fie durchlanfen ließen, 
ohne daß wir bis jegt nöthig gefunden hätten, ausdrücklich zn erinnern, 
daß dieſe Unterfcheivung nur zum Behuf der Speculation gemacht werbe, 
daß man fich nicht vorftellen müffe, die Ratur burdjlaufe jene Momente 
etiva wirklich, im der Zeit, fondern nur, fie ſeyen dynamiſch oder, wenn 
man bieß deutlicher findet, metaphuflich in ihr gegründet. In der Na⸗ 
tue felbft freilich it eins und ungetrennt, was zum Behuf der Specu- 
(tion getremmt wird, und in ber Conftruftion der Materie felbft find 
mit der dritten Dimenfion des Produkts zugleich auch bie beiden erften 
geſetzt. Wir fanden aber jene Unterfcheivung darum nothwenbig, weil 
alle wahre Eonftruftion genetifch feyn muß. Es iſt nicht genug, zu 
wiſſen, vie Eriftenz der Materie beruhe auf dem Gegenfat zweier 
Kräfte, fondern es muß noch überdieß deutlich gemacht werben, wie es 
beun vermöge jener zwei Kräfte möglich fey, daß ein Raum wirklich 
erfällt werde, und da jeve Raumerfüllung nothwendig eine bem Grabe 
nach beſtimmte ift, wie vermöge jener Kräfte ein beflimmtes Maß ber 
KRaumerfüllung entftehen könne. — Diefe Fragen werden dadurch noch 
nicht beantwortet, daß man durch bloße Analyſe des Begriffe der Ma⸗ 
terie, als etwas, das ben Raum erfüllt oder undurchdringlich macht, 
die Nothwendigkeit der beiden Kräfte zur Hervorbringung berjelben bar- 
tönt. Es iſt freilich deutlich genug, daß, wenn ver Raum erfüllt ſeyn 
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zu tragen im Stande war, unb in einer Entfernung von zwanzig Zoll 
in eine Magnetnadel wirkte, diejelbe, wenn man brei gegoflene Eifen- 
platten von beträchtlicher Die dazwiſchen fette, in einer Entfernung 
von Drei Zell kaum aus der Lage bradte. „Einen ähnlichen Verſuch, 
fagt Brugmans, hatte ſchon des Cartes gemacht, ich ſchloß aber bald, 
daß wenn man das Eifen nicht nah der Breite, fondern nad) ber 
Länge an ven Pol des Magnets bräcdte, wegen vermehrten Wider 
ftands die Wirkung des Magnet in die Nabel noch fchwächer werben 
würde. Allein ich bewunberte den Erfolg, da ich fah, daß fo viel 
daran fehlte, daß die Wirkung des Magnets auf vie Nadel verringert 
würde, daß fie fich vielmehr auf eine weit größere Weite erftredte, als 
wenn man fein Eifen dazwiſchen gelegt hätte“. Weiterhin verfuchte ex 
ans mehreren eifernen Stäben, deren Seiten einen Zoll breit waren, 
einen einzigen über zehn Fuß langen Stab zu machen, und bemerfte, 
wie der Magnetismus bie ganze Maſſe durchdrang. Um aber zu er» 
fahren, ob bie Wirkung vefielben auf jede unbeflimmte Länge fortge- 
pflanzt werben könne, verfuchte er eine vieredige über zwanzig Fuß 
lange Etange, und durch diefe Länge erft verlor ver Magnetismus vou 
feiner Kraft. Am kürzeften kann jeber von biefem Verhältniß des 
Magnetismus ſich dadurch Überzeugen, daß er in einem und bemfelben 
Verſuch daſſelbe Eifen erft der Breite nach zwiſchen den Magnet und 
bie Nabel bringt (in welchem Fall biefe, wenn fie vorher am Einen 
Pol and ihrer natürlichen Lage verrädt war, alsbald ganz oder zum 
größten Theil in dieſelbe zurücklehren wird), hierauf aber benjelben 
Körper der Länge nad) zwiſchen beide bringt, wobei er gar feine ober 
eine höchft unbeträchtliche Veränderung der Lage der Nadel wahrneh- 
men wird, 

Es ift eine fchon früher von Bernoulli und andern gemachte 
Beobachtung, daß der Magnet durchaus nicht im Verhältniß feiner 
Maſſe wirkt, und ber letztere behauptet gefunven zu haben, baf bie 
abjolnte Kraft der künſtlichen Magnete im Verhältniß der Oberfläde 
zunehme; allein daß diefe Zunahme viel mehr im Verhältniß ver Länge 
geihehe, hat durch bei weitem genauere Verſuche Coulomb in feiner 
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Abhandlung Über den Magnetiemns, welche in Grens nenem Y. d. 
Ph. Bo. II, S. 298 Überſetzt zu finden ift, bewiefen, unb fogar ge- 
funden, daß bie dirigivenden Kräfte der Magnetnabel, welche er ver- 
mittelft feiner Balance de torsion gemeſſen hat, mit der Länge in 
einem ſolchen Verhältniß ſtehen, daß, wofern uur die Fänge der Nadel 
bie 40—50fache des Durchmeffers ift, die Momente verfelben in ganz 
gleihem Berbältnig mit der Länge zunehmen. Daß aber der Magne- 
tiomus die Länge fuche, läßt ſich in dem eben angeführten Experimente, 
wenn der Magnet nur ſtark genug ift, daraus fehen, daß das zwifchen 
ibn und die Nabel der Breite nach gebrachte Eifen alsdann immer an 
den beiden Enden ver Länge die entgegengefeßten Pole befommt. Ge- 
nanere Verſuche über vie Wirkung des Magnetismus anf Körper von 
vollkommener Augelgeftalt fehlen noch, es ift aber nicht zu zweifeln, daß 
fie den Schluß, den, man darüber a priori machen kann, volllommen 
beflätigen werben. 

Anmerlung Es iſt fein geringer Beweis für bie Vorzüglichkeit 
der dunamifchen Anſicht, daß fie gerade ven probultivften Geiftern von 
jeher natürlich geweſen ift. Die Aufiht des Magnetismus, welche in dem 
voranftehenden Paragraphen auf wifienfchaftliche Art abgeleitet worden ift, 
war ſchon lange aud) bie des Dichter, welcher von den erften Wider⸗ 
Hängen der Natur an, bie in feinen früheften Dichtermerlen gehört 
werben, bis zu ber hohen Beziehung auf die Kunſt, welche er in fpätern 
Zeiten den erſten Naturphänonienen gegeben hat, in der Natur nie etwas 
anderes als die unendliche Fülle feiner eignen Probuftivität bargeftellt 
bat. — Für ihn floß aus diefer Betrachtung der Natur der eiwige Duell 
der Berjüngung, und ihm allein unter allen fpätern Dichtern der nenern 
Zeit war es gegeben, zuerft wieder zu ben Urquellen ver Boefle zurück⸗ 
zugehen, und einen neuen Strom zu öffnen, beflen belebende Kraft das 
ganze Zeitalter erfriicht bat und die ewige Jugend in der Wiffenfchaft 
und Kunft nicht wird fterben laſſen. 

Ihm verdanke ich folgendes Erperiment, das ich wegen feiner über- 
zeugenden Anfchaulichleit dem obigen -beifüge. — Wenn der Magnetis⸗ 
mus allein Durch bie Länge beterminirt wird, fo ift zu erwarten, daß 

Schelling, fammtl. Werke. 1. Abth. IV. 2 
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er in einen Körper, deſſen Dimenſionen nicht entſchieden find, feine 
Gewalt babe. Dieß zeigt ein Cubus von Eifen, der, der Magnetnadel 
genähert, auf fie fchlechterbings feine Wirkung zeigt, als vie, welche er 
als bloßes Eiſen auszuüben fähig if. Der Erdmagnetismus ſcheint hier 
durch die Gleichheit der Dimenfionen felbft gleihfam zweifelhaft, ſobald 
aber ein zweiter eiferner Cubus auf ben erften anfgefeßt wird, alfo mit 
der gegebenen Länge, erlangt der Erbmagnetismns Einfluß darauf, wel⸗ 
des durch die augenblidliche Wirkung des Eiſens auf die Magnetnadel 
offenbar wird. 
8. 22. 

Daß nun aber die Eleftricität wicht bloß in der Dimenfion 
ber Länge wirke, iſt daraus offenbar, daß jeder elektriſche Körper auf 
feiner ganzen Dberfläde eleltrifh wird. Daß fie aber auch bloß im 
Länge und Breite wirkte, dieß ift abermals von bem fcharffinnigen 
Phyſiler Coulomb, von deſſen Abhandlungen über vie Eleftricität man 
in demjelben Journal Br. IH, 1, St. 1. die Auszüge findet, fogar 
durch direkte Verſuche erwieſen worden. „Daß das eletrifhe Fluidum, 
beißt e8 daſelbſt S. 58, was ein leitender Körper über feine natürliche 
Duantität erlangt bat, (d. b. daß bie Elektricität bei einem elektrifirten 
Körper) auf feiner ganzen Oberfläche verbreitet werbe, obne jeboch in 
fein Inneres zu bringen, wurde durch einen Berfuch mit einem Hol 
colinder außer Zweifel gefet, der mit mehreren Löchern durchbohrt war, 
wovon jedes vier Linien Durchmeſſer und ebenfo viele Tiefe hatte. 
Er elektrifirte diefen Eylinder, brachte an feine Oberfläche eure Heine 
Scheibe Goldpapier, die er vermittelt einer ifolirenden Nabel von 
Gummilad hielt, und brachte dann biefe Scheibe an ein Elektrometer 
von außerordentlicher Empfindlichkeit. Dieß Elektrometer zeigte fogleich 
in der Scheibe von Goldpapier eine dem Cylinder ähnliche Eleltricität, 
ber von biefem Papier berührt worden war. Coulomb bradte hierauf 
bie ihrer Eieftricität entledigte Papierſcheibe in eines von Löchern bes 
Cylinders mit der Vorſicht, daß fie nur den Boden dieſes Loches ber 
rührte, und näherte fie hernach von nenem dem Eleftrometer, das nun 
kein Zeichen von Elektricität gab. Es erhellet alſo, daß das eleltriſche 
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Fluidum, was biefer Körper mitgetheilt erhalten hatte, bloß auf feiner 
Oberfläche verbreitet war”. — Ein allgemeinerer Beweis, daß fich bie 
Eiektricität einzig nach der Oberfläche richte und von ihr geleitet werbe, 
ift, daß bei der Mittheilung von Eleltricität, welche zwijchen zwei ver- 
ſchiedenen Körpern ftattfindet, gar fein Verhältniß beobachtet wird, das 
ihrer verfchiedenen chemifchen Qualität, ober aud ihrer Maſſe gleich 
wäre, indem, wenn nur bie Oberflächen gleid und ähnlich find, bie 
homogene Elektricität zwifchen beiven fidh völlig gleich vertheilt, und 
nur, wenn bie Oberflächen verfchieden find, auch eine ungleiche Ver⸗ 
theilung ber &ieltricität ber Quantität nach zwifchen beiden ſtattfindet. 
Es mußte übrigens ſchon längft auffallend ſeyn, daß man bei ben 
elettrifchen Ladungen die Belegungen zuſammt dem Glas zwifchen beiden 
fo dünn annehmen kann, ala man will, ohne daß fle je für die ent- 
gegengefegten Eleftricitäten permeabel werben. Coulomb in ber an- 
geführten Abhandlung macht die Bemerkung, dag, wenn man eine Glas 
tafel, die auf beiben Seiten mit Metallblättern belegt ift, ladet, und 
bieje Belegung von der Tafel nachher entfernt, nicht nur dieſe Zeichen 
einer beträchtlichen Elektricität geben, fo bünn file auch ſeyn mögen, 
fondern auch die beiden Flächen des Glaſes nad der Hinwegnahme der 
Belegungen felbft noch mit entgegengefegten EisHiricitäten verſehen bleiben, 
unb baß biefes Phänomen flattfindet, fo dünn auch die Glastafel ſeyn 
mag, bergeftalt, daß die Kieftricität, obgleich fie auf beiden Flächen 
des Glaſes von verfchiebener Natur ift, doch nur bis zu einer unenblich 
Heinen CEntfernmmg (d. h. bis zu einer Eutfernung, welde = o ifl) 
von der Oberfläche deſſelben eindringt. — Diefe Beobachtungen mögen 
hinreichend ſeyn, unfern eben anfgeftellten Sat über das Verhältniß 
der Eleltricität zu den Dimenfionen der Materie außer Zweifel zu ſetzen. 
| 8. 28. | 

Einer weitern Ausführung ber Folgerungen, welche fid aus biefer 
Souftruktion zur Beſtinmung der Natur der Efeltricität machen Laffen, 
hauptſächlich, daß, wenn wir feinen Grund gehabt haben, eine magne⸗ 
tische Materie anzumehmen, wir ebenfowenig Grund haben, eine be 
fondere Materie für bie elektriſchen Erfcheinungen anzunehmen, indem 
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aud die Eleltricität einen ganz fubftantiellen, nämlich in der Conftruftion 
jedes Körperinbivibuums liegenden Grund hat, und uns in ber Erfahrung 
venfelben Moment in der Conftruftion der Materie barftellt, welchen 
wie buch Hülfe des Räſonnements a priori in berfelben annehmen 
mäffen — können wir und wegen ber eignen Deutlichleit der Sache 
füglich überheben. 
8. 24. 

Bei einer Anwendung jedoch, welcher dieſe Conftruftion auf bie 
Erfahrung fähig ift, werden wir ums länger verweilen. Wir werben 
nämlih aus dem Berbältuig, das zwiſchen Magnetismus und Elebktri⸗ 
eität flattfindet, die Berfchiebenheit, welche in Anfehung ber Art, wie 
beide ſich mittheilen, ftattfindet, a priori ableiten. Man vente fich einen 
in eleltrifchen Zuſtand verfegten Körper, welcher nad $. 16 jett bie 
eine ber beiden Kräfte ausſchließlich repräfentirt, in Berührung mit 
einem nicht eleftrifirten, in welchem wir zwar ein Gleichgewicht der beiden 
Kräfte annehmen müffen, obgleich wir der einen eine, jedoch nur im 
Bezug auf das Berbältnig der Kräfte in andern Körpern, größere oder 
geringere Tendenz zur Unabhängigkeit zuzufchreiben genöthigt find, um 
zu erflären, warum dieſer Körper mit beftinmmten andern pofitiv ober 
negativ elektrifch ſich zeigt, jo wird, wenn ber eleltrifirte 3. B. poſitiv 
elektriſch ift, zwilden ihm und dem nicht eleltrifirten das Gleichgewicht 
fchlechthin aufgehoben. Da nun aber folches nicht wieberhergeftellt 
werben Tann, ohne daß in dem eleltrifirten vas + E zum elektriſchen 
Zero zurückgebracht werde, fo wirb ber uneleltrifche, den wir durch B 
bezeichnen wollen, fo viel — E verlieren muſſen, als nöthig ift, dem 
+ E des eleltrifhen, den wir durch A bezeichnen, das Gleichgewicht 
zu haften. Dadurch wirb nun aber ber vorhin uneleftriiche B in eleltri- 
ſchen Zuſtand verſetzt, fo daß es fcheint, als ob ibm ber eleftrifche 
Elektricität mitgetheilt hätte; weil aber der einzige Grund, warum 
BanA ven feinem — E übertrug in dem geftörten Gleichgewicht von 
A lag, fo wird dieſes -Uebertragen nicht weiter reichen können, als fein 
Grund reichte, d. 5. nur foweit, daß das Gleichgewicht in B nicht 
ebenfofehr, als es in A war, geftört werbe, es wird alſo nur ſoweit 
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reichen, bis im Verhältniß der Oberflächen die + Gleltricität zwifchen 
beiden gleich vertheilt ift, d. h. bis gleich viel Grund vorharten ift, daß 
A can B, als daß B an A negative Eleltricität übertrage. Iſt alfo 
die Oberfläche in beiven gleich, fo wird A an B die Häffte feiner Elek: 
trieität mitgetheilt zu haben fcheinen, wie e8 Coulomb (8. 22) in ber 
Erfahrung bat. 

8. 25. 

Die ea werben ans biefer Deduktion erfehen haben, daß wir 
auch bei der Elektricität keine Miheilung im eigentlichen Sinne zugeben, 
weiches eine nothwenbige Folge der dynamiſchen Anſicht diefec Erſchei⸗ 
nungen if. Es wirb aber baburd nur um ſo ſchwerer zu exflären, 
warum beim Magnetismns auch nicht einmal biefe Art der Mittheilung, _ 
foubern felbft bei der Berührung nur bie bisher in der Phyſik 
fogenannte Wirkung pur Vertheilung flattfinde. Wir werben 
uns uicht bamit begfiügen, zu fagen, daß beim Magnetismus fich feine 
eigentliche Berührung venfen laffe, welche nur zwifchen Flächen mög. 
lich iſt, da wir in der Conſtruktion der magnetijchen Erſcheinungen ben 
Maguet durchaus nur als Linie betrachten. Bielmehr wirb eben daß, 
was ben Grund 'enthält, warum ber Magnetismns feine Flächenkraft 
iſt, aud. ven Grund davon enthalten, daß er nicht durch Mittheilung 
fortgepflanzt werben. kann. Wenn nämlich zwifchen dem Magnet und 
dem Eifen (welches wir inveffen als unmagnetiſch annehmen fünnen in 
eben dem Sinn, wie wir oben (8. 24) den Körper B uneleltrifch nannten, 
nämlidh fo, daß. zwar bie beiden Kräfte die Tendenz zur Flucht haben, 
jedoch fo, daß die Intenfität jedes Pols im Vergleich mit der des ihm 
entfprechenden bes Magnets = o fey), wenn folglich zwiſchen dem Magnet 
und Eifen eine Mittbeilung ftattfinden follte, wie oben zwifchen A und B, - 
fo, daß der Rol, welcher mittheilt, dadurch ferne Kraft verlöre, fo müßte, 
wenn biefer pofitiv ift, das Eifen fähig feyn, fein — M an ven Magnet 
überzutragen. Allein dieß ift durch den Punkt C, der im Eifen fo gut 
als im Magnet eriftirt, und welcher die abfolıte Trennung beider. Kräfte 
verhindert, unmöglicd) gemacht. Im dem Körper B (8. 24) fehlt Diefer 
Bunt, vie beiden Kräfte können daher ſich abfolut fliehen ,- welches eben 
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bei der Mittbeilung geſchieht. Allein da bie beiden Kräfte im Eifen 
doch die Tendenz zur Trennung haben, fo werben fie durch die Ein⸗ 
wirfung bes magnetiſchen Pols zwar zur Trennung determinirt iverben, 
jedoch wird e8 auch bier ein Marimum der Trennung, und alſo aud 
ein Marimum der Imtenfität eines jenen Pols geben, das auch durch 
die Einwirkung des Magnets nicht überfchritten werben fann. Daß 
aber ver Magnetismus des Eiſens durch dieſe Einwirkung gerade ebenfo 
determinirt wird, wie nach ($: 24) bie Eleltricität von B durch A, 
nämlich fo, daß bie negative Kraft ſich nach ber Richtung der einwir⸗ 
fenben pofitiven bewegt, beweift, daß bei der Einwirkung des Magnets 
auf das Eifen in letterem biefelbe Tendenz zur Bewegung wie bei ber 
Einwirkung des eleftrifhen anf ben uneleltrifchen Körper hervorgebracht 
wird, nur daß ber vollftändige Erfolg der Bewegung nicht derfelbe ſeyn 
kann. Und hinwiederum kann durch bie Erfahrung, daß ber magnetijche 
Bol in dem berührten Puult den entgegengejetten Magnetismus hervor- 
bringt, beisiefen werben, daß auch ber eleftrifche Körper feine Eleltricität 
nur dadurch mittbeilt, daß er Die entgegengeſetzte Kleltricität aus dem 
unelektrifchen anzieht, welcher eben dadurch in gleichem Grab eleltriich 
werben muß, als jener aufhört es zu ſeyn. 
| 8. 26. Ä 

- Sollte nit aus den bisher geführten Deduktionen ver Unterſchied 
zwifchen eleftrifchen Leitern und Nichtleitern das erfte Licht erhalten? 
Sollte nicht ebenfo die befondere und biäher unerffärte Wirkung ber 
Spitzen auf die Elektricität, von der Coulomb mit Recht fagt, ihre 
Erklärung könne gewiffermaßen als Probe einer Theorie der Elektricität 
angefehen werben, in unferer Conſtruktion der elektriſchen Erſcheinungen 
und ihrem daraus hervorgehenven Verhaältniß zu den magnetifchen ihre end» 
liche Erklärung finden? Doch müſſen wir, um dieſes genauer auseinander⸗ 
zuſetzen, weiter zurülgehen. Ich will nur noch fragen, ob nicht eben dieſer 
Einfluß, welchen die Form der Körper auf die elektrifche Wirkung zeigt, 
fon längft zum Fingerzeig dienen konnte, daß die Urfache biefer Erſchei⸗ 
nungen eine in der Eonftruftion des Körpers felbft gegründete ift, und ſelbſt 
nur ein beftimmtes Verhältni der Grundkräfte zu dem Raume ausprädt. 
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8. 27. 

Wir haben aber jetzt noch ein anderes Verhältniß zwiſchen ben 
beiven Körpern A und B ($. 24) in Betrachtung zu ziehen, nämlich, 
wenn beide außer Berührung find, und alfo feine unmittelbare Mit- 
theilung zwiſchen beiden ftattfindet. Ta das Gleichgewicht der Kräfte 
zwifhen A nub B ſchlechthin geftört ift, und jede ſolche Störung in 
der Natur nur Bedingung einer das Gleichgewicht wieberherftellenven 
Thätigkeit wird, fo wirb zwifchen A und B ein Beftreben zur Be 
rührung entfliehen, weil nur unter dieſer Bedingung — nicht ein 
Gleichgewicht, aber (8. 24) wenigftens ein zwifchen beiden gleichförmig 
geftörtes Gleichgewicht möglih iſt. Es wird alfo in dem unelektrifchen 
Körper B die Elektricität jo beterminirt werben, daß bie negative Kraft 
ſich nach der Richtung des pofitiven Körpers bewegt, wodurch denn zu- 
gleich (nach dem $. 18 beflimmten Geſetz) die pofitive in der entgegen- 
geſetzten Richtung ſich zu trennen genöthigt wird. ‘Der Körper B ver: 
bält ſich bier aljo völlig wie der Magnet, und die Wirkung, welche 
ber elektriſche Körper auf den unelektrifchen in der Ferne ausübt, ift 
wahre Wirkung durch Vertheilung. Daß nber die Elektricität in biefem 
Berhältuig auch bloß die Länge juche, wie es unfern frühern Ab⸗ 
leitungen zufolge fegu muß, erhellt eben aus ber im vorhergehenden 8. 
bemerkten Wirkung, welche die Spigen beſonders bei der elektrifchen 
Bertheilung in dem Berhältuig äußern, als fie der reinen Länge ſich 
amãhern. Diefe beſondere Wirkung gibt fi nicht nur durch bie 
größere Kraft, mit der fie geſchieht, fondern hauptſächlich andy durch 
die befondere Form und Geftalt des elektrifchen Lichts zu erfennen, das 
fie hervorbringen. Es ift befannt, daß zwiſchen zwei abgeſtumpften 
Körpern, die ſich wechſelſeitig genähert werden, und wovon der eine 
elektriſirt, der andere nicht elektriſirt iſt, niemals die ſogenannten Feuer⸗ 
pinſel (welche aber nichts anderes als die reinen Wirkungslinien 
ver Elektricitãt bezeichuen), ſondern ein ganz unordentlich gebildetes Licht 
erſcheint. (Man ſehe zum Beweis nur Errlebens Anfangsgründe 
8. 521). Dagegen, wenn nur einer ber beiben Körper, es jey num 
der eleftrifirte oder ber nicht elektrifirte, bie fpitige Geftalt hat, fo find 
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jene Linien regelmäßig vorhanden, und zwar erfcheinen fie immer als 
von der Spite ausgehend in Geftalt eines Kegels, deſſen Grundfläche 
gegen den abgeftumpften Körper zugelehrt if. Es ift alfo keinem Zweifel 
unterworfen, daß bie Elektricität, wo fie durch Bertheilung erweckt wird, 
auch in Anſehung ihrer Wirkung fi) dem Magnetismus ganz gleich 
zeigt, welches freilih nur dann beutlich wahrzunehmen ift, wenn fe 
durch bie äußere Form ber Körper begänftigt wird. 
8. 28. 

Indeß iſt es doch bei diefer Wirkung durch Vertheilung, welche 
der elektriſtrte Körper auf den nichtelektriſirten ausübt, ebenſo wie bei 
der Wirkung des Magnets auf das Eiſen (8. 25), auf die wirkliche 
Mittheilung angefehen. Die Erwedung der entgegengefegten Elektricität 
an dem dem elektrifirten Körper zugelehrten Ende bes nichteleftriftrten 
bient bloß als Bebingung der wechfelfeitigen Anziehung "beider Körper 
gegeneinander, und biefe felbft ift mr ber Ausbrud ihrer Tendenz zur 
Berührung. Denn da durch den efeftrifhen Zuftand nur die Oberfläche 
bed Körpers -afficirt ift, fo wirb bie Anziehung nur der Oberfläche 
proportional feyn, und nur bis zur Berührung gehen können. Da nun 
aber nad) 8. 24 jede Berührung zwiſchen eleftrifirten und unelektrifirten 
Körpern in eine Mittheilung zwifchen beiden auf die daſelbſt beftimmte 
Art ausfchlägt, dergeftalt, daß das Gleichgewicht der Kräfte in jedem 
verbältnigmäßig und auf gleiche Weife geftört ift, und doch jener das 
Beſtreben hat, in das urfprüngliche Gleichgewicht zurückzukehren, jo wird 
vie anfängliche Anziehung zwifchen beiven ii ein Zurädftoßen aus 
ſchlagen, weldes nun offenbar feine Aeußerung der urſprünglich 
zurüdftoßenben Kraft ſeyn kann, da fonft in der That nicht zu begreifen 
it, wie auch negativ-eleftrifhhe Körper fich wechfelfeitig zurückzuſtoßen 
vermögen. Ebenſo vielmehr, wie bie Erfcheinung des Anziehens zwifchen 
beiden nur als Wirkung einer fynthetiſchen Kraft gedacht werben 
konnte, wirb auch das Zurädflogen Wirkung einer zuſammeugeſetzten Kraft 
ſeyn müffen, welche mit jener denſelben letzten Grund in der Natur bat, in⸗ 
dem es bloß von der Umkehrung der Bedingungen abhängt, ob diejelbe Kraft 
durch Anziehung oder Zurüdftogung, funthetifch ober antithetiſch, wirkt. 
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8. 29. 

Diefe Erläuterungen mögen hinreichend feyn, unfere Behauptung, 
daß die Gieftricität eine bloße Flächenkraft fey, außer Zweifel zu ſetzen, 
und wir geben daher zu dem britten Moment in ber Conſtruktion ber 
Materie fort, welder uns, wie zum voraus zu erwarten, zu berfelben 
die dritte Dimenflon binzubringen wird, bie zur Conſtruktion jedes realen 
Produkts nothwendig ift. 

8. 30. 

Die Art und Weiſe ver Debuftion, vie wir bisher geführt haben, 
fönnte von Seiten mandyer Lejer wohl Zweifeln und Mißverftänpnifien 
unterworfen ſeyn; es ift daher nöthig, einige allgemeine Erläuterungen 
darüber hier einzufchalten. — Wir unterfchieben in der Conſtruktion 
der Materie verfchievene Momente, die wir fie durchlaufen ließen, 
ohne daß wir bis jet nöthig gefunden Hätten, ausdrücklich zu erinnern, 
daß biefe Unterfcheivung nur zum Behuf der Speculation gemacht werbe, 
daß man ſich nicht vorftellen muſſe, die Natur burchlaufe jene Momente 
etwa wirflich, in der Zeit, fonbern mır, fie ſeyen dynamiſch ober, wenn 
man bieß bentlicher findet, metaphyſiſch in ihr gegründet. In der Na⸗ 
tur ſelbſt freilich iſt eins und ungetrennt, was zum Behuf der Specu- 
Iation getrennt wird, und in der Conſtruktion der Materie “felbft find 
mit der dritten Dimenfion des Produkts zugleich) auch die beiden erften 
geſetzt. Wir fanden aber jene Unterfcheivung darum notbiwendig, weil 
alle wahre Conftruftion genetifch feyn muß. Es ift nicht genug, zu 
wifien, die Eriftenz der Materie beruhe auf dem Gegenſatz zweier 
Kräfte, ſondern es muß noch überdieß deutlich gemacht werben, wie es 
dem vermöge jener zwei Kräfte möglich fey, daß ein Kaum wirklid 
erfüllt werde, und ba jede Raumerflllung nothiwenbig eine dem Grabe 
nach beftimmmte ift, wie vermöge jener Kräfte ein beftimmtes Maß ber 
Ranmerfüllung entfteben könne. — Diefe Fragen werben dadurch noch 
nicht beantivortet, daß man bur bloße Analyfe des Begriffs der Ma⸗ 
terie, als etwas, das ben Raum erfüllt ober undurchdringlich macht, 
die Nothwendigleit der beiden Kräfte zur Hervorbringung berjelben bar- 
thut. Es iſt freilich deutlich genug, daß, wenn ber Raum erfüllt ſeyn 
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fol, in ihm eine Kraft ſeyn muß, welche dem Eindringen jeder fremben 
Kraft in denſelben Raum wiberfteht, und ba diefe Kraft nothwendig 
einen Grab haben muß, daß mit ihr eine ihr den Grab gebende, d. h. 
fie ſelbſt determinirende — alfo eine Attraktiofraft verbunden ſeyn müffe. 
Allein es bleibt nad dieſem bloß logiſchen Geſchäft immer noch das 
eigentlich fynthetifche übrig, nämlich die Anfvedung und Enthüllung bes 
Mechanismus felbft, mittelft deſſen durch Concurrenz jener beiden Kräfte 
der Raum wirklich, und zwar in beftimmtem Grabe, erfüllt wird. Diefer 
Mechanismus Tann aber nur dadurch deutlich werben, daß er ansein- 
andergelegt, d. h. in einzelne Momente getrennt, vorgeftellt wird. 
8. 31. 

Ohne diefe Unterſcheidung, d. 5. ohne eine wirkliche genetifche 
Debuktion, kann man die Materie nur auf ber tiefften Stufe ihres Ent⸗ 
ſtehens, und bie beiden Kräfte allein in demjenigen Verhältniß erbliden, 
welches fie eigentlich nur im legten Moment ver Conſtruktion haben, 
ja es gefchieht fogar leicht, daß man, inbem man vorgibt, die Materie 
aus jenen Kräften eben erft entftehen zu laffen, fie unvermerkt immer 
wieber vorausfegt und in Gebanfen unterfchiebt, von welcher Verwir⸗ 
rung 3. B. in Kants Dynamik nicht wenig Spuren angetroffen werben. 
Es ift nicht bloß eine Concurrenz ber beiden Kräfte, der anziehenden 
und zurädftoßenven, überhaupt, fonbern es ift ein beftimmtes Ber 
bältniß beider zueinander im Bezug auf den Raum, was 
bie Materie möglich macht, und welches abzuleiten eben bie fernere 
Aufgabe unferer Unterfuhung if. Die Zurüdftoßungstraft gibt nicht 
an ſich bie brei Dimenfionen, wie von Kant und nad ibm indgemein 
angenommen wird, denn bie britte Dimenfion kommt eben erft als 
Bermittlungsglieb eines beſtimmten Verhältniffes hinzu, das, wenn fein 
Widerſpruch in ber Natur feyn foll, zwiichen ihr und ber Attraktivfraft 
ftattfinden muß. Die Repulfivfraft wirkt allerdings nad allen Rich 
tungen (obwohl erft, nachdem fie durch bie entgegengefegte Kraft 
eingeſchränkt ift, denn im Unendlichen ift gar feine Richtung), aber 
baffelbe gilt auch von ber Attraktivkraft. Der negativ⸗eleltriſche Kör⸗ 
ver, der buch einen Ueberſchuß dieſer Kraft wirkt, erſtreckt dieſe 
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Wirkung nach allen Richtungen glei; dem pofitin»eleftrifchen, ohne daß 
bewegen der Raum erfüllt würde. Es ift alfo nicht dieſe Wirkung 
nach allen Richtungen an fich, fonvern es ift ein beftimmtes Berhält- 
niß der Repulſivkraft zu ber ihr entgegengefegten, wodurch jene Wir- 
kung zu einer Wirkung nah allen Dimenfionen, db. h. zu einer 
wirklichen Erfüllung des Raums (mit Materie) wird. 

Wenn Kant die Repulfivkraft als eine nur in ber Berlibrungs- 
fläche wirlende, die Attraltivkraft dagegen als eine durchdringende Kraft 
durafterifirt, fo ift offenbar, daß er diefe Kräfte nur im dritten Mo 
ment der Conftrultion betrachtet. Denn wie ift Berührung, wo nicht 
Ion Undurchdringlichkeit, d. b. Materie, ift, und wie ift Durchdrin⸗ 
gung ohne ein Durchdringliches denkbar? Alſo gelten alle dieſe Prä⸗ 
biente nur von ber anziehenden und zurädftoßenden Kraft, infofern fie 
ſchon durch Materie targeftellt find. — Denn von beiben abfolut bes 
trachtet kann ohnehin nicht die Rebe ſeyn. Abſolut betrachtet bat eine 
Kraft gar feine Wirkung — fie wirft ober wird in Wirkung geſetzt 
überhaupt erft durch bie entgegengefeßte, in beftimmte Wirkung alfo, 
j B. durchdringende, auch nur durch ein beftimmtes Verhältniß zu ber 
entgegengefeßten. Die Attraktiofraft z. B. wirkt gleichfalls in der Fläche und 
nicht durchdringend, ſobald fie zu der repulfiven in dasjenige Verhältniß 
gejeßt ift, welches durch die Elektricität abgebildet wird (8. 19 ff.). 

Der unterfcheivende Charakter beider Kräfte, welcher ſchon für ben 
erften Moment der Eonftrultion, wo bie beiden Kräfte noch bloß na» 
thematifch betrachtet werben können, gültig ift, ift nur der, daß bie 
pofitine ſchlechthin bloß in Eontinuität, die negative dagegen nur ale 
in bie Berne wirkend gebacht werben Tann, und biefer urfprüngliche 
Charakter beiver wird bei der Eonftrultion der Materie ſchon voraus 
gejeßt, wie ſich bald zeigen wird. 

Ein großer Theil der Unverftänplichleiten in Kants Dynamit bat 
feinen Grund hanptfädhlic darin, daß er ſich die beiven Kräfte, folange 
er bloß logiſch conftruirt, ganz rein, ſobald es aber zur realen Con⸗ 
ſtruktion (zum Treffen felbft) fommt, immer ſchon mit Materie ver 
bunden denkt, welches freilich fir vie nach einem Subſtrat verlangende 








Einbilduugskraft, welcher bloße Kräfte ohne etwas, bem fie inhäriren, 
zu denken ſchwer fällt, ſehr bequem ſeyn mag, bagegen aber ben ſpe⸗ 
culativen Geſichtspunkt beftänbig verrüdt. 

8. 32. 

Kant Hat zwar in gewiffen Sinn Recht, wenn er vorgibt, um 
and der urſprünglichen Anziehungsfraft und ver ihr entgegenwirkenden 
zurädtreibenven eine dem Grab nach beftinmte Einfchränkung der letz⸗ 
teren, mithin ein beftimmtes Maß ver Ranmcfüllung abzuleiten, 
mäüflen empirifhe Tata vorausgefetst werden. Allein von der Specu- 
lation kann wenigftens fo viel geforbert werben, biefe empiriſchen Data 
im Allgemeinen zu beflimmen; und biefer Forderung vermag fie auch 
wirflih Genüge zu leiften. Wenn nämlich a priori dargethan ift, wie 
durch eine urfprünglih anziehende Kraft die gleichfalls urfprüngliche 
zurüdftoßende überhaupt eingefchränft feyn Tönne, fo verlangt man noch 
überbieß ben Grund zu wiffen, warum die letztere durch jene gerade 
in beflimmtem Grade eingefchränft wird. Da nun der Grund 
biefe8 Grads nur wieber in einer Kingefchränftheit der Attraktivkraft 
felbft gefucht werben Tann, indem biefe Kraft durch nichts. beſtimmt 
feyn kann, die Repulfiofraft in beſtimmtem Grabe zu beſchränken, 
als durch eine in fie ſelbſt (im ihre eigne Thätigkeit) geſetzte Be 
ſchränktheit, fo ſieht man ſich durch jenes Problem offenbar auf Einen 
Grund getrieben, weldyer weder in der anziehenten ubch in ber zurüd- 
ftoßenden Kraft bes Körpers, der conftruirt werben foll, alfo freilich 
uiht innerhalb der reinen Bedingungen ber Conſtruktion 
gefucht werben kann. Im der amiehenden Kraft kann er. nicht gefucht 
werben, denn eben biefe foll ja durd jenen Grund eingefchränkt ſeyn; 
in ber zurüdftoßenden auch nicht, denn dieſe ift durchaus nur das Ber 
grenzbare unb nie das Begrenzende. Da durch jenen Grund die Thä- 
tigkeit der anziehenben Kraft eingefchränkt werben foll, fo ift durch den⸗ 
jelben die Nichtthätigkeit, d. h. die ‚Eingefchränktheit der zurück⸗ 
ſtoßenden, eingefchränft; er ift alfo gemeinſchaftlicher Grund emer 
Begrenztheit in beiden, für die anziehende Grund ihrer begrenzten 
Wirkfamleit, für die zurädftogende Grund ihres begrenzten Begrenzt- 


ſeyns. Iſt er nun gemeinfhaftlicher Grund eines Eingeſchränkt⸗ 
feyus in beiden, fo kann er nur in etwas außer beiden, das heißt 
außer den reinen Bedingungen der Conſtruktion, Liegenbem, geſucht 
werben. Über außerhalb ber Bedingungen ber Eonftruftion liegt nur 
bie conſtruirende Thaͤtigkeit ſelbſt, und ba es dieſe ift, welche bie 
Uttreltivfraft überhaupt erſt in ein beſtimmtes Berhaltniß zur 
repulfiven fest, fo kann bee Grund davon, daß jene in biefer Con⸗ 
firuftion (wo fie das Begrenzende ift) felbft wieder begrenzt wird, 
nur in ber erfleren gefucht werben. Daß aber dieſe, nämlich bie con⸗ 
ſtruirende Tätigkeit, welche in Anfehung bes Gebrauchs der beiden 
Kräfte urfprünglich abfolnt umeingefchränft ift, in der Conſtruktion bes 
einzelnen Körpers doch in Anfehung der darauf zu verwenbenben 
Attraltivkraft eingefchräntt fen, davon kann der Grund nur in einer 
Einfchränfung, vie fie fi) felbft geſetzt, alfo nur in einer an- 
dern vorbergegangenen ober gleichzeitigen Conftruftion gefucht werben. 
— Das empirifhe Datum, was zur Conftrultion eines Körpers von 
beftimmtem Grab der Raumerfüllung gehört, ift alfo, daß ber Grab 
feiner Attraltiofraft zum voraus fhon buch Körper außer ihm 
eingefchräuft und beftimmt ſeyn muß, und ba biefes Berhältniß noth⸗ 
wendig ein wechfelfeitiges ift, fo nämlih, daß bie Attraftivfraft 
jedes Körpers auf ven beftimmten Grab eingefchränkt ift durch die eines 
jeden andern, fo fieht man, daß das empirifche Datum, was zur Con⸗ 
ſtruktion eimer dem Grade nad beftimmten Raumerfüllung gehört, 
die allgemeine Verkettung aller Materie unter ſich ift, kraft welcher es 
unmõglich ift, daß bie Natur in der Eonftruftion eines einzelnen Küör⸗ 
yerd ein gewifles Maß ter Attraktivfraft überfchreite, ober ihm ein 
geringeres ertbeile, als fie ihm wirklich ertheilt, und auf etwas ähnliches 
bat vielleicht Kant felbft veuten wollen in einer Stelle feiner Dimamıil, 
von welcher fpäter noch die Rebe ſeyn wird. 
8. 838. 

Wir gehen jet aber zur Debultion des britten Moments fort, in 
welchem vie bis jet bloß begrenzende, alfo fchlechthin unbegrenzbare 
Attraktivkraft, ſelbſt wieder in ihrer Wirkſamkeit eingefchränft wird; 
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und um den Gegenſtand ber ferneren Unterfuchung aufs kilrzeſte aus⸗ 
zuſprechen, fo iſt er folgender. 

In dem erften Moment der Eonftruftion (8. 9) find in dem Puntt C 
die beiden Kräfte für die Anfchauung vereinigt, dafür aber aud) dynamiſch 
nnımterfcheibbar oder identiſch. Statt beffen find im zweiten Moment 
(8. 16 ff.) die beiden Kräfte zwar dynamiſch fich entgegengefegt und uicht« 
identifch, Dagegen aber anch für die Anſchauung völlig getrennt. 

Zwiſchen dem erften und ziveiten Moment ift alfo ein Gegenfag, 
für weldyen ber britte ohne Zweifel die Syuthefts enthalten muß. Im 
erften ift — Bereinigung der Kräfte für die Anſchauung, dafür aber 
bunamifche Mentität beiber, im zweiten — dynamiſche Entgegenſetzung, 
dafür Getrenntfeyn beider für bie Anfchauung. Die jetzt zu löſende 

Aufgabe wird alfo bie ſeyn: wie beide Kräfte zugleid 
dynamiſch getrennt nub für die Anfhauung als identiſch 
gefegt feyn fönnen. — Jenes ift nothwendig, weil es Bebingung 
der Realität (8. 7), dieſes, weil es Bebingung ber Identität ber 
Natur mit fich ſelbſt ift (daſ.). 

Anmerfung Es ift eine nothwendige Forderung, welche der⸗ 
jenige zu erfüllen hat, der die Materie aus einer urſprünglich zurück⸗ 
ſtoßenden und anziehenden Kraft entſtehen läßt, begreiflich zu machen, 
wie zwei Kräfte, bie ſich gegeneinander wie pofitive und negative 
Größen verhalten, in ihrer Verbindung nicht viel mehr die Null als 
irgend eine Realität geben. Dan flieht ſich genöthigt zum Behuf ber 
Möglichkeit irgend einer Realität ein Getrenntſeyn der beiven Kräfte, 
und zwar ein fortdauerndes, zu jeßen; ben Beweis gibt der Punkt C 
(8. 9), welcher vie beiden Kräfte als bynamifch ineinander barftellt, 
dafür aber auch ein bloßer Nullpunkt if. Gleichwohl gibt aber auch 
das abfolute Getrenntſeyn beider Kräfte keine Realität, wie aus ber 
Tebultion des zweiten Moments erhellt. — Es ift alſo zu erwarten, 
daß, um ein Reelles zu conftruiren, der erfte umb zweite Moment ver- 
einigt werden mäüffen, daß nämlich die Kräfte zwar als identiſch für 
bie Anſchauung, wie im Punkt C des erfien Moments, aber doch zu- 
gleich als dynamiſch getrennt, wie im zweiten, geſetzt werben. 
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8. 34. 

Zur Auflöſung diefer Aufgabe werben wir durch bie genaue Ve 
ſtimmung ihrer Forderungen gelangen. Die beiden Kräfte follen als 
entgegengejegte in einer und berfelben Anſchauung bargeftellt werben. 
Sind beide ſich entgegengefegt und getrennt, fo wirb ebenfo wie im 
vorhergehenden Moment jebe biefer Kräfte für ſich bie Fläche hervor 
bringen (8. 18. 19). Über beite follen in ihrer Trennung wieder 
iventifch gefeßt werben für bie Anſchauung. Dieß ift, da ber Gegen- 
fag der Kräfte felbft — beftehen fol, nur dadurch möglich, daß 
ihre Prodnktionen in einer gemeinfchaftlichen dritten dargeſtellt wer⸗ 
ben, und da, wie gejagt, jebe biefer Kräfte für ſich die Fläche hervor⸗ 
bringt, fo wird das Gemeinſchaftliche (welches nicht als durch ein 
bloßes Hinzufügen, fondern durch ein wirkliches Durchdringen ober 
Multipficiren der Produkte durcheinander entftehend gebacht werden muß) 
bie zweite Potenz der Fläche oder der Cubus ſeyn müſſen. — 
Mit dieſer wechielfeitigen Potenzirung ber beiderfeitigen Prodnktionen 
durcheinander reift ſich alſo die Conffruftion zuerft von der bloß geo⸗ 
metrifchen (08, zu ben beiden erften ‘Dimenfionen ift die britte hinzu- 
gelommen, nnd das eigentliche Bermittlungsglied, durch welches bie 
beiden Kräfte zugleich als nicht-ibventifch und doch als vereinigt für bie 
Anſchanung geſetzt werben können, ift (nicht die Linie ober bie Fläche, 
fondern) der Ranm felbft, d. h. die nad drei Dimenfiouen ausge⸗ 
bebnte „Größe. 

8. 35. 

Run Tönnen aber nicht beide Kräfte ale entgegengefehte doch in 
Bezug auf den Raum als iventifch gefegt werben, ohne eben dadurch 
den Raum undurchdringlich zu machen. 

Beweis. Denn 

a) es Kann feine durchgängige Ientität beider im Raum geſetzt 
werden, ohne daß in jedem einzelnen Punkte des Raums Repulft- 
und Attraktivfraft zugleich feyen. Das ganze Produft if alo = 
dem Buntt C (8. 9), infofern, als in dieſem Punkt beide Kräfte 
zugleich find, nicht aber infofern, als beide Kräfte in ihm abjolnt 
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ineinander übergehen und aufhören fich entgegengefegt zu fegn. Daß 
aber beide Kräfte, obgleich fich entgegengefeßt, body in einen und ben: 
felben Raum geſetzt feyn können, dieß ift 

b) nur aus der entgegengefettten Wirkungsweiſe beider zu begrei- 
fen, da nämlich bie repulfive nur in Continuität, bie attraktive aber 
in jeder Nähe doc in bie Yerne wirkt, aljo beide Kräfte in einem 
und bemfelben Raume doch aufßereinanber find. Kann aber bie 
Attraktivraft von jedem Puukt des Ranmes aus, in welcden beide 
Kräfte gefeßt find, nur in bie ferne wirken, fo wirb diefer Raum iu 
Bezug auf die Attraktiofraft ein Continunm von Punkten vorftels 
len, in deren jedem bie pofitive Kraft durch bie anziehenve (welche ber 
unendlichen Theilbarkeit des Raums zufolge in jever Nähe doch als in 
eine ferne wirken fann) auf einen Grad ber Zurückſtoßung einge 
ſchränkt ift, der durch Feine Kraft abjolut überwältigt werben kann, 
und alfo den Raum undurchdringlich macht, dagegen wenn beibe Kräfte 
ineinander übergeben, identiſch werden könnten, das Probuft, auftatt 
den Raum zu erfüllen, vielmehr —= o ſeyn würde. .: 

Das vollftändige Bermittlungsglieb des (8. 33) geforberten Verhält⸗ 
uiffes zwifchen Repulſiv⸗ und Attraktiokraft ift alfo der erfüllte Raum 
oder die Materie, und die Materie eriftirt nicht an ſich, fonbern 
bloß als Auflöfung jenes Problems m der Natur. 

Anmerlung Es ift bier ein Punkt, wo wir ven Leſer auf 
das Eigenthümliche aller jpeculativen Deduktion, infofern biefelbe auch 
in der Naturwiſſenſchaft flattfinden muß, aufmerffam zu machen Ge- 
legenheit haben. Was für die Empirif das einzig Reelle ift, ift für 
die Naturwiſſenſchaft immer nur Vermittlungsglied eines Ideel⸗ 
len, und nur darum reell. Die Materie bat für die wahre Phyſik 
ebenfowenig Realität an- fi als für bie wahre Philofophie. Sie ift 
uur das ſiunliche Symbol der beiden Kräfte, und felbft nur Vermitt 
lungsglied eines beftimmten Verhältniſſes beider, das in ber Natur 
nothwendig ift, uub uur infofern ift fie felbft nothwendig. 

Daſſelbe Reſultat Übrigens, auf welches uns bie ſynthetiſche Un⸗ 
terſuchung geführt hat, läßt fih aus dem einmal gefundenen Begriff 
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der Raumerfüllung auch durch bloße Aualyfis finden, Denn mau jep® 
entweber, daß beide Kräfte überhaupt gar nicht unterfchieven oder 
dynamisch fich entgegengefett feyen, fo haben wir tie urfprängliche 
Null, oder daß beide mathematisch getrennt jenen, jo haben wir ent- 
weber bie Linie, in welcher eim einziger Punkt ift, der bie beiden Kräfte 
nur dadurch in fich vereinigt, daß fie von ihm aus ſich nach entgegen- 
gefeßten Richtungen trennen (8. 9), oder wenn wir auch dieſen Punkt 
wegfallen laſſen, fo probucirt jebe biefer Kräfte für ſich vie Fläche 
(8. 18 f.) nnd es entfteht wieberum feine Raumerfüllung. Daß eine 
ſolche entftehe, dazu gehört, daß beide Kräfte als entgegengefeßte 
gleichwohl in ein nnd daſſelbe Gemeinfchaftliche geſetzt feyen, denn feine 
von beiden erfüllt für fih ben Raum, alfo müffen auch in dem un- 
endlich Heinften Theil des erfüllten Raums beide Kräfte zugleich gegen- 
wärtig feyn. Run kann aber der Uebergang beider ineinander (mo- 
durch das Probuft = o würde), ihres Geſetztfeyns in einen und ben- 
felben Raum uneracdhtet, nur dadurch unmöglich gemacht werben, daß 
bie eine ber beiden Kräfte eine in die Berne einſchränkende if; 
daß aber umgelehrt Kräfte, die fi entgegengefet find, doch ein Ge⸗ 
meinfchaftliches darzuftellen gezwungen werten, dieß ift nur durch eine 
dritte aus beiden zufammengefegte Kraft begreiflich, welche, um biefes 
Problem zu Löfen, den Raum undurchbringlic macht, d. h. melde 
ſelbſt durchdringeud ober in ber britten Dimenflon wirkt. ‘Die 
genauere Beftimmung biefer Kraft aber wird uns durch die Wieberan- 
fit der Aufgabe möglich werben, welche durch fie gelöst if. 
8. 36. 

„Die Materie entfteht durch ein wechfelfeitiges Potenziren ber re 
pulfiven und attraktiven Fläche burcheinander”, dieſen Sag können wir 
zwar als beiwiefen annehmen, jedoch ift noch nicht ausgemacht, wie oder 
durch welche Kraft denn jene Potenzirung oder die Vereinigung beiber 
Kräfte zu einen gemeinfchaftlihen Produkt gejchehe? — Da die For- 
derung der Aufgabe eine geboppelte ift, nämlich "daß bie beiden Kräfte 
zwar vereinigt, jedoch fo vereinigt werben, daß fie in der Vereinigung 


jelbft wieder getrennt ſeyen, fo iſt leicht einzufehen, — die poſtulirte 
Schelling, ſammtl. Werke 1. Abth. IV. 
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Kraft eine ſolche ſeyn muß, welche zwar auf Ipentität geht, jedoch nur 
unter Bedingung der Duplicität oder des Öegenfages, eine 
Kraft alfo, deren Wirkfamleit nicht unbebingt, fondern durch die Ent- 
gegenfeßung ber beiben erften bergeftalt eingefchränft ift, daß fie Diefelbe 
zwar vermitteln, Teineswegs aber ſchlechthin aufheben kann. Denn wenn 
bie Kraft nur durch die abſolnte Entzweiung in Bewegung geſetzt 
werben faun, wenn fie aljo nur anfängt wirkſam zu feyn, nachdem die 
Entgegenfegung bis zur Unmöglichfeit, aufgehoben zu werben, gelommen 
ift, fo wird für dieſe Kraft nichts übrig bleiben, als: den Wiberfpruch, 
den fie nicht felbft ober im Princip aufheben kann, wenigfiens im 
Produkt aufzuheben. Aber eben bieß ift ver Charakter einer ſynthe⸗ 
tifhen Kraft, welche nicht über ihre Bebingung (die Antithefis) hinaus 
gehen, nicht den Widerſpruch felbft in ber Duelle, ſondern nur im 
Brobuft für die Anſchauung aufzuheben fähig if. Die poftulirte Kraft 
ift alfo eine fynthetifche Kraft. — Wllein es ift und dadurch nur der Gat⸗ 
tungsbegriff, unter den fie gehört, nicht aber fie jelbft volllommen beſtimmt 
Da uns aber zu ihrer Beſtimmung außer den Bedingungen, unter 
denen fie wirkſam ift, fonft nichts gegeben ift, fo wird, um in ihre Natur 
tiefer einzubringen, bie Unterfuchung vorerft auf dieſe fich richten mäffen. 
8. 37. 

Es wird angenommen, die Kraft ſoll nur durch abfolute Entzweinng 
in Wirkſamkeit gefetst werben können (8. 36). Dieß ift nur benfbar, 
wenn bie Kraft tie abfolute Identität felbft ift, welche, in fich felbft 
gleihfam verloren, auf feine Weije geziwungen werben lann, aus fid) 
berauszugehen und fich jelbft zu offenbaren, als dadurch, daß fie ala 
abfolute oentität aufgehoben wird. Es folgt daraus von jelbft, daß 
bie abfolute Identität als ſolche überhaupt und niemals fidy offenbaren 
kann, denn als ſolche ift fie ein Abgrund von Ruhe und Unthätigkeit, 
und in Thätigfeit geſetzt, hört fie fchon auf abfolute Mentität zu ſeyn; 
gleichwohl ift aber audy die Kraft, durch welche fie ſich offenbart, nach⸗ 
dem die Bebingung dazu, Entzweiung, gegeben ift, feine Kraft, welche 
erft in die. Natur zu kommen brauchte, ihr Grund ift da, und ift 
das Urfprünglie in ver Natur, oder vielmehr die Natur ſelbſt; 
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nur die Wirkfamfeit jenes Grunde, oder daß er ſich als eine Kraft 
offenbart, ift von ver abfoluten Entgegenfegung als Bebinguug ab⸗ 
hängig. Diefe Entgegenfegung läßt fih ſelbſt im Allgemeinen 
weiter nicht ableiten, als daraus, daß es überhaupt eine Natur geben 
joll, denn im Begriff der Natur wird eine foldde ſchon gedacht. Wenn 
aber die Entzweiung Bebingung einer Natur — wenn fie Bebingung 
jener Offenbarung der abfoluten Identität durch bie ſynthetiſche ober 
conftruirende Kraft ift, und wenn alles, was befteht, nur durch bie 
Wirkſambeit viefer Kraft, viefe felbft aber nur durch das ftete und un. 
unterbrochene Dafeyn des Gegenfaßes befteht, fo muß für jebes ein. 
zelne Produkt (und eben ein ſolches zu conftruiren, ift unfere haupt⸗ 
füchliche Aufgabe) das Wieberentftehen des Gegenfages, auf dem es be- 
ruht, fortwährend gefichert ſeyn; gefichert aber kann es nicht durch das 
Produkt felbft feyn, denn das Produkt ſetzt ihn ſchon voraus, alfo nur 
durch äußere Einwirkung. Diefe Einwirkung Tann aber wiederum feine 
einfeitige jeyn; denn wenn ich das Beſtehen des Gegenfages für das 
Produkt B durch die Einwirkung von A erkläre, fo ſetze ich A als 
Prodult jchon voraus, da doch alles, was Produkt ift, erſt mittelft 


jener fonthetifchen Kraft conftruirt werden fol, deren Bedingung jelbft - 


erft andgemittelt wird. Alſo kann dieſe Einwirkung nur eine wechfel- 
feitige fen. Es Tann mithin auch fein einzelnes Probuft, fondern nur 
ein abfolutes Ganzes von Produlten zugleich entfiehen, davon jebes 
die Bebingung bed Gegenfates für jedes anbere euthält. 

Nun ift aber bereits bewiefen worben, baf niemals eine bem 
Grade nach beftimmte Raumerfülung, daß alfo auch niemale ein 
einzelnes Produkt entfiehen könnte, wenn nicht der Grab von Attraktiv⸗ 
kraft, welcher zu feiner Conftrultion verwenvet wird, unabhängig 
von der Conſtruktion ſchon beftimmt wäre. 

Denn man fee das Gegentheil, man ſetze, daß ber Grad von 
Attraltivkraft nicht für jedes einzelne Produkt zum voraus beftimmt, 
daß aljo die Attraktivkraft nicht für jedes Produkt eine abfolute jey, 
fo wird man annehmen müſfſen, daß die Aitraktiofraft für das Probuft 
nur vermehrt werde durch Verminderung — und nur vermindert durch 
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Vermehrung der Repulſivkraft. Allein auf diefem Wege würden nie 
mals verſchiedene Grade der Raumerfüllung entftehen können. ‘Denn 
wenn der relativ größere Grab der Ranmerfüllung darauf beruht, baß 
diefelbe abfolute Quantität von zurüdftoßenver Kraft in einem ge- 
ringeren Raume bargeftellt wird, fo könnte, jenes vorausgejegt, bie 
Attraktiofraft, weiche hierzu erfordert wird, nur durch Berminderung 
der repulfiven, d. h. der den Raum erfüllenden, Kraft erreicht werben, 
welches der Vorausſetzung widerſpricht. — Die Attraktivkraft für bie 
Conftruftion jedes Produkts muß alfo unabhängig von der Conſtrultion 
zum voraus fchon beftimmt ſeyn. 

Dieß ift aber nach $. 32 nur durch ein Probuft außer ihm, und 
da für diejes Produkt wieder daſſelbe gilt, nur durd eine allgemeine 
Wechſelwirkung möglich, in welcher jeves Probult jedem andern ben 
Grab von Attraltivkraft beftimmt, welcher allein mit der allgemeinen 
Wechſelwirkung beftehen Tann. 

Alſo befteht bie werhfelfeitige Einwirkung, wodurch alle Probufte 
untereinander fi den Gegenfag — der Kräfte, auf welchem bie Efi- 
ftenz jedes einzelnen beruht, gleihfam fihern, in einer allgemer 
nen wechſelſeitigen Bertheiluug der Attraftivfraft anein- 
ander (womit, wie zu erwarten, und wie wir bier mur im Borbeigehen 
berühren Können, auch verſchiedene Entfernungen verbunden feyn müſſen), 
und biefe wechfelfeitige Bertheilung ber Attraktivfraft wirb alfo aud) 
Bebingung der von und auszumittelnden fontbetifchen ober conftruiven- 
den Kraft ſeyn müſſen. 

8. 38. 

Es könnte zwar jemand die Frage aufwerfen, warum wir ben 
Grad von Zurüdftoßungstraft, der zur Gonftruftion eines Propufts 
gehört, nicht gleichfalls durch äußere Einwirkung beftimmt ſeyn laffen. 
Allein die Zurückſtoßungskraft ift durch die Beftimmung des Grads von 
Attraltiofraft von felbft beftimmt. Durch die Zurüdftoßungstrait kann 
nie bie Attraftivfraft, wohl aber umgekehrt durch die Attraktiokraft vie 
Zurüdftoßungstraft beftimmt feyn — denn dieſe ift im Gegenfag gegen 
jene durchaus das Beftimmte, jene in Bezug auf dieſe durchaus das 
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Beſtimmende. — Sobald z. B. in einem gewiflen Theil bes Raums 
durch die zufammenlaufenden Wirkungen auberer gleichzeitig ſich bildender 
oder ſchon gebilveter Probufte ein gewifler Grab von Attraftivfraft an- 
gehäuft ift, fo zieht Diefer aus der allgemeinen Ipentität von felbft eine pro- 
portionirte Zurüditoßungsfraft in diefen Raum, auf welche nun freilich 
abermals die gegenwärtige Attraktivkraft in ganz verfchiedenem Grade ver- ⸗ 
wendet werben kann. Durch jene Zerlegung aber muß fchon wieder in einen: 
antern Theil des Raums Attraktivkraft angehäuft werben, welche den 
Grund zu neuen Schöpfungen legt, bis endlich ſelbſt die unentliche Fülle 
erfchöpft und durch ein unendliches Univerfum, d. h. durch ein ins Unenb- 
liche gehendes Gleichgewicht der Attraktiv- und Repulſivkräfte, dargeſtellt ift. 

Die durch Bertheilung ausgebreitete Attraktivfraft ift alfo der 
Grund, der tie urfprünglichen Zurückſtoßungskräfte an gewifie Punkte 
des Raums feflelt, und weil die Wirkſamkeit der fchöpferifchen Kraft 
auf dem Gegenſatz ber beiden Kräfte beruht, auch der Grund ber fort- 
dauernden Wirkſamkeit derſelben. Ihre Wirkfamkeit befteht nämlich 
darin, die dem Probuft von außen zugetheilte und erhaltene Attraftiv- 
fraft zu der (durd jene äußere Einwirkung gleichfalls in Bewegung ge: 
festen) Zurüdftoßungsfraft in dasjenige Verhältniß zu feßen, in welchem 
durch ihre Wechfelwirkung ein Raum erfüllt wird: es geſchieht alfo 
auch nur vermöge jener dritten Kraft, daß die Attraktivfraft fih durch 
den Raum erfüllende Produkte zu äußern fähig wirb. 

Wenn nämlid ein jedes Produkt einem jeden andern einen be= 
ſtimmten Grad von Attraktivkraft überträgt, fo wird es von einem 
jeden auch nur mit dem Grad angezogen werben können, den es ihm 
überlaffen bat. Da nun der Grad von Attraktivkraft, ven jebes Pro- 
dukt 3. B. an biefes einzelne überläßt, zugleih den Grab ver Raum⸗ 
erfüllung bes letztern beftimmt, fo wird bie anziehende Kraft, mit ber 
das letztere auf jedes andere wirkt, auch dem Grab feiner Raumerfül: 
[ung proportional ſcheinen, obgleich das Verhältniß vielmehr das um- 
gefehrte, und der Grad feiner Raumerfüllung eigentlich dem Grab von 
Attraktivfraft proportional ift, den jedes andere Probuft ihm überträgt, 
und mit dem es auf jedes andere zurückwirkt. 
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Und weil dieſes wechfelfeitige Webertragen von Attraktivkraft an⸗ 
einander zwifchen allen Daterien gemein ift, fo entſteht dadurch eine 
allgemeine Attraftion aller Materien unter fich, welde 
von jeder einzelnen auf jebe andere, bei gleicher Entfernung, proportio- 
nal dem Grad ihrer Raumerfüllung, d. h. ihrer Maffe, ansgeibt werben 
muß. 

8. 39. 

Da nun.aber die Materie dieſe Eigenfchaft, nämlich mit ber ihr 
von jeder andern zugetheilten Attraftivkraft, welche keineswegs an ſich 
eine durchdringende Kraft ift, ale Maſſe auf jede andere gleichfalls als 
Maſſe zu wirken, nur ber britten Kraft verdankt, welche die Repulfiv- 
kraft (al8 die Raum⸗erfüllende) mit der anziehenden ſynthetiſch ver- 
einigt, fo werben wir jene Kraft als diejenige, melde die Schwere 
möglih macht, mit Recht Schwerkraft nennen, und bie allgemeine 
Schwere felbft als das urfprünglichfte Phänomen betrachten, woburd 
jene conftruirende Kraft fi fund gibt, indem fie nämlich fortwährend 
bie Bebingung hergibt, unter welcher die (ohne fie bloß als Flächen⸗ 
fraft wirkende) Attraktivfraft eine burchbringenbe oder auf bie Mafle 
wirfende wird. 

Anmerkung. Das bewegenbe Princip in den Phänomenen ber 
Schwere ift allerdings die Attraktivkraft, dasjenige aber, mas biefem 
bewegenden Brincip felbft die Eigenſchaft gibt, proportional der Maffe 
zu wirken, d. h. die eigentliche Urfache ver Schwere, ift etwas von 
jenen völlig Verſchiedenes, unb- keine einfache, fonbern die funthetifche 
oder conftruirende Kraft ſelbſt. Es ift ein und baflelbe, was das 
Probuft conftruirt und bie Schwere möglich macht; daher die Phäno- 
mene der Schwere Phänomene der ſtets erneuerten Schöpfung. — Die 
völlige Gleichſetzung ter Schwerkraft mit der Attraftivfraft kann zwar 
Newton zu gut gehalten werden, der Überall nur auf das Grobe der Er- 
iheinung, daß nämlich alle Körper eine Tendenz zeigen ſich einander 
zu näbern (melde Ericheinung zu bezeichnen jene® Wort gut genug 
war) — micht aber auf die Conſtruktion der Materie felbft, welche 
Gegenſtand einer weiter zurüdgehenden und fubtileren Unterfuchung ift, 
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Rüdfiht nahm. Denn bei jener ganz empirifchen Anficht konnte es 
unentfchieden bleiben, ob dieſe Attraltivfraft eine nur nach außen gehende 
Kraft der: ſchon fertigen Materie, oder ob fie zugleich eine Bedingung 
der Materie felbft und ein Faltor ihrer Conſtruktion ſey. Im legteren 
Ball ift es nicht fogleich zu begreifen, wie jene Kraft, welche nur zur 
Einſchränkung eimer andern, ber repulfiven, gebraucht wird, außer 
diefer intranfitiven Wirkung auch noch eine auf Körper fidh erftredenve 
haben könne, welches auch nur durch ihre Aufnahme in eine fie feldft 
potenzixende Kraft erflärber ift. 

Der Sag, daß alle Körper vermöge einer gemeinſchaftlichen At⸗ 
traltiofraft gegeneinander gravitiren, iſt Mißverſtändniſſen unterworfen. 
Es ift nämlich wahr, daß, fo wie A gegen B mitteljt ber (zur burd)- 
dringenden Kraft erhobenen) Attraktivkraft des letztern gezogen Wird, 
ebenfo auch B gegen A; aber e8 ijt nicht Attraftiofraft, was gegen 
Attraktivkraft gravitirt, denn gemeinfchaftliche Attraktiofräfte ftoßen ſich 
zurück wie in den eleftrifchen Erſcheinungen. Es find alfo vielmehr 
Zuräditoßungskräfte, die gegen Attraltiofräfte, und Attraktivfräfte, die 
gegen Zurückſtoßungskräfte gravitiren, und es ift auch hieraus einzu- 
ſehen, daß die Gravitation ſelbſt, d. b. die Attraktion, mittelft 
ber Körper einander ſich nähern, nicht die einfache, ſondern eine zu: 
ſammengeſetzte fey. 

Iene Gleichſetzung der Schwerkraft mit ber urſprünglichen (zur 
Conſtruktion aller Materie gehörigen) Attraftiofraft hatte außerbem, 
daß jene daburd nicht begreiflid wurde, noch den Nachtheil, daß man 
die Schwere felbit für ein nicht weiter abzuleitenves Phänomen hielt. 
Daß es eine urſprünglich negative Kraft der Natur gebe, vergleichen 
wir unter dem Namen der Attraktivkraft denken, läßt fih a priori 
einfehen und beweifen, nicht aber daß es eine der Materie allgemein 
beimohnende und von jever Materie auf alle andern ausgelibte anziehenbe 
Kraft gebe, und Newton, wenn er in einer zweiten Ausgabe feier 
Optik eine Frage wegen der Urſache der Schwere hinzuzufügen nöthig 
fand, damit man nicht etwa glaube, er rechne die Schwere unter bie 
wesentlichen Kigenfchaften der Materie, fcheint eher das Auffallende 
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der Behandlung eines offenbar zuſammengeſetzten Phänomens (daß 
nämlich eine anziehende Kraft zu einer in die Maffe wirkenden werbe) 
als eines einfachen, denn nur den Anftoß, welchen feine Zeitgenof- 
fen an dem Begriff einer urfprünglichen Anziehung nehmen könnten, 
gefürchtet zu haben. Der Begriff einer urfprünglicyen, d. h. zur Conſtruk⸗ 
tion der Materie felbft gehörigen Anziehungskraft bat gar nichts An⸗ 
ftößiges, wie Kant felbft wohl zu fürchten fcheint, wohl aber bat es 
die Reduktion eines ſchon zufammengefegten Phänomens auf eine an 
fih einfache Kraft, welches wohl eigentlich auch der geheime Grund iſt, 
der Kant. wegen feiner Conftruftion, bie er doch in anderer Rüdficht 
nicht anders als ewident finden Fonnte, einigermaßen ungewiß machte. 
Kant felbft hält e8 wenigſtens für möglich, daß die Attraftivfraft, 
weldhe dem einzelnen Körper feine Beftimmtbeit in Anfehung des 
Grads der Raumerfüllung gibt, ein Theil oder Ausfluß ber allge: 
meinen ſey, wenn er jagt: „es möge ſeyn, baß ver Conflift der an: 
ziehenden und zurädftoßenten Kraft, welcher zur Möglichkeit jedes be⸗ 
fimmten materiellen Dings erfordert werde, entweber von ber eignen 
Anziehung ber Theile der zufammengeprüdten Materie uftereinander 
(woher fommen denn aber bier fchon Theile, und woher ein Zujammen- 
gebrüdtfeyn der Materie?), oder aber von der Vereinigung derſelben 
mit der allgemeinen Weltmaterie herrühre“. Aber wonad richtet ſich 
denn nun biefe Eintheilung der Attraktiofraft an den einzelnen Körper? 
Kant äußert: fie gefchehe nach dem Maß feiner Zurüdftoßungsfraft. 
Man fieht aber nicht ein, wie bier fchon von einem Maß der Repulfiv- 
kraft bie Rebe ſey, da ja dieſes Maß ſelbſt erft durch bie Attraftiv- 
kraft beſtimmt wird, und das Verhältniß vielmehr das umgelehrte ift, 
Indem der Körper fi in Anfehung feiner Zurückſtoßungskraft eher nad 
dem ihm durch die allgemeine Wechfelwirkung zugetheilten Maß von 
Attraktivkraft richtet. — Aber wenn man aud bei jener Borftellung 
ftehen bleiben wollte, jo find zwei Fälle möglich: entweder nämlich ift 
bie dem Körper zu feiner Möglichkeit ertheilte Anziehungskraft ber zu: 
rückſtoßenden, die ihm fchon zugefchrieben wird, gleih, oder nicht; fo 
muß im erften Fall erflärt werben, wie beive Kräfte ſich verbinden 
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fönnen, ohne daß das Produkt = 0 feh, welches nur durch eine britte 
Kraft gefchehen kann, die beide Kräfte als iventifch in Bezug auf ben 
Raum barftellen Tann, ohne doch beide ineinander übergehen zu laffen; 
im andern Fall iſt entweber Die Attraftiofraft Überwiegend, fo würde, 
wenn beide Kräfte fich verbänden, die repulfive unter Null finfen, d. h. 
negativ werben, ober ift die [eßtere überwiegend, fo würde der Raum 
mit dem Uleberfchnß von pofitiver Kraft, nicht aber mit Materie ex 
füllt feygn, welche eine gemeinfchaftliche Darftellung beider Kräfte ſeyn 
fol. Aus dem allem erhellt zur Genüge die Unvollftänbigkeit des Ber- 
fuch®, aus ver bloßen Concurrenz ver beiden entgegengefetten Kräfte ohne 
Bermittlung einer dritten die Materie zu conftruiren, welche, wie wir 
jet wiffen, feine anbere jeyn kann, als die, melde die Schwere mög- 
lich macht. 
8, 40. 

Bem dad Maß von Attraktivkraft, was jeder Körper befitt, ihm 
nur durch die allgemeine Wechſelwirkung beftimmt ſeyn Tann, fo be- 
findet fi alje jeder Körper im Gegenfag gegen alle anderen in einem 
gezwungenen Zuſtand, und e8 ift zu erwarten, daß er bie beftänbige 
Tendenz hat, ihn zu verlaffen, ja ihn wirklich verläßt, ſobald nur feine 
äußeren Berhältniffe gegen andere Körper, beſonders feine Entfernung 
(in der Berührung z. B.) verändert wird. Nachdem aber einmal für 
die Conftraftion zweier Körper 3. B. dieſe beftimmte Summe von 
Kräften gegeben ift, fo kann durch ihre Wechjelwirfung von berfelben 
nichts verloren geben, die abfolute Onantität der Attraftiv- und aljo 
auch der Repulfiofraft bleibt dieſelbe, nur die relative kann durch 
die wechfelfeitig ausgeübte Bertheilung verändert werben, jedoch (meil 
von der abfolnten Quantität nichts verloren gehen kann) nur fo, daß 
feiner von beiden einen Ueberſchuß ver Einen Kraft erlange, obne daß 
bie abfolute Onantität der entgegengefegten in gleichem Verhältniß in 
dem andern vermehrt werde. — Die abſolute Ouantität der Kräfte 
nun, bie für Eine Eonftruftion beſtimmt war, kann ſich ins Unenbliche 
wieder unter verfchievene Körper anf ungleiche Weife vertheilen. Nad;- 
dem biefer Körper z. B. fo viel von ber allgemeinen Attraftivfraft 
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verbraudht hat, bleibt für die zugleich mit ihm gefchehenden Bilpungen 
nur noch biefes beſtimmte Maß übrig, welches dieſe unter ſich wiederum 
auf ungleiche Weife vertheilen können. Diefe Körper, welche fi in 
die Eine abjolute Onantität von in einem und demſelben Raume an- 
gehänfter Kraft getheilt haben, werben fich mittelft ihrer wechſelfeitigen 
Anziehungsträfte zu Einem Ganzen vereinigen können. Weil nun bie 
abfolute Quantität der Kraft, weldhe auf das Ganze verwendet worben 
it, unveränderich ift, fo wird bei gleidher abjfoluter Schwere 
aller Körper innerhalb viefes Ganzen — (denn, weil alle Attraktion 
wechfelfeitig ift, fo muß auch bie Attraftivkraft des Körpers, welcher 
als der angezogene gefegt wird, zu ber abfolnten Ouantität ge 
lagen werben) dennoch eine Differenz dee fpecififhen Gewichte 
einzelner Körper, d. 5. eine Differenz desjenigen Antheils von 
Attraktivkraft, der auf Seiten des angezogenen Körpers ift, möglich feyn. 

Alſo ift Das, was durch den dritten Moment der Eonftruftion in 
dem einzelnen Körper beftimmt wird, das fpecifiiche Gewicht deſſelben, 
und es folgt ſonach auch, daß Körper, bloß ale Raumerfüllung betrach⸗ 
tet, nur durch ihre ſpecifiſche Gewichte unterſchieden werden können. 

Zuſatz. Es iſt vielleicht durch das im Paragraph und ſchon früher 
Geſagte noch nicht hinlänglich erklärt, wie durch eine ungleiche Verthei⸗ 
lung der Kräfte zwiſchen verſchiedenen Körpern eine Differenz ber ſpe⸗ 
cifiſchen Gewichte möglich fey, wir fügen daher noch folgende Erläu- 
terungen bei. 

Es wurde oben 8. 37 bemerkt, daß es weiter uichts als einer 
Anhäufung von Attraktivkräften in einem beftimmten Raume bebürfe, 
um von ber allgemeinen Zurückſtoßungskraft eine proportionirte Quan⸗ 
tität in diefen Raum zu ziehen. Bier muß nun beigefügt werben, daß 
von einer Proportion nur unter der Borausfegung bie Rede feyn fann, 
daß durchgängig ein mittlerer, alfo gleihförmiger Grad von Einfchrän- 
fung der Repulfiofraft entſtehe. Da uun dieß aber in bem regellofen 
Zuſtand der im Streit begriffenen Kräfte, weldyer dem allgemeinen 
Zuſtand des Gleichgewichts nothwendig als vorhergehend gedacht werbeu 
mnß, unmöglich ift, und burd einzelne Sörper nicht eine größere 


43 


abjolnte Quantität von Repulſiokraft, fondern (weil in viefer 
Nüdficht Feine Einſchränkung als durch andere Körper möglich if) 
diefelbe in höherem Grade eingefchränft wird, indeß andern zur 
Einfhräntung einer gleihen Ouantität Repulſivkraft ein weit geringerer 
Grab von Attraftiofraft übrig bleibt, fo muß dadurch wieber eine Die- 
proportion ober Ungleichheit bes Verhältniſſes zwiſchen anziehenver und 
zurüdftoßender Kraft, d. b. eine Ungleichheit der Grabe der Raum⸗ 
erfällung entftehen. 
8. 41. 

Wenn e8 nun Überhaupt möglich ift, daß Körper ſich durch ihre 
Wechſelwirkung untereinander verändern, fo werben fie fih auch nad 
allen Momenten verändern können. Boh Körpern, die ſich im erften 
Moment verändern, fagt man, fie magnetifiren, von foldhen, bie 
fi im zweiten verändern, fie eleftrifiren fih. Im allen biefen 
Faällen Tann die abfolute Onantität der auf ihre Eonftruftion verwen- 
deten Kräfte weber vermehrt noch vermindert, fondern nur die Ber- 
tbeilung verjelben verändert werden. — Nun muß aber ebenfo wie 
dem erften und zweiten Moment in der Conſtruktion der Materie auch 
dem britten ein Moment des dunamifchen Proceffes entfprechen. Gene 
rei Momente nämlich, die wir im der Gonftruftion der Materie au⸗ 
nahmen, exiſtiren nicht felbft in der wirklichen Natur; es ift ber ein- 
jige Proceß der Schwere, der von denjenigen, melde ih Proceffe 
der erfien Ordnung nenne, durch fein Phänomen ſich bie in bie 
Sphäre der Erfahrung herein erftredt; mit bemfelben ift aber auch 
die Reihe gefchloffen, und es beginnt eine neue Stufenfolge von Pro- 
ceffen, die ih Proceffe der zweiten Ordnung nenne Nämlid 
nicht jene erften Proceſſe, fondern nur ihre Wiederholungen in ver ihr 
PBroduciren reproducirenden Natur laſſen ſich in der Wirklich- 
fett aufzeigen. Die fihtbare Natur fett jene Proceffe der erften Ord⸗ 
nung ſchon voraus, und muß fie durchlaufen haben, um ſich als Pro 
dukt darzuftellen. Nur bie in der zweiten Potenz probuftive Natur 
durchläuft jene Stufenfolge vor unfern Augen. Die Eleftricität 5. B. 
ift nicht der zweite Moment felbft, ſondern nie Reprobultion des zweiten 
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Moments. Ebenſo ift der erfte Moment in ber Natur nicht rein, 
fondern nur duch Magnetismus, d. h. an fchon gebilveten Körpern, 
alfo nur in der Wiederholung anzutreffen. Es muß nun aber ein by 
namifcher Proceß aufgezeigt werben, welcher dem ver Schwere, alfe 
dem britten Moment ber Conftruftion, in der reprobultiven Natur 
entſpricht. 

In dem Proceß, welcher die Schwere möglich macht, werben die 
beiden Kräfte dur Wirkung einer fonthetifchen gezwungen, ein Ge- 
meinfchaftliches im Raum barzuftellen, und eben dadurch den Raum 
zu erfüllen. Nun fehen wir aber bie beiden Kräfte ſchon im zweiten 
Moment des dyunamifchen Proceffes durch Körper repräfentirt, vie fi 
ebenfo entgegengefegt verhalten wie tie beiden Kräfte, aljo muß ber 
dem britten Moment entſprechende dynamiſche Proceß berjenige feyn, 
in welchem bie beiden Körper, bie fich im elektrifchen nur in ven beiden 
erſten Dimenfionen verändern (8. 22), in ber dritten fich veränbern, 
oder zur wirflichen wechfelfeitigen Durchbringung, d. h. Darftellung einer 
gemeinfchaftlichen Raumerfüllung, gelangen. Aber eben ein folder Pro- 
ceß ift der chemiſche. 

Mitbin ift der hemifche Proceß Repräfentant des dritten Moments 
der Eonftruftion für die Erfahrung, oder berjenige, welcher unter den 
Brocefjen der zweiten Ordnung bem Proceß der Schwere entipridt. 

8. 42. 

Bon Körpern alfo, weldhe im bvritten Moment (ber britten Di- 
menfion) fi) verändern, jagt man, fie verändern ſich chemiſch. Da 
nun aber das, was an ben Körpern durch ben britten Moment ver 
Conftruftion beftimmt ift, das fpecififche Gewicht ift (8. 40), fo kann 
auch durch den chemiſchen Proceß an den Körpern (als Raumerfüllung 
betrachtet) nichts als das fpecifiiche Gewicht verändert werben. Die 
abfolute Quantität der Kräfte, welche zu dem Proceß concurriren, ober 
die abfolute Schwere (welche Hier aber abfolute Schwere ber zwei« 
ten Potenz, d. b. abfolutes Gewicht, ift) kann durch den chemifchen 
Proceg weder vermehrt noch vermindert werben, nur die umgleiche Ber: 
theilung der Kräfte zwifchen beiden Körpern wird aufgehoben, es ent 
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ſteht alfo aus den bifferenten ſpecifiſchen Gewichten ein Gemeinſchaft⸗ 
liches. Nun muß aber ferner die Thätigleit, welche bier in der repro- 
bucirenben (von vorn conftruirenden) Natur fich äußert, der der pro- 
ducirenden im Princip gleich ſeyn, denn fie unterfcheidet fi von ihr 
nicht der Art, fondern der Potenz nah. Es iſt fonach Eine dem Princip 
nad) ibentifche Thätigfeit, welche im britten Moment der erften Orduung 
bie wechfelfeitige Durchdringung der Kräfte, und im dritten der zweiten 
die wechfelfeitige Durchbringung der repräfentirenden Körper bewirkt. 

Wir werden alfo die conftruirende Kraft des chemiſchen Proceffes 
mit Recht vie Schwerkraft der zweiten Potenz nennen. 

Zufag. Diefe Kraft fehen wir dur die magnetifchen und elel- 
trifchen Erſcheinungen hindurch allmählich bis zur (potenzirten) Schwer- 
fraft fleigen, denn der magnetiſche und elektrifche Proceß unterfcheidet 
fih vom chemifchen bloß dadurch, daß jener ben Körper nur in ber 
Länge, dieſer nur in Länge unb Breite, ber legte dagegen in allen 
Dimenfionen affieirt. Aber eben dadurch wirb die anziehende Kraft, 
welche auch in jenen Erfcheinungen ſchon fich äußert, zur Schwerfraft, 
und weil der chemifche Proceß felbft fon ein potenzirter Proceß ift, 
zur Schwerkraft in der zweiten Potenz. 

8. 43. 

Da aber die Proceffe ter zweiten Orbnung gauz innerhalb ver 
Grenzen der Erfahrung liegen (8. 41), fo muß auch jene Schwerkraft 
der zweiten Potenz ſich in der fihtbaren Natur durch eine empirifche 
Erſcheinung offenbaren, und e8 wird geforbert biefelbe aufzuzeigen. 

Inſofern die poftulirte Erſcheinung die conftruirende Thätigfeit 
darftellen foll, müßte fie ſelbſt eine Thätigfeit feyn, welche den Raum 
nach allen Dimenfionen erfüllte, va fie aber die conftruirende Thätigkeit 
ber zweiten Potenz, db. h. ein Conftruiren des Conſtruirens, 
feyn foll, Tann fie die drei Dimenfionen nur ideell probuciren, d. 5. 
den Raum nach allen drei Dimenfionen zwar befchreiben, aber ihn nicht 
wirklich erfüllen. ine ſolche Thätigfeit ift das Licht, denn es be 
ſchreibt alle Dimenfionen des Raums, ohne daß man doch fagen könnte, 
daß es ihn wirklich erfülle. Das Licht iſt aljo nit Materie 
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(erfüllter Raum), noch vie Raumerfüllnng (ober raumerfüllende Thä⸗ 
tigleit) ſelbſt, ſondern das Conſtrniren der Raumerfällnng. 
Bir können überzeugt ſeyn, mit diefem Sag der räthſelhaften Natur 
des Lichts um ein Beträchtliches näher gerüdt zu feyn. Es ift fchwer 
zu begreifen, wie das Licht alle Eigenfchaften einer Materie zu tragen 
feinen Tann, ohne doch wirklich Materie zu feyn. Es trägt alle dieſe 
Eigenfchaften nur ideell. Nach dieſer Auſicht Märt es fi auf, wie 
in einem und bdemfelben Punkte des Raums die Strahlen unzähliger 
Sterne zu feyu ſcheinen können, ohne daß fie ſich ausjchlößen, ja wie 
feloR unter gegebenen Beringimgen das Undurchdringliche für das Licht 
penetrabel ift; denn das Conftruiren des Conſtrnirens wirb wohl durch 
nichts ausgeſchloſſen. Ein durchſichtiger Körper ift in jedem Punkte 
und in jever Richtung durchſichtig. Wenn alſo das Ficht eine Materie 
ift, fo muß dieſer Körper in jevem Punkt porö®, d. h. er muß nichts 
wie Porus, aljo gar kein Körper ſeyn. Diefer Widerſpruch iſt ſehr 
handgreiflich; aber warum ift er denn noch von feinem Newtonianer 
aufgelöst, und warum fährt man, da dieß fo iſt, fort, die Newtoniſche 
Meinung beftänbig zu wieberholen, als bloß darum, weil fie einmal 
angenommen it? — Aber nicht nur über tie Natur des Lichts ſelbſt, 
fondern anch über die einzelnen Phänomene deſſelben wird dieſe Anficht 
beſſere Rechenſchaft zu geben willen als jeve andere. Die Bebingumgen, 
unter welchen die Identität bes Lichts aufgehoben wird, werben durch 
biefelbe begreiflich; es ift eine zwar ungefuchte, bewegen aber nur um 
fe auffallenvere Uebereinftimmmung zwifchen dem, was 8. 8 über bie 
Zufälligleit des Raums zwifchen dem pofitiven Punkt A nnd bem bie 
negative Kraft repräfenticenden Punkt B gefagt worben ifl, und bem 
Sag, welden Goethe in den Beiträgen zur Optik anfflellt, daß bie 
Pole des Farbenbilds einander ebenfowohl unendlich) nahe als unend⸗ 
(ih entfernt gebadht werben können, und wir werben vielleicht in dem 
Fortgang biefer Unterfuchung die Gelegenheit finden, an bie Stelle ber 
bisherigen atomiftifchen Konftruftion bes Farbenbildes eine wahrhaft dyna⸗ 
mifche zu fegen, welche außerdem, daß fie uns von der Natur der Karben 
höhere Begriffe gibt, den Erfcheinungen felbft weit mehr Genüge thut. 
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Alle dieſe einzelnen Punkte, die hier nur berührt werden können, 
um die Unterſuchung in der größten Allgemeinheit zu führen, ſollen 
zum Objelt befonderer Unterfuchungen gemacht werden; wir fügen baber 
bier nım noch eine Bemerkung anderer Art bei. 

Wenn das Licht das Reproduciren des Producirens ſelbſt 
ift (fowie die andern dynamiſchen Phänomene nur einzelne Erſchei⸗ 
nungen dieſes Reprobucirens find), fo kann es nicht befremben, baß 
es befonder& der organischen Natur vorfteht, indem biefe eben felbft 
nichts al® die in ber noch höheren Potenz fich wiederholende Natur ifl. 
Wenu nämlich die Natur einmal bis zum Probuciren des Probucirens 
geht, fo ift ihr in diefer Richtung Keine Grenze mehr zu ſetzen, fie 
wird and) dieſes Reproduciren wieder reprobuciren können, und es ift 
nicht zu verwundern, wenn ſelbſt das Denfen nur ber legte Ausbruch 
von dem ift, wozu das Licht den Anfang gemacht bat (Einleitung 
zur Naturpbilofophie F. II). Ueberhaupt aber, wenn die dynami⸗ 
(hen Phänomene nur Erfcheinungen der auf verfchiebenen Stufen 
fich felbft wieberholenden Natur find, fo ift durch fie bie Anlage 
zur organifchen Natur fchon gemacht, und von ihnen aus ift fein 
Grund des Stillftandes für die unaufhaltfam von Stufe zu Stufe 
fortfchreitende Natur, als bie Erreihung bes höchſten und vollkom⸗ 
menften Reflexes, durch welchen fie vollfländig im ihre eigne Unend- 
lichfeit zurücklehrt. 

8. 44. 

Wenn der chemifche Proceß nichts anderes ift als bie zweite Po- 
tenz bes dritten Moments der Couftrultion, jo ift a priori einzufehen, 
daß das Licht ober die Lichtkraft als bie confiruirende Kraft der 
zweiten Potenz in jedem ſolchen Proceß ſich thätig erzeigen werbe, 
welches. auf verſchiedene Art, und eben nicht bloß durch ein wirkliches 
Durchbrechen, wie im Berbremmungsproceß, gefchehen Tann. Es könnte 
uns zwar bie Frage entgegengefegt werten, warum denn, obgleich das 
Licht die fynthetifche Kraft der Natur repräfentiren foll, doch ber 
elettrifche Proceß ſchon von Lichterfcheinungen begleitet ſey, in welchem 
die beiden Kräfte vielmehr in völliger Unabhängigkeit voneinander als 
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in ber Spentität, welche ver chemische Proceß barftellt, ſich befinten. 
Es ift aber ausdrücklich bemerft worben, daß die fyuthetiiche Kraft, 
welche im chemifchen Proceß fihtbar wird, durch tie magnetiſchen und 
elettrifhen Erſcheinungen allmäblih bis zur durchdringenden fidh 
fteigere. Auch in den elektriſchen Erfcheinungen findet mechfelfeitige 
Attraktion flatt, nur daß diefe, weil ver Gegenſatz felbft nur bie 
Oberfläche afficirt, andy nur der Oberflädhe proportional iſt (8. 28). 
Das elektrifche Licht iſt aber immer nur das begleitende Phänomen der 
Anziehung, welche zwifchen ven entgegengefettt elektriſchen Körpern ſtatt⸗ 
findet; auch ift das Licht, was babei erjcheint, nicht das identiſche bes 
Berbrennungsprocefies, noch löst fi, wie bei biefem, ber ganze 
Körper in Licht auf, ſondern wir fehben es vielmehr, wie nach ver 
gleich anfauge aufgeftellten Conftrultion zum voraus zu erwarten ift, 
bloße Linien nnd Flächen befchreiben. Wenn man bie Befchreibungen 
liest, welche bie genaueften experimentirenden Phufifer von dem Licht, 
welches der pofitio- und welches der negativ-eleltrifirte Körper aus⸗ 
firablt, geben, jo wird man barin nichts anderes als die Befchreibung 
der pofitiven nnd negativen Fläche erkennen, fo wie fie von uns 
($. 18. 19) deducirt worben ift, fo daß alfo and diefe Erfahrung 
vielmehr zur Beftätigung unferer Behauptung dient. 
8. 45. 

Die erlannte Natur des Lichts verfpricht und auch fichere Auf- 
ichlüffe über die Natur ver chemifchen Erfcheinungen. Die Urſachen 
derfelben betreffend, jo find fie dur den Zufammenhang, in welchem 
der chemijche Proceß von ung aufgeftellt und abgeleitet worden ift, von 
jelbft enthält. Wenn die Natım in ver urfpränglichen Produktion 
ſchon jene Stufen durchläuft, weldye burch die zwei erften Momente 
bes dynamiſchen Procefjes für die Erfahrung bezeichnet find, fo folgt, daß 
fie auch mit der Probuftion ver zweiten Botenz, daß fie alfo mit jebem 
chemiſchen Proceß gleichfalls alle Stufen des dynamiſchen durchläuft, daß 
alſo der chemiſche Proceß durch den elektriſchen und magnetiſchen beſtimmt 
iſt. Aber außer biefer allgemeinen Keuntniß vom Zuſammenhang bes che⸗ 
miſchen Proceſſes mit den höheren dynamiſchen haben wir noch außerdem 
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bie ganz beftimmte ber Art, wie der magnetifche (von welchem alle 
Thätigfeit anfängt) in den eleftrifchen, und wie enblich biefer in ben 
chemiſchen übergeht. 

So wie nämlich der Magnetismus, welcher bloß die Länge fucht, 
unmittelbar dadurch, daß er eine Flächenkraft wird, Elektricität wird, 
fo gebt hinwiedernm die Eleftricttät unmittelbar dadurch, daß fie aus 
einer Flächenkraft eine durchdringende wird, in chemifche Kraft über. 
Man kann es alfo jet als einen bewiefenen Sat vortragen, daß es 
eine und biefelbe Urfade ift, welde alle dieſe Erſcheinungen 
bervorbringt, nur daß dieſe durch verſchiedene Determination auch ver- 
fhiedener Wirkungen fähig wird. Was bis jet bloße Ahndung, ja 
bloße Hoffnung war, endlich alle dieſe Erfcheinungen auf eine gemein- 
ſchaftliche Theorie zurüdführen zu können, ftraßlt uns jet als Gewiß- 
beit entgegen, und wir haben Grund zu erwarten, baß die Natur, 
nachdem wir dieſen allgemeinen Schlüffel gefunden haben, uns allmäh- 
lich auch das Geheimniß ihrer einzelnen Operationen und ber einzelnen 
Erfcheinungen, welche den dynamiſchen Proceß begleiten, und welche 
doch alle nur Mobificationen Einer Grimberfcheinung find, auffchließen 
werde. Man wird von jetzt an genauer aufmerfen nnd wirkliche Ex⸗ 
perimente anftellen über die Spuren bes magnetifhen Moments 
ine hemifchen Proceß, die freilich, ba biefer Moment der am fchnellften 
vorübergehende ift, die ſchwächſten und unmerklichſten jeyn werten, 
weldye aber doch ficher durch Experimente an ſolchen Körpern, welche 
vor andern Träger des Magnetismus find, unterjchieden, ja vielleicht 
fogar figirt werden können, man wird bei ven von mehreren Chemikern 
bemerkten, chemiſche Procefle, 3. B. der Waflerzerfetumg, begleitenven 
elektrifchen Erjcheinungen genauer verweilen, und enblich vielleicht felbft 
bie Uebergänge einer und berfelben Kraft erft in eine Flächen⸗ und 
endlich in eine durchdringende Kraft unterfcheiven‘Tünnen. 

8. 46. 

Der Hauptaufgabe diefer Abhandlung, eine allgemeine Deduktion 
bes dynamiſchen Proceſſes aufzuftellen, iſt durch das Bisherige zwar 
Genüge gethan, jedoch find uns noch manche Erläuterungen unſerer 

Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 4 
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Site, viele Anwendungen unferer Conſtrultion auf das in der Erfah 
rung Borliegende, auf die Erflärung der Qualitätsunterſchiede ber 
Materie, auf die Eonftruftion einzelner Procefje und manche befondere 
Berhältnifie der Körper unter ſich — endlich auch allgemeine Schlüfje 
auf die noch immer micht hinlänglich gefannte Natur des Dynami- 
fhen und fein Berhältnik zum Transjcendentalen ber Fhilofophie zu- 
rüdgeblieben, welche alle wir jegt zur Vollendung unſeres Geſchäfts 
nachholen wollen. 
8. 47. 

Es ift natürlih, daß, wenn die Materie überhaupt nicht gene: 
tifch deducirt wird, auch Die verfchiebenen in der Erfahrung vorlom- 
menden Beftimmungen derſelben bloß analytifch erklärt, Teineöwegs aber 
auf ihre Gründe zurüdgeführt werben können, daß man 3. B. wohl 
jagen faun, worin bie Eigenfchaft der Flüſſigkeit und der ihr entgegen- 
gefeßten, ber Starrheit, beftehe, nicht aber durch welche Beſtimmung 
ihrer Conftruftion die Körper zu dieſer Eigenfchaft gelangen. Man 
wird fi daher nicht verwundern, daß Kant eine Conftruftion der 
Dualitätsunterfchiede nach feinen Grundſätzen völlig verweigert; denn 
obwohl er behauptet, daß Materien ſich voneinander nur burd das 
verſchiedene Verhältniß der Grundkräfte unterfcheiden können, fo hat er 
doch genau gewußt, daß er fich damit über dad, was nur zur Mög⸗ 
(ichkeit einer Raumerfüllung überhaupt gehört, nicht hinauswagen 
bürfe, und weist biefe Unterfuchung lieber ganz von ber Hand, als 
daß er in die Vollſtändigkeit feiner Conſtruktion ein Miftrauen feßte. 

Es ift wahr, daß was durch die Eonftruftion der erften Potenz 
an der Materie beftimmt ift, nichts mehr als das bloße fpeciftiche 
Gewicht ift (8. 40); nun läßt aber diefe Beftimmung noch eine Menge 
anderer der Materie völlig frei; die Grabe ver Cohäfton z. B. geben 
feineöweg® denen ber fpecififchen Gewichte parallel; es ift alfo unleug- 
bar, daß fie durch die legtern nicht determinirt, aljo auch von ihnen 
nicht abgeleitet werben können. 

Wir werben daher auch weiter den gegründeten Schluß machen, 
daß jene beſonderen, vom fpecifiichen Gewicht, und was daſſelbe ift, ber 
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fpecififchen Dichtigleit völlig unabhängigen Eigenfchaften in die Materie 
nicht ſchon Durch Die erſte Conftruftion, fondern nır durch die Po- 
tenzirung ber erften gelegt feyn können. Und ba eine ſolche fort- 
währende Potenzirung als wirklich geſchehend in ver Aktion des Lichts 
anf alle Materie aufgezeigt werben fan (8. 43), fo fünnen wir nicht 
in Berlegenheit feyn, die Entftehung jener Eigenichaften im Allgemeinen 
begreiflich zu machen, indem wir das Licht als zureichende und allge- 
meine Urfache aller vorauszuſetzen das Hecht haben. 

Der befondere Mechanismus viefer Potenzirung, ob fie nämlich 
durch das Licht unmittelbar, oder nur inbireft gefchieht, dadurch, daß 
mittelft vefjelben die Materie gezwungen wird fi ſelbſt zu potenziren, 
fan vorerft ununterfucht bleiben, | 

Um aber mit biefer Erflärung bis ins Einzelne zu geben, muß 
uns wiederum die Stufenfolge ver Momente in der Conftruftion ber 
Materie dienen. Bon venfelben find, mie wir jebt wiſſen, DRagnetis 
mus, Elebktricität und chemifcher Proceß die zweiten Potenzen. Wir 
fönmen alfo den allgemeinen Sat aufftellen: daß alle jene befon- 
deren Befimmungen der Materie, welde wir unter dem 
Namen der Qualitäten begreifen, und welde ih Fünftig 
Eigenfgaften der zweiten Potenz nennen werde, ihren 
Grund in dem verſchiedenen Berhältniß ber Körper zu 
jenen drei Funltionen haben, und mit diefem Sat ift zuerft 
das allgemeine Princip einer Conftruftion der Qualitätsunterſchiede 
gefunden, 

$. 48, 

Wir machen fogleich den Anfang mit der erften Funktion. 

Wenn bewiefenermaßen der Magnetismus bie zweite Potenz bes 
Proceſſes ift, duch welchen in der urfprünglichen Conftruftion ber 
Materie die Länge beftimmt wird, fo muß bie ihm in ber Materie 
entfprehende Eigenfchaft ber zweiten Potenz eine Funktion ber 
Länge ſeyn. 

Nun gibt e8 aber Feine Eigenſchaft der Materie, welche eine 
Bunftion der Länge wäre, als die der Cohäſion. 
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(Es iſt nämlich von der urſprünglichen oder abſoluten Cohäſion 
die Rede. — Der reſpektive Zuſammenhang (welcher nach der Kraft 
geſchätzt wird, die zum Brechen eines Körpers erfordert wird) iſt 
von dem abſoluten, durch welchen die Körper der Zerreißung, alſo 
einer in gleicher Richtung mit der Länge ziehenden Kraft, widerſtehen, 
nur abgeleitet). 

Mithin iſt es ein a priori bewieſener Satz, daß tie Cohäſion 
der Körper (welche nicht eine urſprüngliche Beſtimmung der Materie, 
ſondern eine Eigenſchaft der zweiten Ordnung iſt) durch den potenzirten 
Proceß der Länge, d. h. durch Magnetismus, beſtimmt wird. 

Es iſt leicht, nachdem man einmal im Beſitz der Idee iſt, daß 
der Magnetismus das Beſtimmende ver Lünge, und alſo auch das der 
Cohaãſion ſey, im Allgemeinen zu ſchließen, daß er an den ſtarreſten, 
d. 5. cohärenteften Körpern, vorzüglich fich äußern müfje, (nıan ſ. mein 
Syſtem des Idealismus, ©. 184 [S. 449 des vorhergehenden Bandes)); 
nicht ebenjo leicht aber ift es zu erflären, warum er nur an biefen 
ſich Äußere, oder — genauer ausgebrüdt — warımı er, da die Kohä- 
fion doch eine allgemeine Eigenjchaft wenigftens ber ſtarren Körper ift, 
an den meiften doch ſich nur durch fein Produkt, die Cohäſion, nicht 
aber als Magnetismus, d. b. als das Conftruirende ver Cohäſion — 
als Kohäfionsproceh äußere. — Wir müffen aber, um diefer Frage 
Genüge zu thun, etwas weiter zurückgehen. 

8. 49. 

Die Frage läßt ſich in zwei andere theilen. Es fragt fi 

a) Wie kann ein Körper überhaupt äußere Einwirkung zur 
Cohãſion beftimmt werben? 

Wir haben bewiefen, daß die allgemeine potenzirende Urſache — 
bas Licht ſey. Wenn nım aber, wie gleichfalls bewiefen worden, das 
Licht ein Conſtruiren des Conftruirens ift, fo ift leicht einzufehen, 
Daß es auf alles Eonftruirte veftruirend wirken müffe Denn das 
Eonftruirte ift, als das Fertige und Bollendete, dem Conftruiren, 
ber Thätigkeit, entgegengefeßt, die Aufhebung ber Conftruftion alfo 
Bedingung ber Reconſtruktion, db. 5. des Conftruirens in ber 
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zweiten Potenz. Diefe auflöfende Wirkung äußert pas Licht auch wirk⸗ 
lich auf alles Conſtruirte. Es ift in der Einwirkung auf den Körper 
nicht mehr — Licht, fondern Wärme, b. 5. das aller Geftaltung 
Veindfelige. Aber eben dadurch, daß das Licht auf die Körper biefe 
Wirkung äußert, fett es das, was in ihnen urfprünglich tie Geftal- 
tung beftimmt, nämlich den Proceß der Länge in neue Thätigfeit, und 
wird dadurch das Bedingende der Cohäfion oder das Potenzirenbe 
des urfprünglichen Proceſſes der Länge. 

Anmerlung. Was wir unter dem Proceß der Ränge verftchen, 
ift befannt genug. Wir verftehen nämlich darunter ben Proceß des 
erften Moments in der Conftruftion ber. Materie, weldher zum Pro> 
duft die Fänge gibt (8. 11); daß num biefer Proceß das Bedingende 
aller Geſtaltuug fey, bedarf wohl keines Beweiſes. 

Wird diefer Proceß potenzirt, behaupten wir, fo wirb er zum 
Proceß der Eohäfton, fein Probukt ift die Cohäſion. Nun wird er aber 
eben dadurch potenzirt, daß das Licht auf alles Eonftruirte beconftrui- 
rend wirkt. Mit dem Dafeyn des Lichts in der Natur ift alfo das Sig⸗ 
nal zu einem neuen Streit gegeben, ber zwifchen dem Proceß der Entſtal⸗ 
tung nııb dem der Geftaltung fortwährend geführt wird. — Wärme und 
Sohäfion bedingen fich wechfelfeitig. Licht wird nur dadurch Wärme, daß 
es dem durch feine Einwirkung gewedten Procek der Eohäflon entgegen- 
wirft, und heißt nur dann Wärme, wenn es dieß thut. Cohäſion ift nur 
dadurch Eohäfion, daß fie dem durch Einwirkung des Lichts gewedten 
Proceß der Entfaltung ſich entgegenfetst. — Ohne Zweifel laſſen fi 
die meiften Wirkungen bes Lichts auf Körper, felbft feine chemiſchen, 
auf die Veränderung der Cohäſion, die es bewirkt, zurädführen, und 
da der Proceß der Eohäflon eigentlih Magnetismus ift (8. 48), fo 
erflärt fi) Hieraus der Zufammenhang des Lichts mit dem Magnetis⸗ 
mus, bie durch veränderte Cohäſion des Erdkörpers bewirkte tägliche, 
jährliche und größere Abweichung der Magnetnadel. — Die Wärme 
befommt al3 Brincip des Unmagnetismus eine weit höhere Bedeu⸗ 
tung als bisher, ihre Erfcheinungen aber werben, wie ich zunächſt m 
einer bejonberen Abhandlung zeigen werde, durch biefe Anſicht einer 
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Conſtruktion fähig, welche zuerft und allein ihnen in jeber Rückſicht 
Genüge thut. 
8. 50. Ä 

b) Wie kann num aber bie Cohäſion eines Körpers beftimmt wer: 
ven fi als Magnetismus zu zeigen? — bieß ift bie zweite frage, 
welche zu beantworten ift. 

Alle flarren Körper zeigen zwar Cohäſion als Probuft, nicht aber 
im Conſtruirtwerden feloft, d. h. als Magnetismus. — Dazu gehört 
ohne Zweifel, erftens, daß ber Grab von Cohäſionskraft, welchen die 
Körper durch äußere Einwirkung erlangen, überhaupt ein ausgezeich- 
neter, ober daß bie Thätigfeit (der Proceß), durch welchen fie ber 
Auflöfung wiberftreben, von beträchtlicher Größe fey; zweitens, daß 
doch die Cohãſionskraft auf der andern Seite nicht bis zu einem Grab 
fteige, bei welchem fie tie Wirkung des Lichts ohne bemerfliche Thätig- 
keit aufzuheben im Stande iſt. 

Hiermit ftimmt die Erfahrung vollfommen überein. Es iſt merk⸗ 
würdig, daß bie durchſichtigen Körper gerade an bie beiden Ertrene 
der Eohäfionsgrade ſich ftellen und entweder zu ben im höchften oder 
"den im geringften Grabe cohärirenben gehören. Aber eben dieſe durch⸗ 
fichtigen Körper find es auch, auf welche das Licht nicht als Wärme, 
alfo andy nicht als Bedingendes des Magnetismus, zu wirken vermag. 
Diefe Körper beweifen, daß das Licht nur im Gegenſatz gegen bie 
Cohãſion (als Proceß gedacht) Wärme wird, und daß Wärme und 
Cohãſion ſich wechjelfeitig bedingen. Durchfichtig nämlich ift derjenige 
Körper, auf welhen das Licht nicht al8 Wärme zu wirken vermag, 
d. h. derjenige, deſſen Cohäſion zu groß ober zu gering ift, um durch 
das Licht in merkliche Bewegung geſetzt zu. werben. Undurchſichtig find 
Körper nur dadurch, daß das Licht ihre Cohäſionskraft in Thätigkeit 
zu verfegen, d. b. fie zu erivärnen, vermag. Erwärmtwerden und Un- 
durchfichtigfenn find, fowie Nichterwärmtwerben durch das Licht und 
Durchſichtigſeyn, völlig gleichbeveutende Begriffe. 

Daß aljo die Kohärenz eines Körpers fih als Magnetismus 
äußere, dazu gehört ein Grab berfelben, ver weder ber kleinſte noch 
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auch jo groß iſt, daß er, weit entfernt durch das Licht in Thätigkeit 
verfegt zu werben, vielmehr beffen Wirkung völlig vernichtet. Es ift 
aber nicht fo fehr zu verwundern, wenn Ein einziger Körper mitten 
ans ver Reihe aller übrigen herans fich ald Träger des Magnetismus 
zeigt, denn obgleich viele andere Körper, ja, wie man nach Brug- 
mans Erfahrungen (in feiner Schrift Über die Verwandtſchaften ber 
magnetiſchen Materie) glauben follte, Materien faft von allen Arten 
vom Magnet in Bewegung geſetzt werben, fo kann man doch ihnen 
ſel bſt nicht Magnetismus znfchreiben, ba fie die magnetiſche Anziehung 
nicht unter ſich, ſondern immer nur im Conflift niit dem magnetifchen 
Eifen zeigen. 

Es gibt einen Körper, von welchem unfere Theorie des Zufammen- 
hangs der Wärme mit dem Magnetismus abftrahirt fcheinen könnte, 
fo genan trefien feine Erfcheinungen mit ihr überein. Es ift ber 
TZurmalin, biefer merkwürdige Stein, welder den Uebergang vom 
Magnetismus zur Eleltricität bezeichnet, und welcher durch bloße Er⸗ 
wärmung, d. b. durch bloße Veränderung feiner Cohäſion, augenblicliche 
Polarität erlangt. Diefer Körper ſcheint an Cohäfionsfraft dem Eifen 
am nächſten zu ftehen, bewegen in ihm der Magnetismus fchon bie 
Tendenz zeigt, ſich in Flächenkraft, d. h. in Elektricität, zu verlieren. 
— Die Kraft eines Magnets fcheint bereits nur mit den gewöhnlichen 
Graden der Temperatur fi) zu vertragen. Wenn ınan der Magnet- 
nabel durch Einwirkung eines Pols eine ihrer natürlichen entgegenge- 
fegte Richtung gibt, und biefen Pol etwa mittelft eines andern er⸗ 
higten Körpers erwärmt, fo fängt jene an, in gleichem Verhältniß mit 
der Erbigung nach der natürlichen Richtung abzumweichen, in gleichem 
Verhältnig mit der Erfältung aber (ver wieberhergeftellten Cohäſion) 
in ihre vorige Lage zuräüdzufehren. Ein Phyſiler aber, du Say, will 
am unmagnetifchen Eifen vie Eigenfchaft des Turmalins bemerkt haben, 
nämlich durch Erwärmung eleftrijirt werben zu können. 

8, 51. 

Obgleich die Anſchauung des Turmalins hinreichend iſt beutlich 

zu maden, wie durch äußere Einwirkung ein Körper zur Polarität und 
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dadurch zur Cohäfton beftimmt werben kann, fo wird body folgende 
Eonftruftion diefen Proceß no mehr zu erläutern bienen. 

Die Länge -in der urſprünglichen Conftruftion wird beſtimmt durch 
ein befonberes Verhältniß der beiden Kräfte, was darin befteht, daß fie 
zwar von einem gemeinfchaftlichen Punkt A aus fidy fliehen, jedoch fo, 
daß die repulfive Kraft durch die attraktive noch aus ber Ferne einge 
fchränft wird. Dan febe, vie Länge A C B werde durch änßere Ein- 
wirkung beftimmt, fi zum zweitenmal zu conftruixen, d. h. es foll 
Cohãſion entftehen, fo werben andy die beiden Kräfte aufs neue m 
jenes Verhältnig nüſſen gefett werden. Da aber die Fänge A C B 
ſchon conftruirt ift, fo werben bie Kräfte mit dem Prebuft poten- 
zirt, d. h. fie werden Kräfte ber Länge ſelbſt. Es ſeyen aljo alle 
Buntte der Länge A CB attraktiv und repulfiv zugleich, jedoch fo, 
bag bie Kräfte anfangen ſich zu fliehen, fo wird — die an⸗ 
ziehende Kraft des Punktes A nur auf die Kraft des folgenden 
wirken können, bei A wird alſo deſſen eigne Kraft frei, und es 
entſteht der poſitive Pol. Im folgenden Punkt C wird die PKraft 
durch Die negative von A eingefchränft, und da bie eigne dieſes Punkts 
nur in ber Ferne fi äußern kann, fo iſt in jenem Punft weder + 
noch —, alfo völlige Indifferenz. Durch die negative Kraft von C 
wird die pofitive von B eingefchränft, es bleibt alfo deſſen negative 
Kraft*wieder überflüſſig. Diefe Kraft kann nur aus dem folgenden 
Punkt neue Repulfiokräfte an fi ziehen, und fo würbe die Fänge ACB 
in der Richtung B ins Unenbliche fi fortfegen fünnen, weil nämlich 
jedes angezogene + ein neues — frei macht, das, nm ins Gleichge⸗ 
wicht zu kommen, ein neues + -entbindet u. f. f. Diefem Fortgang 
kann alfo nur der Egsismus anderer Bilvungen Einhalt thun; man 
jege nun, bie Couftruftien werde abgebroden, in welchen Punlte fie 
will, fo muß dort bie negative Kraft überſchüſſig ſeyn, d. 5. es muß 
der negative Pol entftehen. 

Man vente fi) nun, daß die drei Punkte A, C, B für die An- 
ſchauuug einander unendlich nabe feyen, daß aber von jedem negativen 
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Punkt B aus die Conſtruktion fo lange fortgefegt werden kann, als ihr 
nicht durch äußern Widerftand Einhalt getkan wird, fo bat man eine 
Länge, in ber jeder folgende Punkt mit jedem vorhergehenden durch 
eine Kraft zufammenhängt, welche ihrer Entfernung voneinander in 
größerem oder geringerem Grabe wiberficht, und in ber (weil jeber 
negative Punkt der Anfag einer nenen Bildung ift) jeber einzelne Theil 
ing Unendliche fort wieder emen Magnet vorftellt (fowie, wenn bie 
Linie A C B ein magnetifcher Draht wäre, biefer Draht in jedem 
Punkte zwifhen A und B gebrochen werben fünnte, obne daß ber ein. 
zeine Theil aufhörte ein Magnet zu fern) — man bat mit Einem 
Wort Eohäfion, welche, wenn ver Proceß als Proceß unterjchieden 
wird — Magnetismus if. 

Zufag 1. Der Punkt C in der conftruirten Linie iſt Beiſpiel 
einer Cohãſion ohne Magnetismus. — Man könnte alſo ſagen, daß 
in den Körpern, wo der Magnetismus wegen des zu hohen Grads der 
Cohãſion nicht unterſchieden wird, die Punkte A CB einander fo nahe 
liegen, daß fie von dem Punkt C nicht umterjcheibbar find, und mit 
ihm in der Anfchanung zufammenfallen. — In Körpern von ber höch⸗ 
ften Sobäfion liegt der Punkt C überall. 

Zufag 2. In ver Encyklopädie der Chemie von Hilde 
brand 1fte8 Stüd fteht der Einwurf gegen bie Dynamifche Conſtruktion 
der Materie, daß fi aus berfelben die Größe eines Körpers nicht 
begreifen laſſe. Denn, jagt der Berfaffer, man fege, es werde anf 
bie Sonftruftion x boppelt fo viel Aitraftiv- und Repulſiokraft ver- 
wandt, als anf die Conftruftion y, fe ift das Probuft von jener = 
2A:2R=A:R, alfo = der von y. — Diefer Einwurf wäre 
völlig gegründet, wenn die VBorausfegung richtig wäre, daß bie Größe 
des Körpers durch die Multiplication der einzelnen Kraft beſtimmt fey. — 
Allein diefe Borausfegung ift faljch, wie aus dem Paragraphen erhellt. Die 
Größe, welche ein Körper im Raum bat, hängt nämlich von der Yort- 
jegung feines Cohäfionsprocefjes, alfo won einer, wenn fie nicht durch 
äußere Eimwirkung eingefchränft wird, beftändig fortgefegten und fidh 
ſelbſt reproducirenden Addition von Kraft zu Kraft ab. — Zugleich 
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mit jener Eigenjchaft ber zweiten Potenz, ber Cohäſion, ift alſo auch 
eine andere fecundäre Eigenfchaft des Körpers, nämlich feine Größe 
im Raum abgeleitet. 

Zuſatz 3. Es ift eine ſehr natürliche Frage, tie wir erwarten 
müſſen: durch welchen innern Grund denn ein Körper beftimmt werde, 
ſobald die äußere Einwirkung binzufommt, ftärker ober ſchwächer zu 
cobäriren. Wir erwiebern hierauf: biefer ober jener Körper iſt ‚eben 
der, der in biefem und feinem andern Grabe cohärirt; wir können die 
zweite Conſtruktion von der erften nur in Gedanken trennen. Durch 
die erfte Eonftruftion ift fchlechtervings bloß NRaumerfüllung von be 
ftimmtem Grad gegeben, dieſe aber läßt alles andere, 3. B. Zuſtand 
der Storrheit und Ylüffigfeit, völlig unbeftimmt. Es ift 5. B. nicht 
einzufehen, warum es nicht Flüſſigkeiten von gleicher Dichtigkeit mit 
dem Eiſen oder jedem andern Metall geben könnte. Eben veiwegen 
aber ift anzunehmen, daß mit ber erften conſtruirenden Urſache in ver 
Natur bereits auch ihre Potenz eriftirt. Der erften conftruireuden Ur» 
ſache kann nichts zugefchrieben werben als ein Beſtreben, vie Kräfte 
auf die geringfte Entgegenfegung zu reduciren, und, ba diefe eben im 
erften Moment der Eonftruftion ftattfindet ($. 15 ff.), ein Beftreben, den 
erften Moment der Konftruftion vor andern zu firiven; ihn wirklich 
zu fiziren vermag fie erſt nah Einwirkung der potenzirenden Urfache, 
(des Lichts, welches hier alfo recht, wie es die ältefte Philoſophie ver- 
langt, als das mit der erften Schöpfung gleichzeitige und die Schöpfung 
jelbft anfangenve erfcheint); daß aber die conftruirende Urfache, in ber 
durch das Licht bewirkten Reconftruktion ven erften Moment wirklich 
firire, hängt von der Anlage ab, die ſchon in ber erften Conftruftion 
gemadt ift, nur daß das durch dieſe Entftandene ſchlechterdings noch 
nicht Starrheit oder Flüſſigkeit felbft, fondern ein Zuftand ver Materie 
ift, der fiir die Anfchauung nur durch das Bild eines Chaos deutlich 
gemadt iverben Tann, aus welchem erft nach Einwirkung ber potenzi- 
renden Urfache fi Starres und Flüfjiges trennt, und bie allgeweine 
Abfonderung der Materie in fpecififch-verfehiedene Körper vor ſich geht, 
abermals, wie bie ältefte Kosmogenie ſich vorftellt, welche wegen biefer 
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und anderer richtigen Blide, die fie enthält, entweber zu ven night feltenen 
Spielen der Natur, weldye die Wahrheit unwiſſend hervorbringt, ober zu 
den Trümmern einer frühzeitig untergegangenen großen Anficht der Natur 
gehört, deren Spuren auch fonft nicht undeutlich zu erkennen find. 

8. 52. 

Wenn, bewiefenermaßen, das Licht die conftruirenpe 
Thätigfeit der zweiten Potenz ift, fo müſſen alle jene 
Momente der zweiten Conftruftion, wie in den Produk— 
ten, ebenfo aud in der conftruirenden Thätigfeit ſelbſt 
aufgezeigt werden können, und zwar, weil das Couſtrui— 
ven (als Thätigkeit) dem Conſtruirten entgegengefest ift, 
jo werben fie in ber conftruirenden Thätigleit da am 
meiften unterſchieden werden, wo fie im Konftruirten (in 
den Produkten) niht aufgezeigt werden können. 

Iſt es nicht auffallend, daß eben bei denjenigen Körpern, welche 
durch Einwirkung der potenzirenden Urfache, die durch das Licht ſich 
darftellt, am wenigften zur Cohäſion beftimmt werben — den durch⸗ 
fichtigen (8. 50) — baß eben bei diefen das Licht vielmehr gezwungen 
wird zu cohäriren, und baß eben bei dieſen baffelbe außer dem Körper 
vorgeht, was .bei den unburdjfichtigen im Körper felbft vorgeht? 

Wenn man ed nämlich wagen darf, den von Goethe aufgeftell- 
ten Gedanken, die prismatifchen Erfcheinungen als Erjcheinungen 
einer Polerität oder unter dem Schema eines Magnetismus vorzu- 
ftellen, weiter zu verfolgen, ehe er von dem Urheber ſelbſt ausgeführt 
ift, fo kann ich nicht umhin, die Conſtruktion des Farbenbildes im 
Prisma mit dem oben (8. 51) bejchriebenen Cohäſionsproceß, deſſen 
Subftrat der Magnet ift, völlig gleid, zu finden. Wir fehen wenigftens 
bier ganz baffelbe, was wir dort fehen, nämlich eine pofitive Kraft, 
die, ftufenweife eingefchräntt, endlich (im weißen Licht) bis zur Indiffe⸗ 
renz mit ber entgegengejeßten gebracht, von viefem Punkt an aber ne 
gativ wird, und zulegt in ben negativen Pol endet — wir fehen, fage 
ih, bier ganz bafjelbe, was wir dort jehen — einen potenzirten Pro- 
ceß der Länge, nur daß wir bier in dem Konftruirenden felbft 
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fehen, was wir dort nur im Conftruirten erbliden.. Iſt es aber 
nicht nothwendig, daß wir alles auch in ber Thätigkeit felbft fehen, 
was wir im Probuft fehen, und umgekehrt? In dem prismatifchen 
Bild fehen wir ven Proceß der Cohäſion felbft ohne alles Subſtrat; 
im Indifferenzpunkt bes Bilds (mie im Punkt C 8. 50. Zuf. 1 den 
eigentlichen Gohäfionspunft felbft), nur abermals ohne alles Subftrat. 
— Befteht nun aber bie brechende Kraft der durchſichtigen Körper 
nicht eben ‚darin, daß fie die Beftimmung zur Cohäſion, welche ihnen 
das Licht gibt, im Moment gleichſam vernichten, — (bemn geht nicht 
jede Thätigfeit der Natur darauf aus, ihre Bedingung zu vernichten, 
nur daß dieß hier langfam, dort augenblidlich gefchieht?) — und daß 
fie das Licht dadurch gleichfam bloß ftellen, ober zwingen ben Pro- 
ceß für fih und ohne Hülle zu vollführen? So wenig geist die Natur 
mit ihren Geheimniffen, daß fie dem, was fie erft verfchleiert, ſelbſt 
vie Hülle abzieht, und offen barlegt für jedes Auge, das nur fehen 
will, und nicht durch eingefchränkte Begriffe oder Vorurtheile verblendet 
ifl. — Dem Gebanfen, ben ich Hier angebeutet babe, fehlt zwar noch 
viel zu feiner Ausführnng; foweit ich aber ſolche bis jet in Gedanken 
verfucht habe, ift fie gelnngen ; die Phänomene des Zurückwerfens, bie 
des Brechens der Strahlen, und zwar in beftimmten Berbältuig zu 
der fpecifijchen Bejchaffenheit der Körper, viele einzelne Erfcheinungen, bie 
dabei vorkommen und bisher wenig beachtet worden find, 3. B. Einfluß 
der Wärme auf die brechende Kraft der Körper, auch manche einzelne Beob⸗ 
achtungen über bie fogenannte Beugung des Lichts, glaube ich mittelft 
jener Anſicht in einen Überrafchenden Zufammenbang bringen zu können. 
8. 53. 

Wir geben jegt aber zu denjenigen Eigenfchaften der Materie fort, 
welche Potenzen des zweiten Moment? der Eonftruftion find — und 
auch hier wird uns unfer Leitfaden nicht verlaffen. 

Wenn bewiefenermaßen bie Elektricität die zweite Potenz des Pro- 
ceſſes ift, durch welchen in ber urfprünglichen Eonftruftion der Materie 
die Fläche beftimmt ift, fo werben auch die ihr entfprechenden Eigen- 
haften der zweiten Potenz alle Funktionen der Fläche feyn. 
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Da im zweiten Moment der Conftruftion jeve Kraft für fi bie 
Fläche probucirt (8. 18.19), fo ift offenbar, daß es nicht nur mehrere 
Eigenſchaften gebe, welche Potenzen der Fläche, als ſolche, vie Potenzen 
der Länge find, fondern daß andy durch bie ganze Reihe biefer Eigen⸗ 
fchaften hindurch Ein Gegenfag geben muß, der dem eleftriichen Ge⸗ 
genjat entfpridt. So wie nämlich in der Elektricität die beiden Kräfte 
an verſchiedene Subjelte ſich vertheilend völlig getrennt erfcheinen, fo 
wird dieſer Moment andy durch die völlige Zerftreuung bes Lichts und 
Bertbeilnng ver einzelnen Farben an verſchiedene Körper bezeichnet ſeyn. 
In jeder körperlichen Farbe jehen wir die Probuftion der Fläche wiederholt. 
Mit der Sfolirung der Farben ift aber zugleich die allgemeine Flucht der 
Kräfte in ber Natur, welche jet anfängt, angedeutet, fo wie hinwiederum 
das Suchen jeder Farbe nach ihrem verlorenen Gegenſatz zum voraus fchon 
das Spiel der vereiugelten Kräfte im folgenden Moment ahnden läßt. 

Aber auch alle anderen Eigenfchaften, die Funktionen ber Fläche 
find, find Botenzen biefes Moments. 

Daß in diefe Klafje eben diejenigen Eigenfchaften fallen, welde 
finnlih empfinpbar find, hat einen tiefliegenden Grund, ven ich 
fhon anderwärts angezeigt babe, unb von dem vielleicht fpäter noch bie 
RNede feyn wird; baffelbe beweist uber auch, menn man bie getrennte 
Duplicität in jever Sinnesempfindung binzunimmt (indem nämlid jede 
Empfindung ihren entgegengefegten Bol bat, in jeder einzelnen aber 
immer nur der Eine eriftirt), daß das Beſtimmende aller dieſer Eigen- 
ſchaften Eleltricität fen. 

Daß aber dieſe Eigenſchaften der Körper nur dadurch entftehen, 
daß die Natur gegen die Einwirfung ber potenzirenden Urſache ben 
erftien Moment nicht mehr entjchieven behauptet, erhellt daraus: 
daß zugleich mit dieſen Kigenfchaften aud bie, welche Potenzen des 
erften Moments find — Magnetismus und große Cohäſion — völlig 
verfhwinden, und daß umgekehrt mit dem Verſchwinden ber legtern 
die erftern eintreten; wovon bie Farben ber Körper ein Beiſpiel find, 
welche allmählich, mit dem Verſchwinden der großen Cohärenz, an bie 
Stelle ver Durchſichtigkeit ober des (metalliihen) Glanzes treten. 
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Sp wie die Eigenfchaften, welche Potenzen des vorigen Moments 
waren, alle auf Magnetismus fich bezogen, fo farm man fagen, daß 
alle, welche Potenzen des gegenwärtigen find, auf Elektricität ſich be 
ziehen, aber eigentlich alle in der eleftrifchen Eigenfchaft der Körper 
ſchon begriffen find. — Daraus erflärt fih, was fonft fehr ſchwer zu 
begreifen ift, warum alle Funktionen ber Fläche, wie Farbe, Raubig« 
keit u. f. w., auf die eleftrifchen Erfcheinungen einen fo beſtimmenden 
Einfluß. zeigen, daß e8 3. B., alles andere gleichgeſetzt, bloß von ver 
Barbe eines Körpers abhängt, ob er pofltiv oder negativ elektriſch wird. 

Zuſatz. Die 8. 51 aufgeftellte Couftrußtion war allerdings nur 
zureichend, bie Größe eines Körpers in der erften Dimenſion begreif- 
lid zu machen (Zuſ. 2). Allein wenn in jeder Gonftruftion bie brei 
Momente coerifticen, fo wird, vermöge bes zweiten, wo bie Sräfte 
-völlig voneinander unabhängig find, und jede ihrer Tendenz nach allen 
Richtungen zu wirken frei folgen fann, der Cohäſionsproceß auch m 
die zweite Dimenfton fi fortſetzen können, und a priori wage ich zu 
behaupten, daß in den Körpern dieſes Moments (fo fage ich der Kürze 
halber) der refpeftive Zuſammenhang (8. 48) in gleichem Verhältniß 
zunehmen wird, wie ver abfolute abnimmt, fo wie Hingegen bei Körpern 
bes erften Moments zugleich mit der großen abfoluten Cohärenz ein geringer 
Grad ver refpektiven, oder das eintritt, wad man Sprödigfeit nennt. 

8. 54. 

Wenn bewiefenermaßen der chemiſche Proceß die zweite Potenz des Pro- 
ceſſes ift, Durch welchen in der urfprünglichen Conftruftion ver Materie bie 
britte Dimenfion gefegt wird, fo werben auch bie ihm entfprechenden Ei⸗ 
genfchaften ber zweiten Potenz alle Funktionen ver dritten Dimenfion fehn. 

Diefe Eigenſchaften laſſen ſich aber felbft nicht anders als durch 
Beziehungen ber Körper auf ben chemifchen Proceß ausdrücken. 

Diefe Beziehungen erhalten die Körper dadurch, daß die Natur fie 
gegen die Einwirkung der potenzirenden Urfache in ihrem Zuftand (als 
beftimmte Nanmerfüllung) nicht behaupten Tann, und ihnen alfo bie 
Bedingungen ber legtern von außen zuführen muß. 

AS Repräfentanten diefer Klafſe kann man daher diejenigen Körper 
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aufführen, welche die Natur nur noch ale Raumerfüllung (von be- 
fiimmtem Grade) überhaupt behaupten kann, an melden ſonach von 
allen Dimenfionen nur die, mittelft welcher der Raum eigentlich erfüllt 
wird, bie dritte, übrig ift, wo alfo and alle Geftaltung völlig ver- 
ſchwunden ift, mit Einem Wort die flüffigen Körper. Bon keinem 
fläffigen Körper an fi) fann man Länge ober Breite präbiciren; nur 
Dide kommt ihnen noch zu, aber eben biefe Körper find es auch, 
weldhe als die vom Magnetismus entfernteften durch den geringen Grab 
oder die völlige Aufhebung der Cohäſion zum chemifchen Proceß am 
geneigteften find, anftatt daß jene, in welchen bie erfle Dimenfion 
(Eohärenz) das. Uebergewicht hat, nur durch die zu den höchſten Graben 
verflärkte Wirkung der potenzivenden Urſache in venjenigen Zuſtand ges 
fet werben können, worin ihnen bie Bebiugung ihres Beſtehens von 
außen ertheilt werden muß, welches eben im dhemifchen Proceß ges 
ſchieht, wie wir fogleich zeigen werben. 

Anmerkung. Was Kant in der allgemeinen Anmerkung zu 
feiner Dynamik über die Cohäſion ver flüfjigen Körper fagt, bat feinen 
Grund in feinen mangelhaften Begriffen über diefe Eigenfchaft, welche 
er für eine Fläch en kraft hält — (baber er fie auch durch den Drud 
einer äußern Materie, des Aethers etwa, begreifen zu können glaubt) — 
und darin, daß er fi die Neigung ber flüffigen Körper zur Kugelgeſtalt 
nicht anders als aus einer Tendenz zur größtmöglichen Berührung ber 
Theile untereinander zu erflären weiß, ba fie body vielmehr eine Zen: 
benz ift, die Körper auf die bloße Dide, als die einzige urjprüngliche 
Dimenfion ver Flüffigkeiten, zu rebuciren, welches durch die volllom- 
mene Sugelgeftalt wirflid, gelingen würde. 

Daß aber in einem Flüfjigen die Attraftionen ve — nach 
allen Seiten gleich ſind, daß deßhalb alle Theile deſſelben mit der ge⸗ 
ringften Kraft aneinander verſchoben werden können, hat feinen Grund 
in der Schwäche oder dem gänzlichen Aufheben des Magnetienıus oder 
der Eohäftonsfraft, welche die Attraftivfraft nur in beflimmter Kid: 
tung zu wirken beterminiren, anftatt daß fie im Flüſſigen nach allen 
Richtungen zu wirken völlig frei ifl. 
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8. 56. 

Alle Qualitäten, wodurch Materien fi) voneinander unterfcheiden, 
laſſen fich zuverläffig entweber auf Verſchiedenheiten ihrer Cohäſions⸗ 
kräfte, ober auf ihre finnlich empfindbaren, oder enblich auf ihre chemifchen 
Eigenfhaften rebuciren. Eine vierte Klafſe wird fich nicht angeben laſſen. 
Wir können alfo glauben, unferer Aufgabe, die Qualitätönnterfchiede der 
Materie zu conftruiren, durch Ableitung jener drei verfchievenen Beſtim⸗ 
mungen Genüge gethan zu haben, und wir haben jett nur bie legte, uäm- 
lich die chemischen Eigenfchaften in no genauere Erwägung zu ziehen. 

Es wurde in biefer ganzen Unterfuhung eine fortwährende Boten» 
zirung der Kräfte durch das Licht augenommen. Es müſſen alfo, ſo⸗ 
bald die Flucht der Kräfte völlig entfchieben ift — und dieß gefchieht 
eben, wo die Natur ſich dem chemifchen Proceß nähert, weil viefer eine 
abfolute Entgegenfeguug ver Kräfte, welche aber jet durch Körper re 
präfentirt werden, vorausſetzt, — es müffen, fage ich, auch die poten- 
zirte Attraftiv- und Repulſivkraft in völlig abgefonderten Materien als 
ihren Repräfentanten bervortreten '; dieſe Materien, weldye von allem 
andern fi) dadurch unterfcheiven, daß fie nur die eine ber beiven Kräfte 
repräfentiren, indeß dieſe beide zugleich in fi) darſtellen — müſſen, 
wie von felbft deutlich ift, al8 bie Grundbedingungen bes chemiſchen 
Proceſſes erfcheinen, und ed kommt nur darauf an, das, was wir bier 
a priori ausgeſprochen, in der Erfahrung felbft nachzuweiſen. 


ı Die Eohäfion beruht nach unferer Anfiht auf dem relativen Gleichgewicht 
ber entgegengefeßten Yaltoren, die wir ala Potenzen ber ursprünglichen Attraktiv- 
und Repulfiofraft anfehen. Sowie nun aber die aktive Eohäfion völlig aufgehoben 
it, Können bie beiden Faktoren auch nicht mehr in velativem, fonbern nur in 
abjolutem Gleichgewicht erſcheinen. Mit tem Produkt, in welchem biefes abfolute 
Gleichgewicht dargeftellt ift, Tann die Natur nicht in bie aktive Cohäſion zurid, 
— — mird alfo auch diefes Probuft noch potenzirt, fo kann e8 nur getrennt 
werben, und bie beiden Faltoren, bie im Magnet vereint erſcheinen, Können fich 
mr als getrennte Faktoren der Cohäfton barfiellen. Cs it alfo nothiwendig, baß 
an ben Grenzen ber ganzen Körperreihe bie potenzirte Attraltiv- und Repulſivkraft 
in völlig abgefonberten Materien als ihren Repräfentanten bervortreten. (Diefer 
und bie nächftfofgenben Zuſätze und Eorrefturen in ben Noten, fowie bie Zufäte 
mit [] im Tert, find aus einem Handeremplar des Verf, beigebracht. D. 9.) 
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8. 56. 

Daß ver Sauerftoff, dieſes Mittelgliev aller chemifchen Berwandt⸗ 
ſchaften, ein negatives Princip, alfo eigentlidher Repräſentant ber 
(potenzirten) Attraftiofreft fen, diefe Längft gehegte und ſchon meiner 
erfien Hypotheſe über das Princip der negativen Efeltzicität zu Grunde 
liegende Idee kann von allen Seiten her mit zulänglichen Gründen 
unterflägt werben. Wenn ich nämlich den [früher fchon bewiefenen] 
Satz zu Hülfe nehme, daß von zwei Körpern immer ber pofitin-elektrifche 
auch der verbrennlichere ' ift — wenn ich ferner vorausfege, daß ber 
chemiſche Proceß überhaupt vom eleftrifchen fi Bloß dadurch unter- 
ſcheide, daß, was in jenem Flächenkraft ift, in diefem [fich in bie dritte 
Dimenfion verbreitet,] durchdringende Kraft wird, daß alfo [im chemi- 
fen Proceß, und, wie. ich in ber Folge aufs beutlichfte zeigen werbe,] 
namentlich im Verbrennungsproceß ber Körper eigentlich nur das Mari⸗ 
mum feines pofitin-eleltrifhen Zuſtandes erreicht und fih ganz in 
pofitive Elektricitãt auflöst, fo fchließe ih nun nad einem allgemeinen 
in der Naturphiloſophie beiwiefenen Geſetz: daß nämlich jedes Maximum 
in der Natur [weil nämlich mit jedem Marimum das Gleichgewicht 
abſolut geftört ifi] unmittelbar in fein Entgegengeſetztes ſalſo das 
Marimum der Eohäfionsverminderung 3.8. unmittelbar in ein Maximum 
ver Cohäfionserhöhumg] übergehen mäffe, weiter, daß das Berbrennen? 
des Körpers felbft, alfo fein Verbinden mit dem Sauerftoff eigentlich nur 
ein Uebergehen aus dem Maximum des pofitivselektrifchen Zuſtandes [b. h. 
dem Minimum ber Cohäflon) in das Minimum des negativ  eleftrifchen, 
d. h. in bie negativ-eleftrifche Beihaffenheit, — mithin eigentlich 
nur Uebergang aus dem Zuftand der abſolut überwiegenten (potenzirten) 
Repulfiokraft in den ver relativ überwiegenden (potenzirten) Attraltivkraft 
ſey, daß alfo der Sauerftoff hier als blofe8 Mittel der Erthei⸗ 
Inng von Attraltinfraft an den ganz in Repulſivkraft übergegan- 
genen Körper diene — mithin ohne Zweifel ſelbſt nichts als allge- 
meiner Repräfentant der Attraftivfraft im chemifchen Proceß fen. 

Correltur: orubabelfte. 
? Gorreltur: Oyybiren. 
Sqhelling, ſammtl. Werte. 1. Ubth. IV. 5 
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Ich glaube nicht, daß in dieſer Borftellungsart etwas ift, was 
nicht verftänplich genug ſeyn follte. Denn daß wir 3.8. den verbrenn- 
lichen Körper im Moment des VBerbrennens ſich ganz in pofitive Elektri⸗ 
citãt auflöfen laffen, kann keinem befrembenb feun, der unferer bisheri- 
gen Debuktion gefolgt.ift; benn nach verfelben beftehen alle Körper wirt. 
[ich aus nichts als aus den beiden Kräften, d. h. nachdem bie Poten« 
zirumg gefchehen ift, aus nichts ale aus Eleftricität. 

Alles ift Elektricität und kann in Eleltricität fich auflöfen, wenn 
die allgemeine Verkettung aufgehoben wird, weldye das Feindſelige ſich 
zu fuchen zwingt. Jovis omnia plena. Aber fprechen denn nicht aud) 
Erfahrungen für einen foldhen Hebergang aus dem Zuftand der höchſten 
pofitiven Elektricität (denn bei der negativen muß das gerade Gegentheil 
erfolgen) — in Berbrennungszuftand. Eine jehr merfwürbige Erfahrung 
(wenn ich nicht irre, von dem gefchidten Chemiker Hr. Zuch) will ich 
bier nur anführen, um zu genanerer Wiederholung berfelben zu reizen. 
Wenn eine Leidener Flafche mit Eifenfeilfpänen gefüllt und öfter geladen 
und entladen wird, und nad Verfluß einiger Zeit jenes Eifen heraus 
genommen wirb, fo fängt es, auf einen Iſolator, 3. B. Papier, ge 
bracht, an, ſich zu erhigen, rotbglühenn zu werben, und verwandelt 
ſich auf diefe Art endlich in ein wirkliches Eifenoryb '. Iſt aber wicht 
ſchon die Eine Erfahrung, daß alle verbrennlichen Körper durch das Ver⸗ 
brennen negativ⸗elektriſch werben (f. ben Entwurf ©. 141 ff. [133 ff.]) bin- 
länglicher Beweis für diefe Funktion des Sauerftoffs als Mittelgliedé, 
durch welches alle Körper mit (potenzirter) Yitraftivfraft, d. h. da bie 
Körper keine andere als potenzirte haben, mit Attraftiofraft überhaupt 
begabt werden? — Bon feiner Funktion im organifchen Naturreich, we 
er wiederum als Princip der Reizbarkeit, d. 5. wiederum ale das 
Ertheilende einer Aitraftiofraft zum Vorſchein kommt — will ich bier 


' Bollends beftätigt durch bie Erfahrungen, bie ich in biefem Aufſatz noch nicht 
anführen Ionnte, bie Erſcheinungen ber Boltaiſchen Batterie, ba eben auf dem 
Pol, ber das - ber ganzen Batterie repräfentirt, das Waffer zu Sauerſtoff, ba 
wo das — ber ganzen Batterie rvepräfentirt wirb, zum Entgegengeſetzten bes 
Sauerftoffs, nämfich zum Wafferfloff, potenzirt with. 
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abfichtfich nichtS fagen, weil dieß noch eine genauere Auseinanberfegung 
verlangt. j 

Aus dem allem zufammengenonmen erhellt nun, inwiefern man 
fagen könne, negative Elektricität fey Sauerftoff, nämlich nicht das 
Gewichtige der fogenannten Materie, ſondern das, was die Materie 
(an fi bloße Raumerfüllung) zum Stoff potenzirt, fen negative 
Elektricität. — Der vortreffliche Lichtenberg behauptete fortwährend, und, 
wie es fcheint, ohne einen weitern Grund als die Analogie dafür zu 


Haben, die Verbindung der beiden Luftarten zn Waſſer Tönnte eher _ 


ein Berbinden von beiden Kfeftricitäten genannt: werden. Er hat völlig 
Nicht. Das Thätige, was unter der groben chemiſchen Erſcheinung 
eigentlich ſich verbindet, ift nur pofltive und negative Elektricität, ımb 
fo ift das hermaphroditiſche Waffer nur die wripränglichfte Darftellung 
der beiden Efeliricitäten in Einem Ganzen '. Denn daß der Waffer- 
off, d. h. abermals nicht das Ponderable ber fogenannten Ma- 
terie, fonbern das, was fie zum Stoff macht, — pofitive Elektricität 
ſey, daß der Wafferftoff die gerade entgegengefegte Funktion des Sauer- 
ſtoffs habe, nämlich die: dem negativ⸗elektriſchen Körper (buch Des- 
oyydatiou) Attraftivfraft zn entziehen, und dadurch in pofltivseleftri- 
fchen Zuſtand zu verfeßen, betrachte ich als einen unumftößlich gewiſſen 
Sat — und fo wären alfo die beftänbigen und allgemeinen Repräſen⸗ 
tanten der potenzirten Attraftiv» und Repulfiofraft — die beiven Stoffe, 
Sauerftoff und Waſſerſtoff. \ 


" Das Waffer muß wirklich als eine hermaphroditiſche Subſtanz angefehen 
werben. Go wie in ber organischen Welt eine bermapbrobitifche Natur nad bei- 
ben Seiten inclinirt, ohne doch nach ber einen ober ber anderen entfchieben zu 
ſeyn, fo auch das Wafſer. Was alfo in ber organifchen Welt die gleichgliftige, 
bermaphrobitifche Natur ift, ift in ber unorganifchen tag Waſſer. Man kann fich 
überbanpi das Waffer felbft und das Entſtehen verfchiebener Luftarten aus dem⸗ 
felben durch bloße Potenzirung unter bem Bild des Generationeproceffes benten. 
Durch bie Art der Fruktification entfleht ein Imbifferentes, das anceps in 
utramque partem ift, das aber, wie ba8 Wafler, durch bie leiſeſte Veränderung 
nach dem einen ober bem anberen Pol beterminirt wird. Das Entfteben und 
die allmäpliche Ausbildung des Geſchlechts ift nichts anderes als ein fortmährenbes 
Potenziren eines urſprunglich Imbifferenten nach ber einen ober ber auberen Richtung. 
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8: 57. 

Es muß aber jeßt noch eine andere Trage in Betrachtung gezogen 
werden. Nänılih aus unferer Debuftion felbft folgt, daß jeme beiden 
Stoffe nicht für Repräfentanten der potenzirten Attraftiv- und Repulſiv⸗ 
kraft abfolut betrachtet, fondern nur infofern biefe beiden unmittelbare 
Vebingung bes hemifchen Procefies, d. 5. infofern fie negative und 
pofitive Eleftricität find, gelten können; es fragt fi alfo, ob «8 
nicht aud andere Stoffe gebe, welche Repräfentanten beider Kräfte, 
infofern fie pofitiver und negativer Magnetismus, d. 5. das Bedin⸗ 
gende der Geſtaltung find, vorftellen fünnen. Auch dieſer Frage 
fehen wir uns in Etand gefegt Genüge zu thun. 

Herr Dr. Steffen®, dem ich vor bald einem Jahre die meiften 
ver in biefer Abhandlung enthaltenen Ideen, und unter andern auch bie 
über bie negative Elektricität, als Beftimmenden des Sauerſtoffs, und 
die pofitive, als Beſtimmenden des Waflerftoffs, mitgetheilt habe, bat 
im der Recenfion meiner naturphiloſophiſchen Schriften; welche in dem 
gegenwärtigen Heft viefer Zeitichrift vollends abgebrudt fteht, zu jener 
Ipee die weit glüdfichere und ibm gauz eigne hinzugefügt, daß, wie 
Sanerftoff und Waflerftoff negative und pofitive Efektricität, fo Stid- 
ftoff und Kohlenftoff pofitiven und negativen Magnetismns 
repräfentiven. Ich nenne dieſe Idee eine höchſt glüdlihe aus ten 
ſchon angezeigten Gründen, beſonders aber, weil uns die beiden erfien 
Stoffe offenbar nur die Bedingungen für die chemifchen Eigenſchaften 
ver (urſprünglich) flüſſigen Körper, nicht aber für bie ber (urjprüng- 
lich) ftarren over feften Körper geben. Nun Fönnen aber die Bedin⸗ 
gungen der chemiſchen Eigeufchaften ftarrer Körper nur im pofltiven 
und negativen Magnetismus, die beide zufanimen Urſache der Starr- 
beit find, geſucht werben. Diefe beiden aber (pofitiven und negati- 
ven Magnetismus) zu repräjentiven, bleiben nur die genannten zwei 
Stoffe übrig. 

Zu diefen allgemeinen aus umferer Theorie hergenommenen Grün⸗ 
den kommen aber noch befondere hinzu, welche an ber Wahrheit jener - 
Vorſtellung nicht zweifeln lafſen. 
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Schon dadurch find Kohlen und Stidftoff zu Repräfentanten des 
Magnetismus für den chemifchen Proceß beftimmt, daß fie einer 
größern Cohärenz im feften Zuſtand fähig find, als Sauerftoff 
oder Wafferftoff jemals erreichen. Beſonders merfwürbig ift, daß biefe 
beiden Stoffe fon für fich betrachtet in mehreren Procefien fich ben 
Metallen fo ähnlich zeigen; [und dieß muß nad unferer Eonftruftion 
eben ver Fall feyn, da vie Baſis diefer Stoffe ein und baffelbe, nur 
anf entgegengefegte Art potenzirte Inbifferente ift. Das Metalliſche 
eben ift ber urfprüngliche Erdenſtoff, und alle andere Materie entſteht 
erft durch die verfhiedenen Potenzirungen und Depotenzirungen beffelben. 
Die Materie der Erde ift durchaus homogen. Auch das Ponderable 
des Waſſers ift metallijcher Natur. Diefes Eine Metalliiche nach 
verfchienenen Richtungen potenzirt — erft aus der relativen Indifferenz 
in die relative Differenz, und aus ber abfoluten Differenz in bie 
abfolute Imbdifferenz zurücdgeworfen — ift es, was ums in feinen ver- 
ſchiedenen Metamorphofen das ganze Schauspiel des chemifchen Proceſſes 
und aller feiner Veränderungen bereitet. Es ift alſo ein und daſſelbe 
Metall, was nach verjchiebenen erlittenen Veränderungen im Stidftoff uur 
noch Durch pofitiven Magnetismus, im Koblenftoff nur noch durch nega- 
tiven Maguetismus potenzixt erfcheint. Es ift endlich ein und daſſelbe 
Metallifche, was nad Aufhebung ber aktiven Cohäſion im Wafler in 
die abfolute Indifferenz zurüdjinft]. — Wegen bes Stidftoffe habe id, 
fhon vorläugft in Borlefungen ' Gründe angeführt, die mir bie Ver— 
muthung Mitchills, als möchte er ein bunftförmig aufgelöstes Metall 
jeyn [b. 5. eben ein Metall, das nur dur ben Einen Walter ber 
Cohãſion potenzirt. it], ãußerſt wahrjcheinlih machen. Ich erinnere 
une an bie Schwierigfeit feiner Verbindung mit dem Sauerftoff, bie 
nur durch den efeftrifchen Funken oder durch die Hitze des verbrennenden 
Waſſerſtoffgas (3. B. in den Erperimenten ber [jogenannten] Waſſerzu⸗ 
fammenfegung) bewerkftelligt werden kann — ferner an fein Verhalten 
in den galvaniſchen Erfcheinungen ſals Leiter. (Große Veränderlichkeit der 
Cohäflon diefer Subftanz in ben Thiermusfeln)]. Aber eben dieſes 

Entwurf S. 300 [254 bes vorhergehenden Banbes). 
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Berhalten zeigt auch die Kohle — und ich Bin überzeugt, daß genaue 
Aufmerkſamkeit auch den Kohlenftoff noch metalliſche Eigenfchaften zu- 
fprechen wird '. Ich glaube zu begreifen, warum ber Stidftoff nur ben 
Einen Magnetismus, und warum er gerade den poflliven vepräfentirt, 
anftatt daß ber Koblenftoff, welcher, was nicht zu vergeffen if, im 
einfachen Zuſtand immer als fefter Körper, und nur im zufammen- 
geſetzten als Luftförmiger erfcheint, wegen feiner größern Eohärenz den 
negativen Magnetismus repräfentirt. Denn es ift aus ver oben ($. 51) 
gegebenen Conſtruktion des. Magnets fchon einzufehen, daß bie größere 
Cohärenz immer anf ber negativen Seite, aljo in jener Eonftrultion 
z. B. zwifhen B und C ſey. — Diefe beiden Stoffe find alfo ge 
trennte Pole eines und deſſelben Magnets — und es kommt and) 
bier an ben Zag, was fonft nur dunkel gefehen wird, daß auch bie 
Stoffe, welche fich verbinden, nur Pole find, bie ſich fuchen. 

Ich begreife daraus, daß der Kohlenftoff den negativen Magnetis 
mus vepräfentirt — alfo ber cobärentere. ift — auch, warum dieſer 
Stoff (ebenfo wie das .Eifen, das cohärentefte aller Metalle, auch das 
am allgemeinften orgbirte if), burchgängig als ber orybirtere erfcheint 
[weil es ſich nämlich am meiften feiner Auflöfung widerfegt] — ich be- 
greife daraus feine beftändige Verbindung mit dem Eiſen, worüber ich 
nur anf Bern Steinhäufers Abhandlung in Scherers Journal ber 
Chemie verweife, aus welcher ich zur Betätigung jener Borftellungsart 
gewiß weit mehreres anführen fünnte, wenn ich fie eben jet zur Band 
haben könnte — ich bin enblich überzeugt, daß bie Vermuthung des 
Herm Steffens, als ob alle Metalle, bejonvers aber Eiſen, nur 
Zufammenfegungen jener beiden Stoffe ſeyen, ſchon jet manche Beftäti- 
gungen für fich hat, wovon ich bier nur die Coexiſtenz des letztern mit dem 
Koblen- und Stidftoff im Blut und feine Wirkungen auf ven thierifchen 
Körper, wovon jene beiden die Hauptbeftandtheile find, anführen will?. 


' Magnetismus nad Arnim. 

2 In dem Blut aller Thiere wird das Eifen angetroffen, nicht von außen zu⸗ 
geführt, fondern durch einen inneren Proceß — befonders ben ber Irritabilität 
— beſtändig in Stidftoff und Koblenfioff getrennt unb beftändig wieberbergeftellt. 
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8. 58. 

Da der chemiſche Proceß dem Proceß der Schwere in ber Con⸗ 
firuftion der Materie entipricht, jo werben ebenfo wie in ber erften 
Eonftruftion durch diefen, auch in der zweiten durch jenen, bie verſchie⸗ 
denen Momente, welche fie durchläuft, mehr ober weniger fixirt werben 
können (8. 50. Zuſ. 3). Da nun die beiden erften Momente im Flüſ⸗ 
figen völlig ununterjcheidbar werden ($. 54), weldyes eben deßwegen auch 
den britten Moment auöfchliegend repräfentirt, fo wird auch das 
Aenkerfte, was durch ven chemifchen Proceß erreichbar ift, die völlige 
Solution jeyn. Zwiſchen diefem aber als dem äußerften Moment des 
hemifchen Procefjes und dem erften Moment ver Verbindung zweier 
Körper, welche Fein anderer als der Adhäſionsmoment ift, werben 
fo viele Zwiſchenſtufen Liegen, als verfchievene Miſchungen ber brei 
Momente in einer und berfelben Conſtruktion möglich find. Diele 
Mittelgliever in der Erfahrung aufzuzeigen, ift der eigentliche Gegenſtand 
der fubtileren Unterfuhung, wohin bie bisherige Chenie, welche alle 
Berbintungen bloß im Groben betrachtet, noch gar nicht gebrungen ift. 
Dieſe Mittelglieber werden durch die vielen in der Chemie aufgeführten 
anomalifch genannten Berbindungen gebilvet; durch eine vollftänbige 
Theorie derſelben werben eine Menge dunkler Verhältniſſe, in welchen 
verichiedene Stoffe zueinander angetroffen werben (wovon ich hier nur 
bie Berbinbung des Stidftoffs mit dem Suuerftoff in ber Atmojphäre 
als Beifpiel anführen will), ins Licht gefetst werden. Eine vollftändige, 
durch Interpolation der Mittelgliever gefundene Keihe wirb endlich auch 
den verſchiedenen Probuften des. organischen Procefies ihre Stelle an- 
weifen, von denen wir durch Hülfe der biöherigen chemijchen Kunſt 
zwar bie Beftanbtheile, auch das quantitative Verhältniß derſelben, nicht 
aber den Grad, in welchem dieſe fich in ihnen durchdringen, angeben 
Tonnen, eine Unwiffenheit, die man fchon im der Unmöglichkeit fieht, 
diefe Produkte durch künſtliche Zufammenfegung wieder zu erzeugen, 
weiche aber auch nur durch Auffinbung ganz neuer Methoden und 
Kunftgriffe in der Chemie aufgehoben werben kann. 
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8. 59. 

Aus eben biefem Grunde aber, weil nämlich ber chemifche Proceß 
nur Ausdrud eines einzelnen Falls (der abfolnten Iutusfufception) iſt, 
muß ein allgemeiner Ansbrud geſucht werben, ber 

1) alle Broceffe unter fich begreift, in welden überhaupt ein 
Produkt conftruirt wird, 

2) alle drei Momente getrennt (nicht wie der chemiſche als in 
den britten fich verlierend) vorſtellt. 

-Diefe beiden Forderungen erfüllt allein ver Galvanismus, der, 
was das erfte betrifft, die Bedingung aller Conſtruktion — Triplicität 
der Kräfte — ganz rein und gleichſam formal darftellt, was aber das 
zweite anbelangt, auch die drei Momente ver Conſtruktion, wenigftens 
durch die Körper, aus benen er befteht, gleichſam abgebilvet, vorftellt, 
indem der eine jener Körper immer eim Leiter aus der Klafje ver höch⸗ 
ften Cohäſion (de herrſchenden Magnetismus), ber andere ein 
Leiter aus der Mafje der geringeren Cohäſion (mo bie Eleftricität 
ſchon anfängt ein Uebergewicht zu erlangen), ber britte endlich ein 
Leiter aus der Klaſſe der geringften Cohäſion (ein flüffiger, ben 
hemifchen Proceß repräfentirender) fenn muß. — Die reipeftiven 
Kräfte der Körper im galvanifchen Proceß ftehen nicht bloß im Verhältniß 
mit den Unterfchieben ihrer Berwanbtfchaftsgrabe zum Sauerftoff, wie ich 
felbft auch in meiner Schrift: von der Weltfeele, S. 287 [®p. 2, ©. 569] 
angegeben babe, ſondern auch und insbefonbere in einem im ber Folge 
noch zu entwidelnden Berbältniß zu ben Unterſchieden ibrer Cohäſions⸗ 
grade (bei übrigens ziemlich gleicher Leitungsfähigfeit), was man ſchon 
daraus fieht, daß eben das cohärentefte aller Metalle, das Eiſen, fich 
in Anfehung feiner Excitationskraft in jene auf bie Unterfchiebe der 
Berwanbtfhaftsgrade zum Sauerftoff gegründete Reihe nicht fügen will: 
Da aber der Grad der Verwandtſchaft zum Sauerftoff felbft in einem 
befimmten Berhältniß zum Grab der Cohäſion fteht, das ich mir bis jetzt 
noch nicht vollſtändig auseinandergefetzt habe, fo fieht man, wie es möglich 
ift, daß beide Reihen, die auf die Unterfchtede jener und bie auf die Unter- 
ſchiede des legtern gegründete, ungefähr übereinftimmenb ſeyn könnten. 
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Daß es gelingen werbe, bie brei verfchiedenen Momente des dy⸗ 
namiſchen Brocefie® im Galvanismus nicht nur durch bie brei Körper, 
welche die galvaniſche Kette zufammenfegen, abgebilvet, ſondern ſelbſt 
und unmittelbar dargeſtellt zu ſehen — baran ift faft fein Zweifel, 
nachdem -die Eieftricität, und wie ich in der angeführten Schrift S. 281 
[®b. 2, ©. 555] ſchon angebeutet habe, auch der chemiſche Proceß 
einzeln wenigften® in ihm barftellbar geworben find. Ein Mittel, ven 
Magnetismus in ihm darzuftellen, wäre, bis ein beſtimmteres gefunden 
wird, ohne Zweifel die verſchiedene Empfindung von Wärme und Kälte, 
welche bei einer verfchiedenen Ordnung ber Metalle mit ver Geſchmacks⸗ 
empfindung verbunden ift, und welche ohne eine Kohäflousceränberung 
wicht wohl gedacht werben fann. 

So wäre alfo, wenn zur Möglichkeit des Galvanismus magnetifche, 
eletrifche und chemifche Kräfte concurriren, wie ‚wir indeß wenigſtens 
ans der Beichaffenheit der drei Körper ber galvanischen Kette fchließen 
können, die wahre Stufenfolge der dynamiſchen Naturproceſſe biefe: 

1) Magnetismus — fein Schema bie Linie. - 

2) Eleftricität — ihr Schema ver Winkel. 

3) Galvanismus — fein Schema ver Triangel 
Jene drei find alfo gleihiam die Primzahlen der Natur, diefe ihre all⸗ 
gemeinen Hieroglyphen. So wie bie brei erften Potenzen ber Zahlen⸗ 
reihe fich auf feine anderen zurädführen laflen, ſo dieſe brei Proceffe, 
von denen feiner auf ven andern, und a welche alle übrigen ber 
Natur ſich rebuciren. 

Die ganze Theorie dieſer Proceſſe fann man in folgender Propor⸗ 
tion darſtellen: 

m &.=j:_. €: Sav=|_:A. 

8. 60. 

Es wäre jegt noch übrig, bie beſondere Anwendung biefer — 
auf bie organiſche Natur zu zeigen; allein- ba dieß für bie Grenzen 
biefer Abhandlung ein zu weitläufiges Gejchäft wäre, jo will ich bie 
een, weldye ich darüber vorzutengen habe, zum Gegenſtand einer 
beſondern zunächſt erfcheinenden Abhandlung machen, bier aber nur 
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Folgendes, was in unmittelbarem Zufammenbang mit den bisherigen 
Unterfuchungen fteht, anführen, 

Wenn uns bie dynamiſchen Erfcheinungen die in ver weiten Bo» 
tenz probuftive Ratur barftellen, fo erbliden wir fie in ber organifchen 
in einer noch höheren Potenz, thätig. Ebenfo alfo wie der Magnetismus 
bie zweite Potenz des exften Moments vorftellt, fo vie Senfibilität 
wieber die höhere de8 Magnetismus (woraus jchon erhellt, daß fie jo 
wenig wie biefer eine einfache Funktion fegn kann, fondern Duplicität 
als Bebingung vorausſetzt). In der Irritabilität wird ſich auf 
gleiche Weife eine höhere Potenz der Klektricität, in dem Bildung 
trieb aber eine höhere bes chemiſchen Proceſſes hervorthun. 

Auch hier noch zeigen biefe verfchienenen Funktionen ſich als con« 
ftruirend, aud bier find uns durch bie erfte bie erſte, durch bie 
zweite bie erfte und zweite, burch die britte endlich alle drei Dimen- 
fionen des Probufts gegeben. Es iſt auffallend, daß tie Senfibilität 
in der höchſten Bolllommenheit für bie Natur nur in der vertifalen 
Geftalt des Menfchen erreihber war, und ba fie mit den Pflanzen 
ſchon in derſelben Form angefangen hatte, in welcher fie nachher wieder 
enbet, jo beweist dieß, daß bie Bebingungen ber Geftalt von Anfang 
biefelben waren, daß alſo die ganze Probuftion von der Pflanze an 
buch das Thierreich herauf nichts anderes als ver Verſuch einer Um: 
februng der Faktoren ber Senfihilität (bed organifhen Magnetie- 
mus) feyn kann, welde gleichſam ſchon durch bie horizontale Richtung 
ver Geftalten im Thierreich bezeichnet wird. — — In den Erſcheinun⸗ 
gen der Srritabilität fehen wir in einer und derfelben Be 
wegung Exrpanfion und Contraftion, und in berfelben auch Länge 
zugleich und Breite angebentet, und zwar fehen wir im bem bewegten 
Organ bie Länge fich verfürzen, indem bie Breite gemacht wird. — — 
In tem Bildungstrieb endlich ſehen wir biefelbe Funktion nach 
allen Dimenflonen wirken. 

8. 61. 

Da der organische Proceß ſchon mit dem Produkt anfängt, ober 

die Produltion eben da aufnimmt, wo fie bie anorgifche Natur kiegen 
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fieß, jo ift zu begreifen, warum alle. Funktionen des Organismus, 
werum alſo auch Senfibilität und Yrritabilität nur als ımter der Form 
des Galvanismus wirkend erfcheinen können (obgleich fie vom Galvanis⸗ 
mus der allgemeinen Natur auch nur bie Form, nicht die Materie, 
entlehuen), warum alfo ver Galvanismus der ganzen organifchen Natur 
vorfteht, und das eigentliche Örenzphänomen beiber Naturen if; warum 
enblich der Galvanismus, wenn das bloß Formelle von ihm abftrahirt 
werben Tönnte, uns eine ganz formelle Naturlehre, iu welcher von 
allem Unterſchied ver organifchen unb ber anorganifchen Natur abſtrahirt 
wäre, geben wäßte. 
8. 62. 

Bir fönnen nad der oben ($. 47 ff.) geführten Deduktion fagen: 
die Natur bringe bie ganze Mannichfaltigfeit ihrer durch Qualitäten 
unterfchievenen. Produkte in der anorgiihen Welt. dur bie bloße 
Miſchung des Magnetismus, der Elektricität und bes chemiſchen Pros 
ceſſes in verfchienenen Berhäftniffen hervor. Aber auch in der organifchen 
Welt repetirt die Natur beftänbig nur jene brei Funktionen ber Senfl- 
bilität, SIrritabilität und des Bildungstriebs, unb alle Berfchiebenheit 
ber Brobufte entfteht ihr nur durch die Berändernng der Verhältniſſe 
jener Funktionen, bie, weil jedes organiſche Produkt ins Unendliche 
wieber organijch ift, und das einzelne, mas organifch ift, wie Das Ganze, 
anf der Concurrenz jener drei Funktionen beruht, wie man wohl ficht, 
ins Unendliche gehen Tann. 

8 63. 

Ich ſchließe mit einigen allgemeinen Bemerkungen über bie Natur 
bes Dynamiſchen und über das Berbältniß ber cn zum 
Mealismns. 

Durch die atomiſtiſche Erflärungsart. erfährt man immer nur, wie 
ed diefer ober jener Phyſiker machen würde, wenn er bie Natur wäre, 
oder wenn er 3. B. magnetifche ober elelirifche Erfcheinungen hervor⸗ 
bringen follte. Durch die gehörige Anwendung ber dynamiſchen Erklä⸗ 
rungsart erfährt man, wie e8 die Natur ſelbſt madıt. 

Das Dynamiſche ift für die Phyſik eben das, was das Transicen- 
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dentale für bie Philoſophie ift, und dynamiſch erflären heißt in ber 
Phyſik eben das, was: transfcenbental erklären in ber Philofophie heißt. 
Eine Erſcheinung wirb dynamiſch erflärt, heißt ebenfoviel als: fie wirb 
aus den uriprünglichen Bebingungen ber Eonftruftion der Materie über⸗ 
haupt erklärt: e8 bedarf alfo zu ihrer Erflärung außer jener allgemeinen 
Gründe keiner befonberen, erbichteten Urfachen, 3. B. einzelner Materien. 
Alle dynamiſchen -Bewegimgen haben ihren letzten Grund im Subjeft 
ber Natur felbft, nämlid in ben Kräften, veren bloßes Gerüſte die 
fihtbare Welt iſt. 

Ih habe in meinem Syftem des transfcendentalen Idea⸗ 
lismus gezeigt, Daß den brei Momenten in ver Conftruftion ver 
Materie, fs wie fie auch durch bloße Phyſik abgeleitet werden können 
— drei Momente in der Geſchichte des Selbſtbewußtſeyns entiprechen. 
Ich habe gezeigt, daß, was z. B. in der Natur noch Elektricität ift, 
in der Intelligenz ſchon bi8 zur Empfindung ſich fortgerifien bat, und 
baß, was in ber Natur als Materie vorlommt, in ber Imtelligenz Ans» 
ihauung if. Dieß ift aber eine bloße Folge des fortgefegten Potenzirens 
der Natur, ba wir ja bereits in der fogenannt tobten Natur ven Au⸗ 
fang dazu gemacht ſehen, indem bas Licht ſchon eine ganz iveelle Thätig- 
feit ıft, welche bie Objekte ebenſo de⸗ und reconftruirt, ale es ber 
Mealismus nur immer thut — und jo gibt die Naturphilofophie zu- 
glei eine phyſikaliſche Erklärung des PAdealismus, nnd be 
weist, daf er an den Grenzen der Natur gerabe fo quöbrechen muß, 
wie wir ihn in ber Perfon des Menfchen ausbredden ſehen. — Der 
Menſch ift nicht nur Idealiſt in den Augen des Bhilofophen, ſondern 
in den Augen ber Natur felbft — und bie Ratur bat von Ferne fchon 
bie Anlage gemacht zu biefer Höhe, welche fie durch die Vernunft erreicht. 

Der Philoſoph felbft überficht bieß nur, weil er fen Objekt mit 
den erften Alt ſchon in ber höchſten Botenz, — ala Id, ale mit Be: 
wußtfehn begabtes aufnimmt, und nur ber Phnfifer kommt binter jene 
Tauſchung. Mau möchte daher allen Menſchen, bie in ver Philoſophie 
jest zweifelhaft find und nicht auf ven Grund fehen, zurufen: Kommet 
ber zur Phyſik, und erfennet das Wahre! 
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Der MNealiſt bat Recht, wenn er.die Vernunft zum Selbftichöpfer 
von allem macht, denn dieß ift in der Natur felbft gegründet — ex 
bat die eigne Intention der Natur mit dem Menfchen für fih, aber 
eben weil e8 bie Yutention ber Natur ift — (wenn man nur ſagen 
dürfte, weil die Ratur darum weiß, daß ber Menfch auf ſolche Art 
fi von ihr Iosreigt!) — wirb jener Mealiamus felbft wieder zum 
Shen; er wird ſelbſt etwas Erflärbareg — und damit fällt die theo⸗ 
retiiche Realität des Idealismus zuſammen. 

Wenn die Menjhen erft lernen werben, rein theoretiſch, bloß 
objektiv ohue alle Einmifchung von Subjeltivem zu denken, fo werben 
fie dieß verfiehen lernen. 

Wenn die ganze Natur fi bie zum Beinuftfegn potenzirte, ober 
wenn fie von ben verfchiedenen Stufen, die fie durchläuft nichte — 
fein Denkmal — hinter ſich zurüdließe, jo würde fi zu reprobuciren 
ihr felb mit der Vernunft unmöglich ſeyn, beren transſcendentales 
Gerähtniß, wie befannt, durch die fichtbaren Dinge angefriſcht werben 
muß. Die platonifche Tree, dag alle Philoſophie Erinnerung ſey, ift 
in biefem Sinne wahr; alles Bhilofophiren befteht in einem Erinnern 
des Zuſtandes, in welchem wir eins waren mit ber Natur. 

Der fogenannt topten Natur fehlt alfo, und zwar nothwendig, nur 
der legte potenzivende Alt (welcher dieß jey, ift aus dem Syſtem bes 
MWealismus zu erfehen), wodurch ihre Qualitäten in. Empfindungen, 
ihre Moterien in Anſchaunngen verwandelt würden: umb weil jeber 
folgende Dioment den vorhergehenden als den, auf welchem er ruht, 
fefthält — wie die Materie den Stoff, der Organismus die Materie 
fefielt, fo zieht auch die Vernunft wieber ben Organismus nach fi — 
und dieß ift der Grund, warum wir, obgleich auf der legten Höhe, doch 
nit reine Geiſter find. 

Nach unferer Weife zu reden, können wir alfo fagen: alle Quali⸗ 
täten fenen Gmpfinbungen, alle Körper Anfchauungen der Natur — 
bie Natur felbft eine mit allen ihren Empfindungen und Anfchauumgen 
gleihfam erflarrte Intelligenz. 

So können wir, nachdem wir einmal auf diefem Punkt ange 
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tommen find, nad ganz entgegengejetten Richtungen — von der Natur 
zu und, von und zu ver Natur gehen, aber die wahre Richtung für 
den, dem Wiffen über alles gilt, iſt die, welche die Natur felbfl 
genommen bat. 

Dieß, was ich hier zuerft ganz ausgeſprochen, zu begränben, fin 
bie Borbereitungen lange gemacht worden. Ich konnte es nicht, ohne 
eine vollftändige Gefchichte des Selbſtbewußtſeyns vom idea⸗ 
liſtiſchen Gefihtspunft aus vorauszufegen, auf die ich mich be 
rufen könnte. Dazu mein Suftem bes transfcenbentalen Idealismus! 
— Sobald id Hoffen kann, daß der Inhalt jenes Werks in vie allge- 
meine Gedankenmaſſe gebrungen und aufgenommen fey, werbe ich mit 
bem, was ich darauf gründen will, den Anfang machen. 


Ueber den wahren Begriff 


der 


“Katurphilofophie 
die richtige Art 
ihre Brobleme aufzulöfen. 


1801. 


Welchen Begriff ih mir von der Wiffenfchaft mache, die ich Natur- 
pbilofophie nenne, babe ich in dem zweiten Heft des erften Bandes ' in 
mehreren Stellen ziemlich veutlih ertlärt, und welches Verhältniß zur 
Zransfcendentalphilofophie ich ihr geben zu können glaube, wird jeber, 
der mit Philoſophie, fo wie fie jest ift, etwas genauer befannt ift, 
ans jenen Aeußerungen von ſelbſt herausfinden. 

Allein ſchon in der Einleitung zu meinem Entwurf eines Syſtems 
der Naturphiloſophie ſteht S. 15 [Band 3, ©. 280] folgende Stelle: 

„Der Berfafler würbe ſich hierüber, nämlich über die Art, wie er 
bie Mee einer fpeculativen Phyſik vealifiren zu können glaubt, geradezu 
auf den Entwurf berufen, wenn er nicht Urfache hätte zu erwarten, 
daß viele felbft von: denen, welche dieſen ihrer Aufmerkfamfeit werth 
achten können, zum voraus mit gewiflen Ideen baran kommen werben, 
welche er eben nicht vorausgeſetzt bat noch vorausgeſetzt willen will” 
— und als foldye Boramsfegungen werben angeführt. 

1) Daß mander durch das Wort Naturpbilofophie verleitet, glauben 
werde, transfcendentale Ableitungen von Naturphänomenen, dergleichen in 
verſchiedenen Bruchftüden anderwärts eriftiren, erwarten zu bürfen, va 
doch mir Naturpbilofophie eine ganz für fich befiehende und von ber 
Transſcendentalphiloſophie völlig verſchiedene Wiſſenſchaft fey. 

Diefer Aufſatz ſtand in ber Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik, Bd. II, Heft 1. 
(1801) als „Anhang“ zu der (in dem gleichen Heft abgedruckten) Abhandlung 
Eſchenmahers: „Spontaneität Weltſeele ober Über das höchſte Princip 
der Naturphiloſophie.“ D. 9. 

! in ber unmittelbar vorhergehenden Abhandlung. D. 9. 

Schelling, ſammtl. Werke, 1. Abth. IV. 6 
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2) Daß viele in meinem Entwurf ihre Begriffe von byuamifcher 
Phyſik ſuchen werben, wovon ich namentlich die anführe, alle fpecififchen 
Beränderungen und Berfchievenheiten der Materie als bloße Verände⸗ 
rungen ober Berfchievenheiten ber Dichtigkeitsgrade anzufehen, welches 
doch wiederum nicht meine Meinung jey. 

Eben dieſe Punkte find es, über welche Herr Eſchenmayer in ber 
voranftehenden Kritik meines Entwurfs der Naturphilofophie mit mir 
uneins ifl. Je wichtiger mir das Urtheil biefes Icharffinnigen Philo- 
fophen über meine Arbeiten ſeyn muß, da er um bie Begründung einer 
dynamiſchen Phyſit die früheften Berbienfte nach Kant fid erworben hat, 
defto mehr hätte ich wünſchen können, daß es ihm gefallen hätte, jene 
Einleitung, die er mehreren Spuren nad) zu urtbeilen bei der Abfafiung 
feiner Kritik nicht gelannt hat, um fo weniger ungelefen zu laffen, ale 
ich in der Vorrede zum Entwurfe wegen des Begriffs dieſer Wiffenfchaft, 
‚den ich in dem legtern überall nur vorausgefegt hatte, ansdrücklich auf 
fie verwies. Sonft würde Herr Eſchenmayer erfehen haben, daß mir 
feine Einwendungen unmöglid unerwartet feyn können, er würde nicht 
nur Gründe gegen meine Behandlung dieſer Wiffenfchaft angeführt, 
fondern auch auf vie Gründe, bie er für biefelbe bei mir vorausſetzen 
fonnte, wieder zu antworten gejucht haben, — und fo wären wir gleich 
um einen Schritt weiter gewefen, als wir jegt find. 

Nachdem Herr Efchenmayer einmal in feier guten Erwartung von 
meinem Entwurf, darin — ich weiß nicht, ob Xransfcendentalphilofopbie, 
ober einen Theil berfelben,, zu finden ſich getäufcht fah, fo waren nur 
zwei Hypotheſen möglih, entweder daß ich diejenige Wuficht, welche 
Herr Eſchenmayer für die wahre hält, bie ibealiftifche, gar nicht ge» 
tannt babe, was freilich ſchwer glaublich war, da dieſe Anficht vielmehr 
nur, anftatt, wie ſich gebührte, in ven Anfang des Werks gezogen zu wer⸗ 
ben, in bie Mitte beffelben verftedt und ohne Zweifel abfichtlid dahin 
verbannt ift, indem ber Berfaffer an einer Stelle dentlich genug fagt, 
Raturphilofophie fey ihm zufolge unbebingter Empirismus (weldes Wort 
flatt Realismus gebraucht, wie man aus der Einleitung etwa fchließen 
fonnte, doch ein ſehr ungeſchickter Ausorud wäre), oder daß fich der 
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Berfaffer vor der großen, durch den Hebel des Iealismus in Vewe⸗ 
gung zu fegenden Maffe, und vielleicht noch mehr vor gewiſſen verfäng- 
lichen Fragen geflicchtet habe, die durch die Eollifion des Idealismus 
mit der Erfahrung entfiehen, 3. B.: „Sollte das Kind, das eben ge 
boren wurbe und zuerft feine Mutter erblidt, auch dieſe Mutter zu- 
ſammt der Sonnenfcheibe, die ihm jetzt eben das erftemal ins Auge 
(leuchtet, ans ſich projicirt haben?” und andere ähnliche, wie fie ih — 
in eine Clavis Fichtiana seu Leibgeberiana ſchicken, und wovon ich hier 
noch einige als Brobe herfegen will. 3.8. „Der Menſch, dem ich jetzt 
begegne, meinte aus freiem Entihluß aus dem Haufe zu gehen; wie 
ift e8 nun möglich, daß er zugleich vermöge meines nothwenbigen Pro- 
ducirens auf der Straße fich befindet?” Oder: „Hier ift em Baum, 
den jemand vor funfzig Dahren für die Nachkommenſchaft gepflanzt 
hat; wie gebt e8 nun zu, baß ich ihn eben jett, wie er ift, durch 
produktive Anfhanung hervorbringe? Ober: „Wie glücklich iſt ber 
. Yoealift, daß er die. göttlichen Werke des Plato, Sophofles und aller 
andern großen Geifter ald bie feinigen betrachten fann?“ bei welcher 
Frage ber Frager nur nicht vergeffen muß, wie fehr dieſes Glück durch 
andere (3. €. feine) Werke gemäßigt wird. 

Dieß nur als Beifpiel, wie fehr allerdings ſolche Fragen in Ver⸗ 
legenheit fegen Tönnen; indeß ift dieß doch bei mir nicht der Fall ge 
weſen, andy habe ich vor und nach der Erfcheinung meines Entwurfs 
einige Proben abgelegt, aus denen man ſchließen kann, daß mir eine 
idealiftifche Anfiht der Natur eben nicht fremb if. Ohne Zweifel 
hatte es alfo einen in der Sache liegenden Grund, daß ich Natur 
philoſophie und Zransicendentalphilofophie einander entgegengejeßt, und 
bie legtere nach einer ganz andern Richtung hervorzubringen geſucht 
babe als die erftere. Wenn biefer von der Sache felbft hergenommene 
Grund bisher in dieſer Zeitfchrift nicht weitläufiger auseinandergeſetzt 
worben ift, fo geſchah es bloß, weil biefelbe einftweilen mehr für bie 
immere Kultur dieſer Wiſſenſchaft als für Unterfuchungen und Beweife 
ihrer Möglichleit (deren ich für mich gewiß bin) beftimmt iſt, um fo 
mehr, da dieſe Beweiſe doch nur in einer allgemeinen Darftellung der 
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Philofophie mit Erfolg geführt werben können. Das nächte Heft diefer 
Zeitſchrift indeß wird ganz ber neuen Bearbeitung und Entwicklung 
meines Syſtems von feinen erften Gründen aus gewidmet feyn, ich 
werbe daher auch bei biefer Gelegenheit mich barliber ganz kurz faffen 
und nur Folgendes benierfen. 

Wenn es freilich um ivealiftiiche Erflärungs- oder vielmehr Eon- 
firuftionsart zu thun war, fo ift biefe in der Naturphilofophie, wie ich 
fie aufgeftellt habe, nicht zu finden. — Aber war e8 benn darum zu 
thun? — Ich Habe ausbrüdlih das Gegentheil erflärt. — Soll alfo 
die ibealiftiiche Conſtruktion der Natur, fo wie ich fie aufftelle, beurtheilt 
werben, fo muß mein Syſtem des transfcendentalen Idealismus beur- 
theilt werben, nicht aber mein Entwurf der Raturpbilofophie. 

Aber warum denn ſoll diefe nicht ivealiftifch feyn? Und gibt es 
denn (auch nad dem Verfaſſer) überhaupt eine anvere Art zu philo⸗ 
fophiren als die idealiſtiſche? Ich wünfche vor allem, daß diefer Aus- 
brud beftimmter. werde, als er bisher gewefen if. Es gibt einen 
Ipealismus der Ratur, und einen Idealismus des Ichs. Jeuer iſt mir 
der urſprüngliche, Diefer ver abgeleitete. 

Sch wünſche, daß man vor allen Dingen bie Philofophie über das 
Bhilofophiren von der Philofophie felbft unterfcheive. Ich: muß, um 
philofophiren zu können, jchon philofophirt haben, denn woher weiß 
ich fonft, was philofophiren ift? Wenn ich nun aber erft baranf 
aufgehe, zum finden, was philofophiren felbft fen, fo fehe ich mid 
freilih ganz bloß an mid, felbft gewiefen — und ich komme bei biefer 
ganzen Unterfuchung nie aus mir felbft herans, — Es ift Feine Frage, 
daß biefe Philofophie über das Philofophiren fubjeltiv (in Bezug auf 
das philofophirende Subjelt) das Erfte ift, ebenfowenig ift es zweifel« 
haft, daß ich in ber frage: wie ift Philofophie möglich, mich ſchon in 
ber höchften Potenz aufnehme, und alfo die Frage auch nur für biefe 
Potenz beantworte. — Diefe Potenz. felbft wieder abzuleiten, Tanıı von 
der Beantwortung nicht gefordert werben, benn bie Frage ſelbſt fegt 
fie fhon voraus. Solange ih im Bhilofophiren mich in biefer Potenz 
erbalte, kann ich auch fein Objektive anders als im Moment feines 
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Eintreien® ins Bewußtſeyn (demn das legtere eben ift bie höchſte Po⸗ 
tenz, auf welche ich mein Objelt ein für allemal durch freiheit: gehoben 
babe), nimmermehr aber in feinem urfprünglidhen Entſtehen im 
Moment feines erften Hervortretens (in der bewußtlofen Thätig- 
keit) erbliden — e8 hat, indem es in meine Hände kommt, bereits alle 
die Metamorphofen durchlaufen; welche nöthig find, um es ins Be 
wußtfeyn zu erheben. — Das Objeltive in feinem erften Entftehen zu 
jehen, iſt nur möglich dadurch, daß man das Objekt alles Philofophirens, 
das in der höchſten Potenz = Ich iſt, depotenzirt, und mit dieſem 
auf die erſte Potenz reducirten Objekt von vorne an eonſtruirt. 

Dieß iſt nur durch eine ſogleich näher zu beſtimmende Abſtraktion 
möglich, und mit dieſer Abſtraktion verſetzt man-ſich aus dem Gebiet 
der Wiſſenſchaftslehre in das der rein⸗theoretiſchen Philoſophie. 
Die Wiſſenſchaftslehre iſt nicht die Philoſophie ſelbſt, ſondern Philoſo⸗ 
phie über Philoſophie. Im derſelben wird die durch das Bewußtſeyn 
geſetzte Gleichheit zwiſchen dem Objekt, über welches philoſophirt wird, 
und welches im Philoſophiren das Producirende, Handelnde iſt, 
und dem Subjeft, welches philoſophirt, und welches in- demſelben Alt 
das Reflektirende, Zuſchauende ift, niemals aufgehoben, und darf nie 
anfgehoben werben, wenn jenes Objekt = Ich fenn fol. Denn das 
Bewußlſeyn, wo es einmal erreicht ift, befteht ja eben in ber fort 
währenden Soentität des Handelnden und bes dieſes Handeln An- 
Ihauenden; das Handelnde ift auch niht an fih = Ih, es iſt 
= Ich nur in diefer Identität des Hanbelnden und bes auf dieſes 
Handelnde Reflektirenden; und da die Wiffenfchaftslehre ihr Objekt gleich 
in der Potenz aufnimmt, wo es bereits zur Identität mit dem Reflek⸗ 
tirenden gehoben, alfo = Ich iſt, fo kann fie auch niemals über dieſe 
Identität, alfo im Grunde aud nie ans dem Kreis des Bewußtſeyns 
hinaus, mithin auch alles nur fo, wie es unmittelbar in das Bewußt⸗ 
ſeyn tritt, alfo alles nur in der höchſten Potenz couftruiren. 

Die Wiſſenſchaftslehre, obgleich fie das Bewußtſeyn erft ablei- 
ten will, bebient ſich doch nach einem unvermeivlichen Cirkel aller 
Mittel, die ihr das (im philofophixenden Subjelt) fchon fertige 
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Bewußtſeyn darbietet, um alles gleih in der Potenz barzuftellen, im 
die e8 doch exrft mit dem Bewnßtſeyn gehoben wird. Sie uimmt alfo 
ihr Objelt (das Handelnde, Probucixende) auch ſchon ala Ich auf, ob- 
gleih es erft = Ich wird, indem das Reflektirende es als ibentifch 
mit fich fegt, welches aber erft im freien und bewußten Handeln 
geſchieht; Das Handelnde im freien Handeln iſt noch daſſelbe Objektive, 
was in ber bewußtlofen Anfchauung gehandelt hat; es ift frei handelnd 
nur dadurch, daß es als identiſch mit dem Anſchauenden gejegt wird. 

Abftrahire ich nun davon, was in das Objelt des Philofophen erft 
durch das freie Handeln — geſetzt wirb, fo bleibt es als ein rein 
Dbjeftives zuräd; durch diefelbe Abftraftion verfege ich mich auf ben 
Standpunkt des rein theoretiſchen (von aller fubjeltiven und praf- 
tifchen Einmiſchung befreiten) Philofophirens: dieſes rvein-theoretifche 
Bhilofophiren gibt zum Probuft die Naturpbilofophie; denn durd 
jene Abftraftion gelange ich zum Begriff des reinen Subjelt- Objekts 
(— Natur), von weldem idy mid zum Subjeft-Objelt des Bewußtſeyns 
(= Ich) erft erhebe; diefes wird Princip des ibenliftifchen oder, was 
mir gleichbebeutenb ift, praftiichen Theils der Philofophie,, jenes ift 
Princip des reinstheoretifchen Theil®, beide in ihrer Vereinigung geben 
das Syſtem des objeltiv gewordenen Yoeal- Realismus (das Suiten 
ber Kunft), mit welchem die Philofophie, die in der Wiſſenſchaftslehre 
von einen bloß fubjektiven (im Bewußtſeyn des Philofophen enthaltenen) 
Meal⸗Realismus ausgeben mußte, fich aus fih felbft gleichſam vn 
bringt, und fo vollendet, 

Dadurch, daß das reine Subjelt-Objelt allmählich ganz o6jetin 
wird, erhebt fidy die im Princip unbegrenzbare iveelle (anfchauenve) 
Thätigkeit von felbft zum Ich, d. h. zum Subjelt, für welches jenes 
Subjelt-Objelt (jenes Iveal- Reale) felbft Objekt if. Auf dem Stand- 
punft des Bewußtſeyns erjcheint mir daher die Natur als das Objektive, 
das Ic dagegen als das Subjeltive; von biefem Standpunkt aus Tann 
ih daher das Problem der Naturphilsfophie nicht anders ausdrücken, 
als jo, wie ed auch noch in der Einleitung zu meinem Syſtem bes 
Idealismus ausgedrüdt ift, nämlih: aus dem Objeltiven das 
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Snbjeftive entfiehen zu laſſen. Im ber böhern philofophifchen 
Sprache ausgedrückt heißt dieß fo viel ald: aus dem reinen Sub 
jelt-Objelt das Subjelt-Objelt bet Bewußtfeyud ent 
ſtehen zu laſſen. 

Mehrere philoſophiſche Schriftſteller, unter ihnen neuerdings einer, 
ber fich vornimmt, über etwas auf den Idealismus Gegrümdetes, durch 
ihn erſt möglich Gewordenes zu urtheilen, obwohl er überzeugt ſeyn darf, 
fich von jenem bei weitem noch nicht hinreichende Keuntniß verſchafft zu 
haben, ſcheinen dieſes Objektive, von welchem die Naturphiloſophie 
ausgehen ſollte — ich weiß nicht genau wofür — aber auf jeden Fall 
für irgend etwas Objeltives an ſich gehalten zu haben, und es ift fein 
Wunder, wenn bie Verwirrung ihrer Vorftellungen badurd noch um 
ein Beträchtliches vermehrt worben ift. Ich feßte voraus, mit folchen 
zu reden, denen befannt wäre, was die Philofophie unter dem Objelti- 
ven verfteht. 

Zenen ift objektiv mit real gleichbeveutend. — Mir ift, wie fie 
ans dem Syſtem des Idealismus erjehen Tonnten, das Objeltive felbft 
ein zugleih Zpeelles uud Reelles; beibes ift nie getrennt, fon- 
dern urfprünglich (audy in der Natur) beifammen; dieſes Ideal⸗ Reale 
wird zum Objeltiven nur durch das entſtehende Bewußtſeyn, in welchem 
das Subjeltive fidh zur höchſten (theoretiſchen) Potenz erhebt. 

I komme mit der Naturpbilofophie nie aus jener Mentität des 
Meal⸗Realen heraus, ich erhalte beide fortwährend in biefer urfprüng- 
lichen Verfnüpfung, und das reine Subjelt-Objelt, von dem ich aus⸗ 
gehe, ift eben jenes zugleich Ideelle und reelle in der Potenz o. Aus 
demfelben entfteht mir erft das Ideal⸗Reale der höheren Potenz, das Ich, 
in Bezug auf welches jenes reine Subjelt-Objelt bereits objeltiv ifl. 

Der Grund, daß auch folde, die den Idealismus wohl gefaßt 
haben, die Naturphilofophie nicht begreifen, ift, weil e8 ihnen ſchwer 
oder unmöglich ift, fi von dem Subjeltiven ber intellektuellen An⸗ 
ſchauung loszumaden. — Ich fordere zum Behuf der Naturphilofophie 
die intellektuelle Anſchauung, wie fie in der Wiſſenſchaftslehre gefordert 
wird; ich fordere aber außerdem noch die Abſtraltion von dem 
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Anfhauenden in diefer Auſchauung, eine Abſtraktion, welche mix das 
rein Objektive biefes Alte zurüdläßt, welches an fih bloß Subjelt- 
Dbjelt, keineswegs aber = Ich iſt, and dem mehrmals angezeigten 
Grunde. i 

Seldft in den Syſtem des Frealismus mußte ih, nm eimen theo- 
retifchen Theil zu Stande zu bringen, das Ich aus feiner eignen An- 
ſchauung herausnehmen, von dem Subjeltiven in der intelleftuellen An- 
ſchauung abftrahiren — mit Einem Wort e8 als Bewußtlofes fegen. 
— Aber das Ich, infofern es bewußtloß ift, ift nicht = Ich; denn Ich 
ift nur das Subjelt-Objelt, infofern es ſich felbft als ſolches erfemnt. 
Die Alte, welde dort als Alte des Ich®, alſo auch gleich in der höch⸗ 
ften Potenz aufgeftellt wurben, find eigentlich Alte des reinen Subjelt- 
Objekts, und find als ſolche noch nich Empfindung, Anſchauung 
u. ſ. w., welches ſie nur durch die Erhebung in das Bewußtſeyn 
werden. 

Ich muthe niemand zu, daß er mich in dieſer Allgemeinheit ver⸗ 
ſtehe. Es geſchieht wider meinen Willen, daß ich hier von dem rede, 
was ich beabſichtige; denn was man will, ſpricht man am beſten da⸗ 
durch aus, daß man es thut. Immerhin könnten auch die, welche 
über das Princip ſich nicht mit mir verſtehen, doch an den Unterfuchun⸗ 
gen theilnehmen, da es ihnen freifteht, ſich alle Säge, wenn es zu 
ihrem Verſtehen nothwendig ift, in die ibealiftiiche Potenz zu überſetzen. 
Tür das Innere der Wiflenfchaft ift es vorerft ziemlich gleichgültig, 
auf welchem Wege die Natur conftrnirt wird, wenn fle nur conftruirt 
wird. Es iſt nicht zunächſt um Naturwiflenfchaft, es ift um eine ver 
änderte Anficht der ganzen Philofophie und des Yoenlismus felbft zu 
thun, bie dieſer früher ober fpäter anzunehmen genöthigt feyn wird. — 
Der Mealisſsmus wird bleiben; er wirb nu weiter zurüd und m feinen 
erften Anfängen aus der Natur felbft, melche bisher der Lautefte Wider⸗ 
ſpruch gegen ihn zu ſeyn ſchien, abgeleitet. Auch bleibt, wie ich ſchon 
oben bemerft habe, die Wiffenfhaftslchre völlig aus dem Spiel. 
— Alles BPhilofophiren, alfo auch das rein theoretifche, durch welches 
Naturphilofophie enifteht, fegt, um fubjeftiv möglich zu feyn, bie 


Wiſſenſchaftslehre voraus und beruft ſich auf fi. — Diefe, eben weil 
fie Wiffenstehre ift, kann alles nur in der höchften Potenz nehmen, 
und darf biefe nicht verlaffen '. — Es ift aber nicht über Wiffenfchafts- 
lehre (eine gefchloffene und vollennete Wiffenfchaft), ſondern über das 
Syſtem des Willens felbft die Frage. — Diefes Suftem kann nur 
durch Aoftraktionen von der Wiffenfchaftslehre eutſtehen und, wenn 
diefe Mealrealismus ift, nur zwei Hanpttheile haben, einen rein theo⸗ 
retifchen ober realiftifchen, und einen praftifchen ober ivealiftiichen; durch 
tie Bereinigung biefer beiden fann nicht wieder Hpenlrealtsmus, ſondern 
es muß vielmehr Real⸗dealismus entftehen (was ich oben ben objeltiv- 
geworbenen Idealrealismus nannte, und) worunter nichts anderes als 
das Syſtem der Kunft verfianden wird. Nur daß man fidh nicht vor⸗ 
ftelle, als ob jene Theile im Syſtem ſelbſt ebenfo geſondert feyen, als 
ich fie bier worftelle. — In jenem ift abfolute Eontinuität, es iſt Eine 
ununterbrochene Reihe, die vom Einfachften in der Natur au bis zum 
Höchften und Zufammengefegteften, dem Kunftwert, herauf geht. — Iſt 
ed zu gewagt, das .erfte, wahrhaft ımiverfelle Syſtem aufftellen zu 
wollen, das die entgegengefeßteften Enden des Wiſſens aneinander 
Inüpft? — Derjenige, der das Syſtem des Idealismus eingefehen und 
den naturpbilofophifchen Unterfuchungen mit einigem Intereſſe gefolgt 
ift, wird es wenigftens nicht für abfolut unmöglich halten. Er wird 
gefehen haben, wie allmählich von allen Seiten her alles fi) annähert 
zu dem Einen, wie ſchon fehr entlegene Erfcheinungen, die man in 
ganz verſchiedenen Welten gefucht bat, ſich die Hand reihen, und 
gleichfam ungebuldig auf das legte bindende Wort harren, das über 
fie geſprochen wird. Wenn es gelingt, den erften Grundriß wenigftend 
aufzuführen, jo wird man alsdann begreiflid, finden und jogar billigen, 
daß die Anlage dazu von ganz verfehiebenen Seiten her gemacht worden 
ift, und daß man erft die einzeluen Unterfuchungen zu berichtigen juchte, 
ehe man fie als Theile eines und beffelben Ganzen vereinigte. — Man 
wird es daher auch natürlich finden, wenn ich alles, was jegt geſchehen 
Ian, als bloßes Mittel zum Zwed betrachte, wernm ich mich fiber bad 
! Bergl. Briefwechſel Yichtes und Schellinge, ©. 62. D. 9. 
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Erſte mit andern nicht eher zu verſtändigeñ ſuche, als bis wir feiner 
nöthig haben und es brauchen können, in weldem all es fi von 
ſelbſt und ohne allen Widerſpruch einfinden wird. Es foll daher auch 
durch das Vorhergehende für jeden, dem es nicht deutlich geworben ift, 
weiter nichts gejagt feyn, als daß ich nicht ohne Grund auf dieſem 
Weg gebe, von dem ich weiß, daß er zum Ziele führt, und auf welchem 
ich ungeftört fortgehen werde, ohne auf Einwürfe Rüdjicht zu nehmen, 
die gegen ihn gemacht werben, und vie fidh bei dem künftigen Erfolg 
von felbft beantworten werben. 

Gleich zuerft, als ih die Naturphilofophie vorzutragen anfing, 
wurde mir häufig der Einwurf gemacht, daß ich die Natur doch vor⸗ 
ausfege, ohne mir die Fritiihe Frage beigehen zu lafien, wie wir 
denn dazu kommen eine Natur anzunehmen. Etwas der Art mag aud) 
Herrn Eſchenmayer vorgefchwebt haben. Ich antwortete, daß wer fich 
durch Abftraftion zu dem reinen Begriff der Natur erhebe, einfehen 
werbe, wie ich zur Konftruftion nichts vorausfege, ald was der Trans- 
fcenbental-Philofoph gleichfalls vorausſetzt. Denn was ih Natur nenne, 
tft mir eben nichts anderes als das rein» Objeltive ber intellektuellen 
Anſchauung, das reine Subjelt-Objelt, was jener — Ich febt, weil 
er die Abftraftiou von dem Anfchauenden nicht macht, bie bod) 
nothwendig ift, wenn eine rein-objeftive, d. h. wirklich theoretifche Phi⸗ 
lofophie zu Stande kommen foll. — Ienes reine Subjelt-Objelt 
ift Dur feine Natur ſchon (den Widerfpruch, der im ihr liegt) 
zur Thätigleit, und zwar zu beftimmter Thätigleit, deter- 
minirt Diefe beftimmte Thätigfeit gibt, durch alle ihre Potenzen hin⸗ 
duch verfolgt, eine Reihe beftimmter Produlte, währenp fie mit bem, 
was in ihr unbegrenzbar ift (dem Ideellen) gleichförmig mit jenen fich 
ſelbſt potenzirt; — ob jene Produfte die in der Erfahrung vorfommenden 
find oder nicht, kümmert mich vorerft nicht; ich fehe bloß auf Die Selbfl- 
conftrultion des Subjett-Objets; entſtehen durch biefelbe Produkte 
und Potenzen ber iveellen Thätigfeit, wie fle in ver Natur aufgezeigt 
werben Tönnen, fo ſehe ich freilich, daß mein Gefchäft eigentlich ein 
Debuciren der Natur, d. h. Raturphilofophie, war; ich habe aljo was 





ihr euch unter Natur denkt nicht voransgefeht, ſondern vwielmehr ab⸗ 
geleitet ‚(obgleich ihr mir, nachbem ich für mich das Erperiment angeftellt 
babe, verftatten mwerbet, meine Philofophie zum voraus als Natur- 
philofophie anzufündigen), überbanpt habe ich nichts vorausgefegt, als 
was fidh unmittelbar aus den Bebingungen bes Wiſſens felbft als erftes 
Princip einfehen läßt, ein urjprünglich zugleih Sub- und Objeltives, 
durch deſſen Handeln zugleich mit ver objektiven Welt, als folcher, auch 
ſchon ein Bewußtes, dem fie Objelt wird, und umgelehrt, gefeßt wird 
— und mit befien Begriff wir nod weiter zurüdgehen, als felbft 
Spinoza mit bem ber natura naturans und- natura naturata, welche 
fi bloß relativ entgegengefeßt, und beide nur das von verfchievenen 
Geſichtspunkten angefehene Subjelt-Objelt find. 

Die Raturpbilofophie hat vor dem Idealismus voraus, daß fie ihre 
Säge reinstheoretifch beweist und Feine bejonderen, praktiſchen Anforde⸗ 
rungen zu machen bat, wie jener, ber eben deßwegen auch feine rein 
tbeoretifche Realität hat, wie ich bereits in der VBorrede zum Syſtem 
des Mealismus bemerkt habe. 

Dadurch, daß ich von der anfchauenden Thätigkeit in ber x intellet 
tuellen Anſchauung abftrahire, nehme ich das Subjelt-Objelt nur aus 
feiner eignen Anfchauung (id mache es bewußtlos), nicht aus ber 
meinigen. Es bleibt als meine Conftrultion auch fortwährend in 
meiner Aufchauung begriffen, und ich weiß, daß ich durchgängig nur 
mit meiner eignen Conſtruktion zu tbım habe. Die Aufgabe ift: das 
Subjelt-Objelt fo objektiv zu maden und bis zu dem Punkte aus ſich 
ſelbſt berandzubringen, wo es mit der Natur (als Probult) in Eines 
zufammenfällt, der Punkt, wo es Natur wird, ift auch der, wo das 
Uubegrenzbare in ihm fih zum Ich erhebt, und wo der Gegeuſatz 
zwifchen Ich und Natur, der im gemeinen Bewußtſeyn gemacht wird, 
völlig verfchwindet, die Natur = Ih, das Ih — Natur if. Bon 
diefem Punkt an, wo alles, was an der Natur noch Thätigleit (nicht 
Prodult) ift, in das Ich übergegangen ift, dauert, und lebt die Natur nur 
in viefem fort, das Ich ift jetzt Eins und alles, und in ihm ift alles 
befchloffien. Aber eben von dieſem Punkt beginnt aud der Iealismus. 
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Was alfo in dem Syſtem des Iealiomus unter dem Namen ber 
tbeoretifchen und -praftifchen Philofophie aufgeftellt worden ift, ift ſchon 
al8 der ivenliftifche Theil des gefammten Syſtems ver Philofophie an⸗ 
zufehen; die Alte, weldhe in dem tbeoretifchen Theil des pealisimus 
abgeleitet find, find Akte, deren einfache Potenzen in der Ratur exi⸗ 


‚fliren und in der Naturphiloſophie aufgeftellt werden. — Das Entftehen 


biefer höheren Potenzen fällt in den Uebergang aus dem realiftifchen 
Theil in den idealiſtiſchen; indem das Bewußtſeyn ertfteht, erheben fi 
alle früheren Alte von ſelbſt zur Empfindung, zur Anſchaunng u. |. w. 
— Mehrere haben, weil von Natur» und Zransfcendental-Philofophie 
als entgegengefeßten glei möglichen Richtungen ver Philofophie vie 
Rede war, gefragt, weldyer von beiden denn bie Priorität zufomme. — 
Ohne Zweifel der Naturpbilofophie, weil diefe ven Standpunkt des 
Mealismus felbft erft entftehen läßt und ihm dadurch eine fichere, rein 
theoretiſche Grundlage verſchafft. Indeß ift der Gegenſatz zwiſchen 
Naturphiloſophie und Mealismus dem, welcher bisher zwiſchen theo⸗ 
retiſcher und praktiſcher Philoſophie gemacht wurde, gleich zu ſchätzen. — 
Die Philoſophie kehrt alſo zu der alten (griechiſchen) Eintheilung in 
Phyſik und Ethik zurück, welche beide wieder durch einen dritten Theil 
(Pöetik oder Philoſophie der Kunſt) vereinigt find. 

Hr. Eſchenmayer findet zwar, daß es überhaupt noch nicht 
Zeit ſey, von einem Syſtem ber Naturphilofophie zu ſprechen. Sch 
wäre begierig zu willen, wie lange dieſes Noch noch dauern fol, und 
woran man lünftig erkennen wird, daß die Zeit diefer Wiſſeuſchaft ge⸗ 
fommen jey. — Etwa daran, daß die Erfahrung noch weiter vorges 
ſchritten it? — Allein wie weit wir eigentlich mit der Erfahruug 
feyen, — dieß fann eben nur aus der Naturphilofophie beurtheilt wer- 
ten. Die Erfahrung ift blind, und muß ihren eignen Reichthum ober 
Mangel erfi durch die Wiffenfchaft einfehen Ternen. Auch kann eine 
Wiſſenſchaft, die ganz a priori befteht, nicht von zufälligen Bedingungen, 
wie bie der Erfahrungsfortfchritte, abhängig feyn; vielmehr müſſen um⸗ 
gelehrt diefe durch jene befchleunigt werben, indem fie Ideen barbietet, 
die zur Erfindung führen. Bon einer Wiffenfchaft, die durch ſich ſelbſt 
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befteht, kann man überhaupt nie fagen: es fey noch nicht Zeit fie zu 
erfinden, denn eine folche zu erfinden ift e8 immer Zeit. — Dan 
wird aljo immer uur fagen Können: dieſem beftinmten Verſuch, bie 
Wiſſenſchaft aufzuftellen, ift e8 noch nicht gelungen. — Daß das, was 
ih in meinem Entwurf der R. Ph. aufgeftellt habe, von mir ſelbſt 
nicht für das Syftem felbft gehalten werde, babe ich durch ven 
Titel des Werts ſchon, ganz beftimmt aber in der Borrebe erklärt, wo 
es beißt: „Der Berf. hat zu hohe Begriffe von ber Größe eines foldyen 
Unternehmens, um in der gegenwärtigen Schrift, weit entfernt das 
Syſtem ſelbſt aufftellen zu wollen, auch. nım mehr als ven erſten Ent⸗ 
wurf deffelben anzufündigen“. — Ich habe noch überdieß exrflärt, daß 
diefe Schrift zunächſt gar nicht für das größere Publikum, ſondern un- 
mittelbar für meine Zuhörer beftimmt ſey. Der alademiſche Lehrer, 
der eine ganz nene Wifjenfchaft vorzutragen hat, kann ohne einen Leit⸗ 
faden nicht hoffen, fich hinlänglich verftändlich zu machen; und wofern 
er bie Zeit nicht mit Diktiren verfchiwenden will, bleibt ihm nichts 
anderes übrig als der Weg ber Preſſe. Es ift unbillig, von einem 
Werke, das für einen folchen befonveren, ausdrücklich erflärten, Zweck 
bogenweife, wie e8 die Umftänve fordern, erfcheint, dieſelbe Vollendung 
zu fordern, wie von einem für allgemeinere Zwede und mit der nö⸗ 
thigen Muße ausgearbeiteten Werl. — Aber au diefe zufälligen Be⸗ 
dingungen hinweggebadht, war ed unmöglih an ein Syflem ber Natur- 
philofophie zu denken, folange man noch nicht einmal den Standpunkt 
für viefelbe vorausfegen konnte. Es Hlieb nichts übrig, als die Wiffen- 
haft nur überhaupt bis zu dem Punkt zu führen, von welchem ans 
fie anfangen konnte Syſtem zu werben. Dieß ift durch jene Schrift 
auch wirklich geleiftet worben, Die Keime des Syſtems, wie ich es 
fünftig anfftellen werve, liegen alle barin zerfirent, und bie Theorie 
des dynamischen Proceſſes, welche die Grundlage der ganzen fpecnlati» 
ven Phyſik, und felbft ver organischen Naturlehre .ift, iR im Entwurf 
und der Einleitung ganz beftimmt ausgeſprochen. — In einer foldyen 
Darftellung mußten nothwendig alle möglichen Reflexionspunkte, auf 
welchen die Naturphiloſophie ftehen kaun, durchlaufen und bezeichnet 
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werden, weh der hoͤchſte, ber alle andere unter ſich begreift, und ber 
in einem wirklichen Syſtem das Brincip feyn mußte, konnte bier viel- 
mehr nur das Refultat fehn. 

Unter diefen Reflerionspunften ift nun ohne Zweifel der der Ato- 
miſtik der erſte; es war daher natürlich, ihn zu gebrauchen, um mit 
wit deſſelben den Eingang in das Syſtem zu finden. Daß ich aber 
vie gewöhnliche Atomiſtik nicht für eine folche Anficht halte, die in einer 
wahren Raturphilofophie auch nur als ein untergeorbneter Reflerions- 
wuntt aufgeführt werben könnte, ift dadurch deutlich angezeigt worben, 
daß ich die Atomen der Phyſik zu etwas ganz anderem umgefchaffen 
habe, — Ich gebe aber diefe ganze atomiftifche Anficht Herrn Eſchen⸗ 
wager und jedem willig Preis, der ſich an ihr üben will, Durch bie 
wachfolgende, allmählich eingeleitete und begründete Conſtruktion heben 
ſich alle jene von Hrn. E. angegriffenen Säge zufammt bem Syſtem, 
aus dem fle entiprungen find, von felbft auf; z. B. nehme man ben 
Din. 6. fo anftößigen Sag: Jede Qualität iſt Aktion von beſtimmtem 
rap, für welden man fen Maß bat als ihr Produkt. — Ber 
ſpricht denn bie? — Der Atomiſtiker. Woher fol nun biefem das 
WRUR eines Grades kommen? Kein Grab ift möglich als durch ein 
nunetehrte® Verhältniß entgegengefegter Faltoren, wie 3. B. ein be 
Rimmter Grab von Geſchwindigkeit durch das umgelehrte Verhältniß 
vos Nanme, welcher durchlaufen, und ber Zeit, welche bazır angemen- 
det wird, Aber dem Atomiſtiker eben fehlt es an einem folhen Maß, 
da ihm die Altion nicht ein beſtimmtes Verhältniß entgegengefegter 
Mühe, ſondern etwas abſolut Einfaches bezeichnet. Nicht in dieſen 
Dig liegt die Verſchiedenheit meiner Auſicht von der des Herrn E., 
wudern darin, daß er in dem Verhältniß der urfprünglichen Kräfte zu⸗ 
want eine bloße quantitative, Durch das relative Mehr oder Weniger 
in ven oder der andern Kraft beſtimmbare Berfchiedenheit für möglich 
wen hat, und wie aus bem erften heil feiner Abhandlung erhellt, 
ur we bill, und dag er mit dieſen verſchiedenen quantitativen Ver⸗ 
warn und ben (Formeln, durch welde fie ausgebrüdt werben, bie 
art hweiflfhe Differenz der Materie abgeleitet zu haben glaubt, 
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obgleich fie ihm in alle Ewigkeit nichts anderes als verſchiedene fpecififche 
Dichtigkeitsgrade geben, durch welche eine Menge anderer Beitimmungen 
derfelbe völlig unbeftimmt bleiben. F 

Ich verſuche die qualitativen Beſtimmungen der Materie aus einem 
andern Verhältniß ber beiden Kräfte zueinander zu conſtruiren, als 
demjenigen, durch welchen vie fpecifiide Schwere beterminirt wird; 
Hr. E., indem er jene durch dieſes beftimmt glaubt, auf das fie doch 
nimmermehr rebucibel find, läßt fie eben bewegen als ſpecifiſche Ei- 
genfchaften zurüd. Denn was bat man von jeher unter dem Specifi- 
fhen verſtanden als das Smconftruftible, oder vielmehr das, was man 
nicht zu confiruiren wußte? 

Da für Herrn E. an der Materie nichts ift, außer demjenigen 
Berhältuiß der Kräfte, welches ben Grab ihrer Raumerfüllung beftimmt, 
fo lann ihm auch durch Beränderung dieſes Grades nicht etwa etwas 
auderes Poſitives gefekt werben, was den Grund anderer Beftim- 
mungen enthielte. Die Eigenfchaften der Körper müfjen ihm daher mit 
den Graden ihrer Raumerfüllung immer in einem birelten Verhältniß 
fieben. — Run möchte ich wifjen, in welchem birelten Berhältniß zur 
fpecififdgen Schwere des Eifens z. DB. vie beträchtliche Cohärenz dieſes 
Metalld, oder in welchem birelten Verhältniß zur fpecififcden Schwere 
des Onedfilberd bie geringe Cohäſion biefes Metalls ſtehen könnte? — 
Durd Veränderung ber ſpecifiſchen Schwere wird ihm, da er an ber 
Materie nichts als eben dieſe feunt, ind Unendliche and) nichte als 
eben vie fpecififche Schwere verändert. Nun verlangte ich zu willen, 
wie mit der Veränderung der fpecifiihen Gewichte auch andere Beſtim⸗ 
mungen der Materie bervortreten Tünnen, die mit jenen offenbar im 
teinem geraden Berbältniß fliehen. — Hr. €. felbft hat ſchon längſt 
zugegeben, daß die Reiben der qualitativen Beftimmungen ber Materie 
den Reiben der fpecifiichen Gewichte gar nicht parallel gehen, und gibt 
e8 jetzt wieder zu. — Und wie beantwortet er dieſe Schwierigfeit? 
Durch die Frage: ob denn die Erfahrung Schiebsrichterin ſeyn könne 
zwifchen dem Produkt, welches conftruirt werben foll, und ber Ber- 
uumft, welche confiruirt. — Das Probuft, welches zu conftruiren man 
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fich aufgibt, Tennt man, ehe dieſe Aufgabe gelöst ift, eben auch nur 
durch Erfahrung. Mithin Heißt die Frage feviel: ob denn bie Erfah- 
rung Schietsrichterin zwifchen der Erfahrung und der conftruirenden 
Bernunft feyn fol. — So ausgebrüdt leuchtet das Widerfinnifche ver 
Bejahung fogleih ein. — Allein ich frage Dagegen: follte denn nicht 
bie Coincivenz des in der Erfahrung vorlommenben PBrobufts mit dem, 
welches conftruirt worden ift, die ficherfte Rechenprobe über bie Rich 
tigfeit der Conſtruktion ſeyn? — Es iſt gar nicht davon bie Rede, 
daß überhaupt conftruirt werben foll (dieß verfteht ſich von ſelbſt), 
es ift Davon bie Rebe, daß richtig couflruirt werde. — Daß nun 
dieß gefchehen ſey — lann doch wohl nicht mit der allgemeinen Redens⸗ 
art: der menfchliche Geift iſt Gefeßgeber der Natur, bewieſen werben. 
Diefe Rebensart ift recht gut: es ift gar Tein Zweifel, taß die Ber 
nunft der Natur Gefete gibt, aucd daß die Vernunft immer richtig 
conftruirt — die Frage ift aber im einzelnen Fall eben die: ob denn 
wirflih die Vernunft conftruirt hat. — Daraus, daß die VBernmift 
der Erfahrung Gefege gibt, folgt doch wohl nicht, daß fie der Erfah. 
rung widerſprechen barf; vielmehr, eben weil fie ihre Gefeßgeberin ift, 
muß diefe aufs volllommenfte mit ihr übereinflimmen, und wo bieß 
nicht der Fall ift, wird mit Recht gefchloffen, daß nicht die geſetzgebende, 
fondern irgend eine empirifche Vernunft conftrutrt habe. — Ich fage 
in der Naturphilofephie: die Natur fey ihre eigne Geſetzgeberin. Hr. 
€. kann nicht begreifen, wie man, dieß vorausgeſetzt, nur noch die 
Mühe fich geben könne, die Natur zu conflruiren. — Hätte Hr. €. 
venfelben Begriff von Natur mit mir, fo würde ihn jener Sag fo 
wenig befremden Fönnen, als der, welchen er als Grundſatz bes Ra⸗ 
tionalismus jenem entgegenſetzt, ver menfchliche Geift fey fein eigner 
Geſetzgeber. Wenn bie ift, fünnte man fagen, wie mag fich ber Phi⸗ 
loſoph nur noch die undankbare Mühe geben, das Ich mit allen feinen 
Beltimmungen zu conftruiren? — der menfchliche Geift wirb ja mohl 
human genug ſeyn, diefe Mühe fchon ſelbſt zu übernehmen, ober fie 
vielmehr bereit8 übernommen haben. — 

Ich betrachte in der Naturphilofophie jenes Subjekt⸗Objekt, das 
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ih Natur nenne, allerdings in feiner Selbfteonftruftion Man muß 
fi) zur intelleftuellen Anſchanung der Natur erhoben haben, um bie 
zu begreifen. — Der Empiriler erhebt fi dahin nicht; und eben deß⸗ 
wegen ift er eigentlich immer das Conſtruirende, in allen feinen Er⸗ 
Märungen. Es ift daher nicht zu verwundern, daß das Conſtruirte 
und das, was conftruirt werben follte, fo felten übereintrifft. — Der 
Naturphilofoph kann eben darım, weil er die Natur zur Selbftänpig- 
feit erhebt und ſich felbft conſtruiren Täßt, nie in die Nothwendigkeit 
fommen, bie conftruirte Natur (d. 5. die Erfahrung) jener entgegenzu: 
fegen, jene nady ihr zu corrigiren; bie conftruirende kann nicht irren; 
und der Naturphilofoph bedarf nur einer fichern Methode, um fie nicht 
durch feine Einmifchung irre zu machen; eine ſolche Methode ift mög- 
lich, und fol nächſtens ausführlich befannt gemacht werden. Daß er 
aber auch diefe Methode, welche an fich unfehlbar feyn muß, vichtig 
angewendet habe, davon kanmn der Philofoph zulegt nur durch ben Er⸗ 
folg ſich überzeugen, daß nämlich die vor feinen Augen ſich felbft con- 
firuirende Natur mit der couftruirten zufammenfällt; vie Erfahrung ift 
alſo für ihn freilich nicht Princip, wohl aber Aufgabe, nicht terminus 
a quo, wohl aber terminus ad quem ber Conftruftion. — Wo biefer 
terminus ad quem nicht erreicht wird, kann man mit Recht ſchließen, 
baß entweder bie richtige Methode überhaupt nicht, ober daß die richtige 
unridhtig ober unvollftändig angewendet worben jeh. 

Sch kehre zu ber Frage über den Grund ber fpecififchen Eigm- 
ſchaften der Materie zurüd. — Hr. €. felbft hat in der voranftehenven 
Abhandlung die Unterfuchung hierüber weiter zu führen gefucht; er 
nimmt jegt in feine Conftruftion Beziehungen auf, die er fonft nicht 
in Betrachtung zog, nämlich die Beziehungen der Körper auf die ver- 
ſchiedenen Sinne, deren Berfchiedenheit er wiederum als eine bloß gra- 
buale barzuftellen ſucht; ich finde das Ganze fehr fcharffinnig, einzelne 
Behauptungen von Überzengender Wahrheit — aber nod immer bleibt 
unbeantwortet die Hauptfrage, um deren willen biefer ganze Apparat 
gemacht iſt, nämlih, wie denn nun durch bloße Verſchiedenheit ver 
Dichtigleitsgrade auch diefe verfchiedenen Verhältniffe der — zu den 

Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 
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verfchiebenen Sinnesarten gefett fegen. — Der Berfaffer knüpft bas, 
anf ganz anderem Wege unb mie durch eine Anticipation gefundene, 
Refultat nicht wieder an an feinen Hauptſatz: der gemeinfcdhaftliche 
Ansdruck eines Objekts ſey feine ſpecifiſche Dichtigkeit — es ift alfo . 
durch die ganze Unterſuchung, wie er audy felbft (S. 56) gefteht, über 
bie Hauptſache noch immer nichts entſchieden. Es fcheint vielmehr, daß 
der Berf. auf diefem neuen Wege fi nur in neue Schwierigkeiten ver⸗ 
widelt habe; ta er nun auch die jett ins Spiel gezogenen Sinnesarten 
als bloß gradual verfchieven angeben muß, obgleich billiger Weiſe zu- 
vor beftimmt feyn follte, was denn eigentlih in ben Sinnedarten in 
verfchievene Grade erhoben wird. Es kann doch nicht wieder haffelbe 
feun, was ber Grabation ver Materie (bed die Sinnen Afficirenden) 
zu Grunde liegt; imbeantwortet find die Fragen, welche Grabation ber 
Materie danu erforderlich fen, daß fie 3. B. durch Geruch, welche 
andere, daß fie durch Lichtentwiclung gerade in dic dem Geruchs⸗ und 
Geſichtsſinne entfprechende Gradation der Siunfichfeit falle, und wie 
denn wiederum biefe Gradationen ter Materie, woburd fie zu bes 
ftimmten Sinnesarten ein beftinmmtes Verhältniß erlangt, ſich zu denen 
verhalte, wodurch fie ein beftimmtes Verhãltniß zum elektriſchen oder 
chemiſchen Proceß erhält. — Ohne Zweifel entſpricht jeder beſtimmten 
Gradation der letzteren Art ein beſtimmtes Verhältniß der Körper zu 
gewiſſen Sinnen, und umgelehrt — aber es fehlt hier durchaus der 
bindende Begriff, und es bleibt eine gänzlich unaufgelöste Antitheſis zurück. 

Allein ich will jet nicht von den Rüden der von Hr. E. entwor- 
fenen Theorie (die er ja durch künftige Unterfuchungen ausfüllen 
könnte) reden, fondern mich nur an den erften Sat halten, daß näm- 
lich die Verſchiedenheit aller Sinnesarten eine bloß graduale fey, 
welchen er, foviel ich begreife, weder bewiefen noch auch nur einiger- 
maßen begreiflich ‚gemacht hat. Das Ganze ſcheint mir auf folgende 
Hauptſätze zurück zu kommen. 

1) Es gibt verſchiedene Sinnesarten (welches er vorerft poftulirt). 

2) Jeder diefer Sinnesarten find gewiffe Empfindungen eigen 
(weldyes wiederum indeß poftulirt wird). 
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3) Zwifchen den verſchiedenen Empfindungen einer und berfelben 
Simesart ift ein bloß grabualer Unterſchied, 3. B. den verfchiebenen 
ZTimen, welche ein und berfelbe tongebende Körper von ſich gibt. 

4) Innerhalb der allgemeinen Sphäre jeder Sinnesempfindimg 
und ſelbſt, wo bie durch 3. beftimmte grabmale Berfchiebenheit nicht 
eintritt, find wieder Verſchiedenheiten, welche ſpecifiſch erſcheinen (z. B. 
ber fpeciflihe Ton einer Violine, einer Flöte bei gleicher Höhe oder 
Tiefe des Tons von beiden). 

5) In 3. und 4. zeigen ſich alſo verfchievene Grabationen; jene 
gründet ſich auf ein arithmetifches, dieſe auf ein geometrifches Verhält⸗ 
niß. — „Hier ift alfo erklärt, wie ber Ton außer feinem (innern) 
grabualen Berhältnig noch ein anderes (äußeres) annehmen könne. Die 
fpecifiich verfchiebenen Töne find bloß verſchiedene Intenſitäten, wobei 
immer dad Marimum einer Tonreihe in das Minimum einer andern 
übergeht“. Daffelbe ift anwendbar auf alle andern Sinne, nur daß 
die Analyfis bei ihnen noch nicht tief genug gebrungen if. Specifiſch 
verfchiebene Geruchsempfindungen z. B. find nur verſchiedene Intenfi- 
täten eines und beffelben (geometriihen?) Grundverhältniſſes, indeß 
jede fpecifiiche Geruchsart in fich wieber ihre aritkmetifche Reihe hat. 

6) Aber eben ein foldyes Berhältnig als zwifchen den fpecifijch 
verfchiedenen Empfindungen einer und derſelben Sinnesart (4) ift auch 
wieder zwifchen den verſchiedenen Sinnesarten felbft, fo daß auch hier 
wieder das Minimum der einen (3. B. ber Lichtempfintung) unmittel- 
bar in das Marimum der andern (3. B. der Schallempfindung?) 
übergeht. 

Bir enthalten und über dieſe, finnreich ausgedachte, Theorie aller 
Anmerfungen — theils weil fie fi von felbft machen, theils weil wir 
damit immer verziehen Können, bis ver Verf. feine Theorie durch fort 
geſetzte Eonftruftion von feinem erften Sat an, Über ben wir 
nicht übereinſtimmen, abgeleitet hat. 

Die Hauptfäge davon find bloß in der Wbficht heransgehoben, um _ 
bie Bergleichung mit unferer Anſicht verfelben Sache zu erleichtern. 

Es ſcheint uns nämlich, daß wir uns von Hru. E. weniger weit 
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entfernen, ſeitdem er ein anderes als das bloß arithmetifche Verhält⸗ 
niß der Kräfte (durch welches bloß die fpecifiihe Schwere beftimmt 
ift) gelten läßt. Er wirb, nachdem er einmal ein geometrifches Ber- 
hältniß — doch wohl der Kräfte? — zugibt, auch zugeben, daß auf 
ihren verſchiedenen Berhältniffen zueinander im Raume die Mög- 
lichkeit der verfchiebenen Dimenfionen der Materie beruht (die fi aus 
dem bloß arithmetifchen nimmermehr einfehen läßt), daß alfo, fo wie 
es nur drei Dimenfionen der Materie gibt, auch nur drei verjchiedene 
Berhältniffe der Kräfte zueinanter in Bezug auf den Raum möglich 
find. Wir werben und darüber verftehen, daß in der erften Con⸗ 
firuftion ſchlechthin nur die dritte Dimenfion (Über welche die Schwere 
allein Gewalt hat, und in der, wo fie in ihrer Bolllommenheit pro- 
ducirt iſt, die beiden erften fi) auslöfchen) entſtehe, daß aljo mit ber 
erften Conftruftion freilich auch nichts als ein arithmetifches Berbält- 
niß der beiden Kräfte zueinander gegeben ift, baß fonach Herftellung 
der verfihievenen Dintenfionen als folder nur durch eine Reconftruf. 
tion des Probufts möglich ift; wir werben bamit das Propuft über 
bie exſte Potenz, für welche es Kant z. B. allein conftruirt bat, hin⸗ 
aus und in eine zweite führen, wo bie Eonftruftion nicht mehr auf dem 
einfachen Gegenfaß der beiden Kräfte, ſondern auf dem Gegenfat zwi⸗ 
chen ver iveellen Tätigkeit der höheren Potenz (Licht) und der con: 
ftruirenden der erften beruht; wo das Produkt auf verſchiedenen Stufen 
der Reconftruftion zurüdgehalten auch zuerſt Qualitäten annimmt, 
welche eben nichts anderes als verfchiebene Verhältniffe der Körper zu 
den verfehievenen Momenten der Neconftruftion bezeichnen, und bie, 
weit entfernt von ber fpecififhen Schwere abhängig zu feyn, vielmehr 
durch die Tendenz ber ibeellen Naturthätigkeit, diefe aufzuheben, in bie 
Materie gejegt werben; wir werben das Probuft, nachdem wir es ein⸗ 
mal der erften Conftruftion entriffen, für immer belebt und aller 
höheren Potenzen fähig gemacht haben; wir werben finden, daß bie 
einförmige, fi immer, nur in höheren Potenzen, wiederholende Natur 
auch tim Organismus, und zwar bier in der einen Funktion ver Sen⸗ 
ſibilität, alle Funktionen ber vorhergehenden Potenz wiederholt; es 
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wirb zugegeben werben müſſen, daß bie Differenz ber verfchiebenen 
Sinnearten, fo wenig al® bie der beiden Kräfte, oder die ber beiben 
Bole eines Magnets, eine bloß grabuale ift, daß der Gefichtsfinn 
> B. uns den ibealiftifchen, ver Gefühlsfinn den realiftifchen 
Bol repräfentirt (woraus fi) nachher erklären wird, warum jener, 
weil nämlich feine äußere Bedingung eine ibeelle, in die Ferne wir 
fente Thätigkeit ift, gar nicht durch Raumbebingungen eingefchräntt 
wird wie biefer), — wir werden in ben brei übrigen Sinnesarten 
abermald nur eine in ver höheren Potenz geſchehende Wiederholung ber 
drei Momente der Reconftrultion, des Magnetismus, der Klektricität 
und des chemifchen Proceffes, erbliden (woraus ſich wiederum von felbft 
erflären. wird, warum für bie erjte eben vorzüglich eine Anlage von 
flarren Körpern gemacht worden ift, während das Organ ber zweiten 
flädyenartig fi ausbreitet, und bie britte endlich an ein halbflüffiges 
Drgan gebunden erjcheint). Die Natur wird und dann nicht mehr ein 
todtes, bloß raumerfüllendes, fondern vielmehr ein belebtes, für ben 
in ihr verförperten Geift mehr und mehr durchſichtiges, endlich durch 
die höchſte Bergeiftigung in ſich felbft zurücklehrendes und fich. jchließen- 
des Ganzes feyn. 

Beruht endlich die Differenz, vie zwiſchen Hrn. E. und mir in 
Anfehung der ganzen Behandlung der Natur obwaltet, bloß darauf, 
daß er bei dem im Bewußtfeyn vorkommenden Gegenfag zwiſchen 
Geiſt und Natur ftehen bleibt, und als ven Einen Falter zur Con⸗ 
firuftion der leßteren des erfteren bebarf, während mir in ber Trans⸗ 
fcenventalphilofophie auch das, was er noch der Natur zugibt, im Ich 
— in der Naturphilofophie auch dad, was er noch dem Ich zugibt, 
in ber Natur ſelbſt if. Auf eine ſolche Grundverſchiedenheit unferer 
Anfiht muß ich aus Aenßerungen ſchließen, wie bie folgenden find: 
„es ift ein abfolutes Quantum von Thätigleit an zwei entgegengejegte 
Botenzen (Geift und Natur) vertheilt, fo viel Thätigkeit in mir, fo 
viel Negation in der Natur, und umgelehrt” (welches auf einem nieberen 
Reflektionspunkte wahr, auf dem höheren aber faljch iſt). „Das Ur- 
preincip, das nad Baader den Aushauch von oben in die tobte Bild⸗ 
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Was alfo in dem Syſtem bes Idealismus unter dem Namen ber 
tbeoretifchen und praftifchen Philofophie aufgeftellt worben iſt, ift fchon 
al® der ivenliftiiche Theil des gefammten Syſtems ver Philofophie an⸗ 
zufehen; die Alte, weldye in dem theoretiſchen Theil des Mealismus 
abgeleitet find, find Akte, deren einfache Potenzen in ber Natur exi⸗ 
‚fliren und in ber Naturphiloſophie aufgeftellt werden. — Das Entftehen 
diefer höheren -Potenzen fällt in den Uebergang aus dem realiftifchen 
Theil in den ivenliftifchen; indem das Bewußtſeyn entfteht, erheben ſich 
alle früheren Akte von felbft zur Empfindung, zur Auſchauung u. ſ. w. 
— Mehrere haben, weil von Natur⸗ und Transfcendental«Philofophie 
als entgegengefegten gleich möglichen Richtungen der Philofophie die 
Rede war, gefragt, welcher von beiden denn die Priorität zufomme. — 
Ohne Zweifel der Naturphiloſophie, weil biefe ven Standpunft des 
Mealismus felbft erft entftehen Täßt und ihm dadurch eine fichere, rein 
tbeoretifche Grundlage verſchafft. Indeß ift der Gegenſatz zwiſchen 
Naturphiloſophie und Idealismus dem, welcher bisher zwiſchen theo⸗ 
retiſcher und praktiſcher Philoſophie gemacht wurde, gleich zu ſchätzen. — 
Die Philoſophie kehrt alſo zu der alten (griechiſchen) Eintheilung in 
Phyſik und Ethik zurück, welche beide wieder durch einen dritten Theil 
(Böetif oder Philoſophie ver Kunft) vereinigt find. 

Hr. Efhenmayer findet zwar, daß es überhaupt noch nicht 
Zeit fey, von einem Syſtem der Naturpbilofophie zu fprechen. Ich 
wäre begierig zu wiflen, wie lange dieſes Noch noch dauern fol, und 
woran man künftig erfeunen wird, daß bie Zeit dieſer Wiflenfchaft ge» 
fommen fey. — Etwa daran, daß die Erfahrung noch weiter vorge 
fchritten if? — Allein wie weit wir eigentlich mit der Erfahrung 
feyen, — dieß fann eben nur aus der Naturphilofophie beurtheilt wer- 
ven. Die Erfahrung ift blind, und muß ihren eignen Reichthum ober 
Mangel erſt durch die Wiffenfchaft einfehen lernen. Auch fanı eine 
Wiſſenſchaft, bie ganz a priori befteht, nicht von zufälligen Bedingungen, 
wie bie der Erfahrungsfertfchritte, abhängig ſeyn; vielmehr müſſen um- 
gelehrt dieſe durch jene befchleunigt werben, indem fie Ideen barbietet, 
bie zur Erfindung führen Bon einer Wiffenfchaft, die durch fich ſelbſt 
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befteht, Tann man überhaupt nie fagen: es fey noch nicht Zeit fie zu 
erfinden, denn eine foldhe zu erfinden ift e8 immer Zeit. — Man 
wird alfo immer nur fagen können: dieſem beftimmten Verſuch, bie 
Wiſſenſchaft aufzuftellen, ift e8 noch nicht gelungen. — Daß das, was 
ih in meinem Entwinf ber N. Pb. aufgeftellt habe, von mir ſelbſt 
nicht für das Syſtem felbft gehalten werde, habe ich durch ben 
Titel des Werks ſchon, ganz beftimmt aber in ver Vorrede erflärt, wo 
es heißt: „Der Berf. hat zu hohe Begriffe von der Größe eines folchen 
Unternehmens, um in der gegenwärtigen Schrift, weit entfernt das 
Syſtem ſelbſt aufftellen zu wollen, auch nur mehr als ben erften Ent- 
wurf deffelben anzufündigen“. — Ich babe noch überbieß erflärt, daß 
diefe Schrift zunächſt gar nicht für das größere Publikum, fondern un- 
mittelbar für meine Zuhörer beftimmt ſey. Der alademiſche Lehrer, 
ber eine ganz neue Wifjenfchaft vorzutragen hat, Tann ohne einen Leit« 
faden nicht hoffen, fich hinlänglich verftäublich zu machen; und wofern 
er die Zeit nicht mit Diktiren verichwenden will, bleibt ihm nichts 
anderes übrig ald der Weg ber Preſſe. Es ift unbillig, von einem 
Werke, das für einen folchen befonderen, ausprüdlich erflärten, Zweck 
bogenweife, wie e8 die Umftände fordern, erfcheint, dieſelbe Vollendung 
zu fordern, wie von einem für allgemeinere Zwede und mit ber nö⸗ 
thigen Muße ausgearbeiteten Werl. — Aber audy viefe zufälligen Be⸗ 
dingungen binweggebacht, war e8 unmöglih an ein Syftem ber Natur- 
pbilofophie zu denken, folange man noch nicht einmal den Standpunkt 
für dieſelbe vorausfegen konnte. Es blieb nichts übrig, als die Wiffen- 
ſchaft nur überhaupt bis zu dem Punkt zu führen, von weldem aus 
fie anfangen konnte Syftem zu werben. Dieß ift durch jene Schrift 
auch wirklich geleiftet worden. Die Keime des Syſtems, wie ich es 
fünftig aufftellen werde, liegen alle darin zerftreut, und die Theorie 
des dunamifchen Procefied, welche die Grundlage der ganzen ſpeculati⸗ 
ven Phyſik, und felbft der organifchen Naturlehre .ift, if im Entwurf 
und der Einleitung ganz beftimmt ausgeſprochen. — In einer folchen 
Darftellung mußten nothwendig alle möglichen Reflerionspunlte, auf 
welchen die Naturphilofophie ftehen Tann, durchlaufen und bezeichnet 
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werben, und ber höchſte, der alle andere unter ſich begreift, und ber 
in einem wirfficden Syſtem das Princip feyn mußte, Tonnte bier viel 
mehr uur das Refultat ſeyn. 

Unter viefen Reflerionspunften ift num ohne Zweifel der ver Atos 
miſtik der erfte; es war daher natürlich, ihn zu gebraudden, um mit 
telft deffelben den Eingang in das Syſtem zu finden. Daß ich aber 
bie gewöhnliche Atomiſtik nicht für eine ſolche Anficht halte, die im einer 
wahren Naturphilofophie auch nur ald ein untergeordneter Reflerions- 
punkt aufgeführt werben könnte, iſt dadurch deutlich angezeigt worben, 
daß ih die Atomen ber Phyſik zu etwas ganz anderem umgefchaffen 
habe. — Ich gebe aber diefe ganze atomiftifche Anficht Herrn Eſchen⸗ 
mayer und jedem willig Preis, ver fi an ihr üben will. Durch bie 
nachfolgende, allmählich eingeleitete und begründete Conſtruktion heben 
fih alle jene von Hm. €. angegriffenen Säge zufammt dem Syſtem, 
aus dem fle entiprungen find, von felbft auf; z. ®. nehme man ven 
Hrn. €. fo anftößigen Sag: Jede Qualität if Aktion von beſtimmtem 
Grad, für welchen man kein Maß bat als ihr Produkt. — Wer 
fpricht denn hier? — Der Atomiſtiker. Woher foll num diefem das 
Maß eines Grades kommen? Kein Grab ift möglich als durch ein 
umgekehrtes Verhaͤltniß entgegengejegter Faltoren, wie 5. B. ein be 
ſtimmter Grab von Gefchwinbigkeit duch das umgekehrte Verhältniß 
des Raums, welcher durchlaufen, und ber Zeit, welche dazu angewen⸗ 
det wird. Aber dem Atomiſtiker eben fehlt es an einem folden Maß, 
da ihm die ‚Aktion nicht ein beftimmtes Verhältniß entgegengefetter 
Kräfte, ſondern etwas abjolut Einfaches bezeichnet. Nicht in dieſen 
Säten liegt die Berfchieveuheit meiner Anficht von der des Herrn E., 
fondern darin, daß er in dem Verhältniß ver urfprünglichen Kräfte zu- 
einander eine bloße quantitative, durch das relative Mehr oder Weniger 
ber einen oder der andern Kraft beftimmbare Verſchiedenheit für möglich 
gehalten hat, und wie aus dem erften Theil feiner Abhandlung erhellt, 
noch jett hält, und daß er mit biefen verfchiebenen quantitativen Ver⸗ 
hältniffen und den Yormeln, durch weldye fie ausgebrädt werben, bie 
ganze fpecififche Differenz der Materie abgeleitet zu haben glaubt, 
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obgleidy fie ihm in alle Ewigkeit nicht® anderes als verfchiedene fpecififche 
Dichtigkeitsgrade geben, durch welche eine Menge anderer Beſtimmungen 
berfelbe völlig unbeſtimmt bleiben. ha 

Ich verfuche die qualitativen Beftimmungen der Materie aus einem 
andern Berbältniß der beiden ‚Kräfte zueinander zu conftruiven, als 
bemjenigen, durch welchen bie fpecififche Schwere beterminirt wird; 
Hr. E., indem er jene durch diefes beftimmt glaubt, auf das fie doch 
nimmermehr rebucibel find, läßt fie eben deßwegen als fpecifiiche Ei⸗ 
genfchaften zurüd, Denn was bat man von jeher unter dem Specifi« 
ſchen verftanben als das Inconſtruktible, ober vielmehr das, was man 
nicht zu couftruiren wußte? 

Da für Herrn ©. an der Materie nichts iſt, außer demjenigen 
Berbältuiß der Kräfte, welches den Grad ihrer Raumerfüllung beftimmt, 
fo kann ibm auch durch Veränderung dieſes Grades nicht etwa etwas 
anberes Poſitives gefegt werben, was ven Grund anderer Beftim- 
mungen enthielt. Die Eigenfchaften ver Körper müſſen ihm daher mit 
den Graben ihrer Raumerfüllung immer in einem birelten Verhältniß 
fiehen. — Nun möchte ich wiffen, in welchem birelten Berhältniß zur 
ſpecifiſchen Schwere des Eiſens z. B. die beträchtliche Cohärenz dieſes 
Metalls, oder in welchem direkten Verhältniß zur ſpecifiſchen Schwere 
des Dnedfilbers die geringe Cohäſion dieſes Metalls ſtehen könnte? — 
Durch Beränderung ber ſpecifiſchen Schwere wird ihm, da er an ber 
Materie nichts als eben dieſe keunt, ins Unenblidye auch nichts als 
eben vie fpecififche Schwere verändert. Nun verlangte ich zu willen, 
wie mit der Veränderung ber fpecifiichen Gewichte auch andere Beſtim⸗ 
mungen der Materie bervortreten können, bie mit jenen offenbar in 
feinem geraden Berbältniß ftehen. — Hr. €. felbit bat ſchon längſt 
zugegeben, daß die Reihen der qualitativen Beſtimmungen ber Materie 
den Reihen ber ſpecifiſchen Gewichte gar nicht parallel gehen, und gibt 
es jet wieder zu. — Und wie beantwortet er biefe Schwierigkeit? 
Durch die Frage: ob denn die Erfahrung Schiensrichterin feyn könne 
zwifchen dem Produkt, welches conftruirt werben foll, und ber Ber» 
numft, welche conftruirt. — Das Produkt, welches zu conſtruiren man 
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fi) aufgibt, kennt man, che diefe Aufgabe gelöst ift, eben auch nur 
durch Erfahrung. Mithin heißt die Frage foniel: ob denn die Erfah: 
rung Schiebsrichterin zwifchen der Erfahrung und der conftruirenden 
Bernunft ſeyn fol. — So ausgebrüdt leuchtet Das Widerfinnifche der 
Bejahung fogleih ein. — Allein ich frage dagegen: follte denn nicht 
bie Coincidenz des in der Erfahrung vorlommenben Produkts mit dem, 
welches conftruirt worben ift, bie ficherfte Kechenprobe über die Rich⸗ 
tigfeit der Conſtruktion ſeyn? — Es iſt gar wicht davon bie Rede, 
daß überhaupt conftrnirt werden fol (dieß verfteht fi von felbft), 
es ift davon die Rede, daß richtig conflrmirt werde — Daß nun 
bieß geſchehen ſey — kann doch wohl nicht mit der allgemeinen Redens⸗ 
art: der menfchliche Geift ift Gefegeber ver Natur, bewiefen werben. 
Diefe Redensart ift recht gut: es ift gar kein Zweifel, taß die Ber 
nunft der Natur Gefege gibt, auch daß die Vernunft immer richtig 
conftruirt — die Frage ift aber im einzelnen Fall eben die: ob denn 
wirflihd die Vernunft conftruirt hat. — Daraus, daß die Vernunft 
der Erfahrung Gefeße gibt, folgt doch wohl nicht, daß fie der Erfah. 
rung wiberfprechen darf; vielmehr, eben weil fie ihre Geſetzgeberin ift, 
muß diefe aufs vollfommenfte mit ihr übereinfiimmen, und wo bieß 
nicht der Fall ift, wird mit Recht gefchloffen, daß nicht die gefeßgebenbe, 
fondern irgend eine empirische Vernunft conſtruirt babe. — Ich fage 
in der Naturphilofephie: die Natur fey ihre eigne Geſetzgeberin. Hr. 
€. kann nicht begreifen, wie man, bieß vorausgefett, nur noch die 
Mühe fich geben könne, die Natur zu conftruiren. — Hätte Hr. €. 
benfelben Begriff von Natur mit mir, fo würde ihn jener Sat fo 
wenig befremden können, al® der, welchen er als Grundſatz des Ra⸗ 
tionalismus jenem entgegenſetzt, der menfchliche Geift ſey fein eigner 
Geſetzgeber. Wenn bieß ift, könnte man fagen, wie mag ſich der Phi⸗ 
loſoph nur noch die undankbare Mühe geben, das Ich mit allen feinen 
Beitimmungen zu conftruiren? — der menſchliche Geift wird ja wohl 
human genug ſeyn, biefe Mühe fchon felbft zu übernehmen, over fie 
vielmehr bereits übernommen haben. — 

Ich betrachte in ber Natırrphilofophie jenes Subjelt-Objelt, das 
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ih Natur nenne, allerdings in feiner Selbftconftrultion. Man muß 
ſich zur intelleftuellen Anſchauung der Natur erhoben haben, um bieß 
zu begreifen. — Der Empirifer erhebt fich dahin nicht; und eben bef- 
wegen ift er eigentlich immer das Conftruirende, in allen feinen Er- 
Mörungen. Es ift daher nicht zu verwunbern, daß das Conſtruirte 
und das, was couftruirt werben follte, jo felten übereintrifft. — Der 
Raturphilofoph kann eben darum, weil er die Natur zur Selbfländig- 
keit erhebt und fich ſelbſt conſtruiren läßt, nie in die Nothwendigkeit 
kommen, bie couftrnirte Natur (d. 5. die Erfahrung) jener entgegenzu: 
fegen, jene nach ihr zu corrigiren; bie conftruirende kann nicht irren ; 
und der Naturpbilofoph bedarf nur einer fichern Methode, um fie nicht 
durch feine Einmifchung irre zu maden; eine ſolche Methode ift mög- 
lich, und fol nädftens ausführlich befannt gemacht werben. ‘Daß er 
aber auch dieſe Methode, welche an ſich unfehlbar ſeyn muß, richtig 
angewendet habe, davon kann der Philoſoph zuletzt nur durch den Er⸗ 
folg fich überzeugen, daß nämlich die vor feinen Augen ſich ſelbſt con- 
firuirende Natur mit der conftruirten zufammenfält; vie Erfahrung ift 
alfo für ihn freilich nicht Princip, wohl aber Aufgabe, nicht terminus 
a quo, wohl aber terminus ad quem ber Eonftruftion. — Bo biejer 
terminus ad quem nicht erreicht wird, kann man mit Recht fchliehen, 
daß entweder bie richtige Methode überhaupt nicht, ober daß bie richtige 
unrichtig oder unvollftändig angewendet worben fey. 

Ich kehre zu der Frage Über den Grund ber fpecififchen Eigen 
ſchaften der Materie zurüd. — Hr. E. felbft hat in der voranſtehenden 
Abhandlung die Unterfuhung hierüber weiter zu führen gefucht; er 
nimmt jegt in feine Conftruftion Beziehungen auf, vie er fonft nicht 
in Betrachtung zog, nämlich die Beziehungen der Körper auf bie ver- 
ichievenen Sinne, deren Berfchiebenheit er wiederum als eine bloß gra- 
duale darzuftellen fucht; ich finde das Ganze fehr ſcharfſinnig, einzelne 
Behauptungen von Üüberzeugender Wahrheit — aber noch immer bleibt 
unbeantwortet die Sauptfrage, um deren willen dieſer ganze Apparat 
gemacht ift, nämlih, wie denn nun durch bloße Verſchiedenheit ber 


Dichtigfeitsgrade auch dieſe verfehievenen Verhältniffe ver ee zu ben 
Selling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 
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verfchievenen Sinnesarten gefegt feyen. — Der Berfaffer knüpft das, 
auf ganz anderen Wege und wie burd eine Anticipation gefunbene, 
Refultat nit wieder an an feinen Hauptfag: der gemeinfchaftliche 
Ansdruck eines Objekts fey feine fpecifiiche Dichtigleit — es ift alſo 
durch Die ganze Unterſuchung, wie er auch felbft (S. 56) geftebt, über 
die Hauptfache noch immer nichts entfchieden. Es feheint vielmehr, daß 
der Berf. auf diefem neuen Wege ſich nur in neue Echwierigleiten ver- 
widelt habe; ta er nun auch die jeßt ins Spiel gezogenen Siunetarten 
als bloß grabual verſchieden angeben muß, obgleich billiger Weife zu- 
vor beftimmt ſeyn follte, was denn eigentlih in den Sinnetarten im 
verfchievene Grade erhoben wird. Es kann doch nicht wieder baffelbe 
ſeyn, was der Grabation ter Materie (des die Sinnen Afficirenden) 
zu Grunde liegt; imbeantwortet find die Fragen, welche Gradation ber 
Materie dann erforderlich fey, daß fie 3. B. durch Geruch, welde 
andere, daß fie durch Lichtentwidlung gerabe in die dem Geruchs⸗ und 
Gefichtsfinne entfprechende Gradation der Sinnlichfeit falle, und wie 
denn wiederum dieſe Grabationen ver Materie, woburd fie zu bes 
ſtimmten Sinnesarten ein beftimmtes Verhältniß erlangt, ſich zu denen 
verhalte, wodurd fie ein beftinımtes Verhältniß zum eleftrifchen oder 
hemifchen Proceß erhält. — Ohne Zweifel entfpricht jeber beftimmten 
Gradation der letzteren Art ein beftimmtes Verhältniß der Körper zu 
gewiffen Sinnen, und umgelehrt — aber es fehlt hier durchaus ber 
bindende Begriff, und e8 bleibt eine gänzlich unaufgelöste Antithefis zurüd. 

Allein ich will jet nicht von ben Rüden der von Hr. E. entwor- 
fenen Theorie (die er ja durch künftige Unterfuchungen ausfüllen 
könnte) reden, fondern mich nur an ven erften Sag halten, daß näm⸗ 
(id die Verſchiedenheit aller Sinnesarten eine bloß graduale fey, 
weichen er, ſoviel ich begreife, weder bewiefen noch auch nur einiger- 
maßen begreiflich gemadt hat. Das Ganze fcheint mir auf folgenbe 
Hauptfäge zurück zu kommen. 

1) Es gibt verſchiedene Sinnesarten (welches er vorerft poftulirt). 

2) Jeder diefer Sinnesarten find gewiffe Empfindungen eigen 
(welches wiederum indeß poftulirt wird). 


99 


3) Zwiſchen den verfchierenen Empfindungen einer und berfelben 
Simesart ift ein bloß grabualer Unterſchied, 3. DB. den verſchiedenen 
Tönen, welche ein und berfelbe tongebenve Körper von ſich gibt. 

4) Innerhalb der allgemeinen Sphäre jever Sinnesempfindung 
und ſelbſt, wo die buch 3. beftimmte grabnale Verſchiedenheit nicht 
eintritt, find wieder Berfchiedenheiten, welche fpecififch erfcheinen (z. B. 
ver fpecifiiche Ton einer Violine, einer Flöte bei gleicher Höhe oder 
Tiefe des Tons von beiben). 

5) In 3. und 4. zeigen ſich aljo verſchiedene Grabationen; jene 
gründet ſich auf ein arithmetifches, biefe auf ein geometrifches Verhält- 
niß. — „Hier ift alſo erklärt, wie der Tou außer feinem (innern) 
grabunlen Berhältniß noch ein anderes (äußeres) annehmen könne. Die 
fpecififch verfchievenen Töne find bloß verſchiedene Intenfitäten, wobei 
innmer das Maximum eimer Tomreihe in dad Minimum einer andern 
übergeht“. Daſſelbe ift anwendbar auf alle andern Sinne, nur daß 
die Analyfis bei ihnen noch nicht tief genug gebrungen iſt. Specifiſch 
verfchievene Geruchsempfindungen z. B. find nur verſchiedene Intenfi- 
täten eines und befjelben (geometrifchen?) Orunbverhältnifies, indeß 
jeve fpecifiiche Geruchsart in fi wieder ihre aritgmetifche Reihe hat. 

6) Aber eben ein folches Verhältnig als zwiſchen den fpecififch 
verſchiedenen Empfindungen einer und berfelben Sinnesart (4) ift auch 
wieder zwifchen den verſchiedenen Sinnesarten felbft, jo daß auch bier 
wieder das Minimum ber einen (3. B. der Lichtempfindung) unmtittel- 
bar in das Marimum der andern (3. B. der Schallempfinbung?) 
übergeht. 

Wir enthalten uns über dieſe, finnreich ansgevachte, Theorie aller 
Anmerkungen — tbeils weil fie fi) von felbft machen, theils weil wir 
damit immer verziehen Können, bis ber Verf. feine Theorie durch fort- 
geſetzte Eonftruftion von feinem erften Say an, über ben wir 
nicht übereinſtimmen, abgeleitet hat. 

Die Hanptfäge davon find bloß in der Mbficht berausgehoben, um _ 
die Bergleichung mit unſerer Anficht derfelben Sache zu erleichtern. 

Es fcheint uns nämlich, daß wir uns von Hru. E. weniger weit. 
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entfernen, feitbem er ein anderes als das bloß arithmetifche Berhält- 
nig der Kräfte (durch welches bloß die ſpecifiſche Schwere beftimmt 
ift) gelten läßt. Er wird, nachdem er einmal ein geometrifches Ber- 
hältniß — doch wohl der Kräfte? — zugibt, auch zugeben, daß auf 
ihren verſchiedenen Verhältniſſen zueinander im Raume die Mäg- 
lichkeit der verſchiedenen Dimenfionen der Dlaterie beruht (die fi aus 
dem bloß arithmetiihen nimmermehr einjehen läßt), daß alfo, fo wie 
es nur drei Dimenfionen der Materie gibt, aud nur drei verjchiedene 
Berhältniffe der Kräfte zueinanter in Bezug auf den Raum möglich 
find. Wir werden und darüber verfteben, daß in ver erften Con⸗ 
ſtruktion ſchlechthin nur die dritte Dimenfion (über weldye die Schwere 
allein Gewalt hat, und in der, wo fie in ihrer Vollkommenheit pro⸗ 
ducirt ift, bie beiden erften ſich auslöfchen) entftehe, daß alfo mit der 
erften Conftruftion freilich auch nichts als ein arithmetifches Berhäft- 
niß der beiden Kräfte zueinander gegeben ift, daß fonach Herftellung 
ber verfhievenen Dimenfionen als folder nur durch eine Reconſtruk⸗ 
tion bes Produkts möglich if; wir werben damit das Produkt über 
bie eyfte Potenz, für welche es Kant 3. B. allein conftruirt hat, hin⸗ 
aus und in eine zweite führen, wo bie Conftruftion nicht mehr auf dem 
einfachen Gegenfag der beiden Kräfte, ſondern auf dem Gegenfag zwi⸗ 
ſchen der iveellen Thätigfeit der höheren Potenz (Licht) und ber con: 
ſtruirenden der erften beruht; mo das Produkt auf verſchiedenen Stufen 
ber Reconftruftion zurüdgehalten auch zuerſt Dualitäten annimmt, 
welche eben nichts anderes als verfchievene Verhältniſſe der Körper zu 
ben verſchiedenen Momenten der Heconftruftion bezeichnen, und "die, 
weit entfernt von ber fpecifiihen Schwere abhängig zu fern, vielmehr 
durch die Tendenz der ibeellen Naturthätigfeit, dieſe aufzuheben, in die 
Materie gefegt werden; wir werben das Produkt, nachdem wir e8 ein⸗ 
mal der erften Conftruftion entriffen, für immer belebt und aller 
höheren Potenzen fähig gemadt haben; wir werben finden, daß die 
einförmige, fich immer, nur in höheren Potenzen, wiederholende Natur 
auch im Organismus, und zwar bier in ber einen Funktion der Sen- 
fibilttät, alle Funktionen der vorhergehenden Potenz wieberholt; es 
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wird zugegeben werben müſſen, daß die Differenz ber verfchiebenen 
Sinnesarten, fo wenig als bie der beiden Kräfte, oder die der beiden 
Bole eines Magnets, eine bloß graduale ift, daß der Gefichtöfinn 
3. B. uns den ibealiftifchen, ver Gefühlsfinn den realiftifchen 
Bol repräfentirt (woraus ſich nachher erflären wird, warum jener, 
weil nämlich feine äußere Bebingung eine iveelle, in die Ferne wir- 
kende Thätigkeit ift, gar nicht durch Raumbedingungen eingefchränkt 
wird wie biefer), — wir werden in ben drei übrigen Sinnesarten 
abermals nur eine in der höheren Potenz geſchehende Wiederholung ver 
drei Momente der Reconftruftion, des Magnetismus, der Klektricität 
und bes chemiſchen Proceffes, erbliden (woraus fi wiederum von felbft 
erflären- wird, warum für die erfte eben vorzüglich eine Anlage von 
flarren Körpern gemacht worden ift, während das Organ ber zweiten 
flächenartig ſich ausbreitet, und bie dritte endlich an ein halbflüfjiges 
Drgan gebimden erſcheint). Die Natur wirb uns dann nicht mehr ein 
todtes, bloß raumerfülfendes, fondern vielmehr ein belebtes, für den 
in ihr. verförperten Geift mehr und mehr burchfichtiges, endlich durch 
die höchſte Bergeiftigung in fich felbft zurücklehrendes und fich- chließen- 
des Ganzes ſeyn. 

Beruht endlich die Differenz, die zwiſchen Hrn. E. und mir in 
Anfehung der ganzen Behandlung der Natur obwaltet, bloß darauf, 
bag er bei dem im Bewußtſeyn vorkommenden Gegenjag zwiſchen 
Geift und Natur ftehen bleibt, und als den Einen Faktor zur Con⸗ 
fteuftion ‘der legteren des erfteren bevarf, während mir in ver Trans⸗ 
fcenventalphilofophie auch das, mas er noch der Natur zugibt, im Ich 
— in der Naturphilofophie auch das, was er noch dem Ich zugibt, 
in ber Natur felbft iſt. Auf eine foldhe Grundverſchiedenheit unferer 
Anſicht muß ich and Aeußerungen fchließen, wie die folgenden find: 
„es ift ein abfolutes Quantum von Thätigleit an zwei entgegengejegte 
Botenzen (Geift und Natur) vertheilt, fo viel Thätigfeit in mir, fo 
viel Negation in ver Natur, und umgelehrt” (welches auf einem nieberen 
Reflektionspunfte wahr, auf dem höheren aber falſch if). „Das Ur- 
princip, das nad Baader den Aushauch von oben in die tobte Bilv- 
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fänle des Promethens weht, die erſte Welle im Puls der Natur (das 
Becjelfpiel ihres Dualismus) rege macht — fey tie Spontauei⸗ 
tät“, welche er in den Geiſt fegt, während mir das, was dieß alles 
thut, no in der Natur felbft — bie wirflihe Seele der Natur 
— ift, da ich überhaupt nicht zwei verſchiedene Welten, ſondern durch⸗ 
aus nur die Eine felbige zugebe, in welcher alles, uub auch das be» 
griffen ift, was im gemeinen Bewußtſeyn als Natur und Geift fid 
entgegengefegt wird. 

Möchte es Herrn Ejhenmayer gefallen, fi über diefen Punkt 
zu erflären; die Wiſſenſchaft könnte nicht anders als dadurch gewinnen. 

Es kommt nachgerade zum Vorſchein, daß auch der Idealismus 
feinen Geift und Buchſtaben — und verfchiedene Arten verflauben zu 
werben bat. Ich denke in dem folgenden Heft, ver neuen Darftellung 
meines Syftems, eine Aufzählung dieſer verfchievenen Arten vorauszu⸗ 
fhiden, und darzuthun, wie man am Ende genöthigt ift, diejenige für 
bie allein wahre zu halten, die ich fo eben charakterifirt habe, nämlich 
bie, durch welche aller Dualisnuns auf immer vernichtet iſt, und alles 
abfolut Eins wird. Da ich hoffen darf, dag Hr. E. mit dieſer Anficht 
fowohl durch mein Syſtem des oealismus, als durch das bier (in 
diefer Zeitfchrift) Verhandelte eine genauere Bekanntſchaft gemacht hat, 
als ihm durch vie bloße Lektüre des Entwurfs möglich geweſen if, 
fo würden wir uns fehr kurz über unfere Anſicht verſtändigen und er- 
fahren fönnen, ob wir beide wirklich oder uur fcheinbar von denfel- 
ben Brincipien ausgehen. 

Nachdem ich bis jet faft nur von ben Punkten geiprocdhen babe, 
über weldye zwifchen Hrn. Eſchenmayer und mir, wenigften® fcheinbare, 
Uneinigkeit ift, fo wänfchte ich gerne und lieber von denen zu ſprechen, 
in welchen wir nnd begegnet find, oder über welche ich ganz feinen 
geiftreichen Wenßerungen beitreten mug. Allein der Raum verftattet 
dieß jeßt nicht. Ich bitte Hru. E. fchließlich nur, das, was er ©. 58 
u. folg. über das vierte Princip, die Spontaneität, als in uns woh⸗ 
nend fagt, mit dem zu vergleichen, was ev ©. 65 aus feiner Diſſer⸗ 
tation anführt: Causem, quae tellurem nostram a nanciscendo 
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absoluto aequilibrio arcet, sol ministrare videtur — um ſich auch 
über ben zuletzt uoch zweifelhaft gelaflenen Punkt mit mir übereinftimmend 
zu finden. Jener Impuls der Spontaneität fällt noch in bie Sphäre 
der Natur ſelbſt; es ift das Licht, der Sinn ber Natur, mit weldem 
fie in ihr begrenztes Inneres flieht, und ver bie im Produkt gefeffelte 
iveelle Ihötigkeit der conſtruirenden zu entreißen ſucht. Wie jene ber 
Tag, fo ift diefe (bie conftruirende) die Nacht, jene das Ich, dieſe 
das Nicht⸗Ich der Natur felbfl. Und fo wie jene an fidh einfache 
und reine Thätigfeit durch den Konflikt mit dieſer empirifch (Farbe) 
wird, fo wird dieſe im Konflikt mit jener genöthigt, mit bem Probuft 
ideell zu werben, es zu reconftruiren und unter verfchiedenen Formen 
— jest durch Magnetismus, wo bie beiben Faktoren der Indifferenz 
noch in ihm ſelbſt find, jeßt durch Elektricität, wo fie den einen Faktor 
der Imbifferenz außer ihm, in einem andern Probufte, fuchen muß, 
jest als chemiſche Kraft, wo fie zur Erlangung des einen ober beiber 
Galtoren der Indifferenz eines dritten bevarf — unter ihre Herrſchaft 
zurädzubringen, bis endlich jene unfterbliche, in ihrem Princip unbegrenz« 
bare Thätigfeit, vein und als ideelle Thätigkeit fih dem Produkt 
vermählt, umb den Grund bes Lebens in ber Natur legt, das durch 
eine noch höhere Potenzirung wiederum ſich bis zur höchſſten Indiffe⸗ 
renz von Stufe zu Stufe erhebt. 


Darftellung 


meines 


Syftems der Philoſophie. 


1801. 


Yorerinnerung. 


Nachdem ich feit mehreren Jahren die eine und biefelbe Philofophie, 
welche ich für die wahre ertenne, von zwei ganz verjchievenen Seiten, 
als Natur⸗ und als Zransfcendental-Philofopbie darzuſtellen verfucht habe, 
ſehe ich mich nun durch bie gegenwärtige Lage der Wiflenfchaft getrieben, 
früher als ich felbft wollte, das Suftem felbft, welches jenen verfchie- 
denen Darftellungen bei mir zu Grunde gelegen, öffentlich aufzuftellen, 
und was ich bis jett bloß für mich beſaß und vielleicht mit einigen 
wenigen tbeilte, zur Bekanntſchaft aller zu bringen, welche ſich für 
biefen Gegenftand interefjiren. Wer dieſes Syſtem, fo wie ich es jekt 
vortrage, vorerft ſelbſt begreift, hernach es mit jenen erften Darftellun- 
gen zu vergleichen Luft hat und im Stande ift; wer ferner einfleht, wie 
viele Anftalten zu der vollftändigen und evidenten Darlegung, bie id) 
jegt davon geben zu Rönnen überzeugt bin, erforderlich geweſen find, wird 
es natürlich und nichts weniger als tabelnswerth finden, daß ich dieſe 
Anftalten wirflich erft gemacht, und daß ich die vollftändige Erkenntniß 
diefer Philofophie, welche ich wirklich für die alleinige zu halten bie 
Kedheit babe, von ganz verfchievenen Seiten ber vorzubereiten gefucht 
babe, ehe ich wagte, fie felbft in ihrer Zotalität aufzuftellen. Ebenſo⸗ 
wenig wird unter diefen Bedingungen irgend jemand ſich vorftellen können 
(mas man fi) bie und da, indem ich vergangenen Winter dieſes Syſtem 


Diefe „Darftellung meines Syflems ber Philofophie” wurde veröffentlicht in 
ber Zeitichrift fiir fpecufative Phyſil, zweiten Bandes zweitem Heft (1801). D. H. 
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in Borlefungen vorgetragen, wirklich vorgeftellt hat), ich habe mein 
Syſtem der Philofophie felbft geändert; denn das Syſtem, welches hier 
zuerft in feiner ganz eigenthümlichen Geftalt erfcheint, ift daſſelbe, was 
ih bei den ganz verfchievenen Darftellungen deffelben immer vor Augen 
gehabt, und woran ich mich, für mich felbft, in der Trausſcendental⸗ 
fowohl als Naturphilofophie beftändig orientirt habe. Niemals habe 
ich weder mir felbft noch andern verhehlt, fondern vielmehr mit ben 
dentlichften Aeußerungen noch in ber Vorrede zu meinem Syſtem bes 
Idealismus, an mehreren Stellen dieſer Zeitfchrift u. |. w. es ausge⸗ 
ſprochen, daß ich weder das, was ich Transſcendental⸗, noch das, was ich 
Naturphiloſophie nenne, jedes für ſich für das Syſtem der Philoſophie 
ſelbſt, oder für mehr als eine einſeitige Darſtellung deſſelben halte. 
Wenn es Leſer und Beurtheiler gegeben hat, die dieß nicht gewahr 
geworden, oder denen ſolche Aeußerungen kein Wink über meine eigent⸗ 
liche Meinung geweſen ſind, ſo iſt dieß nicht meine, ſondern ihre 
Schuld, ſowie es auch nicht an mir gelegen hat, daß der laute Wider⸗ 
ſpruch gegen die gewöhnliche Art ſich den Idealismus vorzuſtellen, ber 
ſchon durch die Naturphilofophie exiftirt hat, bis jet nur von dem 
Sharffinnigen Efchenmayer bemerkt und felbft von Soealiften tolerirt 
worden if. — Ich habe das, was ich Natur- und Transfcendental- 
philofophie nannte, immer als entgegengefegte Pole des Philofophirens 
vorgeftellt; mit ber gegenwärtigen Darftellung befinde ich mich im In⸗ 
bifferenzpunft, in welchen nur ber recht feit und ficher fi ftellen kann, 
ber ihn zuvor von ganz entgegengefegten Richtungen ber conftruirt hat. — 
Den meiften, welchen ein philofophifches Syſtem zur Einficht vorgelegt 
wird, kann nichts Ungenehmeres begegnen, als daß ihnen fogleich ein 
Wort gegeben wird, durch das fie feinen Geift feffeln und nach Be- 
lieben bannen zu können glaubten. Wenn ich nun aber auch fagte: 
Diefes Syftem hier ift Idealismus, oder Realismus, oder auch ein 
Dritte® aus beiden, fo würde ich vielleicht in jedem Fall etwas nicht 
Unricgtige behaupten, denn dieſes Syſtem könnte ja dieß alles ſeyn, 
je nachdem es angefehen würde (was e8 an fi, abftrahirt von allem 
befondern „Anfehen“ fen, bliebe dadurch immer noch unausgemacht), 
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aber doch würde ich dadurch feinen zu der wirklichen Erkenntniß veffelben 
bringen; denn was Ybealismus und Realismus, was alfo auch ein 
mögliches Drittes aus beiden fey, ift eben das, was noch keineswegs 
im Reinen ift, fonbern erſt ausgemacht werben foll; uud gar fehr ver- 
ſchiedene Begriffe find in verfchievenen Köpfen mit jenen Ausdrücken 
verknüpft. Ich will der folgenden Darftellung nicht vorgreifen, wo 
viefer Gegenſtand fchon von felbft zur Sprache kommen wird, fonbern 
vorläufig nur fo viel bemerfen. Es verfteht fich von felbft, daß ich 
z. ©. für das wirkliche ausgeführte Syſtem des Idealismus nur bas 
halte, was ich unter biefem Namen anfgeftelt babe, denn hielte ich 
etwad anderes dafür, jo würde ich dieſes andere aufgeftellt haben; 
ebenfo, daR ich dem Idealismus feine andere als gerade biejenige Be- 
beutung gebe, die ich ihm in jener Darftellung gegeben babe. Nun 
könnte e8 aber fehr wohl feyn, daß der Idealismus z. B., welchen 
Fichte zuerft aufgeftellt, und weldyen er auch jetzt noch behauptet, eine 
ganz andere Bebeutung hätte, als jener; Fichte 5. B. könnte den Mea⸗ 
lismus in völlig ſubjektiver, ich Dagegen in objeltiver Bedeutung gedacht 
haben; Fichte könnte fidy mit dem Idealismus auf dem Stanbpunft der 
Reflexion halten, ich dagegen hätte mich mit dem Princip des Idealis⸗ 
mus auf den Standpunkt der Produktion geftellt: um dieſe Entgegen- 
ſetzung anfs verftänplichfte auszubrüden, fo müßte der Idealismus in 
ver fubjeftiven Bedeutung behaupten, das Ich ſey Alles, ver in ber 
objektiven Bedeutung umgelehrt: Alles ſey = Ich, und e8 eriftire nichts 
als mas = Ich fen, welches ohne Zweifel verfchievene Aufichten find, 
obgleih man nicht leugnen wird, daß beibe ibealiftifch find. — Ich fage 
nicht, daß es ſich wirklich fo verhalte; ich fee nur ben Fall als mög⸗ 
lich; geſetzt aber, es verhielte fih fo, fo würde ja der Leſer mit bem 
Wort Mealismus über den eigentlichen Inhalt eines unter dieſem Na- 
men aufgeftellten Syſtems durchaus nichts erfahren, fondern er müßte, 
wofern er fich dafür interefjirte, gleichwohl fich entſchließen, es zu ſtu⸗ 
diren und erft zuzufehen, was denn eigentlich unter biefem Namen ver- 
ftanden oder behauptet werde. Nicht anders als mit dem Idealismus 
möchte es fich wohl mit dem verhalten, was man bis daher Realismus 
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genannt bat; und faft kommt e8 mir vor, als fey die folgende Dar- 
ftellung Beweis, daß man bis auf deu heutigen Tag den Realismus in 
feiner erhabenflen und vollfommenften Geftalt (ich meine im Spinozie- 
mus) in allen öffentlih befannt geworbenen Anſichten durchaus ver- 
kannt und mißverftanden habe. Dieß alles fage ich nur zu dem Ende, 
damit erſtens der Lefer, welcher überhaupt fich über meine Philofophie 
unterrichten will, vorerft fi entfchließe, bie folgende Darftellung mit 
Ruhe und Ueberlegung, nicht als bie Darftellung von etwas ihm bes 
reits Bekanntem, wobei ihn bloß die Form der Darftellung intereffiren 
könnte, ſondern als von etwas ihm vorläufig völlig Unbekanntem zu 
lefen; — nachher mag es jedem freiftehen zu verfichern, daß er daſſelbe 
längft auch gedacht babe; — und zwar verlange ich, daß man das, was 
ich Naturphilofophie nenne, auch nur als Naturphilofophie, was ich 
Syuflem des transfcenbentalen Idealiemus nenne, auch nur als Syſtem 
bes Idealismus beurtheile, was aber mein Syſtem der Philofophie fey, 
ans dem Folgenden allein erfahren wolle; zweitens, daß man meine 
Darftelungen ver Raturphilofophie und des Idealismus, beſonders aber 
bie folgende meines Syſtems der Philoſophie bloß aus fich felbft, nicht 
aber aus andern Darftellungen beurtheile, daß man nicht frage, ob fie 
mit diefen, fondern ob fie mit fich felbft übereinftunmen, und ob fie in 
fi und ganz abgefondert betrachtet von allem, was außer ihnen eriftitt, 
Evidenz haben oder nicht; namentlich daß man vorerft fich eutjchliehe, 
Fichtes und meine Darftellungen jede für fi zu betrachten, indem es 
erft durch die weitere Entwidlung ſich zeigen kann, ob und wie weit 
wir beide übereinftimmen, und von jeher übereingeftimmt haben. "Ich - 
fage vorerſt. Denn es ift nad). meiner Ueberzeugung unmöglich, daß 
wir nicht in der Folge übereinftimmen, obwohl jest, gleichfalls nad) 
meiner Meberzeugung, dieſer Punkt noch nicht herbeigeführt ift. — 
Glaubt denn aber irgend ein unterrichteter Menſch, daß ein Syſtem 
von biefer Art fi gleichſam im Augenblid entwidle, oder daß es be 
reits zu feiner vollfländigen Entwidlung gelangt jey? Hat man benn 
Tichten die Zeit gelaffen, es bis zu dem Punkt zu führen, bei welchen 
ſich entfcheiden muß, daß fein Syſtem nicht nur überhaupt Idealismus 
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(denn dieß ift nach meiner Ueberzeugung alle wahrhaft fpeculative Phi- 
loſophie), fondern daß es gerade biefer Idealismus ift? — Bis jet hat 
Fichte nach meiner Einfiht durchaus nur das Allgemeinfte gethan; und 
einigen zur Freude, andern zum Berbruß mag es bier ftehen, daß meines 
Erachtens, was bi8 daher gejchehen ift, eben nur der Anfang ift von dem, 
was noch geſchehen wird, daß alſo dieſe ganze Sache noch weit von 
ihrem „Ende“ if. Woburd aber ift jene Entwidlung, von ber ich 
ſpreche, mehr aufgehalten worden, als buch bie Zubringlichkeit bes 
unnügen Volle, welches, von aller Ahnbung der Speculation weit ent» 
fernt dur feine Natur fchon, gleichwohl über dieſe Dinge in dem 
blindeften Selbftvertrauen feine Stimme vernehmen läßt, und eh’ es 
nur begriffen bat, wovon bie Rede ift, entweder mitfpricht ober wider⸗ 
ſpricht. Wohin fol es endlich kommen, went 3. B. ein Reinhold, 
welcher mit der naioften Offenherzigfeit gefteht, „er habe weder am 
Anfang noch in der Mitte, noch felbft kurz vor den Ende (fage Ente) 
ber neueften pbilofophifchen evolution gewußt, um was e8 eigentlich 
zu thun ſey“ — welcher aber gleichwohl im Anfang diefer „Revolution“ 
blinder Anhänger Kants gemefen, nachher in einer eignen Theorie bie 
infallible, katholiſche Philofophie verfündigt, und gegen das Ende fid) 
in den Schooß der Wiffenfchaftslehre nicht ohne ebenfo ſtarke Ver⸗ 
fiherung feiner tiefften Weberzeugung begeben hatte — wenn ein folcher 
nach allen dieſen Proben feiner philofophifchen Imbecillität gleichwohl 
nicht den Muth verliert, noch einmal, und wie er wohl ſelbſt ahndet, 
zum lettenmal, das „nunmehrige” Ende der philofophifchen Revolution 
zu propbezeihen '? — Wir wenden uns von biefen Anblider ab, und 


ı Kür jeben, ber Sinn für Wiffenfchaft hat, wird bas im Terte Gefagte mehr 
als hinlänglich feyn, unfer Urtheil liber Herrn Reinhold zu motiviren, und um 
fo weniger fcheuen wir uns, es auszufprechen, ba wir innerlich niemals bie ge 
ringfte Achtung für ibn als fpeculativen Kopf gehabt haben, ber er nie geweſen 
it, und worauf er auch, inbirect wenigſtens, felbft alle Anſprüche aufgibt. Er 
verbammt fich felbft zum Lernen, und gebt, auch fogar bei ber Abfınbität noch, 
in die Schule, und hierin hat er wirklich bas Rechte getroffen. Er bat in ber 
Philoſophie nie einen andern als hiſtoriſchen Geiſt gehabt; feine Theorie bes 
Borftelungsvermögene beruht auf bem Fundament ber als notoriih wahr 
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erinnern vorläufig nur biefes: alle weiteren Erklärungen über das Ber- 
hältniß unferes Syſtems zu allen andern, vorzüglich aber zum Spinozis⸗ 
mus und Idealismus, find in ber folgenden Darftellung felbft zu fuchen, 
welche, wie ich hoffe, auch allen den Mißverſtändniſſen ein Ende machen 
fol, denen befonvers die Naturphilofophie ausgejegt geweſen ift, und 


vorausgeſetzten Kantifchen Philofophie, in Anſehung welcher, ba fie felbft nur ein 
Faktum war, natürlich auch feine andere als eine faktiſche Debuftion übrig blieb; 
feit dieſer erſten und einzigen Aeußerung eigner philofophifcher Thätigleit hat er 
bei Ericheinung jeber neuen Philofophie Fein angelegentlicheres Geſchäft gehabt, 
als, alle früheren Philoſophen, Spiritualiften, Materialiften, Xheiften, und wie fie 
weiter heißen mögen, immer aufs neue durch die Mufterung geben zu laffen, 
und immer glüdlich gefunden, woran e8 ihnen allen gefehlt, niemals aber, woran 
es ihm felbft fehle, und wie unmüt er fich beftrebte, das eble alte Korn mit 
feinem Stroh auszubrefchen, eine Verblendung, die nur von berjenigen übertroffen 
wird, mit ber er glaubte, durch die Säbte vom Stoff und ber Form, dem Bor 
ftellenden und dem Borgeftellten, die großen Probleme ber Philofopbie aufgelöst 
zu haben. Ir folder tiefen Unwiffenheit über ben eigentlichen Kern aller Spe⸗ 
culation, worin er fortwährend gelebt bat, ſchien ihm natürlich für fein Urtheil 
nichts zu hoch, und wenn biefer ſchwache Kopf ih an Spinoza wagt, an Plato 
nnd bie andern ehrwürbigen Geftalten, ift es zu verwunbern, baß er unter an- 
dern auch Fichte zu Überfehen glaubt, ebenfo leicht, al8 er vor Kurzem ihn zu 
verfteben und von ber Wahrheit feiner Philofophie ſich innigft überzeugt zu haben 
glaubte. — Abſichtliche Verdrehungen fremder Behauptungen und Bhilofopheme 
kann fi) eine Reblichkeit nicht erlauben, die fo offenherzige Belenntniffe thut ale 
die oben angeführten; fonft könnte man dahin die Entftellungen rechnen, welche 
einige meiner Sätze iu einer gewiffen Kecenfton meines Syftems bes trans⸗ 
fcendentalen Idealismus erlitten haben. ch werde gewi meine Zeit 
nicht damit verlieren, ſondern erlaube Hrn. Reinhold vielmehr hiermit färmlich, 
mih in Necenfionen, Journalen u. |. w. behaupten zu laſſen, wag ihm gut 
dünkt; übrigens aber fi) meiner Ideen und meiner Methode als eines „hevriſti⸗ 
ſchen“ Principe zu bebienen (welches von gutem Nuten feyn foll), und fogar ben 
Idealiomus, wenn es Noth thut, auch mit aus ihm felbft genommenen, nur 
vorerft gehörig abfurb gemachten, Ideen zu widerlegen, alles zur Ehre der Wahr⸗ 
beit und Beenbigung ber philojophifchen Revolution. — Was werben aber mandhe 
bazu fagen, daß biefe Reinholdigkeit fogar bis zu fürmlichen Denunciationen, An- 
griffen von ber moralifchen und religidfen Seite, fich exftredt, wie in einem ber 
neueften Stüde bes deutſchen Merkurs geichieht? gewiß wird man anch hierin 
nur ben oben geichilberten Geiftescharalter erbliden, unb nicht etwa das goldene 
Wort der Zenien bier anwenben wollen: 


„Auf das empfindfame Wolk hielt ich nie etwas; es werden — 
Kommt die Gelegenheit nur, ſchlechte Geſellen daraus.” 
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denen ich, wie ich bereits in einer Abhandlung des vorhergehenden Hefts 
bemerkte, Tieber dur die Ausführung des Syſtems felbft (denn daß 
ein „erfter Entwurf” Fein vollendetes Syſtem enthalten könne, follte fich 
doch von felbft verſtanden haben) als durch eine vorläufige allgemeine 
Erörterung abzuhelfen, fehon feit mehreren ZJahren gedacht habe. Ich. 
werbe daher auch weiter auf Feine Beurtheilung die geringfte Rüdficht 
‚nehmen, welche fi mit mir nicht über die erften, bier zuerft ausge⸗ 
ſprochenen Grundſätze einläßt, und entweber dieſe angreift ober bie 
nothwendige Folge einzelner Behauptungen aus ihnen ableugnet. — 
Ueber die Methode, welche ich bei ver Eonftruftion dieſes Syſtems an- 
gewendet habe, wird fi am Ende ber ganzen Darftellung beftimmter 
ald am Anfang derſelben fprechen lafien. Die Weiſe der Darftellung 
betreffend, fo habe ich mir hierin Spinoza zum Mufter genommen, 
nicht nur, weil ich denjenigen, weldem ich, dem Inhalt und der Sache 
nach, durch diefes Syſtem am meiften mich anzunähern glaube, auch 
in Anfehnug der Form zum Vorbild zu wählen den meiften Grund 
batte, fondern auch weil biefe Form zugleich die größte Kürze der Dar⸗ 
ſtellung verftettet und die Evidenz ber Beweiſe am beftimmteften be- 
urtheilen Täßt. — Ich habe mich überdieß fehr häufig der allgemeinen 
Bezeichnung durch Formeln bedient, wie fie bereit3 von Herrn Eſchen⸗ 
mayer in feinen naturphilofophifchen Abhandlungen und dem Aufjag: 
„Debultion des lebenden Organismus“ (in Röſchlaubs Magazin ꝛc.) 
angewendet worben ift; Schriften, welche ich von allen meinen Lejern 
gelejen wünſchte, theils ihres eigenthümlichen Intereſſes wegen, theils, 
damit fie deſto gewiffer in Stand geſetzt werben, bie Vergleichung 
meines naturphiloſophiſchen Syſtems mit derjenigen Behandlung ber 
Raturphilofophie anzuftellen, welche aus dem Spealismus, der auf dem 
bloßen Standpunkt der Keflerion fteht, freilich ganz nothwendig hervor- 
gebt. Denn es ift, um das abfolute Identitätsſyſtem, welches ich hier⸗ 
mit aufftelle, und meldes fi vom Standpunkt der Reflexion völlig 
entfernt, weil biefe nur von Gegenfägen ausgeht und auf Gegenjägen 
beruht, in feinem Innern zu faffen, äußerft nützlich, das Reflexions⸗ 


foftem, welchem jenes entgegengefegt ift, genau kennen zu lernen, — 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. ı 8 
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Uicberhanpt habe ih mit tielem Evftem ein doppeltes Verhältuik: zu 
den Philoſerhen voriger und jetiger Zeit; hierüber habe ich mich zum 
Theil bereits in tiefer Bererinnerung erflärt, vellfläntiger wirt es im 
der Tarftellung ſelbſt geſchehen, und nur zum lleberfiuß bemerle ich 
neh, daß ich unter Philoſephen einzig diejenigen verfiche, welche Grund⸗ 
füge und Methode haben, melde nicht blick anderer Gebaufen wieder⸗ 
holen, ober and wohl aus jremtem Allerlei ein eignes Ragont bramen; 
zu ten empiriſchen Phyſikern, von welchen man zuvor willen faum, wie 
fie es mit ver Ratmphiloicphie halten werben. Eie werten bem kei 
weitem größten Theil nach eine Zeitlang noch gegen ten Stachel zum 
lecken ſuchen, hernach die Ausorüde, aud wohl tie Conſtruktionen ber 
Naturphiloſophie allmählich als probable Erklärungen anfnehmen oder 
unter der Form von Erperimenten an den Tag bringen, endlich fogar 
die gefanımte dynamiſche Phyſik als eine nicht unebne Hypotheſe im 
ihren Lehrbüchern vereiwigen. 

So viel mag zur-Borerinnerung genng fern. Bon jetzt an ſpreche 
nur die Sache ſelbſt. 


8. 1. Erklärung Ich nenne Bernunft bie abfolute Ber 
nunft, ober die Vernunft, infofern fie ald totale Indifferenz des Sub- 
jeltiven und Objektiven gedacht wird. 

Diefen Sprachgebraudy zu rechtfertigen ift hier nicht der Ort, ba 
es bloß darum zu thun ift, überhaupt die Idee zu eriweden, die idh 
mit biefem Worte verbinden werde. — Nur alfo, wie man überhaupt 
dazu gelange, bie Vernunft fo zu denken, mn bier kurz angezeigt wer⸗ 
den. Dan gelangt dazu durch die Reflerion auf das, was fi in ber 
Philofophie zwifchen Subjektives und Objektives ftellt, und was offen- 
bar ein gegen beide invifferent fich Berhaltendes feyn muß. Das Denten 
ber Vernunft ift jedem anzumutbhen; um fie als abfolut zu denken, um 
aljo auf den Stanbpunft zu gelangen, welchen ich forbere, muß vom 
Dentenden abftrahirt werben. Dem, welcher dieſe Abſtraktion macht, 
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hört die Vernunft unmittelbar auf etwas Subjeltives zu ſeyn, wie fie 
von den meiften vorgeftellt wird, ja fie kann felbft nicht mehr als etwas 
Objektives gebacht werben, ta ein Objektive oder Gebachtes nur im 
Segenfag gegen ein Denkendes möglich wird, von dem hier völlig abftra- 
birt ift; fie wird alfo durch jene Abftraftion zu dem wahren An⸗ſich, 
welches eben in den Inpifferenzpunft des Subjeltiven und Objeltiven fällt. 

„ Der Standpunkt der Philofophie ift der Standpunkt ver Bernunft, 
ihre Erfenntniß: ift eine Erklenntniß der Dinge, wie fie an fih, d. h. 
wie fie in der Bernunft find. Es ift die Natur der Philofophie alles 
Nacheinander und Außereinander, allen Unterfchieb der Zeit und über- 
haupt jeden, welchen bie bloße Einbildungsfraft ' in das Denken ein« 
mifht, völlig aufzuheben, und mit Einem Wort in den Dingen nur 
das zu fehen, wodurch fie Die abfolute Vernunft ausdrücken, nicht aber, 
infofern fle Gegenftänbe für die bloß an ben Gefegen des Mechanismus 
und in der Zeit fortlaufende Neflerton find. 

8.2. Außer der Bernunft ift nichts, und in ihr ift 
alles. Wird die Vernunft fo gedacht, wie wir e8 8. 1 geforbert 
haben, jo wird man auch unmittelbar inne, daß außer ihr nichts feyn 
könne. Denn man feße, es fen etwas außer ihr, fo ift es entweber 
für fie ſelbſt außer ibr; fie ift alfo das Subjeltive, welches wiber bie 
Boransfegung ift; oder es ift nicht für fie. felbft außer ihr, fo verhält 
fie fi zu jenem Außer⸗ihr wie Objeltives zu Objeltivem, fie tft alfo 
objeftio, allein dieß ift abermals gegen die Vorausfegung (8. 1). 

Es ift alfo nichts außer ihr, und alles in ihr. 

Anmerkung Es gibt feine Philofophie, ale vom Standpunkt 
des Abfoluten, darüber wird bei biefer ganzen Darftellung gar fein 
Zweifel ftatuirt: die Vernunft ift das Abfolute, ſobald fie gedacht wird, 
wie wir es (8. 1) beitimmt haben; ver gegenwärtige Sag gilt mithin 
bloß unter diefer Vorausſetzung. 

Erläuterung. Alle Einwendungen gegen benfelben könnten nur 

ı Denn Einbildungstraft bezieht fich auf die Vernunft, wie Phantafle auf den 


Berftand, Jene probuktiv, dieſe reproduktiv. (Bon hier an folgen wieber Zur 
fühe aus einem SHanberempfar bes Verfaſſers. D. 9.) 
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daher rühren, daß man bie Dinge nicht fo, wie fie in ber Bernunft 
find, fondern fo, wie fie erfheinen, zu fehen gewohnt if. Wir halten 
und daher mit ihrer Widerlegung nicht auf, va in bem Folgenden ge- 
zeigt werben muß, wie alles, was ift, der Vernunft ven Weſen nad 
gleih und mit ihr Eines ift. Ueberhaupt würbe der aufgeftellte Sat 
gar Teines Beweiſes oder einer Erläuterung bebürfen, fondern vielmehr 
für ein Ariom gelten, wenn nicht jo vielen ganz unbewußt wäre, baß 
es überhaupt nur infofern etwas außer ber Vernunft geben könnte, als 
fie e& felbft außer fich feßte, dieß thut aber die Vernunft niemals, fon- 
dern nur der faljche Vernunftgebraudh, welder mit bem Unvermögen 
verfnüpft ift, die oben geforberte Woftraftion zu machen und das Sub 
jettive [Abſondernde, Individuelle] in ſich felbft zu vergeſſen. 

8.3. Die Bernunft- ift ſchlechthin Eine und fhleht- 
bin fich ſelbſt gleih. Denn wäre nicht jenes, fo müßte es von 
bem Seyn der Vernunft noch einen andern Grund geben als fie felbft; 
denn ‚fie felbft enthält mm den Grund, daß fie felbft ift, nicht aber, 
daß eine andere Bernunft fey; vie Vernunft wäre alje wicht abjolut, 
welches gegen tie Borausfegung if. Die Bernunft ift alfo Eine 
im abfoluten Sinne Dan fee aber das Gegentheil vom zweiten, 
daß nämlich die Bernunft nicht fich felbft gleich fey, fo müßte das, wo⸗ 
durch fie fich nicht gleich ift, doch, da außer ihr (praeter ipsam) 
nichts ift (8. 2), wieder in ihr gefeßt feyn, alfo das Weien ber Ber- 
nunft ausdrücken, und ba ferner alles nur vermöge beffen, wodurch es 
das Weſen der Vernunft ausdrückt, an fich ift (8. 1), fo würbe auch 
jenes, an ſich betrachtet, oder in Bezug anf die Vernunft jelbft, ihr 
wieber gleich, mit ihr Eines fern. Die Bernunft ift alfo Eine 
(nicht nur ad extra, fonbern auch ad intra, oder) in ſich felbft, d. 5. 
fie iſt fich felbft fchlechthin gleich. 

8.4. Das höchſte Gefek für das Seyn der Vernunft, 
und da außer ber Bernunft nichts ift (8.2), für alles Seyn 
(infofern e8 in der Vernunft begriffen ift) iſt das Gefeg der Iden⸗ 
tität, welches in Bezug auf alles Seyn durch A A ausgebrüdt wird. 
— Der Beweis folgt ans 8. 3 und den vorangebenven unmittelbar. 
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Zufag 1. Durch alle andern Gefege, wenn es deren gibt, wird 
daher nichts beftimmt, fo wie e8 in ber Bernunft ober an fich if, 
fonbern nur fo, wie e8 fiir die Reflerion oder in der Erſcheinung ift. 

Zufag 2 Da Satz A=A iſt die einzige Wahrheit, welche 
an ſich, mithin ohne alle Beziehung auf Zeit geſetzt if. Ich nenne 
eine ſolche Wahrheit ewig, nicht im empirifchen, fonbern im abfoluten 
Sinne. | 

8.5. Erflärung Das A der erflen Stelle nenne ich indeß, 
um es zu unterſcheiden, das Subjekt, das der zweiten das Präbicat. 

8.6. Der Sag A = A allgemein gedacht, fagt werer, daß A 
überhaupt, noch daß es als Subjelt, oder als Präpifat fey. Sondern 
das einzige Seyn, was durd biefen Sat geſetzt wird, tft 
Das der Zhentität felbft, welche daher von dem Aals Sub 
jeft und von dem A als Präpdicat völlig unabhängig ge 
fegt wird. Der Beweis für die erfte Behauptung ift in ver 
Wiſſenſchaftslehre 8. 1 geführt, der zweite Theil des Sabes folgt 
aus dem erften von felbft, und ift in ihm ſchon enthalten. Denn ba 
von dem Seyn des A felbft überhaupt, und inwiefern es Subjelt und 
Prädicat ift, abftrahirt ift, fo bleibt als das Einzige, wovon nicht ab» 
ftrabirt werden kann, was alfo durch jenen Sat eigentlich gejebt ift, 
die abfolute Identität felbft. ' 

8.7. Die einzige unbedingte Erkenntniß ift Die der 
abjoluten Identität. Denn der Satz A=A ift (8.4, Zufag 2), 
weil er allein das Wefen der Vernunft ausbrüdt (8. 3), auch der ein- 
zige unbedingt gewiffe, aber unmittelbar durch biefen Sag ift auch die 
abfolute Identität geſetzt (8. 6). Alſo ift ac. 

Anmerlung Bloß die Unbebingtbeit diefer Erkenntniß zu bes 
weifen, wurde bie vorhergehende Reihe von Sätzen vorausgeſchickt. 

ı Der Sa A = A bedarf feiner Demonſtration. Er iſt Grund aller De- 
monfration. Das, was durch ihn gefetst ift, ift nur biefes unbebingte Geſetztſeyn 
ſelbſt. Woran nun biefes unbebingte Geſetztſeyn fich äußere, ift flir daſſelbe wöllig 
gleichgültig. — Diefes A an der Stelle des Subjects und biefes andere an ber 
Stelle des Präbicats ift nicht das, was eigentlich geſetzt wird, fonbern Das, was 
geſetzt word, ift nur bie Identität zwilchen beiben. 
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Denn diefe Erfenntniß felbft wird eigentlich nicht bewiefen, eben weil 
fie unbedingt ift. 

8. 8. Die abfolute Inentität.ift fhlehthin, und fo ge 
wiß, als der Sag A=A if. Beweis. Denn fie ift ummittel- 
bar mit dieſem Sage gefetzt (8. 6). 

Zufag 1. Die abfolute Mentität kann nicht gedacht werben als 
durch den Satz A = A, aber fie wirb durch diefen Satz als ſeyend 
gefeßt. Sie ift alfo dadurch, daß fie gedacht wird, ımb es gehört 
zum Wefen der abfoluten Identität, zu feyn. 

Zufag 2. Das Seyn der abfoluten Identität iſt eine 
ewige Wahrheit, denn die Wahrheit ihres Seyns ift der Wahrheit 
des Sapes A A glei, Nun ift aber (8. 4, Zufab 2) ec. 

8.9. Die Vernunft ift Eins mit der abfoluten Iden- 
tität. Der Sap A A ift Geſetz des Seyns der Bernunft ($. 4). 
Nun ift aber unmittelbar durch diefen Satz aud die abfolute Ipentität 
als ſeyend geſetzt (8. 6), und da das Seyn der abjoluten Identität mit 
ihrem Wefen Eins ift (8. 8, Zufag 1), fo ift alfo die Vernunft ($. 1) 
nicht nur dem Seyn, fondern auch dem Wefen nach Eins mit der ab- 
ſoluten Ipentität jelbft. 

Zuſatz. Das Senn ber Bernunft (in dem 8. 1 beftimmten 
Sinne) ift daher ebeuſo unbedingt als das ber abfoluten Iden⸗ 
tität, oder: das Seyn gehört ebenjo zum Wefen der Ber 
nunft als zu dem der abfoluten Identität. Der Beweis 
folgt unmittelbar aus dem Vorhergehenven. 

8. 10. Dieabfolute Identität ift ſchlechthin unendlich. 
— Denn wäre fie endlich, fo läge der Grund ihrer Endlichkeit ent- 
weber in ihr felbft, d. h. fie wäre Urfache von einer Beftimmung in 
fih, alfo Bewirkendes und Bewirktes zugleich, mithin nicht abfolute Iden⸗ 
tität; ober nicht in ihre ſelbſt, alfo außer ihr. Aber außer ihr ift nichte, 
Denn wäre etwas außer ihr, wodurch fie begrenzt werben könnte, fo 
müßte fie fi) zu biefem Außer-ihr wie Objeftives zu Objeltivem ver- 
halten, Dieß ift aber abfurb (8. 1). Sie ift alfo unendlich, fo gewiß 
al® fie iſt, d. h. fie ift-fchlechthin unendlich. 
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8. 11. Die abfolute Identität fann als Ipentität nie 
aufgehoben werden. Denn es gehört zu ihrem Weſen zu ſeyn; fie 
ift aber nur infofern fie abfolute Ioentität ift (8. 6. 8, Zufag 1). Sie 
lann alfo als folche nie aufgehoben werben, denn fouft müßte das Seyn 
aufhören zu ihrem Weſen zu gehören, d. h. es würde etwas Wiber- 
ſprechendes geſetzt. Alfo c. 

8. 12. Ulles, wasift, ift die abfolute Identität ſelbſt. 
Denn fie ift unenplih, und fie fann als abfolute Identität nie aufge 
boben - werben (8. 10. 11), alfo muß alles, was ift, die abſolute 
Ioentität felbft feyn. | 

Zufag 1. Alles, was ift, iR an fih Eines Dieſer Say 
ift die bloße Inverſion des vorhergehenden, und folgt daher unmittelbar 
aus demſelben. 

Zufag 2. Die abfolute Mentität ift das Einzige, was fehlecht- 
bin, oder an ſich iſt, alfo ift alles nur infofern an fi, als es bie 
abfolute Identität ſelbſt ift, und infofern es nicht die abfolute Identität 
ſelbſt iſt, iſt es überhaupt nicht an ſich. 

8. 13. Nichts iſt dem Seyn an ſich nach entſtanden 
Denn alles, was an ſich iſt, iſt die abſolute Identität ſelbſt (8. 12). 
Dieſe aber iſt nicht entſtanden, ſondern iſt ſchlechthin, alſo ohne alle 
Beziehung auf Zeit und außer aller Zeit geſetzt, denn ihr Seyn iſt 
eine ewige Wahrheit (8. 8, Zuſatz 2), mithin iſt auch alles dem Seyn 
an fi nach abjolnt ewig. 

8. 14. Nichts ift an fich betrachtet endlich. Der Beweis 
wird aus 8. 10 auf diefelbe Art geführt, wie der des vorhergehenden 
Satzes. 

Zuſatz. Hieraus folgt, daß vom Standpunkt der Vernunft aus 
(8. 1) feine Enblichkeit ſey, und daß die Dinge als endlich betrachten, 
fo viel ift, als die Dinge nicht betrachten, wie fie an ſich find. — 
Ebenfo, daß die Dinge als verfchieven over als mannichfaltig betrachten 
fo viel heiße, als fie nicht an ſich oder vom Stanbpunkt der Ber- 
nunft aus betrachten. 

Erläuterung Der Grunbirrtfum aller Philofophie ift die 
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Borausfegung, die abfolnte Identität fey wirklich aus fi) herausgetre- 
ten, und das Beſtreben, viefes Heraustreten, auf welche Art es ge 
fchehe, begreiflich zu machen. Die abfolute Ioentität hat eben nie auf 
gehört e8 zu feyn, und alles, was if, ift an ſich betrachtet — auch 
nicht die Erſcheinung ber abfolnten Identität, fontern fie jelbfl, 
und da es ferner die Natur ver Philofophie ift, die Dinge zu betrach- 
ten, wie fie an fih ($. 1), d. 5. (8. 14. 12) infofern fie ımenblich 
und die abfolnte Identität ſelbſt ſind, fo befteht alfo vie wahre Philo- 
fophie in dem Beweis, daß die abfolute Identität (das Unenbliche) nicht 
aus fich felbft heransgetreten, und alles, was ift, infofern es if, bie 
Unendlichkeit felbft fey, ein Sag, welchen von allen bisherigen Philo- 
fopben nur Spinoza erfannt hat, obgleich er den Beweis bafür nicht 
volftänbig geführt, noch auch ihn fo deutlich ausgeſprochen hat, daß er 
nicht hierüber faft allgemein mißverſtanden worben wäre. 

8. 15. Die abfolute Identität if nur unter der Form 
des Sage A=A, ober biefe Form ift unmittelbar durch ihr Seyn 
gejegt. Denn fie ift nur unbedingt und kann nicht auf bebingte Art 
feyn, das unbedingte Seyn kann aber nur unter der Form jened Sapes 
gefegt werden ($. 8). Alfo ift unmittelbar mit dem Seyn der abfoluten 
Ioentität auch jene Form gefegt, und es ift bier fein Uebergang, fein 
Bor und Nah, fondern abſolute Ofleichzeitigleit des Seyns und ber 
Form felbft. 

Zuſatz 1. Was zugleih mit der Form des Satzes 
A=A geſetzt ift, it au unmittelbar mit dem Seyn ber 
abfoluten Identität felbft gefegt', es gehört aber nicht 
zu ihrem Wefen, fondern nur zu der Form ober Art ihres 
Seyns Der Beweis für den erften Theil des Satzes folgt ummittel- 
bar aus dem Borbergehenden. Der zweite Theil des Satzes wird fo 
bewiefen. Die Form des Sage A A iſt beftimmt dur A als 
Subjelt und A als Präpicat. Aber vie abfolute Identität tft in dem⸗ 
felben wmabhängig ven dem A als Subjelt und dem A als Prädicat 
geießt (8. 6). Alſo gehört auch, was zugleich mit der Form dieſes 

Was ans berfelben abzuleiten, ift aljo gleich ewig mit ber abjoluten Identität. 
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Satzes geſetzt ift, nicht zur abfolnten Ipentität felbft, fondern uur zu 
der Urt oder Form ihres Seyns. 

Zufag 2 Was bloß zu der Form des Seyns der ab- 
foluten Identität, nicht aber zu ihr ſelbſt gehört, ift nicht 
an fi gefegt. Denn an fidh geſetzt ift nur die abfolute Nentität 
felbft ihrem Wefen nad. Alſo x. 

8.16. Zwiſchen den A, meldes in dem Sag A = A 
als Subjekt, und dem, welches als Prädicat geſetzt If 
(8. 5), ift fein Gegenfag an fi möglid. Denn infofern beibe 
Subjelt und Präbicat find, gehören fie nicht zum Wefen, fonvern nur 
zum Seyn ber abfoluten Ioentität, infofern fie aber zu dem Wefen 
der abjoluten Identität felbft gehören [oder die abfolute Ideutität felbft 
find], können fie nicht verfchieven gebacht werden. Es ift alfo zwifchen 
beiven fein Gegenfat au fich. 

Zufag 1. Es ift ein und baffelbe ganze A an ver Stelle des 
Subjelts und an ver des PrädicatS gefett. 

Zufag 2. Die abfolute Identität it nur unter der 
Form einer Identität der Identität. Denn bie abfolute Iden⸗ 
tität iſt nur unter ber Form bes Sapes A = A (8. 15), und dieſe 
Form ift mit ihrem Seyn zugleich, gefeßt. In dem Sag A =A aber 
wird baffelbe ſich felbft gleich, d. h. es wird eine Ipentität der Identität 
geſetzt. Die abjolute Mentität ift alfo nur al& die Ipentität einer Iden⸗ 
tität, und bieß ift die vom Seyn felbft ungertrennliche Form ihres Seyns. 

8. 17. Es gibt eine urfprünglide Erkenntniß der ab» 
foluten Identität, und diefe ift unmittelbar mit dem Sat 
A A gefegt. Denn es gibt eine Erkeuntniß derſelben überhaupt 
(G. 7). Nun ift nichts außer der abfeluten Ipentität, alfo ift dieſe 
Erfenntniß in der abfoluten Identität ſelbſt. Aber dieſe Erkenntniß 
folgt nicht unmittelbar aus ihrem Weſen, venn aus demfelben folgt 
nur, daß fie ift, fie muß alfo unmittelbar ans ihrem Seyn folgen, 
mithin zur Form ihres Seyns gehören ($. 15, Zuſatz 1). Über bie 
Form ihres Seyns ift fo urfprünglich ala ihr Seyn felbft, und ebenjo 
urfpränglich ift alles, was mit diefer Form geſetzt ift (daſ.). Alſo ift 
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eine urfprängliche Erkenntniß der abfoluten Identität, und da biefe zur 
Form ihres Seyns gehört, fo ift fie unmittelbar mit dem Sat A= A 
fhon gefegt [b. 5. ein Attribut der abfoluten Dentität felbft]. 

8. 18. Alles, was if, ift dem Wefen nad, infofern 
biefes an fih und abfolut betradtet wird, die abfolute 
Identität felbft, der Form des Seyns nach aber ein Er- 
fennen ber abfoluten Identität. ‘Der erfte Theil des Satzes 
folgt aus dem 8. 12, der zweite aus 8. 17. Denn wenn die Erfennt- 
niß der. abfoluten Identität unmittelbar zur Form ihres Seyns gehört, 
diefe Form aber vom Seyn unzertrennlich ift, fo ift alles, was ifl, 
der Form dee Seyns nad, eine Erfenntniß der abfoluten Ipentität. 

Zufaß 1. Die urſprüngliche Erfenntniß der abfoluten Identität 
ift alfo zugleih ihr Seyn der Form nad)‘, und umgelehrt jeves Seyn 
der Form nad) auch ein Erkennen — (nicht ein Erkanntwerden) — der 
abfoluten Identität. i 

Zufag 2. Es gibt Fein urfpränglich ſvom Erkennenden getrenu- 
tes] Erfanntes, fondern das Erkennen iſt das urfpränglihe Seyn 
felbft, feiner Form nady betrachtet. 

8. 19. Die abfolute Fdentität ift nur unter der Form 
des Erkennens ihrer Identität mit ſich felbfl. Denn ihr 
Erkennen ift fo urfprünglic al8 die Form ihres Seyns ($. 18), je 
bie Form ihres Seyns felbft (daf. Zufat 1). Diefe aber ift die einer 
Identität der Fpentität (8. 16, Zuf. 2). Nun ift feine Identität anfer 
ihr, alfo ift auch ihr Erkennen nur ein Erkennen ihrer Identität mit 
fi felbft, und da fie nur unter der Form des Erkennens ift, fo iſt 
fie nur unter der Form des Erfennens ihrer Identität mit fich ſelbſt. 

Zuſatz. Das Gejammte, was ift, ift an fih, ober feinem Wefen 
nad) bie abfolute Identität felbft, der Form feines Seyns nach das Selbſt⸗ 
erkennen der abfoluten Identität in ihrer Ipentität. — Folgt unmittelbar. 

8. 20. Das Selbfterfennen der abfoluten Identität 
in ihrer Ipentität ift unendlich. 

Denn es ift die Yorm ihres Seyns ſdes Seyns ber abjoluten 

Nur in ihr ſelbſt unendlich, alfo vom Seyn nicht zu untericheiben. 


Ioentität]. Ihr Senn aber ift unendlich (8. 10). Alfo ift auch dieſes 
Erkenuen ein unendliches [alfo umunterfcheibbar]. 

8. 21. Die abfolute Identität kann nicht unendlich 
ich felbft erfennen, ohne fih als Subjeft und Objelt un- 
endlich zu ſetzen. Diefer Sat ift durch fich ſelbſt Har. 

8. 22. Es ift diefelbe und gleih abfolute Identität, 
welche der Form des Seyns, obfhon niht dem Wejen nad, 
als Subjekt und ale Objekt gefegt ift. Denn die Form des 
Seyns der abfoluten Iventität ift gleich der Form des Satzes A= A, 
In demfelben aber ift ein und baffelbe ganze A -an ber Stelle bes 
Subjelts und des Präbicats gefeßt (8. 16, Zufag 1). Es ift alfo eine 
und biefelbe Ioentität, welche der Form ihres Seyns nach als Snbjelt 
und als Objekt gefegt wird. Da fie ferner nur der Form ihres Seyns 
nad als Subjeft und Objelt [auf eine unterfcheivbare Weile] geſetzt iſt, 
fo ift fie nicht an ſich, d. h. ihrem Weſen nad), fo geſetzt!. 

Zuſatz. Es findet zwifhen Subjelt und Objelt kein 
Gegenſatz an fi [in Bezug auf die abfolute Identität) ftatt. 

8. 23. Zwiſchen Subjekt und Objekt ift [überhaupt] Feine 
andere als quantitative Differenz möglih? Denn 1) ift 
feine qualitative Differenz beider denkbar. — Beweis. Die abfolute 
Mentität ift, unabhängig von A als Subjekt und Objelt (8. 6), und 
fie ift in beiden gleich ımbebingt. Da es nun diefelbe gleich abjolute 
Ideutität ift, welche als Subjeft und Objekt geſetzt ift, jo ift feine 
qualitative Differenz. Es bleibt ſonach 2), da feine Unterfheivung beider 
in Anfehung des Seyns jelbft (denn fie iſt als Subjelt und Objelt 
gleich unbebingt und aljo aud dem Wefen nad) viefelbe) möglich ift, 
nur eine quantitative ‘Differenz, d. h. eine ſolche, welche in Anſehung 
ber Größe des Seyns ftattfindet, übrig, fo nämlich, daß zwar das 
Eine und gleich Mentiſche, aber mit einem Uebergewicht der Subjelti- 
vitãt ſdes Erkennens] oder Objektivität [Seyns] gefegt werbe. 


' Wenn biefe Form nicht ein Erkennen, fo ift fie überhaupt nicht qua Form 
untericheibbar. 
2 Ob dieſe wirklich, ift bier ganz unentichieben. 
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Erläuterung. Wir bitten den Leſer uns in dieſen Demonſtra⸗ 
tionen inbeffen wenigftens mit dem Zutrauen zu folgen, daß fie voll- 
fommen verftänblich feyu werben, fobald man bie bisher befonver® über 
die gangbaren Begriffe fubjeltiv und objeltiv gefaßten Begriffe ganz 
vergißt, und bei jevem Satz genau eben das benft, was wir gedacht 
wiffen wollen, eine Erinnerung, die wir biemit ein für allemal machen. 
So viel wenigftens iſt vorerft jevem Mar, daß wir feinen Gegenſatz 
zwifchen Subjeft und Objelt (denn was an die Stelle des erſteren und 
bes letzteren gefett ift, ift ja baffelbe Identiſche; Subjelt und Objekt find 
alfo den Weſen nach Eine), fondern nur etwa einen Unterfchieb ber 
Snbjeltivität und Objektivität felbft zugeben, welche, va fie zur Form 
des Seyns der abfoluten Identität, mithin zur Yorm alles Seyns ge- 
hören, vielleicht nicht auf gleiche Weife, ſondern fo beifammen find, 
daß fie wechlelfeitig als überwiegend gefegt werben köumen, welches alles 
wir aber bier noch nicht behaupten, fondern uur als einen möglichen 
Gedanken aufftellen. Wir bemerken zu größerer Dentlichkeit noch Fol⸗ 
gendes. Da e8 in dem Sage A —= A ein nnd daſſelbe A ift, was 
an die Stelle des Prädicats und an die des Subjekt geſetzt wird, fo 
ift ohne Zweifel durchaus keine Differenz, vielmehr abfolute Inbifferenz 
beiver gefegt, und Tifferenz, mithin Unterfcheibung beider, lönnte nur 
dadurch möglich werben, daß entweder überwiegende Subjeltivität ober 
überwiegende Objektivität gefett würbe, woburd dann das A = A in 
ein A=B (B als Bezeichnung der Objeltivität gefeßt) überginge; es 
möchte nun ſeyn, daß diefe oder ihr Gegentheil das Ueberwiegende fen, 
denn in beiben Fällen tritt die Differenz ein‘. Wenn wir dieſes Ueber⸗ 
gewicht der Subjektivität oder Objeltivität durch Potenzen des fubjeltiven 
Faltors ausbrüden, fo folgt, daß A — B gefeßt auch ſchon eine po- 
fitive ober negative Potenz des A gedacht werde, und daß A° — 
fovil als A= A [= 1] fehlt, d. h. Ausdruck der abfoluten In⸗ 
bifferenz jeyn müffe. Anders als auf dieſe Weife ift ſchlechthin keine 
Differenz zu begreifen. 

8. 24. Die Form der Subjelt-Objeltivität IR nicht 

* Mit der quantitativen Differenz tritt auch Ouantität überhaupt ein. 
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actu, wenn nidt eine quantitative Differenz beider ge 
fest iſt. 

Beweis. Denn fie ift nicht actu, wenn nicht Subjelt- und Ob⸗ 
jettroität als folche gejegt find. Nun können aber beide nicht als folche 
gefegt jeyn, fie feyen denn mit quantitativer Differenz geſetzt (8. 23) 
ſdenn nur dadurch find fie unterſcheidbar). Alſo ift die Form ber 
Subjekt Objeltivität nicht actu oder wirklich gefeßt, wenn nicht quan- 
titative Differenz beider geſetzt ift. 

8. 25. In Bezug auf die abfolute Identität ift Feine 
quantitative Differenz denkbar. 

Denn jene ift gleich ($. 9) der abjoluten Indifferenz des Snbjel- 
tiven und Objeftiven (8. 1), es ift aljo in ihr weder das eine noch das 
andere zu unterfcheiden. 

Zufat. Die quantitative Differenz ift nur aufßerhatb ber ab- 
folnten Mentität möglich. 

Diefer Sag ift die bloße Inverſion des vorhergehenden, und ges 
wiß, wenn auch außerhalb der abfoluten Foentität nichts iſt. 

8. 26. Die abfolnte Identität ift.abfolute Totalität. 
— Denn fie ift alles, was ift, felbft, oder: fie kann von allem, was 
ift, nicht getrennt gedacht werben (8. 12). Sie ift alfo nur als alles, 
d. h. fie ift abfolute Totalität. 

Erflärung. Univerfum nenne ich die abfolnte Totalität. 

Zufag. Die quantitative Differenz ift nur außerhalb der abjolu- 
ten Zotalität möglich. Diefer Sat folgt unmittelbar aus. 8. 26 und 25, 
Zuſatz 1. 

8. 27. Erllärung Was außerhalb der Totalität if, 
nenne ih in diefer Rückſicht ein einzelnes Seyn oder 
Ding. 

8. 28. Es gibt Fein einzelnes Seyn oder einzelnes 
Ding an fi. Denn das einzige An⸗ſich ift die abfolnte Identität 
(8. 8). Diefe aber iſt nur als Totalität (8. 26) [alfo nur die Zote: 
litaͤt ift das An⸗ſich). 

Anmerlung. Es iſt auch nichts an fich außerhalb der Totalität, 
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und wenn etwas außerhalb ver Totalität erblickt wird, fo geſchicht es 
nur vermöge einer willfitelichen Trennung des Einzelnen vom Ganzen, 
welche durch die Heflerion ausgelibt wird, aber an ſich gar nicht ſtatt⸗ 
findet, da alles, was ift, Eines (8. 12, Zufag 1), und in der Tota- 
litaͤt die abfolute Identität felbft ift (8. 26). 

8. 29. Die quantitative Differenz der Subjeltivität 
und Objektivität ift nur in Anfehung bes einzelnen 
Seyns, niht aberan fi, oder in Anſehung der abfoln- 
ten Zotalität denkbar. — Der erfte Theil des Sages folgt un- 
mittelbar aus 8. 27 und 26, Zuſatz, der zweite aus 25 und 26. 

8. 30. Wenn die quantitative Differenz in Anſehung 
des einzelnen Dings wirklich ftattfindet, fo ift die abfo- 
[ute Identität, infofern fie ift, als die quantitative In- 
Differenz der Subjeftivität und Objeltivität vorzuftellen. 
Der Beweis folgt unmittelbar daraus, baß die abſolute oentität bie 
abfolute Totalität ift (8. 26). ' 


ı 36 will die Debultion, daß die abfolute Identität nothwendig Totafität if, 
noch beftimmter führen. Sie beruht auf folgenden Sätzen: 

1) dr Sag A=A fagt ein Seyn aus, das ber abfoluten Fbentität; dieſes 
Seyn aber iſt unzertvennt von ber Form. Hier ift aljo Einheit bes Seyns und 
ber Form, und biefe Einheit bie höchſte Eriftenz. 

2) Das Seyn, welches unmittelbar aus dem Wefen ber abfoluten Identität 
folgt, kann nur feyn unter ber Form A —= A oder ber Form der Subjelt- 
Objektivität. Diefe Form felbft aber ift nicht, wenn nicht Subjeltivität und Ob⸗ 
jeftivität mit quantitativer Differenz gefetzt werben. Denn werben beide als gleich 
umenblich geſetzt, fo ift, weil auch fein qualitativer Gegenſatz, gar feine Unter- 
fcheibbarfeit; die Form ift quä Form vertilgt; das, was Das eine und andere 
mit gleicher Unendlichkeit, fällt zufammen mit dem, was weder das eine noch das 
andere. 

3) Daffelbe gilt auch von ber höheren Form der Eriftenz, welde auf ber 
abfoluten Indifferenz bes Erkennens und Seyns beruht. Das Abfolute kann nur 
unter biefer Form als eriftivend gefettt werben. Iſt aber wirkliche Inbifferenz, 
fo ift feine Unterfcheibbarteit, und dieſe Form ift nicht als folche geſetzt. 

4) Das Abfolute erifirt alſo nicht actualiter, wenn nicht eine Differenz 
fowohl in Anſehung jener höheren Form — Idealen und Realen — als ber 
Subjektivität und Objektivität gefett wird. 

5) Aber biefe Differenz kann nicht in Anſehung bes Abſoluten ſelbſt 
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Erläuterung. Unſere Behauptung iſt alſo, aufs deutlichſte aus- 
gedrückt, die, daß, könnten wir alles, was iſt, in ber Totalität er⸗ 
bliden, wir im Ganzen ein vollkommenes quantitatives Gleichgewicht 
von Subjektivität und Objektivität [von Realem und Mealem), alfo 
nichts als Die reine Ioentität, in welcher nicht unterfcheibbar ift, ges 
wahr wärben, fo fehr auch in Anfehung des Einzelnen das Ueberge- 
wicht auf die eine ober die andere Seite fallen mag, daß alfo doch 
auch jene quantitative Differenz keineswegs au fich, fondern nur im 
ber Erſcheinung gefett if. Denn ba bie abfolute Identität, — das 
was ſchlechthin und in allem ift, durch den Oegenſatz von Subjeltivi- 
täf und Objektivität gar nicht afficirt wirb (8. 6), fo kann aud bie 
quantitative Differenz jener beiven nicht in Bezug auf die abfolute Iden⸗ 
tität ober an ſich ftattfinden, und bie Dinge oder Erfcheinungen, welche 
uns al8 verſchieden erfcheinen, find nicht wahrhaft verfchieden, ſondern 
realiter Eins, fo, daß zwar feines für ſich, aber alle in der Totalität, 


geſetzt ſeyn, denn das Abfolute ift unveränberlich beftimmt als totale Indifferenz 
des Erlennens und bes Seyns ſowohl als der Subjeltivität und ber Objektivität. 
Differenz kann alfo nur geſetzt feyn in Anfehung befien, was von bem Abfoluten 
abgefondert wird, und infofern es abgefonbert wird, Diefes iſt das Einzelne. 
Unmittelbar mit dem Einzelnen aber wirb zugleich aud das Ganze geiekt. Das 
Abſolute ift alfo als Abfolutes nur baburch gefettt, daß es im Einzelnen zwar 
mit quantitativer Differenz, im Ganzen aber mit Inbifferenz gefet wird. Dieje 
Differenz im Ginzelnen aber und Indifferenz im Ganzen ift eben Totalität. Alſo 
iſt das Abſolute nur unter ber Form ber Totalität, uub biefer Sag „quantitative 
Differenz im Einzelnen und Indifferenz im Ganzen“ eben bas, was Ipentität 
des Endlichen und Unendlichen. 

Erklärung von quantitativer Differenz. — Eine Differenz, die 
nicht dem Wefen nach geſetzt ift (eine ſolche flatuiren wir liberhaupt- nicht), eine 
Differenz alfo, welche bloß auf ber Verſchiedenheit ber Form beruht, unb bie 
man befwegen auch differentia formalis nennen fann. Beifpiel, bie reine 
Idee des Dreieds. In demfelben ift weber ein gleichſchenkliges noch ein ungleich: 
ſchenlliges, noch gleichfeitige® noch ungleichleitiges. Jede diefer Formen ift eine quan- 
titative Differenz ber Idee bes Dreiecks. Nun kann aber chen bie bee bes 
Dreieds nur in ber Totalität diefer Formen exiſtiren, fo daß es zwar immer im 
Einzelnen mit Differenz, im Ganzen aber mit Inbifferenz gejegt if. — Duan- 
titatioe Differenz wirb überhaupt nur gefetzt durch den Abfonberungsaft und 
in Anſehung befielben. 
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Borausjegung, die abfolnte Identität fey wirklich aus ſich herausgetre⸗ 
ten, und das Beftreben, viefes Heraustreten, auf welde Art es ge- 
hehe, begreiflich zu machen. Die abfolute Identität bat eben nie anf 
gehört e8 zu feyn, und alles, was ıft, ift an fi betrachtet — auch 
nicht die Erfheinung der abjoluten oentität, fonbern fie felbft, 
und da es ferner die Natur der Philofophie ift, Die Dinge zu betrach⸗ 
ten, wie fie an fih (8. 1), d. 5. (8. 14. 12) infofern fie unenblich 
und die abfolute Identität felbft find; fo befteht alfo die wahre Philo- 
ſophie in dem Beweis, daß die abfolute Identität (das Unenbliche) nicht 
aus fich felbft herausgetreten, und alles, was ift, infofern es ift, bie 
Unendlichkeit felbft fen, ein Sag, welchen von allen bisherigen Philos 
fopben nur Spinoza erfannt hat, obgleich er ben Beweis dafür nicht 
vollſtändig geführt, noch auch ihn fo deutlich ausgeſprochen hat, daß er 
nicht hierüber faft allgemein mißverftanden worben wäre, 

815. Die abfolute Identität ift nur unter der Form 
des Sage A=A, oder biefe Form ift unmittelbar durd ihr Seyn 
gefett. Denn fie ift nur unbebingt und kann nicht auf bebingte Art 
feyn, das unbedingte Seyn kann aber nur unter der Form jenes Satzes 
gefegt werben (8. 8). Alfo ift unmittelbar mit dem Seyn der abſoluten 
Rentität auch jene Form geſetzt, und es ift hier fein Uebergang, kein 
Bor und Nah, fondern abfolute leichzeitigleit des Seyns und ber 
Form felbit. 

Zufag 1. Was zugleih mit der Form des Sages 
A=A gefegt ift, ift au unmittelbar mit dem Seyn der 
abfoluten Identität felbft geſetzt'‘, ed gehört aber nicht 
zu ihrem Wefen, fondern nur zu der Form oder Art ihres 
Seyns Der Beweis für ben erften Theil des Satzes folgt unmittel- 
bar aus dem Borhergehenden. ‘Der zweite Theil des Sates wird fo 
bewiefen. Die Form bes Satzes A A iſt beftimmt durch A als 
Subjelt und A als Präbicat. Aber die abfolute Identität tft in bem- 
felben unabhängig ven dem A als Subjelt und dem A als Prädicat 
geſetzt (8. 6). Alfo gehört auch, was zugleich mit der Form dieſes 

"Was ans berfelben abzuleiten, ift alfo gleich ewig mit ber abfoluten Identität. 
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Satzes geſetzt ift, nicht zur abfoluten IMentität felbſt, fondern nur zu 
der Urt oder Form ihres Seyns. 

Zufag 2. Was bloß zu der Form des Seyns ber ab 
foluten Identität, nicht aber zu ihr ſelbſt gehört, ift nicht 
an fih gefegt. Denn an fich gefeßt ift nur die abfolute Ipentität 
felbft ihrem Weſen nah, Alſo x. 

8.16. Zwiſchen dem A, weldes in dem Sa A= A 
als Subjelt, und dem, weldhes ale Prädicat gefegt iſt 
(8. 5), ift fein Gegenfag an fi möglich. Denn infofern beibe 
Subjekt und Präbicat find, gehören fle nicht zum Weſen, fonvern nur 
zum Seyn ber abfoluten Identität, infofern fie aber zu dem Wefen 
der abfolnten Foentität felbft gehören [oder die abfolute Ientität felbft 
find], können fie nicht verfchieden gebacht werden. Es ift aljo zwiſchen 
beiden fein Gegenfat an fid. 

Zuſatz 1. Es ift ein und daffelde ganze A an ber Stelle des 
Subjelts und an der des Prädicats geſetzt. 

Zuſatz 2. Die abfolute Identität it nur unter ber 
Form einer Identität der Identität. Denn die abfolute Yoen- 
tität iſt nur unter der Form des Sapes A = A (8. 15), und dieſe 
Form ift mit ihrem Seyn zugleich gefett. In dem Sup A = A aber 
wird daſſelbe ſich felbft gleich, d. h. es wird eine Ihentität der Identität 
geſetzt. Die abfolute Ipentität ift alfo nur als die Ipentität einer Ipen- 
tität, und bieß iſt die vom Seyn ſelbſt unzertrennliche Form ihres Seyns. 

8. 17. Es gibt eine urſprüngliche Erkenntniß der ab» 
foluten Identität, und diefe ift unmittelbar mit dem Sat 
A= A gefegt. Denn es gibt eine Erkenntniß derſelben überhaupt 
(8.7. Run ift nichts außer der abfoluten Ioentität, alfo ift dieſe 
Erkenntniß in der abfoluten Ipentität ſelbſt. Aber dieſe Erkenntniß 
folgt nicht unmittelbar aus ihrem Weſen, denn aus bemjelben folgt 
nur, daß fie ift, fie muß alfo unmittelbar aus ihrem Senn folgen, 
mithin zur Form ihres Seyns gehören (8. 15, Zufag 1). ber die 
Form ihres Seyns ift fo urſprünglich als ihr Seyn felbft, und ebenfo 
urfprünglich ift alles, was mit biefer Form gefett ift (daſ.). Alfo ift 
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eine urfprüngliche Exfenntniß der abfoluten Identitäͤt, und da biefe zur 
Form ihres Seyns gehört, fo ift fie unmittelbar mit dem Satz A= A 
ſchon gefegt ſd. h. ein Attribut der abjoluten Poentität felbft]. 

8. 18. Alles, was ift, iſt dem Wefen nad, infofern 
biefes an fih und abfolut betradtet wird, die abfolute 
Identität felbfl, ver Form des Seyns nad aber ein Er- 
fennen der abfoluten Identität. ‘Der erfte Theil des Satzes 
folgt aus dem 8. 12, der zweite aus 8. 17. Denn wenn bie Erfeunt- 
niß der. abfoluten Ipentität unmittelbar zur Form ihres Seyns gehört, 
dieſe Form aber vom Seyn unzertrennlich ift, fo ift alles, was if, 
der Form de® Seyns nad, eine Erfenntniß der abfoluten Identität. 

Zufatz 1. Die urfprüngliche Erfenntniß der abfoluten Identität 
ift alfo zugleich ihr Seyn der Form nad)‘, uud umgelehrt jedes Seyn 
ber Form nach auch ein Erkennen — (ice ein Erkanntwerden) — ber 
abfoluten Mentität. 

Zufag 2. Es gibt Fein urfpränglich ſvom Erkennenden getreun- 
te8] Erfanntes, ſondern das Erfennen iſt das urfpränglihde Seyn 
felöft, feiner Form nad betrachtet. 

8. 19. Die abfolute Identität ift nur unter der Form 
des Erkennens ihrer Identität mit fih felbfl. Denn ihr 
Erfennen ift fo urfpränglid als die Form ihres Seyns ($. 18), ja 
die Form ihres Seyns felbit (daſ. Zuſatz 1). Diefe aber ift die einer 
Ipentität der Fpentität (8. 16, Zuf. 2). Nun ift keine Identität außer 
ihr, alfo ift auch ihr Erkennen nur ein Erkennen ihrer Identität mit 
fi felbft, und ba fie nur unter der Form des Erkennens ift, fo ift 
fie nur unter der Yorm des Erfennens ihrer Ipentität mit ſich felbft. 

Zufag. Das Sefammte, was ift, ift an fi, ober feinem Wefen 
nad) die abfolute Identität felbft, ver Form feines Seyns nad) das Selbft- 
ertennen der abfoluten Identität in ihrer Identität. — Folgt unmittelbar. 

8. 20. Das Selbfterfennen der abfoluten Identität 
in ihrer Identität ift unendlich. 

Denn es ift die Form ihres Seyns [de8 Seyns der abjoluten 

“Rur in ihr ſelbſt ımenbfich, alfo vom Seyn nicht zu unterfcheiben. 
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Mentität. Ihr Seyn aber ift unenpli (8. 10). Alſo ift and) diefes 
Erkennen ein unendliche [alfo ununterfcheibbar). 

8. 21. Die abfolute Identität kann nicht unendlich 
fi felbft erfennen, ohne jih als Subjeft und Objekt un- 
endlich zu fegen. Diefer Sat ift durch ſich felbft Mar. 

8. 22. Es ift diefelbe und gleich abfolute Identität, 
welde ver Form des Seyns, obfhon niht dem Wefen nad, 
als Subjelt und als Objekt gejegt ifl. Denn bie Form des 
Seyns der abfoluten Ipentität ift gleich der Yorm des Satzes A = A. 
In demſelben aber ift ein und baffelbe ganze A -an der Stelle des 
Subjelts und des Präbicats geſetzt (8. 16, Zuſatz 1). Es ift alfo eine 
und biefelbe Spentität, welche der Form ihres Seyns nad) als Subjelt 
und als Objekt gefett wird. Da fle ferner nur der Form ihres Seyns 
nach als Subjeft und Objelt [auf eine unterſcheidbare Weife] geſetzt ift, 
fo it fie nicht an ſich, d. b. ihrem Weſen nad, fo gefegt '. 

Zufag. Es findet zwifhen Subjekt und Objelt kein 
Gegenſatz an fi [in Bezug auf die abfolute Foentität] ftatt. 

8. 23. Zwiſchen Subjeftund Objekt ift [überhaupt] Feine 
andere als quantitative Differenz möglih? Denn 1) ift 
feine qualitative Differenz beider venkbar. — Beweis. Die abfolute 
Mentität ift, unabhängig von A als Subjeft und Objelt (8. 6), und 
fie ift in beiden gleich unbedingt. Da es nun biefelbe gleich abjolute 
Spentität iſt, welche als Subjeft und Objelt geſetzt ift, fo ift Feine 
qualitative Differenz. Es bleibt ſonach 2), da feine Unterfcheivung beiver 
in Anfehung des Seyns felbft (denn fie ift als Subjelt und Objelt 
gleich unbebingt und alfo aud dem Weſen nad) dieſelbe) möglich ift, 
nur eine quantitative Differenz, d. b. eine ſolche, welde in Anſehung 
der Größe des Seyns ftattfindet, übrig, fo nämlid, daß zwar das 
Eine und gleich Identiſche, aber mit einem Uebergewicht der Subjelti- 
vität [des Erkennens] oder Objektivität [Seyns] gelegt werde. 


Wenn biefe Form nicht ein Erkennen, jo ift fie Überhaupt nicht qua Korm 
unterfcheibbar. 
2 Ob dieſe wirklich, if bier ganz unentfchieben. 
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Erläuterung. Wir bitten den Lefer uns in dieſen Demonſtra⸗ 
tionen indeffen wenigftens mit dem Zutrauen zu folgen, daß fie voll» 
kommen verftänblich fen werben, fobald man die bisher befonders über 
bie gangbaren Begriffe fubjeltiv und objektiv gefaßten Begriffe ganz 
vergißt, und bei jedem Satz genau eben das benft, was wir gebadht 
wiffen wollen, eine Erinnerung, bie wir biemit ein für allemal machen. 
Sp viel wenigftens iſt vorerft jevem Mar, daß wir keinen Gegenſatz 
zwifchen Subjelt und Objelt (denn mas an bie Stelle des erfteren und 
des letzteren geſetzt ift, ift ja baffelbe Identiſche; Subjelt und Objekt find 
alfo dem Weſen nach Eins), fondern nur etma einen Unterſchied ver 
Subjeltivität und Objektivität felbft zugeben, welche, da fie zur Form 
des Seyns der abfoluten Identität, mithin zur Form alles Seyus ge- 
hören, vielleicht nicht auf gleiche Weile, fondern fo beifammen find, 
daß fie wechjelfeitig als überwiegend gefetst werben können, welches alles 
wir aber hier noch nicht behaupten, ſondern nur als einen möglichen 
Gedanken aufftellen. Wir bemerken zu größerer Deutlichleit noch Fol⸗ 
gende. Da es in dem Satze A —= A ein und baffelbe A tft, was 
an die Stelle des Prädicats und an die des Subjekts geſetzt wird, fo 
ift ohne Zweifel durchaus keine Differenz, vielmehr abfolute Inbifferenz 
beider gejegt, und Differenz, mithin Unterfcheibumg beider, könnte nur 
dadurch möglich werden, daß entweber überwiegende Subjeltivität ober 
überwiegende Objeltivität gefeßt würbe, wodurch dann das A = A in 
ein A = B (B als Bezeihnung der Objektivität gejegt) Überginge; «8 
möchte num ſeyn, daß dieſe ober ihr Gegentheil das Ueberwiegende ſey, 
denn in beiden Faͤllen tritt die Differenz ein'!. Wenn wir dieſes Ueber⸗ 
gewicht der Subjeltivität ober Objektivität durch Potenzen des fubjeltiven 
Faltors ausprüden, fo folgt, daß A —= B geſetzt auch ſchon eine po- 
fitive ober negative Potenz des A gebacht werde, und daß A’ = B 
fooiel als A= A [= 1] ſelbſt, d. h. Ausorud der abfoluten In⸗ 
bifferenz feyn müffe. Anders als auf dieſe Weife ift fchlechthin Feine 
Differenz zu begreifen. 

8. 24. Die Form der Subjelt-Objelftivität IR nicht 

ı Mit der quantitativen Differenz tritt auch Ouantität überhaupt ein. 
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actu, wenn nicht eine quantitative Differenz beider ge- 
fegt ift. 

Beweis. Denn fie ift nicht actu, wenn nicht Subjelt- und Ob⸗ 
jeftioität als foldhe gefegt find. Nun können aber beide nicht als folche 
geſetzt ſeyn, fie feyen denn mit guantitativer ‘Differenz gefegt (8. 23) 
[oenn nur dadurch find fie unterfcheiobar). Alſo ift die Form ber 
Subjekt Objektivität nicht actu ober wirklich gefeßt, wenn nicht quan- 
titative Differenz beider gejett ift. 

8. 25. In Bezug auf die abfolute Identität ift Feine 
quantitative Differenz denkbar. 

Denn jene ift gleich ($. 9) der abfoluten Inbifferenz des Subjek⸗ 
tisen und Objeltiven (8. 1), e8 ift alfo in ihr weber das eine noch das 
andere zu unterfcheiben. 

Zufag. Die quantitative Differenz ift nur außerhafb der ab» 
folnten Yoentität möglich. 

Diefer Sag ift die bloße Inverſion des vorhergehenden, und ges 
wiß, wenn auch außerhalb der abfoluten Spentität nichts ift. 

8. 26._ Die abfolnte Identität iſt abſolute Lotalität. 
— Denn fe it. ift alles, was ift, felbft, ober: fie Kann von allem, was 
iſt, uicht getrennt gedacht werden (8. 12). Sie ift alfo nur als alles, 
d. 5. fie ift abfolute Xotalität. 

Erklärung. Univerfum nenne id die abfolute Totalität. 

Zuſatz. Die quantitative Differenz ift nur außerhalb ver abfolu- 
ten Totalität möglich. Diefer Sat folgt unmittelbar ans $. 26 und 25, 
Zufag 1. 

8. 27. Erflärung Was außerhalb der Totalität ifl, 
nenne ih in diefer Rüdficht ein einzelnes Seyn oder 
Ding. 

8. 28. Es gibt fein einzelnes Seyn oder einzelnes 
Ding an fi. Denn das einzige An⸗ſich ift die abfolute Identität 
(8. 8). Diefe aber ift nur als Totalität (8. 26) [alfo nur die Zota- 
tät iſt das An=fid]. 

Anmerkung. Es ift auch nichts an ſich außerhalb der Zotalität, 


126 


und wenn eimas außerhalb ter Totalität erblidt wird, fo gefcdhicht es 
nur vermöge einer willfürlichen Zreunung des Einzelnen vom Ganzen, 
melde durch die Reflerion ausgeübt wirb, aber au ſich gar wicht flati- 
findet, va alles, was if, Eines (8. 12, Zujag 1,, und im ter Teie- 
Ittät die abfolute Identität felbft ift (8. 26). 

8. 29. Die gnantitative Differenz der Subjettivität 
and Tbjeltivität if nur in Anſehung des einzelnen 
Seyns, niht aber an fi, oder in Anfehung der abfoln- 
ten Totalität denkbar. — Der erfte Theil des Satzes folgt un- 
mittelbar aus 8. 27 und 26, Zuſatz, der zweite aus 25 und 26. 

8. 30. Wenn die quantitative Differenz in Aufehung 
des einzelnen Dings wirklich flattfindet, fo iſt die abfo 
[ute Identität, infofern fie iR, als die quantitative In- 
bifferenz per Subjeltivität und Objektivität vorzuftellen. 
Der Beweis folgt unmittelbar Daraus, daß die abfolute oentität tie 
abfolnte Totalität if (8. 26).' 


ı 3 will die Debuktion, daß bie abfolute Identität nothwendig Totafität iſt, 
noch beftinmmter führen. Sie beruht auf folgenden Eägen: 

1) br Sag A=A fagt ein Seyn aus, das ber abfoluten Identität; biefes 
Seyn aber ift nızertvennt von ber Form. Hier iſt alio Einheit des Seyns und 
ber Form, und diefe Einheit bie höchſte Eriftenz. 

2) Das Seyn, welches unmittelbar aus tem Weſen ber abfoluten SFpentität 
folgt, kann nur feyn unter ber Form A = A ober ber Form ber Subjeki⸗ 
Dbjeltivität. Diefe Form felbft aber ift nicht, wenn nicht Subjeltieität unb Ob» 
jektivitãt mit quantitativer Differenz gefettt werben. Denn werben beibe als gleich 
umenblich gefett, fo ift, weil auch kein qualitativer Gegenfaß, gar feine Unter- 
Iheidbarfeit; die Form ift quä Form vertilgt; das, was das eine und anbere 
mit gleicher Unendlichkeit, fällt zufammen mit bem, was weder das eine noch das 
andere. 

8) Daflelbe gilt auch von ber höheren Form ber Eriftenz, weldye auf ber 
abfolnten Indifferenz bes Erkennens und Seyns berubt. Das Abfolute kann nur 
unter biefer Form als eriftirend gefeht werben. Iſt aber wirkliche Indifferenz, 
fo it keine Unterſcheidbarkeit, und dieſe Form ift nicht als folche geſetzt. 

4) Das Abfolute erifirt alſo nicht actualiter, wenn nicht eine Differenz 
fowohl in Anfehung jener höheren Form — Idealen und Realen — als der 
Subjektivitãt und Objektivität geſetzt wirb. 

5) Aber dieſe Differenz kann nicht in Anſehung bes Abſolnten ſelbſt 
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Erläuterung. Unſere Behauptung iſt alſo, aufs deutlichſte aus- 
gedrückt, die, daß, könnten wir alles, was iſt, in der Totalität er⸗ 
blicken, wir im Ganzen ein vollfommenes quantitative Gleichgewicht 
von Subjeltivität und Objektivität [von Realem und Soealem], alfo 
nichts als bie reine Identität, in welcher nichts unterjcheivbar ift, ge⸗ 
wahr würden, fo ſehr aud in Anfehung des Einzelnen das Ueberge- 
wicht unf bie eine oder die andere Seite fallen mag, daß alſo doch 
auch jene quantitative Differenz keineswegs an fi, fondern nur im 
ber Erſcheinung gefegt if. Denn da bie abfolute Identität, — das 
was ſchlechthin und in allem iſt, durch ven Gegenfag von Subiektivi⸗ 
täf und Objeltivität gar nicht afficret wirb (8. 6), fo fann aud bie 
quantitative Differenz jener beiven nicht in Bezug auf bie abfolute Iden⸗ 
tität ober an ſich ftattfinden, und bie Dinge oder Erſcheinungen, welche 
uns als verſchieden erſcheinen, find nicht wahrhaft verfchienen, ſondern 
renliter Eins, fo, daß zwar feines für fich, aber alle in der Totalität, 


gefeßt ſeyn, denn das Abſolute ift unveränberlich beftimmt als totale Indifferenz 
des Erlennens und bes Seyns ſowohl als der Subjektivität und ber Objektivität. 
Differenz kann alfo nur gejeßt feyn in Anfehung befien, was von bem Abfoluten 
abgejondert wirb, nnd infofern es abgefondert wird. Diefes ift das Einzelne. 
Unmittelbar mit dem Einzelnen aber wird zugleich auch das Ganze geiekt. Das 
Abfolute ift alfo als Abfolutes nur dadurch gefet, daß es im Einzelnen zwar 
mit quantitativer Differenz, im Ganzen aber mit Inbifferenz gefetst wird. Dieſe 
Differenz im Einzelnen aber und Indifferenz im Ganzen ift eben Totalität. Alfo 
iſt das Abfolute nur unter ber Form ber Zotalität, und biefer Sag „quantitative 
Differenz im Einzelnen und SImbifferenz im Ganzen“ eben bas, was bentität 
bes Enblichen und Unenblichen. 

Erflärung von quantitativer Differenz, — Cine Differenz, die 
nicht dem Weſen nach geſetzt ift (eine folche ſtatuiren wir Überhaupt nicht), eine 
Differenz alfo, welche bloß auf ber Berfchiebenheit der Form beruht, und bie 
man deßwegen auch differentia formalis nennen kann. Beifpiel, bie reine 
Idee des Dreieds. In demfelben ift weber ein gleichfchenkliges noch ein ungleich- 
Ichentliges , noch gleichfeitiges noch ungleichfeitiges. Jede dieſer Formen ift eine quan- 
titative Differenz ber Idee des Dreiede. Nun kann aber eben bie Idee bes 
Dreiecks nur in ber Totalität diefer Formen eriftiren, fo daß e8 zwar immer im 
Einzelnen mit Differenz, im Ganzen aber mit Imbifferenz gejett if. — Ouan- 
titative Differenz wirb Überhaupt nur gejett durch den Abſonderungsakt ımb 
in Anſehung befielben. 
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in welcher tie eutgegengefegten Peteuzen uriprünglic ſich gegemeimauter 
aufheben, tie reime ungetrübte Ioentität ſelbſi darſtellen. Dieſe Inem- 
tität aber if nicht das Protmcirte, ſendern das Urfprünglide, umt fie 
wird nur predacirt, weil fie if. Sie fi alio iden im allem, wes 
iſt. Die Kraft, vie fi is der Mafle der Natur ergiekt, if dem We 
fen nach tiefelbe mit ver, melde ſich im ber geiftigen Welt darſtellt, 
nur daß fie dort mit dem Uebergewicht des Reellen, wie bier mit tem 
des Idecllen, zu lampfen hat, aber auch diefer Gegenfap, weicher wicht 
ein Gegenfat dem Weſen, ſondern der bloßen Potenz nad if, ericheint 
als Gegenſatz nur dem, welcher fi) außer ber Intiiferenz befintet 
und die abſolute Identität nicht ſelbſt - als das urfprängliche erbiuft'. 
Sie erſcheint nur dem, weldyer fidh jelbft von ber Zotalität abgeſondert 
bat, und inwiefern er ſich abfonbert, als ein Probucirtes; dem, welcher 
nicht ans dem abfoluten Schwerpunlt gewichen ıfl, iſt fie das erſte 
Seyn, uud das Seyn, das uie probucirt worben iſt, fonbern ift, fo 
wie wur Überhaupt eiwas iſt, dergeflalt, daß auch das einzelne Geym 
wur innerhalb derſelben möglich, außerhalb derfelben, alſo wirklich und 
wahrhaft, nicht bloß in Gedanken abgefonvert, nichts if. Wie es aber 
möglich ſey, daß von biefer abfoluten Zotalität irgend etwas ſich ab- 
ſondere ober in Gedanlen abgefondert werde, dieß ift eine Frage, welche 
bier noch nidyt beantiwortet werben kann, ba wir vielmehr beweifen, 
daß eine foldde Abfonderung nicht an ſich möglid, und vom Stand» 
punft ber Bermmft aus ſalſch, ja (mie ſich wohl einfehen läßt) vie 
Duelle aller Irrthũmer fey. 

8. 31. Die abfolute Identität iR nur unter der Form 
der quantitativen Indifferenz des Subjeltiven uud Ob— 
jeftiven [unb alfo auch des Erkennens und Seyns). 

Anmerkung. Hier wird alfo ſchlechthin behauptet, was in dem 
vorigen Sag uur bedingungsweife geſetzt war. 

Beweis. Denn die abfolute Identität iR nur unter der Form 
der Subjelt-Objektivität (8. 22). Diefe Form felbft aber iſt nicht actu, 
wenn nicht quantitative Differenz außerhalb der Zotalität (8. 24), in 

Dieſer Gegenfag erſcheint ale Gegenfag nur, fobalb ich abfonbere. 
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der Totalität aber, alfo (8. 26) in der abfoluten Identität quantitative 
Indifferenz gefett ift (8. 25). Mithin ift die abfolute Identität nur 
unter der Yorm der quantitativen Indifferenz des Snbjeltiven und bes - 
Objektiven. 

8. 32. Die abfolute Identität ift nicht Urſache des 
Univerfum, fondern das Univerfum felbf. Denn alles, was 
if, ift die abfolute Identität felbft (8. 12). Das Univerfum aber ift 
alles, was ift, u. f. m. ' 

Anmerfung Die lange und tiefe Unmiffenheit über viefe Säte 
wäürbe vielleicht ein längere® Verweilen bei dem Beweis entfchulpigen, 
daß bie abfolute Identität das Univerjum felbft fey, und daß fie unter 
feiner andern Form ald der des Univerfum ſeyn könne. Beſonders 
möchte dieß nöthig feyn in Anfehung derjenigen, welche in ven gewöhn- 
Iihen Borftellungen fo feft und gleichſan verhärtet find, daß fie felbft 
durch die philofophifche Demonftration (für die fie des Sinns entbehren) 
nicht davon Losgeriffen werten fünnen. Jedoch bin ich überzeugt, daß 
jever von der Wahrheit jenes Satzes überzeugt werben wird, ſobald er 
nur bie folgenden Sätze gehörig überlegt, und einfieht, daß fie auf 
unleugbare Art bewiefen worven find, nämlih 1) daß bie abfolute 
Fentität nur ift unter ber Form des Satzes A = A, und daß, da 
fie ift, auch dieſe Form iſt; 2) daß biefe Form urfprünglid, 
alfo in Bezug auf die abfolnte Identität, die von Subjekt und Objekt 
[Seyn und Erkennen] ift; 3) daß die Ipentität nicht wirklich (actu) 
unter biefer Form ſeyn fann — wie boch vorausgeſetzt wirb, ba bie 
abjolute Identität actu ift, fo wie fie nur potentia ift —, wenn nicht 
die Indifferenz, welche in dem Satze A — A ausgebrüdt ift, eine 
quantitative [nicht qualitative] ift; 4) daß dieſe quantitative Indifferenz 
nur unter ber Form der abjoluten Totalität, alfo des Univerfum, ſeyn 
Iann, daß ſouach die abſolute Foentität, infofern fie ift (exiestit), 
das Univerfum felbft ſeyn muß. 

- 833 Das Univerfum ift glei ewig mitderabfoluten 
! Univerfum nicht = das materielle. — Die Identität if in alle Ewigkeit 


wieber Identität, aber ein Univerfum, d. b. ein Ganzes verfchiebener Dinge. 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 9 
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Identität felbfl. Denn fie iR mr als Univerfum (8. 32), fie ift 
aber ewig, alſo ift auch das Univerfum gleich ewig mit ihr. 

Anmerlung. Wir lönnen zwar mit Recht fagen, die abfolnte Meu⸗ 
tität felbft fey das Univerfum, umgefehrt aber, das Univerfum fey die ab» 
folute Irentität, iſt unr unter der Einfchränfung zu fagen: es fey die ab⸗ 
ſolute Ioentität dem Weſen nnd der Form ihres Seyns nach betrachtet. 

8. 34. Die abfolute Identität ift dem Wefen nad in 
jedem Theil des Univerfum biefelbe; denn fie ifl ihrem Wefen 
nach völlig unabhängig vou dem A als Subjelt und als Objelt (8. 6), 
mithin (8. 24) aud) völlig unabhängig von aller quantitativen Differenz, 
alfo diefelbe in jevem Theil des Univerfum. 

Zufag 1. Das Weſen der abfoluten Identität iſt un- 
theilbar. — Aus dem gleihen Grunde. — Was alfo auch getheilt 
werben möge, fo wirb nie die-abfolute Identität getheilt'. 

Zuſatz 2. Nichts, was ift, lann dem Seyn nach vernichtet wer⸗ 
den. Denn es kann nicht vernichtet werben, ohne daß die abfolute Iden⸗ 
tität aufhörte zu feyn; da diefe nämlih ſchlechthin, obne alle Be⸗ 
ziehung auf Duantität, ift, fo würde fie auch ſchlechthin aufhören zu 
feyn, wenn fie nur in einem Theil des Ganzen aufgehoben werben könnte, 
denn e8 würde nicht mehr dazu gehören (um uns fo auszubrüden), 
fie im Ganzen, als, fie im Theil zu vernichten, durch Bernichtung des 
Theils ift fie alfo überhaupt aufgehoben. Es ift daher unmöglich, daß 
irgend etwas, das ift, dem Senn nach vernichtet werbe. 

8. 35. Nichts einzelnes hat den Örund feines Dafeyns 
in fi ſelbſt. — Denn fonft müßte das Seyn ans feinem Weſen 
erfolgen. Nun ift aber alles dem Weſen nach gleich (8. 12, Zuſatz 1). 
Alſo kann das Wefen keines einzelnen Dinge den Grund enthalten, daß 
es als dieſes einzelne fey, es ift alſo als dieſes nicht durch ſich ſelbſt. 

8. 36. Jedes einzelne Seyn iſt beſtimmt durch ein an- 
deres einzelnes Seyn? Denn als einzelnes Seyn iſt es nicht 


Theilbarleit = Duantität: bie abfolute Identität unabhängig von aller 
Duantität. 
? Die erfle Grunblage vom Princip der Caufalität. 
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beftimmt durch fich felbft, weil es nicht an fi iſt und ven Grund 
feines Seyns nicht in fi bat (8. 35), noch durch die abfolute Iden⸗ 
tität, denn biefe enthält nur ben Grund ber Totalität, und des Seyns, 
infofern es in ber Zotalität begriffen ift, es Tann alfo nur durch ein 
anderes einzelned Seyn beftimmt ſeyn, welches wieder durch ein anderes 
beftimmt ift, u. ſ. f. ins Unendliche. 

Zufag. Es gibt alfo auch Fein einzelnes Seyn, welches nicht 
als ſolches ein beftimmtes, mithin begrenztes wäre. 

8. 37. Die quantitative Differenz des Subjeltiven- 
und Objeltiven iff ver Grund aller Endlichfeit, und um 
gelehrt, quantitative Indifferenz beider ift Unendlichkeit. 

Denn, was das erfte betrifft, fo ift jene der Grund alles einzelnen 
Seyns (8. 29) mithin auch (8. 36), aller Endlichkeit. Das zweite aber 
folgt aus dem erften von felbft. 

Erlänternng. Der allgemeine Ausbrud des Grunds aller 
Enblichkeit ift alfo (nad) 8. 23 Erläuterung) A=B, 

8. 38. Jedes einzelne Seyn iſt als folhes eine be 
ffimmte Form des Seyns der abfoluten Identität, nicht 
aber ihr Seyn felbft, welches nur in der Totalität ift. 

Denn jedes einzelne und endliche Seyn ift gefettt durch eine quan⸗ 
titative Differenz der Subjeltivität und Objektivität (8. 37), welche 
wiederum beftimmt ift durd ein anderes einzelnes Seyn, d. h. durch 
eine andere beftimmte quantitative Differenz der Subjeftivität und Ob» 
jeftivität. — Nun ift aber (8. 22) Subjeltivität und Objeltivität über- 
haupt Form des Seyns der abfoluten Identität, die beftimmte quan- 
titative Differenz beider alfo eine beftinmmte Form des Seyns der ab- 
foluten Soentität, aber eben deßwegen nicht ihr Senn ſelbſt, welches 
nur in der quantitativen Inbifferenz der Subjeftivität und Objeltivität, 
b. h. nur in der Totalität if. 

Zufag. Der Sag (8. 36) Tann alfo aud fo ausgevrüdt wer- 
den: Jedes einzelne Seyn ift beftimmt durch die abfolute Identität, 
nicht infofern fie ſchlechthin ift, ſondern infofern fie unter der Form 
einer beflimmten quantitativen Differenz von A und B ift, welde 
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Differenz wiederum auf gleiche Weiſe beftimmt ift, nud jo ins Unendliche 
fort. [Eine Differenz ſetzt die andere voraus]. 

Anmerfung 1. Es könnte gefragt werben, warum eben jenes 
Berhältniß ins Unenbliche gehe, und wir antworten: aus dem gleichen 
Grunde, warum es zwiſchen dem erften und dem zweiten ftattfindet, 
findet e8 auch zwifchen allen folgenven ftatt,. weil nämlid nie ein erfter 
Punkt angegeben werben kann, wo bie abfolute Identität in ein ein 
zelnes Ding übergegangen ift, da nicht das Einzelne, fondern die To- 
talität das Urfprüngliche ift, fo daß, wenn die Reihe nicht ins Unenb- 
liche zurüdginge, das einzelne Ding nicht in die Xotalität aufgenommen 
würde, fondern als einzelnes Ding für ſich feyn müßte, welches abfurd ift. 

Anmerkung 2. Hieraus folgt au, daß das Geſetz dieſes Ver⸗ 
bältniffes nicht auf die abfolute Totalität felbft anwendbar fey, daß es 
alfo außerhalb des A= A falle. Aber durch alle Gefege der Art ift 
nichts beftimmt, wie e8 an fich, oder in der Vernunft ift ($. 4, Zu- 
fag 1), baffelbe wird alfo aud für das Geſetz dieſes Berhältniffes 
gelten, und umgefehrt. 

8. 39. Die abfolute Identität ift im Einzelnen unter 
berfelben Form, unter welder fie im Ganzen ift, und um- 
gefehrt im Öanzen unter feiner andern Form, als unter 
welder fie im Einzelnen tft. 

Beweis. Die abfolute Ipentität ift auch im Einzelnen, denn 
alles Einzelne ift nur eine beftimmte Form ihres Seyns, und fie ift 
in jedem Einzelnen ganz, denn fie ift fchlechthin untbeilbar (8. 34, 
Zufag) und kann als abfolute Ioentität nie aufgehoben werden ($. 11). 
Sie ift alfo, da fie Überhaupt nur unter einer Form if, im Einzelnen 
unter berfelben Form, unter welder fie im Ganzen tft, und fonad 
auch im Ganzen unter feiner andern, als unter welcher fie ſchon im 
Einzelnen ift. 

Der Beweis kann auch aus $. 19 fi. geführt werben; benn da fie 
der Form des Seyns nach ein unendliches Seldfterfennen if, fo ift 
auch ind Unendliche Subjekt und Objekt in quantitativer Differenz und 
Indifferenz. 
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8. 40. Alles Einzelne ift zwar nicht abfolut, aber in 
feiner Art unendlich [und mjofern es unendlich, nicht unter dem 
Geſetz des 8. 36]. Es ift nicht abſolut unendlich, denn (8. 1) es ift 
etwas außer ibm, und es ift beftimmt in feinem Seyn durch etwas 
außer ihm (8. 36). Es ift aber in feiner Art, oder da die Art des 
Seyns beftimmt ift durch die quantitative Differenz von Subjektivität und 
Dbjefttvität (8.29), und dieſe Differenz wieberum durch Potenzen des Einen 
von beiden ausgedrückt wird (8. 23, Erläuterung), in feiner Potenz 
unendlich, denn es brüdt das Senn der abfoluten pentität für feine 
Potenz‘ unter verfelben Form aus wie das Unendliche [5. B. unend⸗ 
liche Theilbarkeit oder vielmehr Untheilbarkeit], es ift alfo felbft unend⸗ 
lich in Anfehung feiner Potenz, obgleich nicht abfolut unendlich). 

8. 41. Jedes Einzelne ift in Bezug auf ſich felbft eine 
Totalität. Diefer Sat ift nothwendige und unmittelbare Yolge des 
vorhergehenden. 

Anmerkung Es könnte bier noch gefragt werben, was benn 
baffelbe Einzelne in Bezug auf die abfolute Zotalität ſey. Allein 
in Bezug auf biefelbe ift es als Einzelnes überhaupt 
nit; denn vom Standpunki ver abfoluten Totalität aus geſehen, ift 
nur fie ſelbſt, und außer ihr ift nichts. — Jedes Einzelne ift aljo 
nur ein Einzelnes, infofern es unter dem Geſetz bes 8. 36 beftimmten 
Berhältniffes gevacht, nicht aber infofern e8 an fich, ober in Anfehung 
veffen betrachtet wird, was e3 mit dem Unendlichen gemein bat. 

Zufag. Der obige Sag läßt ſich auch fo ausprüden: Jedes 
A=B ift in Bezug auf fich felbft oder an ſich betrachtet ein A= A, 
alfo ein abfolut ſich felbft Gleiches. — Ohne dieß würde nichts wirklich 
feyn, denn alles, was ift, ift nur infofern e8 die abfolute Identität 
unter einer beftimmten Yorm bes Seyns ausbrüdt ($. 38). 

. 8 42. Erflärung. Ich werde die Zotalität, infofern das Ein- 
zelne fie in Bezug auf ſich darftellt, die relative nennen, nicht, als ob 
fie nicht in Bezug auf das Einzelne abfolut wäre, fondern weil fie in 
Bezug auf die abfolute bloß relativ ift. 

' Correltur: in feiner Art. 
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Erklärung 2. Jede beftimmte Potenz bezeichnet eine beftimmite 
quantitative Differenz der Subjeltivität und Objektivität, welche in Be 
zug auf das Ganze ober die abfolute Totalität, aber nicht in Bezug 
auf diefe Potenz ftattfindet, fo 3. ®., daß ein negativer Erponent von 
A ein Uebergewicht der Objektivität in Anfehung des Ganzen (aljo in 
Aufehung des A fowohl als des B) bezeichnet, indeß doch, eben deß⸗ 
wegen, weil dieſes Uebergewicht beiden gemein ift, in Bezug auf bie 
Potenz felbft, in welcher es ftattfinvet, ein volllommenes Gleichgewicht 
beider Faktoren möglih, alfo das A=Bein A=A if‘. 


ı Der Begriff von Botenz läßt fi) auf folgende Art am beftimmteflen ein- 
fehen. Das Eriflirende ift immer mur bie Inbifferenz, und es eriftirt nichts 
wahrhaft außer ihr: aber fie eriftirt auch auf unenbliche Weife, und eriftirt 
niemals anders als unter der Form A = A, db. h. als Erfenuen unb Senn. 
Wir lönnen fie nun entweber im Einzelnen ober im Ganzen betrachten. Sie 
erifiist im Einzelnen wie im Ganzen unter berfelben Korn. Im Ganzen, fo 
ift der Gegenfat, unter deſſen Form fie eriftirt, unendliches Seyn und unend- 
fiches Erkennen, und das, was in biefen Inbifferenzpunft fällt — in ben abfoluten —, 
kann eben deßwegen tweber das eine noch das andere ſeyn, weber unenbliches Er⸗ 
fennen noch unenbliches Seyn, und nur, infofern weder als bas eine noch als das 
andere, ift e8 das An⸗ſich. Kerner das Seyn ift unendlich wie das Erkennen, 
unb beides, unenbliches Seyn wie unenbliches Erkennen, wirb ausgebrüdt durch 
ben Say A = A. Da ber Sat beides ausprüdt, fo flieht das Unendliche in 
Anfehung bes Erkennens fowohl als des Seyns unter der Korn bes Satzes 
A = A. Die Inbifferen; vom Erkennen und Seyn ift alfo nit einfache 
Fpentität von A als Subjelt und A ale Objelt (Spinoza), fondern Indiffe⸗ 
ven; von A = A als Ausbrud bed Seyns und A = A als Ausbrud bes 
Erkennens. Qualitative Jubifferenz wäre gefeßt, wenn A als Subjelt und 
A als Objekt einander entgegengefettt wären. Dieß ift aber nie ber Fall als in 
Bezug auf das Enblihe. In Bezug auf das Unenbliche ift nicht A als Subjelt 
und A als Objelt, ſondern A = A und A = A, d. h. eine Identität gegen 
bie andere im Gegenſatze. Jedes ift gleich unendlich, alfo ununterfcheibbar, aber 
eben weil gleich unendlich, find fie auch nicht Durch eine Syntheſe, b. b. durch 
etwas Untergeorbnetes, fonbern nur duch das Höhere, burch das abfolute 
An⸗ſich zufammengehalten. Da nun aber unenbliches Seyn wie Erkennen ımter ber 
Korn bes Satzes A = A, fo ift auch bas, was in Bezug auf bie abfolute 
Iubifferenz ein bloße Seyn ift, wieder unter biefer Form geſetzt, d. h. es ift 
in Bezug auf fih felbf wieder Indifferenz von Erkennen und 
Seyn. Nur daß es in Bezug auf das Abfolute bloß entweder unter dem Attribut 
bes Erlennens oder des Seyns, entweder unter A = A als Ausbrud bes Seyns 
ober bes Erkennens gehört, macht die Potenz aus. 
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Anmerkung Wir bitten die Lefer, dieſe Ertlärung genau zu 
merfen, indem fie nur durch biefelbe in den Stand geſetzt werben, ben 
gefammten Zufammenbang des Folgenden einzufehen. 

8. 43. Die abfolute Identität ift nur unter der Form 
aller Potenzen. 

Diefer Sag folgt uumittelbar aus Erklärung 2, 8. 42, verglichen 
mit dem Satz, daß bie abfolute Ideutität nur als quantitative Indiffe⸗ 
renz der Subjelktivität und Objektivität ift (8. 31). 

8. 44. Alle Botenzen find abfolut gleichzeitig. Denn 
die abfolnte Identität ift num ımter der Form aller Potenzen (8, 43). 
Sie ift aber ewig, und ohne alle Beziehung auf die Zeit (8. 8, Zu⸗ 
fag 2). Alſo find auch auch alle Potenzen ohne alle Beziehung auf 
Zeit, ſchlechthin ewig, alfo andy unter fich gleichzeitig‘. 

Anmertung Da alle Potenzen gleichzeitig find, fo ift fein 
Grund von der einen oder der andern ananfangen, es bleibt daher 
nichts übrig, als den allgemeinen Ausdruck der Potenz überhaupt, 
welher A=B ift (f. 8. 23, Erläuterung), zum ummittelbaren Gegen- 
ftanb der Betrachtung zu maden. — Wir nehmen uns bier die Freiheit, 
einige Säge einzufihalten, die wir der Kürze halber ohne den ausführ- 
lichen Beweis lafjen, ver ſchon anderwärts, theils im Syſtem des 
transfcendentalen Idealismus, tbeild in den Abhandlungen 
diefer Zeitfchrift, geführt worden ift, auf welche wir mithin jeben ver- 
weifen, ver mit dem Beweis nody nicht bekannt ift und uns in unſern 
Demonftrationen weiter folgen will. : 

I) A= B als Ausbrud der Potenz (der quantitativen Differenz 
in Bezug auf dad Ganze) zugegeben, fo ift in dem A—= BB gefegt 
als das, was urjprünglich ift (alfo als reelles Princip), A Dagegen 
als das, was nicht ift, in demielben Sinne wie B, fondern B erkennt, 
alfo als ideelles Princip. Man made ſich mit diefen Sat genau 


" Alle Saufalableitung ift baburch abgefchnitten. Das Denten fo wenig aus 
ben Seyn, als das Seyn aus dem Denten. Der Fehler des Idealismus ift, 
eine Potenz zur erſten zu machen. 
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kannt aus meinem Syſtem bes Idealismus ©. 77, und beſonders 84". 
— Diefer Gegenfaß findet aber gar nicht au fi oder vom Stand⸗ 
punkt der Speculation ftatt. Denn an fich ift A fo gut als B, denn 
A wie B ift die ganze abfolute Identität (8. 22), die nur unter den 
beiven Formen A und B, aber unter beiden gleih eriftirt. Da A 
das erfennende Princip, B aber, wie wir finden werden, bas an fidh 
Unbegrenzte ober die unendliche Ertenfion ift, fo haben wir bier ganz 
genau die beiden Spinoziſchen Attribute der abfoluten Subftanz, Ge⸗ 
banken und Ausbehnung, nur daß wir biefe nie bloß idealiter, wie 
man den Spinoza indgemein wenigftens verfteht, ſondern durchaus als 
realiter Eins denken; fo daß nichts unter der Form A geſetzt ſeyn 
fann, was nicht als ſolches und eo ipso aud unter der Form B, 
und nichts unter B, was nicht unmittelbar und eben deßwegen aud 
unter A gefettt wäre, Gedanke und Ausdehnung alſo nie und in nichts, 
auch nicht im Gedanken und in der Ausdehnung, felbft getrennt, ſon⸗ 
bern durchgängig beiſammen und Eins find. 

I) ®enn A=B überhaupt Ausprud ver Endlichkeit ift, jo ift 
A als das Princip derſelben zu denken. 

II) B, welches urſprünglich ift, ift das ſchlechthin Begrenzbare, 
an ſich Unbegrenzte, A dagegen das Begrenzende, und ba jedes an 
ſich unendlich iſt, fo ift jenes als das pofitiv, biefes als das negativ, 
alfo in entgegengefegter Richtung, Unendliche zu denken. 

845 Weder A noch B kann an fih gefegt werden, 
fondern nur das Eine und Selbe mit der überwiegenden 
Subjeftivität und Objektivität zugleih und der quanti« 
tativen Inbdifferenz beider?. 

Beweis. Es ift nichts an fih, außer die abfolute Identität 
(8. 8), dieſe wird aber ins Unendliche unter ver Form der Subjektivität 


Geſammtausg. 1. Abth. 3. Bd., S. 885 und 30. D. H. 

2 Anbers ausgebrüdt würbe biefer Sat fo lauten: Weber A als Subjelt noch 
A als Objekt kann an fich gefeßt werben, fonbern nur bas Cine und felbe 
A = A mit ber überwiegenden Idealität (ald Ausbrud bes Erfennene) und 
Realität (ale Ausprud des Seyns) und ber quantitativen Inbifferenz beiber. 





137 


und Objeltivität [A ale Subjeltivität ober A ale Objektivität] gefett 
(8. 21 ff.), alfo kann auch in® Unenbliche (3. B. in irgend einem Theil) nie 
Subjeftivität oder Objektivität für fich geſetzt feyn, und wenn quantitative 
Differenz (A = B) gefegt ift, fo ift e& nur unter der {form des Ueber- 
wiegen® der einen über die andere, und bieß ſowohl im Ganzen als 
im Einzelnen (8. 30). Es ift aber fein Grund, daß die eine vor ber 
andern überwiegend geſetzt ſey. Alſo müſſen beide zugleich überwie- 
gend geſetzt ſeyn, und bieß ift wiederum nicht denkbar, ohne daß ſich 
beide auf die quantitative Indifferenz reduciren. Alfo kann weder A 
noch B an ſich, fontern nur das Mentiſche mit überwiegender Sub⸗ 
jeftivität und Objektivität zugleih und der quantitativen Indifferenz 
beider gejegt werben. 

8.46. Subjeltivität und Objektivität können nur 
nah entgegengefegten Richtungen Überwiegend gejegt 
‚werden. Folgt unmittelbar aus $. 44 II)‘. 

Zufag. Die Form des Seyns der abjoluten Identität kann da⸗ 
ber allgemein unter dem Bild einer Linie gedacht werben, 

+ + 
A=B A=B 
A=A 
worin nad) jeder Richtung bafjelbe Identiſche, aber nach entgegenge- 
jeßten Richtungen mit überwiegendem A ober B gefegt ift, in ben 
Gleichgewichtspunkt aber das A— A felbft fällt. (Wir bezeichnen das 
Ueberwiegen des einen über das andere durch das + Zeichen). 

Erläuterung. Zur weiteren Betrachtung fügen wir einige all» 
gemeine Reflexionen über diefe Linie bei. | 

A) Es ift durch die ganze Linie daſſelbe Identiſche geſetzt, und 


+ 
auch bei A=B ift niht B an fi), fondern nur überwiegend gefeßt. 
+ 
Eben bafjelbe gilt von Abi A=B. 


1 Wir kommen alfo nie aus ber Form ber Subjelt-Objeftivität, aus A = A 
berans. Alle Unterſcheidung ift bloß barin, bag A = A nad ber einen Kid. 
tung als umenblies Erkennen, nad ber andern ale unenblides Seyn ge- 
fett wird. 
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B) Was von der ganzen Linie gilt, gilt and) von jedem einzelnen 
Theil derfelben ins Unenblihe. — Beweis. Denn die abfolute Iden⸗ 
tität iſt ımendlich gefet, und ins Unenbliche unter verfelben Form ge 
fegt (8. 39). Alſo gilt, was von der gauzen Linie gilt, auch von 
jevem Theil verfelben ins Unendliche. 

C) Die conftruirte Linie ift daher ind Unendliche theilbar, und 
ihre Eonftruftion ift der Grund aller Theilbarfeit ins Unendliche 

Anmerkuug. Hieraus erhellt auh, warum die abfolnte Iden⸗ 
tität nie getheilt wirb (8. 34, Zuſatz). In jedem Theil nämlich find 
noch die drei Punkte, d. h. bie ganze abfolute Ipentität, welche nur 
unter diefer Form iſt. — Aber eben daß die abfolute Spentität nie 
getheilt wird, macht die unendliche Theilbarfeit von dem möglih, was 
uicht die abfolute Identität, alſo ($. 27) ein einzelnes Ding ift [mas 
unter bem Begriff der Quantität gedacht wird]. 


D) Nenne id he Bun A —B Pole, A=A aber ben Ju⸗ 
bifferenzpunft, fo ift jeder Punkt der Linie Inbifferenzpunft Pol, und 
diefer oder ber entgegengefegte Pol, je nachdem er betrachtet wird, — 
Denn da die Linie ind Unendliche theilbar ift (C), und die Theilung 
nach jeder Richtung frei ift, weil in jeder Richtung baffelbe ift (A), 
fo kann auch jeder Punkt einer nad) dem andern Inbifferenzpunft und 
Pol, und von den beiden Polen jett der eine, jetzt der entgegengefegte 
werden, je nachdem ich theile. 

Zuſatz. Hieraus erhellt, a) wie die Linie, abftrahirt davon, daß 
ich (idealiter) theile, mithin realiter oder an ſich betrachtet, abfolute 
Ipentität ift, worin gar nichts zu unterfcheiden iſt; b) wie wir, ba 
biefe Linie die Grundformel [ver Eonftruftion] unferes ganzen Syſtems 
ift', mit demfelben in abstracto nie aus dem Indifferenzpunkt heraus⸗ 
fommen. 

E) Die beiden Pole fünnen einander unenplich nahe, oder unend» 
(ih entfernt gedacht werden. — Folgt unmittelbar aus den vorber- 
gehenden Sägen. 


’ Für den Bhilofophen bafjelbe, was die Linie fir den Geometer. 
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F) Dur Berlängerung dieſer Linie ins Unendliche Können nie 
mehr als dieſe drei Punkte entftehen. — Diefer Sat ift vie bloße 
Inverfion eines Theil® vom Vorhergehenden. 

8. 47. Die. ($. 46, Zufaß) conftrutrte Linie ift die Form 
des Seyns'! der abfoluten Identität im Einzelnen wie 
im Ganzen. Den Beweis enthält das Vorhergehende von $. 45 an. 
— Diefe Linie erfüllt vaher die Forderung 8. 39. _ 

8.48. Die conftruirte Linie ift Form des Seyns der 
abfoluten Ipentität, nur infofern A und B in allen Bo 
tenzen als feyend [als gleich reell] gefett find? — Denn bie 
abfolute Identität ift nur unter der Form von A und B, d. h. A und 
B,jelbft find, fo gewiß die abfolute Identität ift, und ba fie nur 
unter der Form aller Poteuzen ift ($. 45), fo find A und B in allen 
Potenzen als feyend gefekt. 

Zuſatz. Bon dieſem Seyn [viefem Reellſeyn] des A in allen Po⸗ 
tenzen muß alfo der Grad der Subjeltivität, mit dem es ift ($. 45), völlig 
abhängig feyn, denn eben auf der Berfchiedenheit dieſes Grades be- 
ruht die Verſchiedenheit der Potenzen ($. 23, Erläuterung). 

8.49. Die conftruirte Linie kann an fidh betradtet 
den Grund feiner einzelnen Potenz enthalten. — Denu fie 
ift im Ganzen, wie im Theil (8. 47), fie drückt alfo alle Potenzen, 
wie bie einzelne, aus. 

Zufag. Daſſelbe gilt von ber Formel A=B, dem fie ift der 
Ausprud der Potenz überhaupt ($. 23, Erläuterung). 

8.50. Die Formel A=B kann nur infofern ein Seyn 
ausprüden, als in ihr A und B beide als feyend [als glei 
reel] gejegt find. 

Beweis. Denn jedes A— B, infofern e8 ein Seyn bezeichnet, 
ift in Bezug auf fich felbft ein A= A (8. 41, Zufak), d. h. relative 
Totalität, num ift aber relative Totalität nur, was bie abfolute Identität 

Correktur: der Eriftenz. 


2 mit wölliger Imbiffevenz, es unter bem Attribut des einen ober des andern 
zu denlen. 
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für feine Potenz unter derſelben Form ausdrückt, wie das Unend⸗ 
lihe (8. 42), die abfolute Identität aber iſt im Unendlichen, nur in- 
fofern A und B in allen Botenzen als feyend gefett find (8. 50). 
Alfo ift auh A— B Ausdrud eined Seyns, nur infofern A und B 
beide als ſeyend geſetzt find. 

Zufſatz. Bon dieſem Seyn des A und B ift aber ber Grat der Sub- 
jettioität ober Objektivität, mit dem fie find, völlig unabhängig (8.48, Zuf.). 

Erläuterung 1. Wenn wir bie beiden entgegengefettten Yaltoren 
der Conſtruktion (Subjektivität und Objekttoität] durch A und B be- 
zeichnen, fo fällt A— B werer unter A noch B, ſoudern in den In⸗ 
bifferenzpunft beider. Nun ift aber dieſer Imbdifferenzpunft nicht ber 
abfolute, denn in venfelben fällt A = A [als Inbifferenz von Erkennen 
und Seyn], ober die quantitative Indifferenz, in den gegenwärtigen 
aber A=B, oder die quantitative Differenz [von Erkennen und Seyn]. 
— In dem A=B ift A wirklich als bloß Erfennendes, B aber als 
das, was urſprünglich ift, jenes alfo ($. 44, Anmerkung 1) als bloß 
ideell, dieſes als reell geſetzt. So kann es nicht feyn, denn A tft wie 
B (daf.), und foll demfelben nicht nur idealiter, fondern realiter gleich, 
d. 5. mit ihm gemeinfchaftlih feyn, und nur infofern ift auch B. 
Sollen beide gleich reell gefegt werben, fo fällt in den Uebergang aus 
ber relativen Identität in relative ZTotalität nothwendig relative Dupli- 
cität, jene entfteht aber erft, nachbem beide realiter gleichgefetst find. 
Volgendes Schema wird dienen, dieß anfchaulich zn machen. 


A B 
1.A=B 
(relative Ipentität). 
2. A B 
(relative Duplicität). 
3. A=B 


(relative Totalität). 
Ueber dieſes Schema faffen fich folgende Bemerkungen machen. — In 
demſelben ift relative Yoentität von relativer Totalität unterſchieden!. 


t Alle Eonftruftion geht von relativer Ibentität aus. Die abſolute wird nicht 
conftruirt, ſondern ift ſchlechthin. 
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Dagegen ift die abfolute Identität auch abfolute Totalität (8. 26), denn 
in berfelben ift A und B gar nicht als verfchieben, mithin aud nicht 
als ideell oder reell geſetzt. — Indem A = B als relative Soentität 
gefeßt wird, wirb auch ein Deranstreten bes A ans berfelben als noth⸗ 
wendig gejeßt; denn es foll zwar fubjeftiv, aber als feyend (8. 50) 
ober als reell gefegt feyn. Die Totalität diefer Potenz wird alfo 
hervorgebracht dadurch, daß A mit B gemeinfchaftlih unter B gefegt 
wird lausgedrückt durch A— B]. Diefee A = B, in welhem A mit 
B al8 feyend gefegt ift, an und für fih und völlig ifoliet betrachtet, 
ift wirkllich das A = A diefer Potenz, e8 it A = B, d. h. überwie- 
gende Objektivität oder Subjeltivität nur in Bezug auf das Ganze, 
nicht auf ſich felbft (8. 42, Erklärung 2). Wir bitten diefe Bemerhingen 
nicht außer Acht zu laffen, denn obgleich fie vorzüglich nur zur Erläu⸗ 
terung unferer Methode dienen, fo find fie body eben darum um nichts 
weniger nothwenbig und zur gründlichen Einſicht in die Conftruftion 
dieſes Syſtems unentbehrlich. — Folgendes aber wirb dienen, ben 
Sinn des oben aufgeftellten Schemas noch deutlicher zu zeigen. In 
A=B (als relative Identität gedacht) iſt die abfolute Identität nur 
überhaupt unter der Form bes Selbfterleunens gefett, fie wirb in An⸗ 
fehung bes urfprünglic Objektiven begrenzt dur Das Subjeltive, 
iwir nennen bie Richtung, in welcher B (ald unenblihe Ertenfion) 
begrenzt wird, die Richtung nah außen, die, in welcher A allein 
begrenzt werben faun, bie Richtung nach innen. — Nım ift aber die ab» 
folute Identität als ein unendliches Selbfterfennen geſetzt (8. 19. 20); es 
foun alfo auch nichts (3. B. Begrenztheit) in ihr überhaupt feyn, was 
nicht auch unter ber Form des Selbſterkennens gejetst würde, und dieß wird 
nothwendig und fo lange fortgefetst werden müffen, bis fie unter der Form 
bes abfoluten Selbfterfennens geſetzt ift. Sie wird ſich alfo auch unmittel- 
bar mit A al8 begrenzt in iyrer Subjeltivität, mit B al8 begrenzt in ihrer 
Objektivität, und, biefe Begrenzung als eine gemeinjchaftliche gejeßt, in 
der relativen Xotalität erfennen müffen, e8 folgt alfo der Uebergang von 
relativer Identität zu relativer Totalität als ein nothwendiger unmittel- 
bar ans der Unendlichkeit des Selbſterkennens der abfoluten Mentität. 
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Erläuterung 2. Die relative Totalität ift gemeinſchaftliche Rea⸗ 
fität von A und B (1). Außerhalb ver abfolnten Identität iſt alfo 
auch durchgängige Tendenz zum Seyn oder zur Realität in Anfehung 
des Subjeltiven geſetzt. In der abfoluten Identität felbft kann dieſe 
Tendenz nicht mehr feyn, denn in verfelben ift überhaupt fein Gegen- 
fag mehr zwiſchen Subjektivem und Objeltivem, in fie fällt bie böchfte 
Realität und die höchſte Idealität in ununterjcheivbarer Einheit. Bon der 
Realität alfo, aber nicht von der Objeltivität, kann man fagen, fie fey 
durch die ganze Reihe das Ueberwiegende, denn alles, aud das Sub⸗ 
jettive, ftrebt zu ihr. — In der höchſten Realität felbft ift wieder die 
abfolute Totalität, abfolutes Gleichgewicht der Subjeltivität und Ob⸗ 
jettivität. 

Erläuterung 3. Da das oben verzeichnete Schema ans dem 
Begriff der Potenz überhaupt (AB) abgeleitet ift, fo ift es noth- 
wendig Schema aller Botenzen, und da ferner die abfolute To- 
talität nur dur ein Reellwerden des Subjeltiven iu 
allen Botenzen, wie die relative durch ein Reellmerden 
in der beftimmten Botenz, conftruirt wird, fo wirt biefem 
Schema aud wieder die Aufeinanverfolge der Potenzen ſelbſt ſich unter 
werfen müffen. 

8. 51. Die erfte relative Totalität ift pie Materie. 

Beweis. 

a) A=B iſt weder als relative Identität noch als re 
lative Duplicität etwas Neelles. — Als Ioentität kann A=B 
in Einzelnen wie im Ganzen nur durch die Linie (8. 46, Zufat) ausge⸗ 
drüdt werben. Aber in jener Linie ift A durchgängig als feyend ge- 
feßt. Alſo (8. 50, Erläuterung 1) fegt diefe Linie durchgängig A = B 
als relative Zotalität voraus; die relative Totalität ift aljo das erfte 
Borausgefehte, und wenn bie relative Deentität ift, jo ift fie nur 
durch jene, 

Daſſelbe gilt von der relativen Duplicität. Denn ba 
A und B nie voneinander getrennt werben können, fo wäre die rela- 
tive Duplicität nur dadurch möglich, daß die Spentität der Linie ACB 
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| | msn 


+ + 
A — — B Gorin A den Bot A=B, Boden Pol A=B, 
C 


C den Imdifferenzpunft bezeichnen foll) aufgehoben, und A C und CB 
A 


als verfchiedene Linien (unter dem Schema des Winkels C [ie B, alfo 
unter der Form der beiden erften Dimenfionen) geſetzt würden. 
Allen da AC und CB jede für fich wieder das Ganze ift, fo fekt 
bie relative‘ Duplicität ebenfo wie vie relative Identität bie relative 
Totalität ſchon voraus, und wenn fie ift, fann fie nur durch die⸗ 
jelbe ſeyn. 

b) Relative Identitär und Duplicität find in ber relativen Tota- 
(tät zwar nicht actu, aber doch potentia enthalten. — Denn beibe 
gehen ver letztern zwar nicht actu (a), aber doch potentia vorher, wie 
ans der Debuftion (8. 50, Erläuterung) erhellt. 

c) Das Eine und felbe A = B ift alfo zugleich unter der Form 
ber erften Dimenfion (der reinen Länge) unb der beiden erften (Länge 
und Breite), und zwar unter jeder Form für ſich gefett, welches wider⸗ 
fprehend if. Es müſſen aljo die beiden Entgegengefegten ſich wechſel⸗ 
feitig auslöfchen in einer britten (welche hier alfo als vie Bedingung 
erfcheint, unter welcher A und B in relativer Totalität gefegt werben 
Können). Diefe dritte muß von der Art feyn, daß durch fie Länge 
und Breite völlig aufgehoben wird, jevod jo daß A und B in relative 
Differenz kommen, denn fonft (8. 37) würde das Unenbliche (wie fich 
in der Folge zeigen wird, der unendliche Raum) probucirt, aljo muß 
bie reine britte Dimenfion auf die Weife producirt werben, daß A unb 
B in quantitativer Differenz bleiben. Aber eben dieß ift nur in ber 
Materie, denn diefe repräjentirt die britte Dimenfion unter der Form 
des einzelnen Seyns. Alſo ift pie Materie relative Totalität 
überhaupt, und da fie unmittelbar aus dem A = B, dem Ausbrud 
der Potenz überhaupt, abgeleitet werden kann, fo ift fie die erfte re 
Iative Totalität, oder das, maß — geſetzt iſt, ſo wie Potenz über- 


haupt geſetzt iſt. 
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Zuſatz. Die Materie ift das primum Existens — 
Folgt aus dem eben Bewiefenen '. 


Allgemeine Anmerkung. 

Dir haben mit Abſicht dieſen Beweis unſeres Sages geführt, 
weil er ver fürzefte ift; übrigens fommt es bei dieſem Gegenftand haupt⸗ 
fählih auf folgende Punkte an, 1) daß man fidh von ber Urfpräng- 
lichfeit der Materie, und davon, daß fie das erfte Vorausgeſetzte ift, 
überzeuge: eben dadurch wird recht offenbar, daß, fo wie bie Iden⸗ 
tität ift, fie nur als Zotalität, und auch urſprünglich nicht anders ift; 
2) daß man ſich die Forderung deutlich benfe, A und B follen ur- 
fprünglich ſchon nicht bloß idealiter, fondern realiter eins feyn, um 
einzufehen, daß diefe Forderung nur in der Materie erfüllt ift; denn 
bie Yorberung ift = der: es fol etwas, was an ſich bloß nad iunen 
geht, (A) reell werben, es joll aljo ein reelles Zurüdgehen nad innen, 
oder ein Inneres, das zugleich ein Aeußeres ift, gefett werden — ein 
ſolches exiftirt nur in dem, was man das Innere der Materie nennt, 
und welches mit der dritten Dimenfion eins ift; 3) daß man ſich 
das quantitative Gefegtfeyn von A und B beftimmt denke. Man fee 


ı Niemand, als wer uns ohne wahre Einſicht in ben Sinn unſers Syſtems 
gefolgt ift, könnte uns hier mit ber Frage unterbrechen, ift denn dieſes Syſtem 
Realismus oder Idealismus? Wer uns verftanden bat, fieht, daß biefe Frage 
in Bezug auf uns gar keine Bedeutung hat. Für uns gibt es nämlich Überhaupt 
nichts an fi) als bie abfolute Inbifferenz des Sheellen und Reellen, unb nur 
biefe ift im eigentlichen Sinne des Worte, alles andere aber ift nur in ihr und 








in Bezug auf fi. So ift alfo aud die Materie, aber fie ift nit _ 


als Diefe, fondern nur infofern fie zum Seyn der abfoluten Iden⸗ 
tität gehört, und bie abfolute Shentität für ihre Potenz ansbrüdt. Bei biefer 
Gelegenheit, welche uns bie ſchicklichſte dünkt, wollen wir an dem Beiſpiel ber 
Materie zeigen, wie die brei genera cognitionis bes Spingza in unjerem 
Syſtem nachgewieſen werben können, unb welche Bebeutung fie in bemielben 
haben. Die Materie als foldhe für reell achten, ift bie niebrigfte Stufe der Er⸗ 
fenntniß; in ber Materie basjenige erbliden, was fie mit bem Unenblichen gemein 
bat (Totalität in Bezug auf fich ſelbſt), alſo fie überhaupt nur als Totalität er- 
fennen, ift bie zweite, unb endlich erfennen, baf bie Materie abfolut betrachtet 
überhaupt nicht, und daß nur bie abfolute Identität ift, ift die höchſte Stufe 
ober Äächt fpeculative Erlenntniß. (Anmertung bes Originals.) 
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z. B. A wäre unenblih, und ginge unenblich zurüd auf B, fo wilrbe 
diefes auch unenblih nad innen zurüdgebrängt, es wäre nun bloß 
ein Innen, aber eben bewegen aud kein innen, da biefer Begriff 
nur im Gegenſatz, und diefer nur in der quantitativen Differenz, nim: 
mermehr aber in der Indifferenz ftattfindet. Daſſelbe gilt ebenfo, wenn 
wir B (da8 nach außen gehende), oder wenn wir endlich beive, A fo- 
wohl als B, als unendlich fegen. Ein Innen und Außen iſt mm in 
der relativen Totalität: fo wie alfo Materie überhaupt gefegt ift, ift 
fie auch mit quantitativer Differenz von A und B gefekt. 

8. 52. Das Wejen der abfoluten Identität, infoferu 
fie unmittelbar Gruud von Realität ift, ift Kraft. — Folgt 
ans dem Begriff von Kraft. Denn jeder immanente Grund von Realität 
heißt Kraft. Die abjolute Identität aber, wenu fie unmittelbar Grund 
einer Realität ift, ift auch immanenter Grund. Denn fie ift überhaupt 
aur immanenter Grund eines Seyns (8. 32. 38, Anmerkung 2). Alfo ıc. 

8.53. Unmittelbar durch die abfolute Identität find 
A und B als feyend oder als reell gefegt. — Den Beweis 
enthält alles Borbergehende, da wir das primum Existens (mit- 
bin aud) A und B) als ſeyend ımmittelbar aus ber elnen Ipentität 
felbft abgeleitet haben. 

Zuſatz 1. Die abfolute Identität als unmittelbarer Grund ber 
Realität von A und B ift alfo Kraft (8. 52). 

Zufatz 2. A und B find unmittelbarer Grund der Realität des 
primum Existens [der erften quantitativen Differenz], und ba beibe 
dem Weſen nach der abfolnten Identität gleich find (denn in jedem 
derfelben ift vie gleiche abjolute Identität) (8. 22), fo find (8. 52) 
beide, ſowohl A als B, Kräfte‘. 

Zufag 3. A und B als unmittelbarer Gruud der Realität bes 
primum Existens ift jenes Attraltiv-, dieſes Erpanfiofraft. — Der 
Beweis dieſes Satzes wird vorausgefeßt. S. Syſtem des trans: 
feendentalen Idealismus, ©. 169 fi. [S. 440 ff. des vorher 
gehenden Bandes). 


' Correltur: fo erfcheinen beide als Kräfte. 
Schelling, fammtl. Werke. 1. Abth. IV. 40 
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8, 54. Die abfolute Identität als unmittelbarer 
Grund der Realität von A und B in dem primum Exi- 
stens ift Schwerkraft. 

Denn A und B als ſeyend in bem primum Existens und 
als immanenter Grund der Realität deſſelben find Attraktive und Er 
panſivkraft (8. 53, Zuſatz 3). Die Kraft aber, durch welche dieſe bei⸗ 
ven als feyend und als immanenter Grund ver Realität des primum 
Existens [ber erften quantitativen Differenz] gefegt werben, ift Schwer- 
kraft! (die Beweiſe ſ. B. 1 diefer Zeitichrift, 2tes Heft, S. 19 und 24 ff. 
[oben S. 34 und 37 ff.)). Wlfo u. f. w. 

Anmerkung. Es iſt kaum zu zweifeln, daß nicht diefe Beweiſe 
für manche Lefer einige Dunkelheiten zurüdließen. So könute vorerft 
3. B. gefragt werben, inwiefern denn bie Schwerkraft auch als Grund 
der Realität von B gedacht werden könne, da daſſelbe urfprünglid iſt 
(8. 44, Anmerkung 1). Allein B wirb nur in ber relativen Identität 
ala ſeyend oder objektiv gedacht, bie relative Identität felbft ift aber 
nichts Neelles (8. 51), B wirb aljo, gleih A, reell, nur dadurch, 
daß es gemeinfchaftlich mit A objektiv, mithin in ber relativen Totalität 
geſetzt wird. Die Schwerkraft ift ſonach Grund der Realität ſowohl 
von A ala B. — Hernach möchte e8 manchem ſchwer feyn, das ver- 
ſchieden fcheinenve Verhältniß der Kräfte zur abfoluten Identität zu be⸗ 
greifen. Wir bemerken hierüber nur Folgendes: die abjolute Sdentität 
{ft unmittelbarer Grund des primum Existens nicht an fi, fon- 
dern durch A und B, welche ihr gleich find (8. 53, Zufat 2). — Da⸗ 
gegen ift fie abfolnt-unmittelbar und an ſich Grund des Reellſeyns 
von A und B, aber eben deßwegen ift die abfolute Identität in der 
Schwerkraft noch nit. Denn fie ift nur, nachdem A und B als feyend 
gefet find. Die Schwerkraft ift eben bewegen durch vie abfolute Iden⸗ 
tität unmittelbar gejeßt, und folgt, nicht aus ihrem Wefen [allein], 
auch nicht aus ihrem altualen Seyn (bemn biefes ift noch nicht ge» 
fett), fonbern vielmehr [aus ihrem Wefen, infofern es auf ein Seyn 

° Quantitative Differenz hinweg, ift nicht Schwerkraft ſondern abfolute In⸗ 
differenz. 
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geht, alfo] aus ihrer Natur, aus verfelben aber ſchlechthin, und un⸗ 
mittelbar aus ihrer inneren Nothwendigkeit, nämlich daraus, daß fie 
unbedingt ift, und nicht ſeyn kann, als unter der Form des [gleichen] 
Seyus von A und B. Es iſt (aus diefem unmittelbaren Gefest: 
jeyn der Schwerkraft durch die abfolute Identität) erfichtli, wie um⸗ 
möglich e8 fey, die Schwerkraft als Schwerkraft ergründen ober in ber 
Wirflichleit varftellen zu wollen, da fie al8 die abſolute Poentität ge- 
dacht werben muß, nicht infofern biefe ift, fonbern infofern fie ber 
Grund ihres eignen Seyns, alfo felbft nicht in der Wirklichkeit ift.- 

Erflärung Ich werde die Schwerkraft and bie conftruirende 
Kraft und die abfolnte Identität nennen, infofern fie den Grund ihres 
eignen Seyns enthält. Der Grund liegt in dem zunächſt Vorhergehenden. 

Zufatz 1. Hieraus erhellt, daß die Schwerkraft mittelbar ver 
Grund aller Realität, und nicht mr tes Seyns, fonbern auch ber 
Fortdauer aller Dinge fen. 

Zuſatz 2. Was wir Materie nennen, ift an fi nicht Materie, 
fondern die abfolnte Identität felbft, infofern fie ven Grund bes erften 
Reellwerbens von A und B enthält. 

Zufag 3. Alle Materie ift urſprünglich flüffig — folgt aus dem 
Beweis des Satzes 51. 

8.55. Das ſubjektive [over] erfennende Brincip geht 
In die Materie ſelbſt mit ein, ober wird in ihr reell, 

Folgt aus der ganzen bisherigen Debultion. 

Anmerfung. Jenes Reellwerden des erfennenven Principe läßt 
aber den Grab ver Objeftivität ober Subjeltivität in Anſehung bes 
Ganzen, d. h. die Potenz von A=B, völlig unbeftimmt. 

8.56. In der Materie ii A und B mit (in Anfehung 
bes Ganzen) überwiegender Objektivität gefest. 

Aufag 1. Die Materie alſo in Unfehung des Ganzen = A 


+ 
=B (8. 46, Zuſatz). 

Zufag 2. A und B mit überwiegenver Objeltivität gefett, ift 
daher jenes Attraktiv, viefes Erpanſivkraft. 
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Anmerkung Was aus dem Eingehen des erfennenden Prin- 
cips als eines realen in bie Conftruftion der Materie überhaupt nnd 
befonders in Anfehung des einzig denkbaren Mealiomus (desjenigen, 
welcher zugleich volllommener Realismus ift) folge, wird durch das 
Ganze deutlich genug werben. — Dieſe objektive Yoeal- Realität der 
Materie ift übrigens bereit3 in meinen Ideen zur Philofophie 
der Natnr 2te8 Buch Ates Kap. auseinandergefett. Auch werben bie 
Lefer in diefer befonderen Rüdficht wohl thun, damit bie Bemerkungen 
im Syſtem bes transfcendentalen Idealismus ©. 1% ff. 
[im vorhergehenden Band S. 451 ff.] zu vergleichen. 

8. 57. Das gnantitative Segen der Attraltiv- und 
Erpanfivfraft gebt ins Unenplide. 

Beweis. Denn a) A ımb B überhaupt werben in Unfehung 
des Ganzen quantitativ, d. h. mit bem Uebergewicht ber Objektivität 
und Subjektivität nad; entgegengefegten Richtungen geſetzt. b) Uber 
was vom Ganzen gilt, gilt auch vom Theil, deun bie abfolute Nen⸗ 
tität ift ind Unendliche unter derfelben Form geſetzt (8. 39). Alſo 
anch innerhalb der einzelnen Potenz find A und B wieder quantitativ 
gelegt in Anfehung diefer Potenz, aljo hier als Attraktiv- und Erpan- 
fiofcaft, und zwar ins Unendliche, denn jede Potenz ift wieder in ſich 
ober in Bezug auf fi felbft unendlich (8. 40). Alſo geht das quan- 
titative Segen der Attraktiv⸗ und Erpanfivfraft ins Unendliche. 

Erläuterung. Daß beide Kräfte überhaupt nur mit quantita- 
tiver Differenz geſetzt ſeyn können, erhellt aus dem Beweis bes $. 51. 
Es kann aljo in ver Wirklichkeit nichts Einzelnes ſeyn, worin beide im 
vollfommenen Gleichgewicht, und nicht mit dem relativen Uebergewicht 
ber einen ober der andern, geſetzt wären. Dieſes Gleichgewicht wird, 
auch in Anſehung dieſer Potenz, nur im Ganzen, aber nicht im 
Einzelnen exiſtiren können. Das materielle Univerſum wird ein voll⸗ 
kommenes Gleichgewicht der Attraftio- und Repulſivkräfte ſeyn, mit 
gleicher Unendlichkeit für ſeine Potenz, wie das abſolute Univerſum in 
Anſehung des Ganzen, in welchem jenes nur den Einen Bol (A=B) 
bildet. 
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Anmerlung. Hieraus erhellt der Irrthum derjenigen, welche 
das materielle Univerfum für die Unendlichkeit felbft halten. 

8, 58. Das ideelle Princip ift als ideelles Princip 
unbegrenzbar. Folgt aus 8. 20. 

Zuſatz 1. Es wird alfo nur begrenzt, iufofern es dem reellen 
glei, d. h. jelbft reell wird. 

Zufag 2. Dadurch, daß es als reelles (1) begrenzt wird, 
kann es nicht als ideelles begrenzt werden. 

Zuſatz 3. Dadurch, daß es als reelles begrenzt wird, wird es 
unmittelbar als ideelles (2) unbegrenzbar geſetzt. 

Zufſatz 4 Es kann aber nicht als unbegrenzbar geſetzt werben, 
als in einer höheren Potenz der Subjektivität. — Beweis. Denn in 
der nieberern Potenz ift e8 begrenzt (2. 3). 

Zuſatz 5. Unmittelbar bdadurch, daß A=B als relative Tota- 
lität iſt, ift diefe höhere Potenz geſetzt, denn AB ift quantitatives 
[begrenztes] Seen von A und B ins Unendliche (8. 57). 

Zufag 6. Das quantitative Gefebt- oder das Begrenztſeyn des 
A in dem A=B ift fpecififche Schwere. — Folgt aus 8. 56, Zuſatz 2. 

Zujag 7. Unmittelbar durch A=B, d. h. (8. 54) die Schwer- 
kraft, iſt das ideelle Brincip, imfofern es ideell ift, als A? gefekt. 
Folgt aus Zuſatz 3. 

Zufag 8 Bom Standpunkt der Zotalität aus ift aber hierin 
fein Bor und fein Nah; denn von vemfelben aus betrachtet find alle 
Potenzen gleichzeitig‘. 

Anmerkung Das Schema diefer Potenz ift baffelbe, wie das 
ber erften (8. 50, Erläuterung 3), alfo 

1.A’= (A=B) 
(in relativer Identität) 
2. A? A=B 
(in relativem Gegenſatz) 
3. A’=(A=B$: 
(in relativer Zotalität). 
Alſo Einheit des Lichts und ber Schwerkraft. 
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Erläuterung 1. Die relative Identität kann aud in 
biefer Potenz nit als beſtehend gedadht werben. Dem A 
—= Bift als relative Totalität gefegt ($ 51). Aber die relative Tota⸗ 
fität iſt nicht an fi, fondern nur bie abfolute ($. 26). A— B if 
alfo nicht Totalität für das ibeelle Brincip der höheren Boten, d. 5. 
diefes Princip (A?) ift im Kampf gegen das Sem von A=B fo 
lange geſetzt, als viefes als Zotalität gefegt if. 

Erlänterung 2. Da aber die abfolute Ipentität nur unter ver 
Borm aller Botenzen ift (8. 43) [A = B aber eine beftimmte Potenz 
bezeichnet], fo wird A=B durd A? immer wieber gefeht. Denn 
nur infofeen A=B ift, ift au A?. Die Natur ift alfo durch dieſen 
Gegenfa in einen nie aufzubebenden Widerſpruch [weldyer daher Pro- 
ceß] verfegt. Was Natur ſey, wirb demnächſt erklärt. 

Erläuterung 3. Der Gegenſatz zwiſchen A? und A=B 
ift Fein Gegenfag an ſich. Er ift nicht an fich weder in Bezug 
auf die abſolute Totalität noch felbft in Bezug anf biefe Potenz, denn 
auch hier wieber ift nur bie relative Totalität (Aumerfung) das Reelle. 

Erläuterung 4. Der relative Imbifferenzpunft ift in biejer 
Potenz zwifhen A un A=B, A=B ift als ber Eine ibentifche 
Baftor (als das Eine Reelle) zu denken. — Bir kommen alfo auch 
bier in abetracto nicht aus dem Indifferenzpunkt (f. $. 46, Erläute- 
rung D, Zufag)'. 

8. 59. In der Materie ald tem primum existens 
[der erften quantitativen Differenz des Seyns] find, wenn nicht 
ber Wirklichkeit, doch der Möglihleit nah alle Potenzen 
enthalten. — Denn die Materie ift bie erfte relative Totalität; oder: 
In der Materie ift das iveelle Princip begriffen, welches, an fih un- 
begrenzbar (8. 58), den Grund aller Potenzen enthält. 

Es fällt unter den relativen Gegenſatz biefer Potenz bie Theorie von bem, 
was wir dynamiſchen Proceß nennen. Da felbige anderwärts mehrmals aus- 
einanbergefetst ift, fo erlauben wir uns, manche Süße ohne wieberholte Beweiſe 
bier aufzuftellen, ba es überhaupt mehr darum zu thun ift, einen Totalbegriff 


unſeres Syſtems zu geben, als uns bei bem Einzelnen zu verweilen. (Anm. bes 
Originale.) 
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8. 60. Das unmittelbare Objelt des A? ift das Be 
grenztſeyn des ideellen Princips durd das reelle. — Denn 
nur durch dieſes Begrenztſeyn [quantitatives Gefettfeyn von A und B] 
iſt A=B (8. 57). A=B aber ift das unmittelbare Objelt des A?, 
wie durch fich felbft Mar ift. 

Zufag. Da das A? im Kampf gegen das Seyn von A=B 
ift (8. 58, Erläuterung 1), fo ift mithin diefer Kampf ein Kampf gegen 
das Begrenztſeyn des iveellen Principe durch das reelle, aljo ($. 58, 
Zufat 6) gegen vie fpecififche Schwere, und da wegen bed quantita- 
tiven Geſetztſeyns von A und B ins Unenblihe (8. 57) überhaupt nur 
ſpecifiſche Schwere actu eriftirt, gegen die Schwere überhanpt. 

8. 61. Erflärung. Natur nenne ic vorerft' die abfofute Iden⸗ 
tität überhaupt, infofern fie unter der Form des Seyns von A und B 
actu exiſtirt (das objektive Subjekt⸗Objekt). 

8. 62. Das A? iſt Licht. 

Zuſatz. Das Licht iſt ein inneres, die Schwere ein äußeres 
Anfhauen der Natur. — Denn jenes bat das in A— B begrenzte 
innere Priscip der Natur zum unmittelbaren Objekt. 

Anmerkung Das A? ift, obgleich e8 für die höhere Potenz 
objeftio ſeyn fann, body in Bezug auf die Natur felbft etwas ſchlecht⸗ 
bin Inneres, und es ift bier an nichts Aeußeres zu denen. 

8.63. Die Schwerkraft geht ſchlechthin auf das Seyn 
bes Brodufts, welches durch A=B bezeichnet wird. — Folgt 
aus 8. 54. 

Zufap 1. Sie firebt alfo dieſes Produkt in feinen Seyn zu 
erhalten. Denn nur infofern dieß geichieht, kann fie mit dem Licht 
zufammen bie relative Zotalität bervorbringen (8. 58, Erläuterung 3). 

Zufag 2. Da fie die conftruirende Kraft ift (8. 54, Erklärung), 
jo ift fie durch das Licht beftimmt zu reconftruiren [mit dem Probuft 
ideal zu werben], das Licht ſelbſt aber ift das Beltimmente zur Re- 
conftruftion. 


I Ansbrädlih vorerf; es iſt noch nicht ber beftimmte Begriff. Im Ganzen 
alles, was bloß Grund von Realität, nicht ſelbſt Realität = Natur, 
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8.64. Nachdem A=B als relative Totalität, mithin 
(8. 58, Zufat 5) A? [bie zweite Botenz] gefegt if, Fönnen an 
A=B als Subftrat alle [iveellen] Formen des Seyns, die 
der relativen Identität, der relativen Duplicität und 
ber relativen Zotalität dargeftellt werben. 

Beweis. Relative Ipentität und Duplicität können nie an fidy, 
fondern nur durch die relative Totalität ſeyn. (olgt aus dem Beweis 
des 8. 51). Nuu ift A=B als relative Totalität. Alfo u. f. w. 

Zuſatz. Relative Nentität und relative Duplicität finb alfo zu- 
erſt in diefer Potenz reell. 

Erklärung 1. Relative VIoentität durch Totalität wird geſetzt, 
heißt: A und B werben beide al® Potenzen des A = B (œwelches fo- 
nach in feiner Identität bleibt), und als foldhe in relativer Ipentität 
gefeßt, oder: dad Identiſche A=B, die Schwerkraft, welder bis 
jett fein aktuelles oder empiriiches Seyn zulam'! ($. 54, Anmerkung), 
wird unter ben Botenzen von A und B al8 ſeyend gefekt, vie letztern 
in relativer Identität gedacht. — Daffelbe gilt von relativer Duplicität. 

Erflärung 2. Ich nenne relative Identität zc. durch Totalität 
gefeßt relative Identität zc. der zweiten Potenz. — Die relative 
Ipentität und Duplicität der erften Potenz eriftiren alfo nicht (Zuſatz). 

8.65. A und B in relativer Identität ber zweiten 
Botenz? gefegt, find unter der Form der Linie (8. 46, Zu- 
fag) gefegt. — Beide find durch die relative Zotalität (8. 64, Er 
tlärung 1) als ſeyend gefest, mithin u. f. w. (fiehe ven Beweis bes 
8. 51). 

8. 66. Unter der Form diefer Linie ift pie Materie als 
Ipentität, niht nur in Einzelnen, fondern auch im Gan— 
zen gefett. Denn nur unter ber Form diefer Linie it A = A 
überhaupt (8. 46) geſetzt, nun ift aber diefe Linie dieſelbe in Einzelnen 
wie im Ganzen (8. 39). Alfe u. f. w. 

' Coreeltur: fein altuelles, fondern ein reines, bloß unmittelbar ans dem 


Wefen folgente® Schon zufam. 
2 Den bier das indifferente Subſtrat voraus. 
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Zufag. Es ift fonah nur Eine Materie, und alle Differenz, 
die in der Materie geſetzt ſeyn kann, = ter, bie innerhalb diefer Linie 
gejegt ift. 

8. 67. Die Form dieſer Linie ift das Bedingende der 
Cohäſion. — Denn in jevem Punkt diefer Linie find A und B, 
Attraftin- und Erpanfiokraft, in relativer Ipentität. Es ift alfo zwifchen 
je zwei Punften biefer Linie eine Kraft, welche ihrer Entfernung von⸗ 
einander wiberftebt, d. 5. Cohäſion. 

Zufag. Das identiſche A=B unter der Form ber relativen 
Mentität von A und B geiett (8. 64, Erklärung 1) ift alfo Co⸗ 
bäfionstraft. 

Erflärung. A nenne ich den beftinnmenven, B ben beftimmten, 
jenes auch den negativen, dieſes den pofitiven Faktor der Cohäſion. 

8.68. Die Form diefer Linie ift die des Magnetismus, 

Zuſa tz. Kohäflen aktiv gedacht = Magnetismus. Die Beweife 
diefer Säge habe ich ſchon anderwärts geführt. Wir machen daher zur 
Erläuterung der Koincivenz de Magnets mit der 8. 46 conftruirten 
Linie nur noch die ausdrückliche Bemerkung: daß an den Enden bes 
Magnet3 kein reines +4 ober — M anzutreffen ift, ſondern beibes 
nur mit überwiegendem + oder —, B und A, zuglid. ©. Brupg 
mans über die magnetifhe Materie ©. 92. 

8. 69. Die Materie im Ganzen ift als ein unendlicher 
Magnet anzufehen. — Als unendlicher nah 8. 57, als Magnet 
nah 8. 66, Zuſatz, und 67. 

Zufag 1. In jeder Materie ift alleandere, wenn nidt 
ectu, doch potentialiter enthalten. — Folgt aus 8. 66, Zuſatz. 

Zufag 2. Es ift alfo in der materiellen Welt alles aus Einem 
bernorgegangen. 

8. 70. Die Materielann nit unter der Form des Mag— 
netismns gefegt feyn, ohne als Totalität in Bezug auf fid 
ſelbſt gefeut zu feyn. — Folgt aus 8. 65 und 41, Zuſatz. 

Anmerkung Diefe Totalität in Bezug auf ſich felbft it = Sub 
ftanz und Accidens. — In dem Sap A=A ift die Ioentität felbft 
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als Subftanz, A und A aber als vie bloßen Accidenzen (Formen bes 
Seyns) diefer Subſtanz geſetzt. — Die Subftanz ift daher (8. 6) 
nnabhãngig von den Accidenzen. Die Subſtanz in der Materie ift 
= (A=B), die Accidenzen find A unb B als Potenzen dieſes Identi⸗ 
fhen (8. 64, Erklärung 1) gedacht. A— B ift daher urfpränglid 
und unabhängig von A fowohl als B, die legtern als Potenzen gebacht, 
benn es ift das primum existens (8. 51, Zufak). 

8. 71. Der Magnetismus ift Bedingendes der Ges 
Raltung. — Folgt ans 8. 67, Zufag. 

Anmerkung 1. Die Ipentität der Materie ift alfo auch eine 
Mentität der Geftalt. Folgt aus 8. 65. 

Anmerlung 2. Wie Maguetismus Bedingendes der Starrheit 
(8. 67, Zufaß), fo binwieberum Starrheit Bedingung der Erfcheinung 
des Magnetismus. 

8. 72. Die Zu- und Abnahme der Cohäſion fteht in 
einem beftimmten umgelehrten Verhältniß zu der Zu- und 
Abnahme des fpecififhen Gewichts. Wolgt aus 58, Zuſatz 6. 

Anmertung 1. Die beftimmtere Ausführung und Aufftellung 
diefes von ihm zuerft aufgefundenen Geſetzes ift in Hrn. Steffens 
Beiträgen zur Naturgeſchichte des Erdkörpers zu erwarten. 
Wir bemerken vorläufig ‚bloß Folgendes. — Das iveelle Princip liegt 
mit der Schwerkraft im Krieg, unb da biefe im Mittelpunkt das größte 
Uebergewicht hat, jo wird es ihr in ber Nähe deſſelben auch am cheften 
gelingen, beträchtliches fpecififches Gewicht mit Starrheit zu vereinigen, 
alfo A und B ſchon bei einem geringen Moment der Differenz unter ihre 
Herrſchaft zurlidzubringen. Je größer diefes Moment wirb, deſto mehr 
wirb die fpecififche Schwere überwunden, aber in deſto höherem Grabe 
tritt nun aud die Cohäſion ein bis zu einem Punkte, wo mit ab 
nehmender Kohäflon wieder die größere fpecifiihe Schwere fiegt und 
endlich beide zugleich und gemeinſchaftlich ſinken. So fehen wir nad 
Steffens in der Reihe der Metalle die fpecifiiche Schwere von Platina, 
Gold u. ſ. w. bis auf Eijen fallen, vie (aktive) Cohäſion aber fteigen 
und in bem legten ihr Marimum erreichen, hernach wiever einer beträcht- 
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lichen fpecififchen Schwere weichen (3. B. im Blei), umd enblich in den 
noch tiefer ſtehenden Metallen zugleich mit diefer abnehmen. — Sehr ſchon 
wird Steffens zeigen, wie anf diefe Art vie Natur, da fie das ſpeci⸗ 
fiide Gewicht fortwährend vermindert, genöthigt if, buch das Ma⸗ 
rimum ber Eohäflen zu gehen, und fie aljo als Magnetismus hervor⸗ 
treten zu laflen; ferner, wie bie fpecifiich fchwerften Körper des Erd⸗ 
bodens unter dem Aequator und in ber Nähe vefjelben, vie ſpecifiſch 
leichteren und cohärenteren aber (beſouders das Eifen) gegen bie Pole zu 
(diefe® gegen den Nordpol vorzüglich) gelagert find. Die vollfländige 
Eonftruttion der Eohäfionsreihe aber wird erſt durch bie folgenven Ge⸗ 
fee möglich gemacht. 

Anmerkung 2. Ich glaube zeigen zu können (obgleich es auf 
ben erften Anblid vielleicht nicht fo fcheinen Fönnte), taß bie Inclina- 
tion der Magnetnadel gleichialls ihren Grund in jenem Gefege habe. 

[3 bemerke noch Über das Berhältniß der Cohäfion zu 
ber Schwerfraft. Die Schwerkraft, da fie das Wefen der ab- 
foluten Mentität felbft, geht auf reines, abfolutes Seyn. Sie ift 
eben deßwegen nicht, fendern ift bloß Grund des Seyns, erft burdh 
die Cohäfton als feyend geſetzt. Da fie nun aber nur gezwungen iſt 
unter der Form zu ſeyn (gezwungen nämlich, weil ein und baffelbe, 
was reines Seyn, auch unenvliches Erlennen, und was Mobus von 
jenem, auch Modus von viefem), fo ift ganz nothwendig ein Kampf 
zwifchen ver Schwerkraft und Eohäflon gefegt.. Diefer Kampf bringt 
das hervor, was wir fpecififche Schwere nennen. Das Specifilhe daran 
ift das, was durd die Eohäfion beftimmt ift, es ift das Individuelle 
oder Bejondere des Dinge. Die Schwere felbft ift keiner quantitativen 
Differenz fähig. Die Syntheſis beffen, was an fich Feiner Differenz 
fähig, abfolut fich felbft gleih, mit dem, was bifferent und fich 
ſelbſt ungleich ift, macht das auß, was wir durch fpecifilhe Schwere 
bezeichnen. — Die Wirkung der Cohäflon zwingt die Schwerkraft bie 
Indifferenz in der Differenz zu fegen, und zwar geht das Beftreben ber 
Schwerkraft nothwendig dahin, in die Differenz das größte Moment 
der Inbifferenz zu legen. Die Wirkung aber, durch welche die Cohäſion 
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(Ertenntnigaft) gefegt if, geht auf allgemeine Bolarität, alfo Differenz, 
Seen der Indifferenz unter ber Form von A und B. Schwerkraft 
und Cohãſion find alfo entgegengefegt; da nun Cohäfion auf Differenz, 
Schwerkraft aber auf Indifferenz in ber Differenz gebt, fo ift alfo hier 
ein umgelehrtes Berbältnig bi8 zu einem gewiſſen Punlt; denn es fonnıt 
ein gewiſſer Punkt, wo jener Alt auch nicht mehr Cohäfion, fondern 
völlige Auflöfung ver Eohäfion fegt (wo ganz in Pole verloren). In 
biefem Conflikt nun entftehen alle möglichen Berhältnifje, von denen im 
8. die Rebe ift.] 

8. 73. Im Magnet ift im Ganzen genommen bie re 
latio größere Cohärenz auf der negativen, bie relativ ge 
ringere auf der pofitiven Seite. 

Erflärnng. Negative Seite nenne ich bie, wo ber negative 
Faltor überwiegend ift ', und umgekehrt. Der Beweis folgt aus $. 67, 
Erflärung (fiehe diefe Zeitfchrift Band 1, Heft 2, Seite 74 ſoben 
Seite 69)). 

Zufag 1. Da in jeder ‚angeblichen Stelle ‚des Magnets wieder 
ber ganze Magnet ift, fo gilt daſſelbe auch von jebem Theil bes 
Magnet. 

Zuſatz 2. Kein Körper kann Magnet werben, ohne in ſeiner 
Cohãſion zugleich relativ erhöht unb vermindert zu werben. 

8. 74. Aller Unterſchied zwifhen Körpernift nurburd 
die Stelle gemadt, welde fie in dem Total-Magnet 
(8. 66) einnehmen. — Folgt aus 8. 66, Zufag. 

8. 75. Je zwei Körper, bie voneinander verſchieden 
find, können wie die zwei entgegengefeßten Seiten eines 
Magneté betradhtet werden, und um fo mehr, je größer 
ihre relative Differenz ift. — Folgt aus 8. 74 und 73 un 
mittelbar. 

8. 76. Indem Totalmagnet muß der empirifhe Mag- 
net ale YIubifferenzpunft betradhtet werben (mit bemfelben 
Grunde, mit weldhem 8. 74). 

' Korrektur: wo das Beſondere Überwiegend if. 
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Anmerlung Was unter dem Indifferenzpunkt bes Magnete 
verflanden werde, barliber fiehe dieſe Zeitfehrift Band 1, Heft 1, 
Seite 111 [oben Seite 10]. 

Erklärung. Der empirifhe Magnet ift das Eifen. 

8. 77. Alle Körper find potentialiter im Eifen ent 
balten. — Denn in das Eifen fällt der Inbifferenzpunft, alfo (8. 46, 
Zufeg) die Ipentität (das A— A) aller Materie, das, wodurch fie 
Materie ift. 

8. 78. Erklärung. Ich nenne bie Beränberung, welche eine 
md biefelbe Subſtanz (A = B) dadurch erleivet', Daß fie nach ber 
Einen Richtung mit relativem Uebergewicht von A [daß das Befonbere], 
nad) der entgegengefetten mit dem relativen Webergewicht von B [vaf 
Das Allgemeine] gejegt wird, die Metamorphoſe dieſer Subftanz. 

Zufatz. Alle Körper find bloße Metamorphofen bes 
Eifens? Folgt aus der Erklärung, verglihen mit 8. 73 und 74. 

8. 79. Es gibt an fih feinen einzelnen Körper — 
8. 66, Zujag?’. 

8. 80. Jeder Körper, der als einzeln gebadht wird, 
muß mit dem VBeftreben zur Zotalität gebadht werben. — 
Denn er ift nicht an ſich, jeber aber hat vermöge ver Schwerkraft, (nach 
8. 63, Zufat) das Beftreben, ſich in feinem Seyn zu enthalten. Alſo zc. 

Zufag 1. Jeder einzelne Körper als ſolcher ftrebt alfo felbft, 
eine Zotalität, d. h. (8. 70) ein vollftändiger Magnet, gu ſeyn. 

Zuſatz 2. Diefes Beſtreben ift um fo größer, je enifernter ex 
von der Indifferenz iſt. 

Zufag 3. Je zwei differente Körper ftreben zu cohäriren, folgt 
aus Zuſatz 1, vergliden mit 8. 75. ° 

8. 81. Jeder Körper bat im Allgemeinen base Be 
ftreben, feine Cohäſion im Ganzen zu erhöhen. — Denn 


Correltur: welche an einer und berfelben Subſtanz dadurch vorgeht. 

3 der‘ Einen Imbifferen;. 

? Denn eigentlich ift nur Eine Totalität, in welcher jeder Körper eine beſtimmte 
Stelle bezeichnet, fo daß er an biefer notbiwenbig. 
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jeder hat das Beſtreben, in feiner Identität zu beharren (8. 80, Zufatz 1). 
Der Körber aber ift nur burd die Cohäſion eine Identität“ (8. 70). 
Alſo x. 

Zufag. Kein Körper aber kann fi in feiner Cohäſton relativ 
erhöhen als auf Koften eines anderen. — Folgt aus 8. 80, Zufag 1, 
verglichen mit 8. 75. 

8. 82. Erklärung. an zweier Körper ift Herſtellung 
ber Gontiguität. 

8. 83. Je zwei bifferente Körper, die fih berühren, 
fegen in fi, wedfelfeitig relative Cohäſionserhöhnug und 
Berminderung — Folgt aus 8. 73, vergliden mit 8. 75. 80, 
Zuſatz 1. 

Zuſatz 1. Diefe mechfelfeitige Cohäftonsveränverung durch Be 
rührung zweier bifferenter Körper iſt ber en Grund aller Elek⸗ 
tricität. 

Zuſatz 2. Die Elektricität fteht unter dem Schema ber relativen 

A 


Duplicität, welches durch den Winkel cL_B ausgebridt wird. 

Zuſatz 3. Da AC und CB an fi daſſelbe find, gleich ben 
beiden Seiten des Magnets, deren jede wieder ein Magnet ift, fo fällt 
alfo hiermit auch bie Eleftricität unter da8 Schema des Magnetismus 
zurüd, ober ber Winkel ACB ift auf bie gerade Tinie ACB (8. 51) 
reducibel. — Die Berührung der bifferenten Körper ift alfo zur Elek⸗ 
trictät num nöthig, um den Punkt C dieſer Linie zu geben, unb fo 
möchte es wohl fich zeigen, daß in dieſer ganzen Potenz alles, daß alfo 
Magnetismus, Elektricität u. ſ. mw. wieder gemeinfchaftlih unter dem 
Schema des Magnetismus ſtehen. [Wir kommen aus dem Schema 
bes Gerablinigten nicht beraus.] 


° Sorreltur: behauptet nur durch bie Eohäflon feine Spentität. 

3 Denn er erhöht ſich in ber Eohäflen nur wegen bes Beſtrebens zur Totalität, 
alfo nur im Gegenfa gegen einen auberen, mit welchem ex gemeinfchaftlich 
Magnet ſey. Dieß ift aber unmöglich ohne gleichzeitige velative Eohäflonserbähung 
und Berminberung (vergl. 8. 83). 
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Zufak 4 Das Berhältni der relativen Duplicität iſt = dem 
von Urfache und Wirkung‘. 

Zuſatz 5. Aus der Debuftion felbft erhellt der Grund, warum 
ſich die Erſcheinungen der Eleltricität nur bei der Berührung und 
Trennung beider Körper zeigen [nnb warum beim Magnetismus feine 
anderen als bie reinen Erfcheinungen des Anziehens und Abftoßens, 
weil bier Berührung und Trennung undenkbar]. 

8. 84. Indifferente Körper, die fi berühren, fircben 
in fih wecdfeljeitig Cobäfionsverminderung zu fegen; 
denn da im Wülgemeinen jever Körper das Beſtreben hat, fich in feiner 
Cohãſion zu erhöhen (8. 81), dieſes aber nur unter der Bebingung 
einer Cohäfionsverminderung im andern möglich ift (baf. Zuſatz), fo 
ſetzt von inbifferenten Körpern, vie ſich berühren, jeber im anbern 
wechſelſeitig die legtere. 

Zuſatz. Kohäfionsverminderımg abfolnt betrachtet iſt = Ermär- 
mung, denn relativ, d. h. in Bezug auf proportionale Cohäfionser- 
böhung, ift fie = Elektricität (8. 83, Zufag 1). 

8. 85. Bon je zwei differenten Körpern, bie fih be 
rühren, wird derjenige negatir»eleftrifh, welder eine 
relative Cohäſionserhöhung, derjenige pofitio, welder 
eine gleihe Kohäfionsverminderung erleidet? — Folgt aus 
8. 73. 75. | 

Zuſatz 1. Der in der Cohäſion relativ verminderte Pol des 
Magnete (der Erde z. 8.) ift der Sübpel, ber eye ber Norbpol; 
jener alſo = + M, dieſer = — M. 


° Korreltur: ſetzt das von Urfache und Wirkung. — Sbentität ift kein Be⸗ 
RAimmungegrund zum Handeln; dadurch nur Seyn geſetzt. Sowie aljo bie 
Körper durch bie velatise Ihentität (Diagnetismus) als Subſtanz und Aecidens 
beſtimmt find, fo find fie biefem nah auch beflimmt für das Verhältniß von 
Urſache und Wirkung oder das fubflantive. Das erſte Verhältniß gibt das All⸗ 
gemeine zum Beſonderen, das zweite das Befonbere zum Allgemeinen. So wie 
burch Magnetismus die abjolute Kobäfion ober bie reine erſte Dimenfion, fo 
durch Elektricitäͤt bie zweite — Länge und Breite. 

° Grimbgefets alles eleftrifchen Proceſſes. 
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Zuſatz 2 +FE=+M, — E=—M. 

8. 86. Die Elektricität wird nach demſelben Mecha— 
nismus mitgetheilt und geleitet, nach welchem fie erwedt 
wird. 

Erläuterung. Es ſey ABDC | | | | ein Körper, 
AB DC 
der von O bis D relative Cohäflonsdverminderung durch Berührung 


eines andern erlitten bat, alfo + eleftrifh ift, fo verhält fih CD zu 
DB, wie fi zwei Körper von bifferenter Cohäſion zueinander ver⸗ 
halten, d. h. es ift die Bebingung zur Elektricität gegeben, nnd ba 
CD tie nothwendige Zenvenz bat, in feinen Zuſtand zurückzukehren 
(8. 63, Zuſatz 1), fo wirb es feine Cohäfion auf Koften von DB er: 
höhen, dieſes alfo (8. 81, Zufag) in feiner Cohäſion gleichförmig ver- 
mindern, mithin (8. 85) + elektrifch ſetzen. Daſſelbe Verhältniß ift zwi⸗ 
fhen DB und BA. Auf folde Weife wird fi) das in C gefegte + E 
über den ganzen Körper von C nad A, von A nad C fo lange forte 
pflanzen, bis die Cohäflonsverminderung über die ganze Oberfläche 
gleichförmig iſt. 

Zuſatz. Sie wird alſo immer nur erweckt, und im Grunde gar 
nicht mitgetheilt. 

8. 87. Wärme und Eleftricitätd-Erregung ftehen in 
einem umgelehrten Verhältniß!. 

Erhellt aus 8. 84, vergl. mit 85. 

Anmerkung. Beltimmt läßt fi der Grund dadurch angeben, 
daß, wo Cleftricitätserwedung ift, immer Cohäfionserhöhung und Ber- 
minberung zugleich gefegt ift (8. 83). Alſo fo viel Wärme [+] in B, 
fo viel pofitive Nicht-Wärme [—] in A, mithin Null-Wärme. 

8. 88. Die Wärme wird auf diefelbe Weife geleitet 
und mitgetheilt, wie die Eleftricität, d. b. (8. 86, Zuſatz) fie 
wird überhaupt nicht mitgetheilt im gewöhnlichen Sinne des Worts. 

Erläuterung. Es ſey der Körper ABDC (8. 86) in DC er- 
wärmt, d. h. in feiner Cohäſion vermindert, fo wird er feine Cohäſion 


 t denn Bedingung von jener Berührung inbifferenter, von biefer bifferenter Körper. 
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auf Koften von DB wieder erhöhen, u. f. f., die Cohãſionsverminde⸗ 
rung, d. h. die Wärme, wird alſo von CD nach DB und weiter fort- 
gepflanzt zu werben ſcheinen. r 

Zufag 1. ever ‘Körper ift mir erwärmt, infofern er ‘leitet, 
und umgefehrt, er leitet nur, infofern er felbft erwärmt wird. 

2. Jeder Wärmeleitungsproceh ift ein Erkältungs- ſd. 5. ein Cor - 
haͤſionserhöhungs⸗proceß in Bezug auf ben leitenden Körper, bie Lei- 
tungskraft ift daher nad; ber Energie zn ſchätzen, mit ber ein Körper 
ſich felbft (nicht, mit der er einen andern, durch eigne Cohäfionsver- 
minderung) erfältet. | 

8. 89. Der eleltrifhe Leitungsproceß geſchieht unter 
ber Form des Magnetismus, und ift ein aktiver Cohäfionspro- 
ceß, denn er gefchieht nicht ohne gleichzeitige Cohäſionserhöhung und 
Berminderung zwifchen zwei verfchiedenen Körpern, ober verſchiedenen 
Buntten veffelben Körpers (8. 86), aljo (8. 73, Zuſatz 2) unter ber 
Form des Magnetismus, mithin auch ($. 68, Zufag) als aftiver Co⸗ 
hãſionsproceß. | 

Anmerlung Der Leitungsproceß zeigt fi) wirklih als Cohä⸗ 
fion, 3. B. in dem Anhängen entgegengefeht - eleftrifcher Körper anein- 
ander, unb dieſes Cohäriren ift hinwieberum Beweis, daß Kohäfion 
überhaupt nur unter der Bebingung von + und — möglich fey. 

8. 90. Der Bärmeleitungsproceh (Erfältungsproceß) 
ift ein elektriſcher Proceß. — Folgt ſchon aus ‚[vem entgegenge- 
festen Berhältniß der Eleftricität und der Wärmeerzengung] $. 87 
(denn da Hervorbringung von Wärme mit Hervorbringung von Elek⸗ 
trieität im umgelehrten Verhaͤltniß ſteht ‚ fo wird auch Aufhebung von 
Wärme nur mittelft eines eleftrifchen Procefied möglich feyn [d. h. Er- 
kältung mit dem eleftrifchen Proceß in geradem Berhältniß flehen]), 
nod) viel beftimmter aus 8. 88. 

Beifpiele. Erfältungsprocei des Turmaling mit Umkehrung der 
Polarität, welche hier (durch ein befonderes Verhältniß, das fpäterhin 
fih erklären wird) ſchon durch Erwärmung gefeßt war. — Erkältungs⸗ 
proceß des geſchmolzenen Schwefels- (mobei freilich Reibung, d. h. 

Schelling, ſammtl. Werke. 1 Abib. IV. 11 
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Berührung in mehreren Punkten, nöthig ift) — Erkältung durch Ber 
bampfung u. f. m. — Der erwärmte Körper völlig ifolirt betrachtet, iſt 
freilich nicht eleftrifh, denn Elektricität ift nur bei relativen Cohäflons- 
veränberungen. Sobald aber ein zweiter Körper (3. B. das Thermo- 
meter) hinzufommt, ift die Bedingung bes eleltrifhen Proceſſes gegeben, 
und alſo der Proceß wirklid, gefegt. - 

8. 91. Wie die Cobäfion eine Funktion der Länge, fo 
ift alle Leitungsfraft eine Funktion der Cohäſion. — Der 
Beweis find die zunächſt vorhergehenden Sätze. 

Zuſatz 1. So wie die elektrifche unter der Form bed Magne- 
tismus, fo gefchieht die Wärmeleitung wieder unter ber Form ber elel- 
trifhen Zeitung; alfo kommt unmittelbar ober mittelbar alle Leitungs» 
kraft auf Magnetismus zurück!. | 

Zufag 2. Alle Leitung ift entitätsbeftrebung bes Körpers. 
Es ift nicht der Körper an ſich, welder leitet, ſondern bie Schwerkraft 
($. 63), infofern fie unter der Form der Cohäſion zu wirken ge 
zwungen: ift. 

8. 92. Die Schwerkraft ift durch die Cohäſion als 
ſeyend gefegt. — Beweis. Denn die Schwerkraft an fi, als 
[öloßer] Grund des reellen Seyns von A und B, ift eben deßwegen 
felbft nicht actu ($. 54, Anmerkung). Sie wird aber actu gejett da⸗ 
burch, daß fie als das identiſche A == B ımter den Potenzen von A und 
B, biefe in relativer Identität gedacht, geſetzt wird? (8. 64, Erklä⸗ 
rung 1); nun ift aber durch bie relative Ipentität von A und B Co- 
häſion gejett (8. 65. 66). Alſo x. 

8.93. Im Licht ift die abfolute Identität felbfl. — 
Denn die abfolute Identität überhaupt ift oder exiſtirt unmittelbar da⸗ 
durch, daß A und B als ſolche als ſeyend gefeßt find ($. 50). ber 
beide find als ſolche, d. h. (F. 24) mit quantitativer Differenz als feyend 


ı Meberhaupt geben fait alle Säbe, bie bier vorlommen, bloß barauf auß, 
zu beweifen, daß alles dem Schema ber Weflerion ober ber Ginbildung ber 
Foentität in die Duplicität unterworfen. 

2 d. h. baburch quantitative Differenz. . 
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gefett, unmittelbar durch die Cohäſion, unmittelbar mit derſelben aber 
auch A? (8. 58, Zufag 7) = Licht (8. 62), alfo ift im Licht Die abfo- 
Iute Identität felbft'. 

Anmerftung 1. m der Schwerkraft (8. 54, Anmerkung) — 
wir zwar dem Weſen nach die abſolute Identität erkennen, aber nicht 
als ſeyend, da ſie in jener vielmehr Grund ihres Seyns iſt (daſelbſt). 
In der Cohäſionskraft iſt nicht die abſolute Identität, ſondern die 
Schwerkraft (8. 92), welche an ſich nicht iſt (daſ.). Im Licht geht bie 
abſolute Identität felbft und in ver Wirklichkeit auf. Die Schwerfraft 
flüchtet fi) in die ewige Nacht, und die abſolute Foentität felbft löst 
das Siegel nicht völlig, unter dem fie befchloffen liegt, obgleich fie ge- 
zungen ift, unter der Potenz von A und B, aber doch als das Eine 
Identiſche hervor und gleihfam ans Licht zu treten. 

Anmerkung 2. Alle Phyſiker jchreiben, ohne e8 zu wilfen, ber 
Schwerkraft als folder ein bloßes reines Seyn zu, bagegen betrachten 
fie die Cohäſionskraft bereits ala etwas Empiriſches, d. h. in ber 
Sphäre der altuellen Eriftenz Begriffenes. Indeß ift doch auch im 
der Cohäſion die Schwerkraft nur ald Grund von Realität, nicht 
als die Kealität ſelbſt. Im Licht dagegen ift vie abfolute Identität 
ſelbſt das Reelle, und nicht bloßer Grumd der Realität. 

Zuſatz. Da das Licht die abfolute Identität jelbft iſt, fo iſt 
baffelbe nothwendig auch feinem Weſen nad) identiſch. — Folgt un- 
mittelbar. 

Anmerkung 3. Laflet uns den Göttern banfen, daß fie une 
von dem Nemwtonifhen Spectrum (ja wohl Spectrum) eine® zufammen» 
geſetzten Lichtes Durch denſelben Genius befreit haben, dem wir fo viel 
anderes verbanfen. — In der That kann nur auf ber Bafld einer 
folgen Anſicht, welche die abfolute Identität des Lichts behauptet, und 


' Alfo ift die abfolute Identität als Grund von Eriften = Schwerkraft, 
welche nun felbft wieber als eriftirend gefetzt werben Tann dadurch, daß fie unter 
ber Form von A und B ınit gquantitativer Differenz gefeht wird. Aber doch 
mur als Schwerkraft. Erſt dadurch, daß fie A und B ale Form Eines Seyne 
fegt, ſetzt fie im Richt fich ſelbſt. 
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bie vorgeblihen Erfahrungsbeweife jener nichtigen Hypotheſe dadurch 
wiberlegt, daß fie an die Stelle der künſtlich verwidelten und verun- 
ftalteten Experimente der Newtonifhen Schule die reinften, einfachften 
Ausfprüche der Natur felbft fegt, dieſes ganze Identitätsſyſtem fi er- 
heben. Zu verwunbern. ift e8 eben nicht, fondern vielmehr ganz natär= 
(ich und höchſt begreiflid, daß die Phyſiker, welche Ben Newtoniſchen 
Sägen knechtiſche Anhänglichkeit geſchworen haben, fich gegen Berfuche 
-fegen, welche ganz unleugbar darthun, daß fie gerade in dem Theil 
der Phyſik, worin fie bisher bie größte, ja faft geometrifche Evidenz zu 
befigen mwähnten, fich in Anfehung der Hauptfache in dem grunblofeften 
Irrthum befunden haben. Solche Erfahrungen könnten über kurz ober 
lange den Glauben an dieſe blinden Priefter ver verfchleierten Göttin 
auch unter bem Bolt wanfend machen, und bie allgemeine Bermuthung 
bervorbringen, daß e8 mit allen andern Theilen ber eigentlichen Phyſik 
(nämlich des dynamiſchen Theils derſelben) um nichts befjer geftanden 
habe, und daß die wahre Phyſik erſt jetzt anfangen müſſe zu werden 
und ſich aus der Verwirrung und Nacht herauszuarbeiten. Eine klmf⸗ 
tige Gefchichte der Phyſik wird nicht unbemerkt laffen, welche retarbirenve 
Kraft in Anfehung der ganzen Wiffenfchaft die Newtoniſche Borftellung 
vom Licht ausgeübt bat, und wie Dagegen bie entgegengefeßte, einmal 
zu Grunde gelegt und angenommen, bie Natur gleichſam öffnet, und 
den Ideen Raum macht, bie bis jetzt aus der Phyſik fo gut wie ver⸗ 
bannt waren. ! 
Erläuterung Man wirb dem Bisherigen zufolge das Berhältniß 
der Schwerkraft zur Cohäſionskraft und diefer zum Licht fo ausdrücken 
fönnen. Die Schwerkraft ift die abfolute Identität, fofern fie bie 
Form ihres Seyns bervorbringt'; die Cohäſionskraft ift die unter ber 
allgemeinen Yorm bes Seyns (A unb B) eriftirende Schwerkraft?; das 
Licht ift Die abfolute Identität felbft, inſofern fie if. Im der Schwer- 


ı Beltimmter: das Seyn hervorbringt, worin bie Ferm ihrer Eriftenz berbor- 
treten Tann. . 

2 Beftimmter: ift die Schwerkraft, infofern an ihr bereits die allgemeine Form 
der Exiſtenz bervorgetreten iſt. 
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kraft if} die abfolute "Identität bloß ihrem Weſen nah", d. h. (8. 15, 
Zuſatz) abftrahirt yon der Form ihres Seyns (welche erft hervorge— 
bracht wird), das Licht ift das Erifliren der abfoluten Identität ſelbſt, 
und dieß iſt der Grund des verſchiedenen — der — und 
des Lichts. 

2. Bei weiten ben meiften font e8 vor, als ob pas, wae 
ideell iſt, weniger eriftire oder ſey als das Neelle, daher fie ‚jenes 
gleichſam geringer achten ale biefes, jo wie hinwiederum andere das 

Reelle verſchmãähen, als ob es nicht der Reinheit des Ideellen gleich 
käme. Diefe mögen darauf aufmerkfam ſeyn, wie ſte ja in dem Licht 
ſchon ein Principium mere ideale actu existehs erbliden. 

8. 94. Die abfolute Identität ift als Licht geſetzt nur, 
fofern A und B Faktoren der Cohäſion find, und hinwie— 
berum find A und Bals Faktoren der Cohäſion ner durch 
das Licht gefegt. — Beweis; Denn unmittelbar baburd), daß 
A=B geſetzt iR, ift auch A? geſetzt (8. 58, Zufag 7), A=B aber 
iſt unmittelbar dadurch, daß A?" ſdie höhere Potenz] geſetzt iſt, Als 

Subſtrat der relativen Ipentität geſetzt (5. 64), und es iſt nur als 
ſolches geſetzt, denn auch bie relative Dupficität kommt auf fie zurück 
(8. 83, Zuſatz 3), die relative Ipentität aber ift Form der Cohäften 
(@. 65, vergl. mit 67). Alſo find 1) A und B felbft unmittelbar da⸗ 
durch, daß die abjolute Identität als A? als Licht gejegt iſt, Faktoren 
der Cohãſion, 2) die abſolute Identität ſelbſt ift als ‚Ar nur Ich 
als A und B Faktoren der Cohäſion find. 

Erläuterung. Es fünnte mandem ſcheinen, old ob in dem 

vorhergehenden Sag. und dem Beweis deſſelben ein. Cirkel gemacht 


wiuürde, bieß wird ſich dadurch aufklären, daß "wir uns Über das Ver— 


häktniß des Licht und der Schwerkraft noch beftimmter ausbyüden. 

A=R ift relative Totalität, aber nur in.Bezug auf bie höhere 
. Botenz, denn in Bezug auf ſich felbft ift es abfolute (8. 42, Erklärung 
2). Nun ift aber in ber abfaluten Zotalität vollkommene Indifferenz 


Daher das Weſen der Materie eigentlich — dem Weſen bes — 
und durch nichts fo unmittelbar ausgebrüdt. 
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geſetzt. Die Schwerkraft ald abfolute Eotalität würde alfo vollfommene 
Smbifferenz ber Attraftivs und Erpanfiofraft fegen. Allein fie fegt beide 
A und B in Anſehung des einzelnen quantitativ ins Unendliche ($. 57), 
und nur in Anfehung des Ganzen (baf., Erläuterung) in vollkomme⸗ 
nem Gleichgewicht; zu jenem aber ift fie bloß beftimmt durch bie höhere 
Potenz (dadurch, daß fie nur relative Xotalität ift); und meil mit 
dieſem Segen der Attraktiv⸗ und Erpanfiofraft mit quantitativer Diffe- 
renz auch Grade ver Cohäfion geſetzt find (8. 72), fo ift fie zum Segen 
ver Cohäſion nur beftimmt buch bie Höhere Potenz; bie Cohäfton 
ift daher gefegt, fo wie nur A = B als relative Totalität überhaupt 
gefetst ift, d. h. ebenfo urfpränglih als A —=B felbft, und hinwie⸗ 
derum bie höhere Potenz (aljo die abfolute Identität als A?) ift gefegt 
dadurch, daß A=B nur als relative Totalität, mithin unter ber Form 
der quantitativen Differenz (der Cohäſion) geſetzt feyn Tann; es ift 
alfo hier wirklich Tein Bor und fein Nah, fondern abfo- 
Iute Gleichzeitigleit der Potenzen als folder ($. 44). Ich 
fage al8 folder, denn abfolut betrachtet geht A —= B dein A? allerdings 
voraus (es ift erfter Grund aller Realität, 8. 54, Zujat 1), nicht aber 
als Potenz betrachtet, denn alle Potenzen fegen fich wechlelfeitig voraus, 
wie aus 8. 43 fehr leicht zu erjehen ift. 

—Zuſatz. Da bie abfolute Identität nur inſofern Licht (A?) ift, 
als A und B Yaltoren der Cohäſion find ($.), fo ift die Cohäſion 
nothwendig auch die Grenze bes Lichts felbft, und bie ganze Herr⸗ 
ſchaft des Lichts (mithin aud) des dynamiſchen PVroceffed) wird auf das. 
Reich der Cohäfion eingeſchränkt feyn, ein Satz, — bald als 
wichtig zeigen wird. 

8. 95. Das materielle Univerfum ift durch einen ur— 
fprüngliden Cohäſionsproceß gebildet. — Beweis. Denn 
bie Schwerkraft ift Grund der Dinge nur der Subftanz (8. 70; An⸗ 
merkung), nicht aber ber Form (dem Accidentellen) nad. Die Schwer- . 
kraft felbft aber: ift actu nur unter der Form der Cohäſion (8. 92), 
benn burch dieſelbe wirb fie unter der allgemeinen Form (dem Acciden⸗ 
tellen) des Seyns ($. 70, Anmerkung), A und B, geſetzt, nun iſt aber 
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das altuelle Seyn der Schwerkraft das materielle Univerfum (8. 57): 
alfo ift die materielle Welt durch einen urfprünglihen Cohäſionsproceß 
gebilvet'. 

Anmerkung. Der Beweis war auch unmittelbar daraus zu 


Wird nach dem wahren Urſprung bes materiellen Univerſums gefragt, fo 
kann man von ihm weder ſagen, daß es einen Anfang habe, noch daß es 
keinen habe. Denn es iſt abſolut oder der Idee nach ewig, d. h. es hat über⸗ 
haupt fein Verhältniß zu ber Zeit. Alle Zeitbeſtimmung iſt nur im endlichen 
und reflektirenben Erkennen, an ſich aber find alle Dinge auf eine ewige und 
nichtzeitliche Weife enthalten in dem Abfoluten. Fragt man aber nach dem Ab⸗ 
fonderimgsalt, woburd das materielle Univerfum für das vefleltivende Erkennen 
fi” abfondert von dem AU und in ein zeitliches Dafeyn übergeht, fo ift der Magnet 
(fein PBrobutt Cohäfion) PBrincip der Individnirung, aktiv ausgebrlidt, das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn. 

Was ſich abſonderk, ſondert ſich nur für ſich ab, nicht in Auſehung bes 
Abſoluten. Dieß iſt freilich am klarſten an dem höchſten Abſonderungsakt, dem 
Ich. Ich bin nur dadurch, daß ich von mir weiß, und unabhängig von 
dieſem Wiſſen überhaupt nicht ale Ich. Das Ich ift-fein eignes Thun, fein eig⸗ 
nes Sandeln. ' 

Bon biefem Abfonderungsalt aber, der im Ich lebendig, felbftthätig ift, ift an 
ben örperlichen Dingen ein paffiver Ausdruck, ein Princip der Inbivibuirung, das 
ihnen im Abfoluten ſelbſt aufgedrückt ift, um fich, nicht in Unfehung des Ab⸗ 
foluten, wohl aber in Anfehung ihrer jelbft, abzuſondern. — Das Einzelne 
tritt Jun die Zeit, ohne fih in Anſehung bes Abfoluten aus ber Ewigkeit zu ver- 
tieren. Alles, was zur Form bes Univerfums gehört, ift nur auf eine nicht 
zeitliche Weiſe begriffen in ihr. Da biefe Form quantitative Differenz, d. b. 
Enbliches im Einzelnen, und SImbifferenz, d. h. Unendliches im Ganzen ift, fo if 
auch die ganze Reihe des Enblichen, aber nicht als endlich, gleich ewig, -chlecht- 
bin gegenwärtig im Abfoluten. Diefe ewige Orbnung ber Dinge, innerhalb 
welcher eins das andere fet und nur buch das andere möglich ift, ift nicht 
entftanben, oder wenn fie entflanben‘, fo "entftebt fie mit jebem Bewußtſeyn 
aufs neue. — 

Die abſolute Identität iſt gleichſam der allgemeine Auflöſungsmoment aller 
Dinge; in ihr iſt nichts unterſchieden, obgleich in ihr alles enthalten. Das 
endliche Erkennen, das Selbſtbewußtſeyn, trübt dieſe Höchfte Durchſichtigkeit, und 
wenn wir in unſerem Gleichniß fortfahren wollen, fo iſt bie reale, materielle 
Welt ein Nieberfchlag ober eine Präcipitation ber abfoluten Identität, bie ibeelle 
Welt dagegen eine Sublimation. Diefe beide find im Wbfoluten nicht. ge- 
trennt, ſondern eins, und binwieberum ift dag, worin fie eins find, das Ab- 
ſolute. 
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führen, daß die Materie im Ganzen, wie im —* als em 
Magnet auzuſehen iſt. $. 69. 

Zufag 1: Unfer Planetenfuften insbefondere ift durch einen Eo- 
häfions-Proceß gebilvet, und.ift im Oanzen auf gleiche Weife ein Dag- 
net, wie es die Erbe im Einzelnen iſt. 

"Anmerkung. Diefer Sag ift eine unmittelbare Folge von 8. 95, 
vergl. mit 8. 39. Ich ftelle ihm aber hier insbeſondere auf, weil in 
Anfehung deſſelben andy der Beweis in specie möglich ift, wie id) 
künftig ausführlicher zeigen werde. — Auf gleiche Weife wie die Erde 
zeigt auch das Planetenfuflem nach ber einen Seite (dem Südpol) te- 
lative Cohäfloneverminderung, nad) der entgegengefegten (dem nördlichen) 
relative Cohãſionserhöhung. Die gefammte phyſiſche Aſtronomie hat’ 
von dem aufgeſtellten Grundſätze auszugehen. Die Urſache der Excen- 
tricität der. Bahnen, . die Verhältniffe der Dichtigfeiten zu ben Maffen 
und Excentricitäten, die Urſache und das Geſetz ber Inclination ber 
Weltkörper, der Arendrehung, aller meteorologiſchen und allgemeinen 
Naturvetänderungen, 3: B. der Abweichung der Magnetnavel, vie Ge: 
fege, nach welchen bie Monde gebildet und an ben. Hauptplaneten ge» 
heftet find u. ſ. w., alle dieſe Gegenftände finden ihre gemeinfchaftlidye 
Aufklärung in dem Gedanken, die Bildung des Planetenſyſtems als 
einen allgemeinen Cohäſionsproceß vorzuftellen.- — Sehr viel bat das 
8. 72 aufgeftellte und ‚mir von Herrn Steffens zuerſt mitgetheilte Ge⸗ 
ſetz beigetragen, dieſen lange gehegten und öffentlich vorgetragenen Ge⸗ 
banfen endlich mit der Vollſtändigkeit auszuführen, als ich längft ge⸗ 
wünſcht habe. Das. Hauptprincip indeß iſt ber verſchiedene Grab der 
Cohärenz an den verfhiedenen Stellen des Magnets 
feldft nach dem $. 73 aufgeftellten Gefep. 

Zufag 2. Das Planetenſyſtem bat fih durch Metamorphofe ge- 
bildet. — Folgt aus Zufa 1, vergl. mit 8. 78, Erklärung 

Zufag 3.' Die Reihe von Körpern, melde das Planetenfyften 
bildet, Tann nach feinem andern als dem $. 74 aufgeftellten Geſetz 
differiren. Es ift alfo im Ganzen, oder an ſich betrachtet, Eine 
Maffe . ar: 
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Zufſatz 4. Die Reihe det irdiſchen Körper ift gleich ber’ Reihe 
der bimmlifchen. Folgt aus 3, vergl. mit bem- ‚allgemeinen Geſet, 
daß im Einzelnen alles iſt, was im Ganzen iſt. 

Anmerkung. Dieſer Satz iſt von ſehr beſtimmter Anwendung, 
3. B. um manche Erſcheinungen in der Metallreihe zu begreifen, worin 
mehrere ſich zu gewiſſen anbern — wie — zu ne er 
plancen verhalten. 

- Erläuterungen. Es ift-nöthig, daß ic bier etwas von ber 
At fage, wie ih nach Maßgabe meiner "Begriffe von der Cohäſion 
und dem Licht, — vorzüglich aber, nachdem wir durch den glücklichen 
Gedanken des Herrn Steffens in Stand geſetzt find die beiden Pole 
des Magnetismus bie zu ihrer getrennten Darftellung im Kohlen und 
Stidftoff zu verfolgen, durch die Verſuche aber, welche ſeitdem mit ber 
Boltaifchen- Batterie angeftellt worben find, mieine Ideen über das We 
fen des Waſſers eine volllommene Begründung erlangt haben -— wie. 
ich mir nad diefen Borausfegungen die Metamorphofe des Erdkörpers 
denken zu mäffer glaube Die Natur dieſer Darftellung‘ ſowohl als 
diefe ganze Unterſuchungsart erlaubt nur, das Allgemeinſte hierüber auf- 
zuftellen; eine vollftändige und bis ins Detail‘ gehende Darftellung ift 
auf dem Wege der. Induktion zu fuchen und ohne Zweifel von Stef- 
fens (in feinen Deiträgen u. ſ. w.) zu erwarten. — Wir fhiden einige 
allgemeine Sätze voraus. Man Fönnte ſich ben ‚ganzen Proceß der 
Metamorphoſe auf folgende Art vorſiellen: 

Die abfolnte Identitãt iſt nicht an ſich Licht, ſondern nur, ſofern 
das Shentifche AB unter der Form des Seyns voir, A und B, dieſe 
als Faltoren ber Cohäfion gedacht, geſetzt ift (erhellt aus 8. 94).. 

Die abfolute Identität, fofern fie Licht ift, kann die Grenzen ber - 
Eohäfion nicht Überfchreiten, denn fie m nur unter ber ‚Bedingung ber 
letzteren. 
Die abfolute Identität ſtrebt aber nicht unter dieſer — jener 
Form (A = B), ſondern überhaupt unter ber Form (A A) zu ſeyn. 

Die Cohãſion iſt alſo eine wirkliche —— des Lichtes, ſofern 
dieſes die abſolute Identität iſt. 
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Rabrem alis eumal ride Echrante geiegt, rt. b. nachden tee ab 
felmte Irentuät üterbuupt “ihr it, ſtrebt Nie inrerhelb ver SzSre, a 
weiber fie Kt in, netbæendig, aub tie Gebilicn Rieter an! 
zuheben. — Tas Dumpirreklem ibrer Tecenüruften it alie dat 
Eiien, und dieies wirt ſenadb nach entzegengeiegien Richruzaen zerlegt 
werten. 

Allein vom Startronlt ver Speculatien arzeieben, ıft tie Materie 
im Ganzen jewchl als im Einzelnen unter der Ferm ber guantitatinen 
Tifterenz in Auichung tes Cinzelnen und ver Intitterenz in Anjebung 
des Ganzen urſprünglich ſchen geiegt. — Wir betradten aljo tie Me 
tamorpheje als eine urjpranglibe und ten Total⸗Magnet der Erdma⸗ 
terie als in feiner ganzen Totalitãt zugleidy gejegt. Dieß zur vorlän- 
figen Erflärung. 

1, Ter Zig ver Cohäñion, iniotern fie thätig ift, iſt in dem In⸗ 
differenzpunft felbft, in Anſehung der ganzen Reihe alio im Eiſen. Im 
Eifen ift ſonach aftire Cehãſion gegenmürtig. 

2), Nah ten beiten entgegengejegten Richtungen iſt quantitative 
Differenz, nad) der einen mit überwiegendem pojitiven, nach der andern 
mit überwiegendem negativen Faktor gejebt. | 

3) Tie Sohäfion augerhalb des Indifferenzpunktes nenne ich paf- 
five, und dieſe ift nad) der negativen Richtung im Zunehmen begriffen, 
nad) der pofitiven nähert fie fi) allmählich der gänzlichen Auflöfung, 

4) Nah ver negativen Seite zu fallen einige der dem Eijen in 
ter Sohärenz am nächften ſtehenden, hierauf die fogenaunten .eblen Me⸗ 
tale, zulegt verliert fie fih in bie Körper von der größten pafliven 
Cohärenz (3. B. Diamant), und tritt hier ald reiner Kohlenſtoff 
hervor. 

5) Nad der pofitiven Seite fallen wiederum einige Metalle, durch 
welche fih die Cohärenz des Eiſens allmählid verliert, endlich ver- 
ſchwindet diefe Seite in Körper von ber geringften Cohärenz', und zus 
legt in den Stidftofi. 

6) Aus 3) ift zu erfehen, warum der SKohlenftoff durchgängig 

" Schwefel, Phosphor. 
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(auch in ber Pflanze) in der Concreöcenz mit dem Erdkörper, ber 
Stidſtoff aber (auch im Thier) aufer ber nn mit bemfelben 
erfcheint. 

7) Sobald nach den entgegengefegten Richtungen die Potenzen ber 
Differenz; (A und B) völlig getrennt find, fällt die Materie in den ab- 
foluten Indifferenzpunft. Diefer ift durch das Waſſer bezeichnet (das 
urfprünglih Flüſſige, worin bie reine dritte zn abet ift, 
8. 51, 6). 

8) In diefer ee — bleibt die Suöfan dieſelbe 
(8. 78, Erklärung), und nur das Accidentelle oder die Cohaſion wird 
verändert. 

9) Das Waſſer kann als vouig gleichgültige Subftan; nach ent⸗ 
gegengefegten Richtungen potenzirt werben, fo, daß es fi mit bem 
einen Bol an bie pofitive, mit dem andern an bie negative Seite ber 
[erften] Reihe anfchließt [und Mittelprobufte bildet]. In diefem Fall 
beißt es Sauerſtoff, in ae Waſſerſtoff (bie RABEN aller 
- Subftanzen). 

10) So wie Stidfteff und Roblenftof die Faktoren der aktiven 
Cohãſion find, fo Sauerftoff und Wafferftoff die ber paffiven, ober fo 
wie jene die chemiſchen Repräfentanten ber Beiben Magnetiömen, jo 
diefe die ber beiben Elektricitäten (man vergl. hierüber insbeſ ondere bief e 
Zeitfchrift Bo. 1, Heft 2, ©. 68 ff. [oben ©. 65]. Jener wird. co- 
bäfionserhöhend, dieſer vermindernd ſeyn!. 

11) Das Waller Tann im Sauer und Wafferftoff nicht der Sub- 
flanz nach verändert werben. — Denn bie kann überhaupt feine Ma⸗ 
terie im dynamiſchen Proceß (8. 94, Zufag). Die ueuern Verwand⸗ 
lungeverſuche des Waffers lehren alfo in dieſer Rückſicht nichts, was 
dem Waſſer eigenthümlich wäre, ſondern beftätigen nur den allgemeinen. 
"in der Natımpbilofophie bewiefenen. Sag, daß alle Qualitäten nur Po- 
tenzen bes Einen gleichen und indifferenten A = B find. (Man fiehe bie 
Abb. von Rn Proceß Bd. 1, Heft 1 u; 2 diefer Zeitſchrift 


Correltur: Jener wird die relative Cohãſion — dieſer vermindern. 
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8. 47 fi. [oben ©. 50 fi]). In dem Sinn, in welchem das‘ Wafler 
nnzerlegbar ift, iſt ea alle Materie [und umgefehrt, in dem Simi, in 
welchem man andere Materie zerlegen Tann, ift es auch das Waſſer). 
— Das, was allein dem Waſſer eigenthümlich if befteht in ben, was 
ber fölgende Sag ausſagt. F 
1232) Das Waſſer iſt feiner. dauernden Polarität ſhig. Denu dieſe 

iſt nur unter der. Form der Starrheit und des Magnetismus (8. 68). 
— Das Waſſer in feinen Veränderungen beutet. ein- höheres Berhättnik 
an, das der ganzen Erbe zit Sonne |Süb- Nord⸗ Oft: Weftpol]. 
Denn wenn es ber Sonne gefänge, die Erbe’ fih auf gleiche Weiſe 
wie die Erde den Mond anzueignen , ‚ ober eine: dauernde Oft» und \ 
Weſtpolaritãt hervorzubringen, fo würde das Waſſer ebenſo von der 
Erde wie, allen Spuren nach, vom Mond verſchwinden. 

13) Das Waſſer · enthält ebenſo wie das Eiſen, nur in abſoluter 
Indifferenz wie jenes in relativer, Kohlen⸗ und Stickſtoff, und ſo 
kommt alle wahre Polarität der Erde auf die eine la Sin 
> und Nord, zurüd, welche im Magnet fixirt if. - 

In diefe Reihe fällt die ‚Hefaminte urfprüngliche Materie der Ere, 
ſo wie in dieſen wenigen — die — des ganzen‘ bynamifchen 
ee liegt. 

Zuſatz 5.- Dieſe Theorie der es von ver wir frei⸗ 





lich aur die Hauptzfge. angeben konnten, läßt noch eine Frage unbe 


antwortet, fie beſtimmt nämlich "bloß die Stelle, welche jede Dkiterie 

in ber urfpränglichen Reihe einnimmt [die Qualitãt], nicht aber die 
Quantität dieſer Materie ſelbſt. Hier muß nun ſogleich bie Bewerkung 
(Bd. 1, Heft 2, ©. 56 biefet Zeitſchrift [oben S. 57]) wiederholt werden, 
daß die Forwel A: Renur die relative Größe der Kräfte, nimmermehr 
‚aber die abfolute bezeichnen Tann. “Die Formel. 2A : 2R 3. B. ſagt 
nicht, daß eine -Doppelte Quaniitãt der Kräfte verwendet. worben . fen, * 
fondern. daß das Verhãliniß der Kräfte ein ganz gleiches ſey. Jedes 
Berhältniß ver Kräfte iſt nun aber- in Anfehung jeder beſtimmten Ma⸗ 
terie ind Unendliche, und im tleinſten wie im größten Theil baffelbe.. 

Die Kräfte an. un: für fi oder einzeln, betrachtet, m — 
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feine Quantität, denn als Form des Sehne der abfoluten Spentität 
find beide unendlich; Quantität erlangen fie nur durch jenes Verhaltniß 
und in demfelben. Die ertenfive Größe eines Körpers kann daher durch 
nichts als durch Addition jenes Verhältniſſes zu fich felbft ausgedrückt 
werben, biefe Addition aber ift Durch Die Cohäſion gefegt. Bor der⸗ 
felben ift keine Addition, das A=B ift ſchlechthin Eines, abfolute 
Stetigfeit. Mit dem Uebergehen aus biefer [abfoluten Stetigfeit] zum 
relativen werben erft Theile (biscrete Größen) und Hinzufügung von 
‚Theil zu Theil möglich. Die Formel A: B bezeichnet ein bloßes 1; 
das Schema der Cohäfion ift die Reihe I+1+1..i08 Unenblice, 
Ein 2 wird erft durch die relative Duplicität, alfo bie Elektricität 

(8. 89, Zufag) geſetzt. In der urf prünglichen Probuftion iſt nicht Ad⸗ 
dition, ſondern Durchdringung, durchaus Fein Theil, fondern das ab- 
folute Eins!. — Eine andere Frage ift es num aber, wodurch bie 
Größe jener Addition felbft beftimmt fey, und hierüber ergibt fich 
Folgendes. Indem nach der negativen Seite die paffive Cohäſion zu- 
nimmt, geht die Metamorphofe nothwendig durch das Marimum der 
fpecififhen Schwere. Der Cohäſionsproceß in fo eminentenm Grab 
ſchwerer? Körper kann aber nicht in die Länge fortgefegt werben, da 
die urfpräuglihe Proportion dieſen Aufwand von Attraltivfraft nicht 
lange zuläßt; Dagegen kann fie nach der entgegengefegten Richtung mit 
dem pofitiven Faktor verfchwenderifcher ſeyn, und mbli im Indifferenz⸗ 
punft die größten Duantitäten probuciren, wie ſich burd bie Betrach⸗ 
tung des Planetenfyftens und vie Menge des Eiſens in ber Erde aufs 
beftimmtefte barthun ließe. Es iſt alſo Eine Attraktiv- und Erpanſi⸗ 
kraft im Ganzen, die nur nach entgegengefeten Richtungen mehr ober 
weniger angehäuft wird. — Dem Phnfiler mag es frei ftehen, ſich. bie 
Bertbeilung der Kräfte dur ein Zurüdgehen ins Unendliche (von dem 
einzelnen Körper auf die Erbe, von der Erbe auf das ganze Planeten- 


Ebendeßwegen ift auch ber gemeine Begriff ber ipecififgen Schwere 
unmöglich (als ob anf der Dienge ber Theilchen beruhend). Jedes 2 = B fon 


ſpecifiſche Schwere. 
? Korrektur: der fpecififch ſchwerſten. 
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foften) zu erflären u. ſ. f. Die Speculation, welche einen folden 
Regreſſus nicht flatuirt, vernichtet ihn durch Die Totalität und das 
abfolute ‘Zugleich , worin alles begriffen ift. 

8. 96. Die abfolute Identität, infofern fie als Licht 
ift, ift nicht Kraft, fondern Thätigkeit. — Denn als Licht ift 
fie niht Grund von Realität, fondern felbft Realität (8. 93). Sie 
it aber nicht ein einzelnes Seyn, denn fie ift das Seyn felbft (8. 8), 
mithin (8. 36) auch nicht begrenzt, d. h. leiden, ſonach reine Thätigkeit. 

$. 97. Die abfolute Identität tft gefegt unmittelbar 
dadurch, daß die Schwerfraft als ſeyend gefegt ıfl. Denn 
dadurch find alle Bedingungen ihres Seyns gefett, wie aus der Ver: 
gleihung des zulegt VBorgetragenen mit 8. 45. 46 erhellt. 

8.98. Die abfolute Identität if nicht an fih Licht, 
fondern nur, fofern fie die abfolute Identität diefer Po- 
tenz ift. — Denn ($. 62) fie ift nur als A? — Licht. Folgt noch 
unmittelbarer aus 8. 94. 

Zufag 1. Umgelehrt alfo wird das Licht an fid (abftrabirt 
von ber Potenz) betrachtet, Die abfolute Identität felbft feyn. 

Zufag 2. Als abjolute Identität diefer Potenz kann das Licht 
nur durch die Grenze dieſer Potenz, mithin (8. 94, Zuſatz) die Cohä- 
fion geſetzt ſeyn. 

8. 99. Erklärung. Identität mit dem Licht iſt Durchſichtigkeit 

Zuſatz. Die Schwerkraft! flieht vor dem Licht, denn fie geht 
vor ihm ber, al8-der unmittelbare Grund feiner Exiſtenz. Aber für 
bie abjolute Identität ift fie durchſichtig, denn dieſer ift alles gleich. 
Sie ift alfo undurchſichtig für Die abfolute Soentität nur, fofern fie 
Licht iſt, dieſe aber ift = Licht nur, fofern die Schwerkraft? felbft unter 
der. Form ber quantitativen Differenz — alſo felbft nicht als reine 
Identität — geſetzt ift (8. 94). Alfo ift Undurchfichtigfeit urſprünglich 
nur relativ, und weber in Unfehung der Schwerkraft nod in Anfehung 
des Lichts, beide abfolut betrachtet, gejekt. 


Correkltur: Schwere. 
? Sorreltur: die reale Einheit. 
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Erläuterung. Nicht nur ift jeder ver einzelnen Faktoren A 
und B dem Licht, dem Weſen nach, gleich (denn jeber berfelben ift 
die gleiche abfolute Identität, $. 22), fondern auch die abfolute Indif⸗ 
ferenz beiber iſt es. Undurdfichtigfeit alfo entfteht nur durch das Ge 
fegtfeyn beider in relativer Imbifferenz oder quantitativer Differenz, 
denn in biefem Berhältnig trüben fich beide wechſelſeitig. In der 
oben conftruirten Cohãſionsreihe wird daher die Durchfichtigfeit für pas 
Licht nur in den abfoluten Indifferenzpunkt (8. 95, Zufag 4, Erläute- 
rung 7) und an bie beiden Extreme der Cohäſionsgrade fallen, wo 
gegen das Uebergewicht des einen Taltors der andere beinahe verſchwin⸗ 
det, alfo die ungetrübte Ipentität wieder hervortritt. Die höchſte Un- 
durchſichtigkeit fällt nothmwendig in den Punkt der höchften unter ber 
Form der Cohäfion gefeßten Schwere. (Die Platina und übrigen 
Metalle). | 
8. 100. Unmittelbar badurd, daß die abfolute Iden⸗ 
tität im Öegenfag mit ver Schwerkraft gefegt wird, wird 
fie als bloßes Lit, d. h. als abſolute Identität dieſer 
Potenz, gelegt. 

Erläuterung Wir zweifeln nicht, es werde den meiften wiber- 
fprechend fcheinen, wenn wir von einer abjoluten Identität dieſer 
Potenz, d. h. einer abfoluten Ipentität, die doc nicht abſolut ift, 
reden, allein biefer Widerfpruch verſchwindet, ſobald Folgendes in Be⸗ 
trachtung gezogen wird. 

Das Licht ſeinem Weſen nach betrachtet, iſt die abſolute Identität 
ſelbſt, feiner Exiſtenz nach betrachtet, die abſolute Identität dieſer Po⸗ 
tenz. Man nehme bie Potenz, d. h. die Art der Eriftenz, hinweg, fo 
ift es die abfolute Identität fchlechtbin, man denke jene hinzu, fo kann 
es als abfolute Identität nicht aufgehoben werden ($. 11); es ift alfo 
dem Weſen nach in biefer Potenz gleichwohl vie abfolute Identität, 
fo wie e8 die abfolute Identität auch dem Seyn nad in Anfehung 
aller Potenzen iſt. — Der Lefer wird überhaupt beftändig vor Augen 
behalten, daß alle Gegenſätze, welche gemacht werden mögen, vom 
Standpunkt der abfoluten Indifferenz aus ganz verfchiwinden ımb 
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durchaus nichts an ſich find. So ift z. B. leicht einzufehen, baß das 
Daſeyn des Lichts nur die Stelle des Ganzen bezeichnet, wo das 
Uebergewicht noch ganz auf bie reelle ‚Seite fällt, fo daß Licht. und 
Schwerkraft zufammen in Bezug auf das Ganze wiever Ein Reelles 
bilden, und alſo keineswegs im Gegenſatze ſtehen. 

8..101. Das Licht kann nicht als Licht geſetzt werden, 
ohne unter der allgemeinen Form des Seyns (A und B) 
geſetzt zu werden. 

Beweis. Denn feinem Weſen nach (68. 98) iſt es nicht Licht, 

ſondern die abſolute Identität ſelbſt. Das alſo, wodurch es Licht iſt, 
kaun nicht zu feinem Weſen, mithin auch nicht zum Weſen ber abſo⸗ 
Iuten Ipentität gehören, es ift alfo bloß eine Form ober Art ihrer 
Eriftenz [und zwar biefer beftimmten Exiftenz, durch welche es — Nicht 
it] ($. 15, Zufag 1). Das Licht, qua Licht, ift alfo felbft nur eine 
[beftimmte Art ober] Form des Seyns der abfoluten Identität. — 
Nun ift aber die allgemeine Form des Seyns ber abfoluten Identität 
A und B, alfo ift das Ficht als Licht nothwendig unter der Form von 
A und B gejegt [wahrer abfoluter Indifferenzpunft ver Cohäſionsreihe, 
und alfo gejegt, wo bie Differenz gefegt ift, und in gleihem Ber- 
hältniß mie biefe]. 
8. 102. Das Licht ift nit feinem Weſen nad unter 
ber Form von A und B gefegt. — Denn es ift nicht feinem We- 
fen nad) Licht (8. 98), nun wird es aber bloß als Licht u. |. w. 
(8. 101). Alſo wird es auch nicht feinem Weſen nad) x. 

8. 103. Das Licht feinem Wefen nad ift unabhängig 
gejegt von dem A ſowohl ale B, welde beide bloße 
Formen feiner Eriftenz find. Folgt mit ber gleichen Evidenz 
we 
Zuſatz. Da weder A no B an fid Licht find, fondern nur 
| bie abfolnte Hoentität, infofern fie unter der Form beider geſetzt ift, 
fo wird fie gerabe nur in ber relativen Imbifferenz beider als Licht 
geſetzt ſeyn. 

Anmerkung. A und B in Bezug auf das Licht find Faktoren 
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der Cohãſion (dieß erhellt aus 8. 94), B ber erpaufive, cohäfione- 
verminbernde, mithin 4 E (Potenzirendes des Wafferfteffs), A ſonach 
als das entgegengefete — E (Potenzirendes des Sauerftoffs). Wir fom« 
men alfo bier auf einen ſchon früher (von ver Weltjeele ©. 27 [Br. 2, 
S. 396]), obgleich noch unentwidelt, aufgeftellten Sag zurlid, der erft hier 
zugleich feine Beftätigung und Berichtigung erhält. Aber eben in ber 
quantitativen Unbifferenz von + und — E ift unter ganz entgegenge- 
fegten modis existendi ein und bafjelbe Identiſche (Licht) gefett. 

Wir machen biefe Bemerkung auch darum ausdrücklich, Damit:man 
in unferem Sat nicht etwa eine Beftätigung der Vorftellung einiger 
Phyſiker fehe, nach denen das Licht and Wärmeftoff und einem andern 
Princip, Fichtftoff, zufammengefegt ift. — Denn mas bie Bufammen- 
gefegtheit des Lichts betrifft, fo ſiehe darüber $. 102. A und B ge- 
hören nach unferer Deduktion nicht zum Weſen des Lichts, weldyes 
das der abfoluten Identität felbit ift, fondern zu ber bloßen Yorm 
feiner Eriftenz als Licht. Es wird alſo felbft als Licht nur in ber 
Indifferenz beider eriftiren können. Alſo obgleih unſer B das erwär- 
mende Princip ift, fo ift doch ba, was wir durch A bezeichnen, nicht 
etwa als der leuchtende Theil des Lichts zu betrachten. Denn das 
Licht, ſonach auch die Erleuchtung, ift gerade ba, wo bie vollkommene 
Inbifferenz beider, aljo weder das eine noch das andere ift. 

Erflärung. Licht unter der Form von A und B mit quan- 
titativer Differenz gejegt, nenne ih getrübtes Licht. 

8. 105. Alle Durchſichtigkeit für das Licht ift eine 
bloß relative. — Erhellt aus 8. 99, vergl. mit Erläuterung. 

Lehnſatz 1. Die Wirkung eines relativ -burcjfichtigen Körpers 
auf das Licht ift Refraktion. Die innere Wirhmg der Refraltion 
ift, das Licht zu trüben, d. h. (8. 104, Erklärung) unter der Form von 
A und B mit quantitativer Differenz zu ſetzen. Die äußere Wirkung 
befielben iſt die Berrüdung eines leuchtenden Gegenſtandes. 

Lehnſatz 2. Die Wirkung des undurchſichtigen Körpers auf das 
Licht ift Meflerion. Auch biefe ift ein Trüben des Lichts [Seen 
des Lichts unter der einen ober andern Yorm]. 

Selling, ſammtl. Werke 1. Abth. IV. 412 
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Anmerkung 1. Reflexion und Refraltion haben einen und ben- 
felben Grund in der Natur. 

Anmerfung 2. Daß das Licht durch Wirkung der Refraktion 
ebenfo wie durch Reflexion unter der Form von B, mithin als wär- 
mend geſetzt werbe, davon konnten längſt aud Thatfachen belehren, 
3. B. bie geringe Wärme ber Luft in den höchſten Regionen der At- 
mofphäre, die bei weiten größere in ben tieferen, wo das Ticht bereits 
durch vielfache Nefraktion gegangen ift, n. a. m. 

Zuſatz. Die Wärme gehört niht zum Weſen, fonderu 
ift ein bloßer modus existendi des Lichts. 

8. 106. Lehnſatz. Die Farbe ift in Bezug auf das Licht etwas 
ſchlechthin Acciventelles. Die innere Wirkung der Refraktion iſt das 
GSetrübtwerben des Lichts!, die äußere ein Verrüden bes Bildes; daß 
ober dieſes Verrüden Farbe hervorbringe, dazu wird noch überdieß bie 
zufällige Bedingung aneinander grenzenber heller und dunkler 
Känder erfordert, fiehe Goethe's Beiträge zur Optik. Erftes 
und zweites Stüd. 

Anmerkung. Hierans und aus 8. 105, Zuſatz, ift ohngefähr zu 
erfehen, was von den neuen Herſchelſchen Verſuchen über die wär⸗ 
mende Kraft dee Sonnenftrablen und von dem vorgeblihen Wärme- 
ſpeetrum (ähnlich dem Newtoniſchen Barbengefpenft) zu Balten ſey. 
Wir wollen aber ben beutfchen Phyſikern nicht vorgreifen, welche Her- 
ſchels Schlüffe ohne allen Zweifel höchſt bündig finden, und biefe 
merkwürdigen Verſuche als einen neuen und faft unumſtößlichen Be- 
weis der Newtoniſchen Theorie ober zum wmenigften einer Zuſammenge⸗ 
fegtheit oder Polarität des Lichts (im ihrem Sinn) aufehen werben. 
Indeß wünfchten wir von folhen, bie dieſe Verfuche wiederholen, vor» 
züglich noch einige Aufflärungen, bie wir bei Herfchel vergeblich fuchen, 
3. B. wie es fich mit ber wärmenden Kraft befonders des Blau (aber 
and) des Gelb) verhalte, von welchem Hr. Herfchel (wenigſtens in dem 
Auszug, der vor und liegt, wohl fehwerlich durch die Schuld des flei- 
Figen und genauen Epitomators) gänzlich ſchweigt. Faſt follte man 

' mit quantitativer Differenz ber Form, aber nicht dem Weſen nad). 
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ohne weitere Gründe ſchon hieraus vermuthen, das Plan babe ſich in 
die Newtoniſche Refrangibilitätsorbnung nicht fügen wellen; es habe 
fih 3. 3. dem Roth in Anfehung der Erwärmung ebenfo nahe geftellt 
als in Anfehimg der Erleuchtung — (Annalen der Phyſik Up. VII, 
©. 142), nur mit fo viel Unterfchien, als dadurch entftehen muß, daß 
bei dem erften der dunkle Rand Über den bellen geführt, bei dieſem es 
Dagegen umgelehrt, und ber bunfle Grund das Durchwirkende if. — 
Was Herfchels Verſuche über die verſchiedene Stärke der Erleuchtung 
durch verfchiedenfarbiges Licht anbelangt, fo ift das Nefultat ans ihnen 
ganz fo, wie man es ohne alle Verſuche zum voraus willen konnte. — 
Auffallend iſt es, um dieß noch zu bemerien, warum ber Raum anßer- 
balb des Bioletten nur mit dem Thermometer und nidıt andern Ren- 
gentien unterfucht worben if. — Für den Zweck ber gegenwärtigen 
Darſtellung mag es einftweilen genug ſeyn zu verfihern, daß auch 
durch die neuern Berfuhe Herſchels der Lebrfag von der 
Identität des Lihts auf feine Weife gefährdet, und eher 
etwas ganz anderes bewiefen werbe als die Infammenge- 
fegtheit deffelben. ‘Den umftänblichen Beweis diefer Behauptung 
wird ein eigner Aufſatz des folgenden Heftes führen. 

Zuſatz. Das Licht ift dem Wefen nah farblos, over 
durch die Farbe ift das Licht gar nicht feinem Wefen nach beftimmt. 
Denn das Fiht wird nur getrübt, gefärbt aber wirb nicht einmal bas 
Licht, fondern nur das Bild ober ber Gegenfland. Mithin ift bie 
Farbe etwas, das zum Weſen des Lichts nie gehören kaun. 

Anmerlung Hieraus erhellt, daß, wenn auch innerhalb des 
priomatiſchen Bilds eine wirkliche Differenz nachgewieſen werben könnte, 
diefe Doch auf keinen Fall etwas mit der Farbe zu thun hätte, fonbern 
von ihr völlig nnabhängig wäre. 

8. 107. Die Wärme⸗ und eleltrifhe Leitungstraft 
eines Körpers ift beftimmt burd feine Stelle in ber Eo- 
bäfionsreihe. — Denn jene ift eine Funktion der Cohäfion (8. 91). 

Zuſatz 1. Alle Leitung ift nur Verſuch aktive Kohäfion herzu- 
fiellen. — Nun fege man 1) einen Körper, worin ber eine Faltor 
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ver Sohäfion im Webergewicht ift, 3. ®. einen der negativen Seite, fo 
wird er aktive Cohäſion nicht in fich felbft berftellen Können, fonbern 
nur durch Hülfe eine® zweiten, welcher den andern Yaltor der Cobä- 
fion, alfo auch der Leitungskraft, hinzubringt. Man wird einen foldyen 
Körper Iſolator nennen, weil er nur in dem Punkt leitet, in welchem 
er berührt wird. Dan fege 2) einen Körper, welcher ſich dem Gleich 
gewicht der altiven Cohäſion nähert (3. B. alle Metalle), fo werben 
fie vorzügliche Reiter der Wärme und Elektricität in fi fowohl als 
im Conflift mit andern feyn, jedoch wird die höchſte Leitungskraft nicht 
in den Punft der höchſten aktiven Cohäfion (denn diefe kann weniger 
ans dem Gleichgewicht geſetzt, alſo auch meniger zum Leitung beftimmt 
werben), wohl aber in bie Produkte der. ihr am nächften kommenden 
Cohäfton (3. B. Silber, Kupfer) fallen. 3) Mit Körpern, worin der 
pofitive Faktor der Cohäſion überwiegt, wird der Fall von 1) eintreten, 
hieher fallen alfo aufs nene Sfolatoren (3. B. Schwefel u. a). 4) In 
den abfolnten Indifferenzpunkt fält nur Ein Körper, das Waffer; 
biefe® fo wie die ihm am nächſten ftehenden Körper werben durchaus 
keine Leiter in fich feyn, denn alle altive Cohäſion in ihnen ift aufge- 
hoben, fie felbft find keines 1 +1 + 1 u. f. w. fähig, fondern find 
in Anſehung des Leitungsprocefies ein abfolutes Eind. Da aber das 
Waſſer 3. B. nah außen völlig inbifferent ift, fo wird es als biefes 
Eins in jeden Leitungsprocek eintreten Finnen [ohne allen Unterfchieb 
der Maffe], alfo zwar relativer, aber nicht in ſich ober abfoluter Leiter 
feyn. — (Hier liegt die Berichtigung neuerer Borftellungen über bie 
nichtleitende Eigenfchaft der Flüſſigkeiten). 5) Endlich wo fich die Reihe 
in ihre Pole endet, fo daß die Materie nur noch den einen ober ben 
andern Faltor repräfentirt (Stidftoff-, Sauerftoff-, Bafferftofttuft) 
tritt nothwendig aufs neue die Nichtleitungsfraft ein. 

Zufag 2. Aus dem eben Berhanbelten begreift fi auch allein 
vie verfchiebene Art, wie Magnetismus und Eleltricität fi) mittheilen, 
benn ba ber Magnet volllommene Totalität in Bezug auf ſich felbft 
(8. 70) und mit ſich felbit in aktiver Eohäften ifl, fo kann Feiner feiner 
Bole (es ſey denn durd einen flärkeren) von anfen verändert werben; 
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vielmehr wird umgekehrt jeder feinen entgegengefettn (mit dem er 
cohärirt) außer ſich jegen. 

8. 108. Erklärung. Die bis jet befchriebene Sphäre, deren 
Grenze durch den Gegenſatz der Eohäfion und bes Lichts gemacht wird, 
nennen wir bie dynamiſche Sphäre; unb bie Thätigfeit innerhalb 
berfelben dyn amiſche Thätigkeit; infofern fie unter einer beftimmten 
Form geichieht, dynamiſchen Proceß. 

8. 109. Die Natur ſtrebt in der dynamiſchen Sphäre! 
notbwendig zur abjoluten Indifferenz. — Beweis. Denn, 
fie fivebt mit jebem Körper zur Totafität (8. 80), Nun tft aber dieſe 
im abfoluten Ganzen, aljo (8. 39) auch in ber einzelnen Potenz, nur 
in der abfoluten Indifferenz. Mithin ftrebt u. f. w. 

Zuſatz. Die Natur fucht im dynamiſchen Proceß alle Potenzen 
der Materie wechielfeitig durcheinander aufzuheben. — Denn dieß ge- 
ſchieht in der abfoluten Iubifferenz (F. 30, Erläuterung). Nun ftrebt 
fie aber u. f. w. (F.) Alſo x. 

Aumerfung Dean könnte fagen, ver dynamiſche Vroceß fen 
ein burchgängiger Verſuch der Schwerkraft, auch das, was fie gezwun⸗ 
gen enthüllt bat, wieder zu verbergen. Der Magnet ftrebt mit feinen 
beiden Polen zufammen, und wird daran nur durch ſich felbft (vie . 
Starrheit) verhindert. Jeder Pol fucht mit feinem entgegengefegten 
zufammenzubangen, um ſich zu verbergen, die Sonne, welche gegeu alle 
ihre Planeten nur Einen Pol repräfentirt, incliniet ihre Aren und fucht 
mit ihnen zu cobäriren. Der Erde ift e8 mit dem Mond, und wohl 
allen Planeten mit ihren Monden gelungen, wenigftens zur Kohäfion 
in ber Ferne mit ihnen zu gelangen. Zwei inbifferente Körper, wenn 
fie nicht Magnetismus (Totalität in Bezug auf ſich ſelbſt) in ſich ſetzen, 
erwärmen fih, weil jeber im andern das fett, woburd er mit ihm 
cobäriren könnte. Zwei differente hängen wirklich zuſammen, gleichſam 
als ob jeder feinen Mangel an Ganzheit durch den andern zu verber- 
gen ſuchte. 

8.110. Weder durch Magnetismus nod wurd Elektri— 

Correltur: im dynamiſchen Proceß. 
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cität wird die Totalität des dynamiſchen Proceſſes dar- 
geſtellt. 

Zufatz 1. Im Magnetismus repräſentirt unter der Form ber 
relativen Identität der eine und felbe Körper zugleich den pofitiven 
und den negativen Yaltor; in ber Eleltricität werben unter der Form 
der relativen Duplicität die beiden Faktoren durch getrennte Körper 
dargeftellt. Weder in biefer noch in’jenem ift alfo die abfolute Tota⸗ 
lität des dynamiſchen Procefies [venn Feine abfolute Indifferenz]. 

Zuſatz 2. Dieſe Totalität kann nur durch das Hinzukommen des 
abfolut Indifferenten, d. h. deſſen, was an fich weder pofitio noch negativ 
nody auch beides in [blof] relativer Indifferenz ift, dargeftellt werben. 
Tenn nur alsdann ift quantitative Differenz und Iubifferenz zugleich, 
d. 5. (8. 45) es iſt Totalität gejett. 

8.111. Erklärung 1. Die Materie ift relativ-indifferent, 
wenn fie nach außen different [wie 3. B. der Magnet] und nur nad 
innen indifferent iſt; abfolut, wenn fie nach außen und nach innen in- 
tifferent ift. 

Erklärung 2. Ich neune ben Zuftand der Materie, in welchem 
fie abfolut indiffereut ift, auch ihren potenzlofen Zuſtaud. 

Zuſatz. Diefer potenzlofe Zuftand der Materie wird durch das 
Waſſer repräfentirt — (erhellt aus $. 95, Erläuterung 7). 

8.112. Die Totalität des dynamiſchen Procefjes wird 
nur burg chemiſchen Proceß dargeftellt. 

Vorläufige Erläuterung. Zwiſchen relativer Identität und 
relativer Duplicität ift Fein Gegenfag an fi; wir können den Magnet 
ebenfo gut als aus zwei Körpern zufammengefett als bie zwei Körper 
des elektrifchen Proceſſes als Einen (= dem Magnet) betrachten. Yu 
der folgenden Demonftration fünnen uns aljo die zwei Geiten bes 
Dreiecks ebenfo gut den Magnet als die zwei elektrifchen Körper 
vorftellen, 

Beweis. D In BÄc vepräfentirt AB nur ben einen, AC 
nur den andern Faktor der Cohäſion; die Totalität wird erft durch 
das Hinzukommen des Dritten hervorgebracht, weldyes an ſich abfolut 
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inbifferent, mithin (8. 111, Erklärung 2) potenzlos iſt. Dieß folgt 
aus 8. 110, Zuſatz 2. — Da es num bie Schwerkraft ift, welche in 
ver Cohaſion unter der Yorm von A und B (8. 92), mithin (8. 6) 
von beiden unabhängig, alfo gegen beite inbifferent gefett ift, fo tritt 
BC, nad 8. 111, Zufag, das Waffer, bier als Schwerfraft auf, und 
ift, wie biefe, gegen bie beiden Formen des Seyus, A und B, völlig 
gleichgültig. (Es ift, um uns fo auszubrüden, ein balancirtes Probuft, 
das, je nachdem bie äußere Beftimmung ift, jetzt unter viefer, jegt unter 
jener Form des Seyus, aber unter jeder nur als baflelbe Doentifche 
gefegt werben fann). Da nun von den zwei Körpern AB und AC 
der eine, z. B. AB, der in feiner Cohäſion erhöhte, ver andere, AC, 
der in feiner Cohaſion gleichmäßig verminderte, BC aber ‚gegen jebe 
Potenz gleichgültig ift, fo wird e8 dur AB und AC nach dem Geſetz 
8.107, Zuſatz 2 (denn AB und AC zufammen find = dem Magnet, 
8. 75) zugleich unter der Potenz von + und —, und, da AC=+E, 
AB= —E, al ein Magnet der beiden Eleftricitäten, und 
weil ferner dieſe nur in der Trennung exiftiren (8. 83, Zufag 2) als 


, ein Magnet, ber im Moment, da er entfteht, auch ſich treumt, geſetzt 


werben. Run tft aber (8. 95, Erläuterung 9) BC durch + E po» 
tenzirt = Wafferftoff, BC durch — E = Suuerftoff (wenn man unter 
Stoff nicht bloß die Potenz, fondern aud das Subftrat mit begreift). 
(Die Beweiſe dieſes Satzes babe ich geraume Zeit vor den nachher 
angeftellten Berfuchen geführt, welche eben nur durch jenen Sat begriffen 
werben). Mithin ift die unter der Form von ABC geſetzte Thätigkeit 
in Anfehung des Waſſers, in ber gewöhnlichen Sprache ausgebrüdt, 
eine Desorybation beffelben, beftimmter ein Seen befjelben unter ben 
beiden Formen des Seyns, A uud B [eine Zerlegung). 

I) Da AB durch AC in feiner Eohäfion erhöht, AC Dagegen 
durch AB vermindert ift (ex hyp.), jeder diefer Körper aber die noth⸗ 
wendige Tendenz bat in feinen Zuftand zurüdzufehren (8. 63, Zuſatz 1), 
fo wird 1) AC fih auf Koften von BC in feiner Cohäſion wieder 
[relativ] erhöhen (8. 95, Erläuterung 10), in ber gewöhnlichen Sprache 
ausgebrüdt, fih oxydiren, 2) AB, welches in feiner Cohäſion erhöht 
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iſt, fib auf Koftlen von BC, mittelfi bes Waſſerſtoffs (8. cit.) wieder 
in der Cohäſion vermindern, alfo, wenn es zwor orydirt war, ſich 
desorydiren. — Demnach iſt die unter ber Form von ABC geſetzte 
Thätigleit in Anſehung ver beiden Körper Orydation und (unter 
gegebenen Bedingungen) Desorydation. 

II) Run ift aber ter fogenaunte Sanerfloff Mittelglied aller 
hemifchen Thätigleit, und aller chemiſche Proceß entweder Oxydation 
oder Desorydalion, ein Sag, der ſchon in meinen frübeften natur: 
philoſophiſchen Schriften aufgeftellt ifl, und ber auch dem bloßen Exm- 
pirifer fi) immer mehr und mehr aufbringen muß. Alſo ift der unter 
der Form von ABC gefegte Proceß chemiſcher Proceß überhaupt. 

IV) Run ift aber diefelbe Yormel au Schema der Totalität des 
dunamifchen Proceſſes; alfo ift die Totalität des dynamiſchen Procefies 
nur im chemiſchen Proceß bargeftellt. 

Zufag 1. Dir hemifhe Proceß, in feiner Urfprünglichkeit, be⸗ 
ruht einzig darauf, Daß zwei differente Körper durch Berührung wechſel⸗ 
feitige Cohäfionsveränderungen in ſich ſetzen, und jeder derſelben feinen 
Zuſtand auf Koften des Indifferenten wiederherſtelle. — Folgt von ſelbſt 
aus dem Beweis des Paragraphen. 

Zufaß 2. Das allgemeine Gefeß dieſes Proceſſes ifl: Daß von 
zwei unter die Bebingungen des chemifchen Proceſſes verfegten Körpern 
derjenige, deſſen Cohäſion relativ vermindert ift, fi oxydirt (alfo 
das Waffer zu Sauerftoff potenzirt), derjenige dagegen, welder in feiner 
Sohäfton erhöht ift, ſich desorydirt (oder wenigftens das Waſſer zu 
Waflerftoff potenzirt). — Folgt von felbft. 

Zuſatz 3. Was hiernach von den Ausdrücken Berwanbtfchaft 
zum Sauerftoff u. ſ. w., was überhaupt von der fogenannten chemifchen 
Affinität zu halten feyn, leuchtet von felbft ein. 

8. 113. Der chemiſche Proceß ift fowohl durch Magne 
tismus als durch Eleftricität vermittelt. Erhellt ſchon aus 
8. 112, Erläuterung. — Under: die Bebingung alles chemiſchen 
Proceſſes (8. 112, Zufag 3) ift auch (8. 75) durch den Magnet gegeben, 
beffen beide Eeiten = AB und AC in dem obigen Dreied, Alfo u. f. w. 
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Anmerkung. v. Arnims Verſuche, nad welchen, tie zwei Pole 
des Magnets unter fid) und mit Wafler in Berührung gefeßt, ber 
Nordpol fi) oxydirt. Aber der Nordpol des Magnets if — dem Süd⸗ 
pol der Erbe, d. h. (8. 85, Zufag 1) demjenigen, welcher in feiner 
Cohãſion relativ = vermindert, alfo mit AC (8. 112) in gleichem 
Ball ift. 


Allgemeine Erläuterungen. 


1) Der Beweis des 8. 112 konnte auch unmittelbar aus 8. 69 
geführt werben. Denn da vom KXotalmagnet daffelbe gilt wad vom 
einzelnen, fo wirb jener ebenfo wie diefer mit feinen Ertremen zufam- 
sienftreben und in ſich ſelbſt zurüdzngehen fuchen. Die gejchieht aber 
durch ven chemifchen Proceß, welcher die Ertreme ber Reihe (8. 94, 
Erläuterung) verknüpft und unter einem gemeinfchaftlihen Schema 
vereinigt. | 

2) Es ift allgemein befannt, daß Belta, welchem die nenefte Er⸗ 
perimentalphufif ihre größten Entbedungen verdankt, durch über ben 
fogenannten Galvanismus angeftellte Verfuche ſchon längft das Geſetz 
gefunden bat: daß als notwendige Bedingung der vollfommenften gal⸗ 
vanifchen Aktion zwei flarre, aber vifferente Körper, bie unter fi und 
mit einem dritten flüſſigen in Berührung find, erfordert werben. Aber 
diefe Bedingungen find die reinften des chemiſchen Procefieg — wie 
aus ber Debuftion (8. 112) erhellt, in welcher ich zuerft gezeigt zu 
haben glaube, wie und warum nothwenbig eben unter dieſen Bedin⸗ 
gungen chemijcher Proceß erfolge. — Denn daß er unter biefen Bebin- 
gungen erfolge oder zum wenigften befördert und befchlennigt werde, 
war ſchon burd die befannten von Aſh gemachten Erfahrungen gewiß. 
— Hieraus folgt nun ohne Zweifel, nicht, wie fi) manche wohl ein- 
gebildet haben, daß ber chemifche Proceß durch Galvanismus bewirkt 
werbe, gleichfam als wäre der Galvanismus ein Weſen oder eine Thätig- 
feit eigner und befonverer Art, ſondern vielmehr umgelehrt, daß ber 
Salvanismus der hemifhe Proceß ſelbſt und fonft nichts 
fey, daß alfo beide keineswegs im Kanfal-, fondern im Voentitäts- 
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verhaͤltniß ſeyen, ber ſogenannte Galvanismus alſo aus der Reihe eigen- 
thumlicher Formen von Thãtigkeit (Proceſſe genannt) ganz verſchwinden 
möüfle. Es gibt nur Magnetismus, Kiektricität und chemiſchen Proceß, 
deſſen reinſter Ausprud der bisher fogenaunte Galvanismus if. An 
die Frage: was ift denn dieſer Galvanismus felbft, welcher ven chemi⸗ 
ſchen Proceß bewirtt? — Kat man bisher nicht gedacht. Das Dunkel, 
womit in mandgen Köpfen viefer Name umgeben ift, wird ibm völlig 
abgezogen, ſobald man nicht mit dem bloßen Wort fih begnügt, ſon⸗ 
dern auf die Sache felbit und den eigentliden Hergang bes Pro 
cefjes innerhalb der fegenannten Kette fieht; dieſes ift aber bis jegt 
durch keinen Phufifer bargeftellt, und die obige Conftruftion ift ber 
erfte, und wie man fi) bald überzeugen wirb, gelungene Verſuch, den⸗ 
felben begreiflih zu machen und der Anſchauung näher zu bringen. — 
Die reinen Bedingungen des Handelns der Natur find überhaupt nur, 
entweder anf dem Weg der Conftruftion a .priori, weldye ihrer Natur 
nach von allen Zufälligen abftrahirt, ober durch Erperimente zu finden, 
in welchen durch glüdlichen Zufall oder den Scharfſinn des Erfinders 
alles Außerwefentliche entfernt wird. Als ein ſolches Erperiment ift der 
fogenaunte Galvanismus durch Volta dargeftellt worden, indem er zuerſt 
die tbierifchen Theile aus der Kette entfernte, und zeigte, daß fie in 
derfelben als bloße feuchte Leiter (alfo in einer ganz allgemeinen Qua⸗ 
tät) wirken, und daß biefelbe Wirkung durch jeden andern feuchten 
Theil ebenfo gut erreichbar ſey. Dadurch erft ift der Galvanismus, 
indem er feine organifche Bedeutung verlor, eine wichtige Eroberung 
für die allgemeine Phyſik geworden, und hätte diefe Eutdeckung auch 
fonft feine andere Frucht als diefe getragen (dem chemiſchen Proceß 
unter feinen urfprünglichiten Bebingungen zu eigen), fo müßte fie ſchon 
barım zu ben größten und merkwürdigſten gerechnet werben, die je 
gemacht worden find. — Für den, welcher der Tore fähig ift, bebarf 
es zwar für die Identität des Galvanismus und des chemiſchen Pro- 
ceſſes feines weitern Beweiſes, als daß fi die Bedingungen bes 
erfiern aus dem Begriff des letztern und aud nur aus 
diefem a priori einſehen und ableiten Laffen, daß fie alfo 
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eigentlich Die Bedingungen von dieſem find; wein iudeß mehrere uuferer 
Bhyfifer in der rühnlichen Benugung der Boltaifchen Ipeen und Ent- 
deckungen ferner fortfahren, fo kann e8 nicht fehlen, daß fie nicht fidh 
felbft, und auch den bloßen Empirifer, bald zur Ueberzeugung bringen, 
daß ter Galvanismus als Galvanismus, d. h. als eigenthämliche Form 
von Thätigkeit, niemals eriftirt bat, und alfo noch weniger künftig ale 
eine ſolche ‚betrachtet werden Tann. 

8. 114. In dem chemiſchen Proceß find alle andern 
dynamiſchen nit nur potentia, fondern actu enthalten; 
deun er ift die Totalität des dynamiſchen Proceſſes (8. 112). 

Zufag 1. Hinwieberum werben eben deßwegen auch alle andern 
dunamifchen Procefie als chemiſche betrachtet werden Können. — 3. B. 
nichts verhindert, zu fagen, ber Pol bes Magnets, welcher fih in ver 
Cohãſion erhöht, oxydire fi auf Koften des entgegengefeßten. 

Zufag 2. Man kann fagen, in dem Dreied 8. 112 kommen 
durch AB und AC Koblenftoff und Stidftoff, dur BC aber Sauer» 
ftoff und Wafferftoff zuſammen (8. 95, Erläuterung 4. 5. 11); da 
num dieß eben die vier dynamiſchen Potenzen find, weldye das ganze 
Spiel des: fo genannten Proceffed unterhalten, fo erhellt auch hieraus 
wieberum, wie in dem chemifchen Proceß die Baal Totalität, die 
vier Weltgegenben vereinigt find. 

Zuſatz 3. Folgende allgemeine Reflerionen laſſen ſich über dieſe 
Eonftruftion ferner auftellen. 

a) Das Schema ter drei Gruntformen des dynamiſchen Proceſſes 
if, wie befannt, Pinie, Winkel und Dreied, oder auch: dieſe drei Bro- 
ceſſe find den drei erften Primzahlen der arithmetifchen Reihe gleichzu⸗ 
fegen. So wie 2 nur aus der Addition von 1 zu 1, 3 aus ver Hin- 
zufügung von 1 zu 2 entfteht (fo wie alfo diefe Zahlen nicht Botenzen 
von 1 find, ebenfo aud die drei Stufen bes dynamiſchen Proceffes). 
Auch der chemiſche enifteht nur durch dreimalige Wiederholung befjel- 
ben 1, nämlid des Magnets, der durch AC, AB und BC nur zu 
fi ſelbſt addirt wird, und in dieſer Addition bie erfte Zotalität dar- 
tel. So wie in der 2 das 1, in ter 3 das 2 und 1 enthalten ift 
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fo in der Elektricität der Magnetismus, im chemiſchen Proceß Magne- 
tismus und Elektricitäͤt. Wir dürfen bloß zuſehen, um zu bemerken, 
daß ACB nur die in die Geftalt des A verfchobene Linie ACB ift, 
dag wir alfo mit vemfelben nicht aus den Bedingungen des 
Magnetismus beransfommen. 

b) Das A repräfentirt die Orundbbebingungen alles Seyne, AB 
bie negative, AC die reelle Form des Seyns, die Bafis endlich ober 
BC die Subfta n3 oder das unter der Form von A und B gejeßte 
Identiſche (die Schwerkraft). 

c) Kielmeyer bereits hat auf das Geſetz hingebentet, daß bie 
Thätigkeit innerhalb der galvaniſchen Kette, d. h. aljo innerhalb unſers 
A, = fey der Differenz der Verwandtſchaftsgrade beider Körper zum 
Sauerftofl. In der höhern Abftraktion ausgedrückt lautet diefes Geſetz 
fo: da8 Moment der Thätigleit ift = der Differenz der Cohärenzgrade 
von AB und AC, worunter aber natürlich Grade nicht der aktiven, 
fontern der pafliven Cohäfton verftauden werben müſſen. ‘Denn bie 
eigentlich aktive Cohäſion ift nicht ohne differente Grabe der pafliven 
(8. 73). Aber jo ausgebrüdt findet jenes Gefeg keine Ausnahme, und 
die Tafeln der reipeftiven Ercitationskräfte der Körper in der galvani- 
hen Kette flimmen auf dieſe Weife ganz mit der oben conftruirten 
Cohãſionsreihe überein. 

8. 115. Indifferente Körper, die fih berühren, jegen 
in ſich felbft fowohl als zwifchen ſich wecfelfeitig aktive 
Eohäfion. — Denn (8. 84) fie ftreben fi zu erwärmen. Nun ifl 
aber aktive Cohäſion das Widerfirebende der Wärme (erhellt aus 8. 91, 
Zufag 1). Alſo werden fie in fich mechfelfeitig aftive Cohäfion, mithin 
(8. 68) Magnetismus, und da bieß mechlelfeitig gilt (nad 8. 107, 
Zufag 2), auch Cohäſion unter fich jegen. 

Anmerkung. Der Beweis war unmittelbar auh aus $. 70 
und 80 zu führen. ‘Denn zwei Körper, bie inbifferent find, können 
nicht zufammen eine Zotali.ät Gervorbringen, wie bifferente (8. 74); 
es muß alfo jeder ftreben, Zotalität in Bezug auf ſich felbft, d. h. 
Maynet, zu feyn. 
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Zuſatz. Das Beftreben, altive Eohäfion in fich felbft und unter 
fih zu fegen, geht alfo dem Beftreben, fich zu erwärmen, vorher, und 
danert andy, nachbem beide erwärmt find, fort. — Beweis. Denn 
ein Körper ift nnr erwärmt, infofern er Wärme leitet (8. 88, Zufaß 1). 
Run ift aber alle Leitung eine Funktion der Eohäflon oder des Magne- 
tismus (8. 91 und Znfaß 1); alfo x. 

8. 116. Hinwiederum werben bifferente Körper nur 
aktive Cohäſion zwifchen fih, aber nicht wechfelfeitig im- 
einander jegen. — Wegen bes erften Theils fiehe 8. 80, Zuſatz 8. 
Der zweite folgt aus $. 75. Denn da fie zufammen die Zotalität her⸗ 
vorbringen, fo ift es nicht nothwendig, daß fie jeder für fich hervor 
bringe, d. b. (8. 70) daß er Magnetismus in fich fege. 

Erläuterung 1. Aus diefen Sägen erhellt zur Genüge, warum 
überhaupt nur indifferente Körper fih magnetifiren, anftatt baß 
nur dDifferente fi eleftrifiren. 

Erläuterung 2. Es zeigt fi ferner, daß das, was man bis 
daher als Adhäſion betrachtet hat, vorerft wenigftens in Anſehung flarrer 
Körper Magnetismus ift, nur freilich, daß biefer Magnetismus Seiner 
Dauer wie im Eiſen fähig, ſondern auf die bloße Zeit der Berührung 
eingefchränkt if. Das Geſetz aller Adhäſion ift, daß inbifferente Körper 
mit indifferenten am ftärfften zufammenhangen, 3. B. Glas mit Glas, 
Marmor mit Marmor, und auch bier in der Reihe ver fogenannten 
Kohäfien findet fih, daß das Eijen fi wieder obenan ftelle,. und zwar, 
daß das des Magnetismns fchneller empfängliche (weiches) das minder 
empfänglie (Stahl) in der Stärke ver Adhäſion übertreffe '. 

8. 117. Erflärung. Ich fchränte ven Begriff ver Adhäſion 
ein auf das Anhängen flüffiger Körper an feſte. — Denn da flüffige 

ı Man fiehe Ouytons Grundſätze ber chemiſchen Affinität. Im ber 
Wirkung des Eiſens auf bie ihm in ber Eohäflonsreihe am nächſten ſtehenden 
Metalle (Kobalt, Nitel u. |. f.) zeigt fich fogar noch die Adhäſion unter der ber 
fimmten Form der Polarität; ganz natürlich aber verfchwinbet das Phänomen 
(nicht die Sache jelbR) in dem Verhältniß, als man ſich von dem Mittelpimft aller 
Eohäfioen — wo fle unter ber Form bes Magnetismus fichtbar heroortritt — 
entfernt. (Anm. bes Originale.) . 
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fi nicht unter fich zur aktiven Cohäſion beftimmen (wie fefte und 
fefte, denn auch durch das Zufanımenfließen treten fie in kein Eohäfione- 
verbältniß), fondern nur durch die legteren eine Determination bazu 
erlangen, fo ift hier allerdings der Grund einer Unterſcheidung, welche 
doch wiederum nicht in Anfehnng der Sache felbft ftattfindet. Dem 
auch zwifchen flüffigen und feſten waltet daſſelbe Geſetz ob, welches 
zwifchen feften und feften (8. 116, Erläuterung 2). So Hängt z. ®. 
das Duedfilber mit denjenigen Metallen, welde ihm im Grab ver 
fpecififchen Schwere und mehreren andern Cigenfchaften am nächſten 
ſtehen, Gold, Silber u. ſ. w. am ftärkften, dagegen mit Eifen am 
Ihwädhften zufammen. 

8. 118. Der Moment des Magnetismus im chemiſchen 
Proceß als folden ift der Moment der Adhäfion! — 
Denn (8. 110, Zuſatz 2) der chemiſche Procek als folder wird erft 
durch das Hinzukommen des flüffigen, BC, geſetzt (8. 112). Zwiſchen 
diefem aber ub AB und AC ift (nicht ſowohl Kohäflon, als vielmehr) 
nur Adhäſion möglih (8. 117). Der Moment des Magnetismus kann 
ſich daher im chemiſchen Proceß als ſolchen nur unter der Form der 
Aohäfion darſtellen. 

Zuſatz. Hiermit wird nicht geleugnet, daß nicht au AC ober 
AB ſelbſt, wenn e8 Körper von beträchtlicher aktiver Cohäſion find 
(3. B. Kupfer, Eifen, Silber), außer der Polarität, bie fie miteinan⸗ 
der gemeinſchaftlich barftellen, eine in fich barftellen können. Allein 
vieß beruht auf ber zufälligen Bedingung, auf die-wir bier feine Rüd- 
fit nehmen. 

"8.119. Der Moment der Eleltricität im chemiſchen 
Proceß als folden beruht auf dem Potenzirtwerden des 
Slüffigen zu Sauerftoff und Wafferftoff. Erhellt aus bem 
Beweis des 8. 112. 

Anmerfung 1. Hieraus ift Mar, daß fi alle Momente des 
dynamiſchen Procefjes im Hlüffigen, für fi betrachtet, aufzeigen laſſen, 


Correltur: tom ſich nur durch den Moment der Abhlſion auebräden. 
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oder daß dieſes in feinen Berwanblmgen fie alle durchläuft. Dus 
Waſſer ift der flüffige Magnet (8. 95, Zuſatz 4, Erläuterung 7), und 
ftellt im gleichgültigen Zuſtand den [abfoluten] Indifferenzpunkt vor. 
Im Zuftand der Adhäſion nähert es ſich der bloß relativen Sentität, 
im Buftend der Trennung in Sauer- und Wafferftoff tritt e8 im dem 
Moment der relativen Dnplicität. Der dritte Moment (ver chemifche 
Proceß im chemiſchen) wird bald näher beftimmt werben. 

Anmerlung 2. Es wäre fehr natürlih, wenn gegen die Be⸗ 
banptung, daß ber fogenannte Galvaniemns nichts anderes als ber 
chemiſche Proceß felbft ſey, die große Hebereinftimmung angeführt würde, 
welche zwifchen den galvaniſchen und eleftrifchen Erfcheinungen nnleugbar 
ftattfindet. Denn was man auch gegen dieſe Uebereinſtimmung vorge» 
bracht hat, ift von feinem Belang, da 3. DB. die Körper, welche felbft 
für den verftärften Galvanismus als fchlechte Leiter fich zeigen, e8 für 
die verftärkte Eleftricität nicht minder find wie Weingeiſt n. a. 
Allein diefe Uebereinftimmung begreift fih ſchon aus dem Sag $. 114. 
Der fogenannte Galvanismus ift Magnetismus, Eleftricität und chemi⸗ 
ſcher Proceß (den legtern im engern Sinn gedacht) zugleih. Siehe dieſe 
Zeitfehrift Bd. 1, Heft 2, S. 77 [oben S. 72]. Aber eben deßwegen, 
weil er dieß ift, ift er der chemifche Proceß felbft in der Totalität feiner 
Bedingungen bargeftellt, unter weldyen dann nothwendig die Elektricität 
auch if. Es ift daher nicht weniger nothwendig, daß die Voltaifche 
Batterie die auffallenpften eleftriihen Erſ Geinungen, ats daß fie bie 
bebeutendften chemiſchen hervorbringt. 

Dod ehe wir die auseinanverfegen können, müſſen wir erft eini- 
ges über die Conſtruktion biefes merfwürbigen Ganzen jagen, das 
wenigftend den Proteus, der in dem dynamiſchen Proceß ımter fo ver 
fchieden ſcheinenden Geftalten täufcht, für immer gefefjelt enthält. Wir 
erlauben uns in Anfehung defjelben eine Ausnahme von der allgemeinen 
Regel diefer Tarftellung, theils wegen ber Größe der Erfintung, welche, 
wie ans dem Folgenden Mar erbellen wird, die höchfte und äußerfte 
für diefes Gebiet ift, theils auch, weil allen Phyſikern, welchen bie 
Dedentung und der Proceß der einfadhen galvanijchen Kette: verborgen 
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geblieben ift, noch weit mehr die verwideltere Conſtruktion diefes Gau⸗ 
zen ein Räthſel ſeyn muß, ober wenn fie jene auch durch das oben 
(8. 112, Erläuterung) Borgetragene begriffen haben, ihnen body bie 
Anwendung davon auf den zujammengejegteren Ball ſchwierig fcheinen 
könnte. Es ift aber wichtig, daß die wahre Anficht gerade über biefe 
Erfindung bald hervorgebracht werde. Schon hat einer der damit be- 
ſchäftigten (englifchen) Phufifer befannt, dieſe Batterie werde fie nöthi« 
gen, ihre bisherigen Lehrmeinungen über die elektriſche Materie (und 
fo wohl zulegt ihr ganzes bisheriges Gebäude der Phyfik) zu verlaffen, 
ein Erfolg, der fo gut ift, day er nicht zu frühe herbeigeführt wer- 
den kann. 

Nachdem einmal im dynamischen Proceß bie Totalität hervorge- 
bracht iſt (durch chemiſchen Proceß), fo finvet in dieſer Sphäre ober 
Potenz nichts weiter ſtatt als fortgeſetzte Addition dieſer Totalität zu 
ſich ſelbſt, welche nun ins Unendliche gehen, aber nie die Potenz ſelbſt 
überſchreiten kann. Dieß iſt in Anſehung der dynamiſchen Potenz durch 
die Voltaiſche Erfindung geſchehen. Aus dieſer bloßen Addition wird 
nun aber die Verſtärkung der Thätigkeit ſowohl innerhalb dieſes Gau⸗ 
zen, als derjenigen, die es nach außen ausübt, noch nicht hinreichend 
begriffen, ſondern man muß hierzu noch in Betrachtung ziehen, daß 
innerhalb des Ganzen ein jedes Glied zugleich Glied in drei foge 
nannten Ketten, alfo in drei Procefien ift, deren jeder für ſich ſchon 
felbftändig und eine Zotalität if. — Denn da nun jedes Glied bes 
Ganzen mit dem, was es als Glied der Einen Kette empfangen hat 
oder geworben ift, in der andern ſchon auftritt, und fi fo an das 
Ganze anfchließt, jo begreift fi, wie die eine und felbe Kraft durch 
fortwährende Steigerung einen beträdhtlihen Grad erlangen, und wie 
endlich die äußerften Glieder der Kette ald Repräfentanten des ganzen 
+ und — des Proceſſes an den entgegengefegten Enden A und B 
‚ auftreten können. Man fee das Ganze von biefen Punkten aus fort, 
jo fieht man, daß A fowohl als B in der neuen Berbinbung ben 
Proceß mit einer Kraft anfängt, vie fonft ein Probuft des Proceſſes 
it — und hieraus begreift man ohne Zweifel — das Rauſchen und 
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Wogen und — faft möchte man fagen das lebendige Zufammenbrennen 
des Ganzen in fi und feine (vielleicht) unbegrenzbare Kraft nach außen. 

Indeß gefhieht aber der Proceß innerhalb dieſes Ganzen mittelft 
bloßer immaterieller PBotenzen (der der Cohäfion) nad) den oben ges 
gebenen Gejegen und hat mit feinen Materien, ſogar wenn man fie 
imponberabel nennt (woburdy die Ungereimtheit der Meinung nur noch 
vermehrt wird), durchaus nichts zu thun; und vor allem mögen bie 
Phyſiker nur ihre bisherigen Begriffe über Leitung und Leitungstraft 
aufgeben, um dieſes lebendige Ganze einigermaßen zu faffen. 

Reflektiren wir auf das Innere beffelben, fo geht innerhalb jenes 
einzelnen Theilganzen ſchon bafjelbe vor, was im Zotalganzen geſchieht, 
und in ben letteren nicht mehr, als was ſchon in jenem enthalten ift. 
Der in feiner Cohäſion erhöhte Körper determinirt das Waffer, zu 
Waſſer potenzirt durch + E, der in feiner Cohäflon verminderte (um 
fi mittelft deſſelben wieder zu erhöhen) — zu Waſſer potenzirt durch 
— E (Sauerftoff) — er orydirt fi; nur bie beiden äußerften Glieder 
der Kette, wofern fie nicht gefchloffen wird, bleiben mit ihrem + und 
— ifolirt; fie können baber feine anderen als bie elektriſchen Erſchei⸗ 
numgen zeigen (denn das Dritte fehlt), aber dieſe Erfcheinungen ohne 
allen Zweifel unter jeder Form, unter welcher fie fonft fidh darſtellen; 
erft dur das Hinzulommen des Dritten (3. B. des Waſſers) find bie 
Bedingungen des chemiſchen Procefjes in Anfehung des Ganzen voll- 
fländig gegeben; aber num tritt er auch vollftändig ein durch das augen- 
blickliche Angreifen des Flüffigen, durch Desorydation und Orydation, 
je nachdem bie Umftände find, — So viel über biefen merkwürdigen 
Gegenſtand wird vorerft ohngefähr hinreichen, ven Geſichtspunkt, aus 
bem er betrachtet ſeyn will, anzuzeigen. 

8. 120. Der chemiſche Proceß, obwohl er nad allen 
Dimenfionen wirkt, afficirt doch in allen bloß die Co— 
bäfion. — Beweis. Denn die Cohäſion ift die Grenze alles dy⸗ 
namifchen Procefjes (8. 94, Zufag). Anders: denn auch das chemijche 
A ift rebucibel auf die gerabe Linie (8. 114, Zufag 3 a); es fieht 
alfo (8. 62) der ganze dynamiſche Proceß unter dem Schema des 

Schelling, fammtl Werke. 1. Abtb. IV. 13 
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Magnetismus, alfo (8. 67) der Cohäflon, oder, was wieberum baffelbe 
ift (8. 95, Zufag 5), der bloßen Mobition. 

Anmerkung. Es ift alfo zu erwarten, daß hier der erfte Grund 
aller Arithmetik Liege '. 

8. 121. Durch den chemiſchen Proceß können die Körper 
nit der Subftanz, ſondern aunr den Accidenzen nad, ver- 
ändert werben. Denn er afficirt bloß die Cohäſion. Nun ift aber 
das, was durch die Cohäſion gefeßt ift, nicht die Subftanz (welche der 
Schwerkraft ? angehört), fondern die bloßen Accivenzen berfelben (8. 70, 
Anmerkung). Alfo werben durch chemiſchen Proceß nur die Accivenzen 
verändert werden. Die Subftanz aber ift, unabhängig von den legtern 
(dafelbft); alfo ift fie durch Veränderung berfelben nicht zu verändern, 
fie ift ſonach unveränderlid durch chemiſchen Proceß. 

8. 122. Alle ſogenannten Qualitäten der Materie 
ſind bloße Potenzen der Cohäſion. — Den Beweis enthält 
alles Bisherige. Man vergleiche aber zum Ueberfluß die Abhandlung 
vom dynamiſchen Proceß Bd. L dieſer Zeitſchrift [oben S. 1 ff.]. 

8. 123. Die Subſtanz jedes Körpers iſt von ſeinen 
Qualitäten völlig unabhängig und nicht durch ſie beſtimmt. 
— Erhellt aus 8. 122, vergl. mit 8. 121. 

Anmerkung 1. 3. B. alſo was man GStidftoff und Kohlen⸗ 
ftoff nennt, ift der Subſtanz nach völlig gleih, obſchon die Potenzen 
entgegengefeßt find. Das relative An⸗ſich in beiden ift ein und ba 
jelbe Indifferente, nämlich das Eiſen, der Subftanz nad) betrachtet. 

Anmerlung 2. Die Materie unterwirft fi alfo auch hierin 
dem allgemeinen Gejet des Seyns. Denn alles Seyn, abgejehen von 
den Potenzen, unter welchen es geſetzt ift, ıft Eins (8.12, Zufat 1). 

Anmerlung 3. Das Seyn der Materie, abftrahirt von ihren Po⸗ 
tenzen, ift alfo gleich dem allgemeinen Seyn, und völlig daffelbe mit ihm. 


ı Ein Gebanle, welchen auh Hr. Eſchenmayer aus Gelegenheit ber Ab» 
hanblung vom dynamiſchen Proceß (Speculative Zeitfchrift Ob. 1, Heft 1 und 2) 
gegen mich geäußert hat. (Amm. bes Originale.) ' 

2 Eorreltur: Schwere. 
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8. 124. Rein Körper ift ver Subftauz nah zufammen- 
gefegt. — Denn er ift der Subftanz nach die abſolute Identität felbft 
(8. 123, Anmerkung 3). 

Zuſatz 1. Was alfo auch getheilt oder zerlegt werben möge, fo 
wird nie die Subftanz zerlegt. Folgt aus 8. vergl. mit 8. 34, Zuſatz. 

Erläuterung. Es würde alfo z. B. falſch feyn zu fagen, bie 
Metalle beftehen oder feyen zufammengefegt aus Kohlen- und Gtidftoff. 
Denn biefe beiden find bloße Formen ber Eriftenz eine® und deſſelben 
Mentiſchen, nicht das Eriftivende ſelbſt. 

Zuſatz 2. Ein Körper wird chemiſch zerlegt, heißt: das Eine und 
gleiche Eriftirende wirb unter differenten Formen ber Eriftenz geſetzt. 

Anmertung Die fogenannten Stoffe, woraus die Körper bes 
fteben follen, werben alfo erft durch bie Zerlegung geſetzt, und ſind 
Produkte der Zerlegung. 

Zuſatz 3. Hieraus folgt, daß ein Körper, obgleich er zerlegbar 
iſt, dennoch nicht zuſammengeſetzt, ſondern einfach ſey. 

8.125. Alle Materie iſt ſich nach innen gleich und diffe— 
rirt bloß durch den nach außen gehenden Pol. — Denn ſie differirt 
nicht dem Weſen ($. 12, Zuſ. 1) oder der Subſtanz (8.123, Anm. 2), ſon⸗ 
dern bloß der Form der Exiſtenz nach. Nun iſt aber die Form der Exiſtenz der 
Subſtanz überhaupt Cohäſion (8. 92, vergl. mit 8. 70, Anm.); die einzelne 
Form der Eriftenz alfe (8. 68) ift Pol; mithin differirt fie bloß durch den 
Bol, unter deſſen Form fie exiftirt, oder (da das Wefen eines Dinge das In⸗ 
nere, die Eriftenz das Aeußere ift) durch den Pol, mit tem fie nach aufen gebt. 

Erläuterung 1. 3. B. alfo das Alkali und die Säure find 
an’ ſich völlig indifferent und bifferiren (wenigftend im Anfang bes 
Proceſſes der Neutralifirung, denn jeder Moment befjelben ändert die 
Accidenzen) ohne Zweifel bloß dadurch, daß jenes ben Waſſer⸗, 
biefes den Sauerftoffpol nah außen kehrt. — Die Subftanz entflieht 
ums eben darum unter den Händen, weil jeder Körper nur Durch einen 
anbern veränderlich (8. 36), und weil er in jedem Moment des Pro- 
ceffes der Form der Eriftenz nach ein anderer ift, chne daß je bas 
reine und formlofe Wefen felbft bervortreten könnte. 
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Erläuterung 2. Das nach- Innen jedes Körpers kann man 

au das Potenzirte, den nah außen gehenden Pol das Boten- 

zirende nennen. 

8.126. Durd feinen Proceß kann in den Körper etwas 
fommen, das nicht potentialiter ſchon in ihm if. — Im 
Anfehung des magnetifchen (8. 115), des eleftrifchen, des Wärme 
procefies (8. 86. 88) ift e8 bereitö beiviefen. “Der Körper feitet 3. D. 
nicht die fremde, fondern bie eigne Wärme und Eleftricität. In An« 
fehung des chemiſchen folgt e8 unmittelbar aus 8. 69, Zufag 1. Denn 
alles, was durch den chemiſchen Procek in einen Körper geſetzt werben 
fann, find bloße Botenzen der Cohäfion (8. 120), aber in jever Materie 
find potentialiter alle andern enthalten, und da fi) alle Materien von- 
einander nur burd die PBotenzen der Cohäſion unterſcheiden (8. 125), 
jo heißt dieß fo viel: im jeder Materie find alle Potenzen ver Cohäſion 
(virtualiter) ſchon enthalten; es fommt alſo ꝛc. 

Erläuterung. Z. B. alſo der Körper, welcher ſich orybitt, cohä⸗ 
rirt (verbindet ſich) allerdings mit der Materie, deren Potenz der negative 
Faktor der Cohäfton (der Sauerftoff) ift; aber der Sauerftoff, mit welchem 
diefe Materie nach außen geht, ift ihr Eignes — das nur erft, nachdem 
ihr + E durch die Potenz von außen eingefchränlt oder aufgehoben ift, zur 
Wirkung fommt. Dieſe Anficht ift auf alle demifchen Proceſſe anzuwenden. 

Zuſatz 1. Yeder Körper ift eine Monas, 

Zuſatz 2. Rein Entſtehen im demifchen Proceß ift ein 
Entftehben an fi, jondern (8. 78) bloße Metamorpbofe. 

8. 127. Die allgemeine Tendenz des chemiſchen Pro- 
ceffesÄift: alle Materie in Waffer zu verwandeln. — Denn 
die Tendenz der Natur ift (8. 109, Zufaß), alle dynamiſchen Potenzen 
wechjelfeitig durcheinander aufzuheben und gleichſam auszulöſchen, aljo 
bie abfolute (dynamifche) Inbifferenz hervorzubringen. Aber bieje eriftirt 
nur im Waſſer (8. 95, Zuſatz 4, Erläuterung 7). Alſo geht bie 
Natur im chemiſchen Proceß auf die Hervorbringung des Waflers 
oder Berwanblung aller Materie in das Wafler. 

Zuſatz 1. Der chemiſche Proceß wird in biefer Tendenz nur 
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burch die aktive Cohäſion eingefchräntt, welche, einmal gefett, nicht 
wieder [innerhalb diefer PBotenz] aufgehoben werben fann, und bie con» 
firuirende Kraft überhaupt ift mit dem allgemeinen chemiſchen Proceß 
in den ewigen Widerſpruch verwidelt, daß fie jede dynamiſche Potenz 
nur durch ihre entgegengefeßte aufheben, dieſe aber nirgends hinweg. 
nehmen kann, ohne ebenfalls wieder ihre entgegengefeßte zu fetten; es 
ift alfo unmöglich, daß fie je (in dieſer Potenz) zum Ziel gelange, aber 
eben durch diefen Widerfpruch werben alle Körper in eine allgemeine 
Wechſelwirkung (alfo wenigſtens zur relativen Totalität) verflochten. 

Zuſatz 2. Da das Waffer das Potenzlofe ift (8. 111, Zufaß), 
alle dynamiſchen Potenzen aber Potenzen der Kohäfion find, fo ift das 
Wafler das volllommen bepotenzirte Eiſen. 

8. 128, Lehnſatz. Als Mittelgliever des Uebergangs der ftarren 
Materie in den potenzlofen Zuftand (das Waller) find die Säuren 
zu betrachten. 

Zufag. Hieraus folgt, daß das fogenannte Radical aller Säuren 
entweder ein flarrer Körper oder eine ſolche Materie ſeyn muß, welche 
wenigftens einen Yaltor der aktiven Cohäſion repräfentirt. 

Anmerkung Denn die Faltoren der paffiven Cohäſivn 
(8. 95, Erläuterung) rebuciren fi) wirklich zur abfoluten Indifferenz, und 
eben bier entfteht Feine Säure. — Die primären Säuren find Kohlen» und 
Stidftofffäure.” Die ſecundären haben flarre Körper, z. B. den Schwefel, 
oder (wie wahrſcheinlich die Salzfäure) ein Metall zur Grundlage. 

8. 129. Der chemiſche Proceß im hemifhen Proceß ift 
der Uebergang von Sauer» und Wafferftoff ($. 119) zur 
abfoluten Indifferenz, dv. h. zum Waſſer. Folgt aus dem 
Bisherigen von felbft. - 

Zufag 1. Diefer Uebergang ift mit der Gegenwart des Lichts 
nothwendig verbunden. — Denn (8. 103, Anmerkung) feine beiven 
modi existendi, + E und — E, welde hier ſich gegeneinander auf 
heben, find gegeben (8. 95, Zuſatz 10). 

Zuſatz 2. Diefer Uebergang ift alfo Verbrennungsproceß. 

8. 130. Das Grundgeſetz alles demifhen Proceſſes 
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ft, daß der in feiner Cohäſion bis zu einem beträchtlichen 
Grad verminderte Körper fih oxydire. Erhellt aus ber erften 
Conftruftion 8. 112. 

Anmerkung. Auf welche Art dieſe Cohäfionsverminderung ge 
fhebe, ob unter der urfprünglichſten Form des dhemifchen Proceffes 
[wo derjenige ſich oxybirt, ber relativ + if] (8. eit.), ober durch ben 
elektriſchen Funken, oder durch unmittelbare Wirkung der Wärme, ift in 
Anfehung des allgemeinen Gefeges völlig gleichgültig. 

8. 131. Alle demifhe Zufammenfegung ift Depoten- 
zirung ber Materie. Denn in allen fogenannten Zufammenfegun- 
gen geht die Natur darauf aus, die entgegengefegten Potenzen der Ma- 
terie durcheinander aufzuheben (8. 109, Zuſatz), oder (8. 127) Wafler 
beroorzubringen. Alſo (8. 127, Zufag 2) ift jede fogenannte Zufammen- 
fegung eine (mehr oder weniger geliugende) Depotenzirung der Materie. 

Zufag. Hieraus folgt, daß umgelehrt jede fogenannte Zer- 
legung eine Potenzirung der Materie fey, weldes unmittel- 
bar au aus 8. 124, Zufag 2, eingejehen werben kann. 

8. 132. Die Orydation (3. B. der Metalle) fann nicht 
Grund der Solution feyn. Denn dieſe ift Auflöfung der Cohäſion. 
Jene aber erhöht vielmehr die Eohäfion (8. 95, Erläuterung 10). Alfo x. 

Zuſatz 1. Man wirb daher vielmehr umgekehrt fagen müſſen, 
ber Koblenftoff (im Diamant), das Metall u. f. w. firebe, indem es 
fi orybirt, der Auflöfung entgegen, und es löſe ſich auf, nicht weil 
ed orybirt, ſondern fortwährend in feiner Cohäſion vermindert worden. 

Zujag 2. Der Körper‘, welder ſich orybirt, wird, indem er 
abfolut ſchwerer wird, nothwendig fpecififch Leichter. — Folgt aus dem 
eben Berbanbelten, und aus $. 72. 

Zuſatz 3. Die Säure ift an ſich völlig iventifch (8.124, Zufat 3), 
alfo auch nicht Säure; fie ift Säure nur im Gegenfag gegen ben 
Körper, welcher fi in feiner Cohäſion zu erhöhen ftxebt. 

Zufag 4 Die Auflöfung der Metalle in Säuren ge- 
ſchieht nah dem allgemeinen Schema des hemifhen Pro» 
ceffes 8. 112. Es ſey 3. B. das anfzuldfende Metall Silber, bie 
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Säure Stidftofffäure, fo ift Koblenftoff und Stidftoff unter ſich und 
mit Waſſer in Berührung, d. h. (8. 114, Zufag 2) es ift die Totali⸗ 
tät des chemifchen Proceſſes gegeben. 

8. 133. Auch die Säuren folgen in ihrer Wirkung auf 
bie Metalle dem allgemeinen Gefeg der Bolarität, daß 
nämlich nur entgegengefeßte Pole ſich gegeneinander richten. 

Zufag 1. Gegen die Metalle des Kohlenftoffpol® wird fi vor- 
zäglich nur die Säure des Stidfloff- und gegen bie Metalle dieſes Pols 
die Säure des Kohlenftoffpols richten. 

Zuſatz 2. Das Eifen wird von allen Säuren, ja vom 
bloßen Waffer angegriffen. Das Erſte erhellt aus 8. vergl, mit 
8. 76, das Zweite ans 8. 113. 

8. 134. Abfolute Indifferenz fönnen nur bie Faktoren 
ber paffiven, nicht aber der altiven Cohäſion berftellen. 

Zuſatz. Es ift nothwendig, daß die chemiſche Meta- 
morphoſe nad entgegengefegten Rihtungen und mit frei« 
ſtehenden Polen endige. Denn dba der chemiſche Proceß auf Her- 
vorbringung der abfoluten Indifferenz ausgeht, diefe aber nur in An« 
fehung der Potenzen der pafliven, nicht aber der aktiven Cohäſion 
möglich ift (8.), fo endigt die Reihe der chemifchen Probufte nothwen⸗ 
dig in entgegengejete Pole, wovon ber eine nur ben einen, ber andere 
nur den andern Faltor ber aktiven Cohäſion repräfentirt, und welche 
im chemifchen Proce vergebens zufammenftreben. 

8. 135. Nicht der dynamifhe Brocef iſt das Reelle, 
fondern Die durch ihn gefegte dynamiſche Totalität Wechſel⸗ 
wirtung], denn überhanpt ift nur die Xotalität das Reelle (8. 60, 
Erläuterung). 

Anmerkung. Das Berbienft, dieſe Totalität in Anſehung des 
Erbförperd darzuftellen, bat fih nun Steffens in feinen oft ange 
führten Beiträgen erworben. — In venfelben hat er aud durch ſcharf⸗ 
finnige Combination von Thatfachen zuerft das Reſultat begründet, daß 
bie Erden (die höchſten Probufte der chemifchen, alfo der zweiten 
Metamorphofe) entgegengefeßte Reihen bilden, wovon bie eine (bie 
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Kiefelreihe) den Kohlenftoff-, die andere (die Falfigte) ben Stidftoffpol 
repräfentirt. Hiedurch erflärt fi $. 134, Zufag. 

8.136. Unmittelbar dur das Gefegtfeyn der dynami— 
[hen Totalität if das Hinzutreten des Lichts zum Probuft 
geſetzt (d. h. eg ift Die relative Totalität der ganzen Potenz geſetzt (8. 58, 
Zufat 8, Anmerkung). — Beweis: denn unmittelbar dadurch, daß bie 
dynamische Totalität gefett ift, findet das Licht als ibeelles Princip feine 
Grenze (8. 94, Zuſatz, vergl. mit $. 134), es hört alfo ($. 58) aud 
unmittelbar auf ibeell zu ſeyn, es wird reell, oder es tritt zum Produkt. 

Zufag 1. Der Ausbrud des Zotalprobufts [der Potenz] ift aljo 
Licht mit der Schmerfraft verbunden. 

Zufet 2. Das einzige An-⸗ſich diefer Potenz ift das Totalpro- 
but (8. 58, Zufat 8, Erläuterung 3). 

8. 137. Unmittelbar durch das Gefettfeyn der rela- 
tiven Totalität der ganzen Potenz ($. 58, Zuſatz 8, An 
merfung) ift vie Schwerkraft als bloße Form! des Seyn® ber 
abfoluten Identität geſetzt. — Denn ebenfo unmittelbar, wie 
durch das Gefettjeyn von A = B als relativer Totalität A? ($. cit., 
Zuſatz 7) geſetzt ift, ift durch das Gefektfeyn von A? = (A = B) 
al8 relativer Totalität A® geſetzt; A*® aber ift die abfolute Identität, 
infofern fie unter der Form des Seyns von Ad A=B als gi» 
ftirend gejett if. Alfo u. f. w. 

Erläuterung. Die Schwerkraft ift die abfolute Identität, info 
fern fie nicht ift, fondern den Grund ihres Seyns enthält (8. 54, 
Anmerkung). Nun ift fie aber in der Cohäflon als feyend geſetzt 
($. 92). Sie kann aber uicht als die abfolute Identität geſetzt ſeyn. 
Denn zum Weſen berfelben gehört das Seyn ($. 8, Zuſatz 1); zum 
Weſen der Schwerfraft aber gehört e8 vielmehr, nicht zu ſeyn. Sie 
kann daher aud nicht an ſich als exiſtirend geſetzt feyn, und fie ift 
auch wirklich bloß als exiſtirend geſetzt, infofern die abfolute Identität 
als Licht gefegt ift ($. 94), welches wiederum nicht an fich ift ($. 98), 
fie kann alfo überhaupt nicht als au fich exiſtirend, d. b. (8. 15, Zufag 2) 

Correltur: als bloßes Attribut (und nur in ber Reflerion). 
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fie faun nur als Form des Seyns der abfoluten Identität geſetzt 
feyn, welches eben in ber relativen Zotalität diefer Potenz gefchieht. 

Hieraus erhellt auch, daß die ganze Thätigkeit viefer Potenz (der 
dunamifchen) darauf ausgeht, die Schwerkaft als Yorm! des Seyne 
der abfoluten Identität zu fegen, welches aber nur mittelft des relativen 
Gegenfapes mit A? (der andern Form des Seyns), alfo nur mittelft 
des dynamiſchen Proceſſes gefchehen kann, daher diefer auch nicht in der 
Totalität diefer Potenz (d. h. an fi), ſondern ($. 27) nur in Anfehung 
des Einzelnen, oder außerhalb der Zotalität biefer Potenz, ftattfinvet. 

8. 138. Dadurch, daß jie als bloße Form des Seyns 
der abfoluten Fventitätgefegt wird, wird bie Schwerkraft 
felbft als accidentell gejegt. — Erbellt aus 8. 70, Anmerkung. 

Zufag. Arift aljo in Bezug auf die Schwerkraft das Subftantielle. 

8. 139. Erklärung. Die Schwerkraft wird als acciventell in 
Bezug auf die abfolute Identität gefegt, heißt: fie wirb als bloße Po» 
ten; ($. 64, Erklärung 1) oder als bloßer Pol gelegt. Wegen des 
legteren j. den Beweis von $. 125. 

Anmerlung Wir können uns ſonach über das Verhältniß ber 
urfprünglichen Metamorphofe (8.95) zu der, welche wir bie zweite ge» 
nannt haben, und welche durch ven dynamiſchen, zunächſt aber chemi⸗ 
Then Proceß geſetzt ift, beftinnmter als bisher fo ausdrücken: die ur 
Iprüngliche Metamorphofe deutet das allmähliche Geſetztwerden ver Schwer: 
kraft als bloßer Form des Seyns der abfoluten Ipentität an; bie 
abfolute Identität ift nur innerhalb berjenigen Sphäre Licht (A2), 
innerhalb welcher die Schwerkraft noch ale Schwerkraft, nicht ale bloße 
Potenz, gelegt ift; fie felbft ift aber unmittelbare Urfache jener erſten 
Metamorphofe, oder das unmittelbar Setende jener erften Reihe, in 
welche alle urfprünglihen Meaterien fallen. Die unmittelbare Urfache 
der zweiten Detamorphofe dagegen ift die Schwerkraft, welde, da fie 
burch jene erfte aus ihrer Ruhe geriffen ift, durch magnetifchen, durch 
elettrifchen, in ver ZTotalität durch chemifchen Proceß bie Potenzen, 
unter welden fie gejet wird, aufzuheben jucht. 

Correkltur: als bloßes Attribut. 


8. 140. Die Schwerkraft kann als bloße Botenz oder 
als Bol niht anders als nad entgegengefegten Ridhtum 
gen gejest werden; folgt unmittelbar. 

Denn im Begriff von Bol wird ſchon and der Begriff von Rid- 
tung gedacht. Run ift aber die Schwerkraft an ſich inbifferent, es iſt 
alfo kein Grund, daß fie nach der einen Richtung vorzugsweiſe geſetzt 
werde, fie wirb alfo ganz nothwendig und gleicherweife nach entgegen- 
gefegten Richtungen geſetzt. 

Zuſatz. Diefes Geſetz gilt, wie alle Gefeke des Seyns ber ab⸗ 
folnten Identität, ins Unendliche. Es gilt alfo auch in Anfehung des 
Einzelnen wie des Ganzen. 

8. 141. Lehnſatz. Die entgegengefeßten Pole, unter welchen die 
Schwerkraft auf gleihe Weile ale Form der Eriftenz ber abfoluten 
Mentität gefeßt wird, find in Anfehung des Ganzen Pflanze und 
Thier, in Anfehung des Einzelnen die beiden Geſchlechter. 

Anmerlnng. Der Leſer wirb es uns zu gut halten, wenn wir, 
um auf dem kürzeſten Wege zum Ziel zu gelangen, wie bisher, Sätze, 
deren Beweife ein jeder. durch eignes Nachdenken ſelbſt finden Tann, 
als bloße Lehnfäge oder auch ohue Beweis aufftellen. Es verfteht fich 
übrigens, daß eine weitere Anseinanberfegung ber obigen Behauptung 
in der Yolge noch vorkommen wird. 

Zufag 1. Hieraus erhellt, daß das un (8. 136, 3 
fag 1) der Organismus fen. 

Zufag 2. Wie die ganze dynamische Potenz fih dem Schema 
der relativen Ioentität unterwirft (8. 125, Beweis), fo fällt die ge 
ſammte organifche unter das der relativen Duplicität. Es erflärt ſich 
hieraus 8. 50, Erläuterung 3 

Anmerlung. Das befondere Schema biefer Potenz finden wir 
nicht nöthig zu wiederholen, da es bem ber erften und zweiten (8. 50. 
58) ganz gleich ift. 

8. 142. Die abfolute Identität ift Urfache des Orga 
nismus unmittelbar bapurd, daß fie A’ und A=B als 
Formen ihres Seyns, d. h. unmittelbar dadurch, daß fie 
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fi jelbft unter der Form beider als eriftirend fegt. — 
Beweis ift alles Bisherige. 

8. 143. Erklärung. Die abfolute Mentität, fofern fte fich 
felbft unter der Form von A? (8. 96) un A=B (8. 52) als erxifli- 
rend fegt, ift Wirkſamkeit. Denn Wirkfamkeit ift Kraft, die zur Thä- 
tigleit erhoben ift, oder Identität von Kraft und Thätigkeit. 

8. 144. Die Wirkſamkeit, wodurd der Organismus 
beftebt, geht nicht auf die Erhaltung der Subftanz als 
folder, fondern ber Subftanz als Form der Eriftenz ber 
abjoluten Identität. — Denn die Subſtanz (A=B) ift in Au- 
fehung des Organismus felbft eine bloße Form der Exiſtenz ($. 137) 
alfo x. Anders. In dem primum existens geht die Kraft, wo⸗ 
burch e8 eriftirt, bloß auf die Subſtanz, welde aller Veränderungen 
unerachtet weder vermehrt noch vermindert, noch viel weniger ver 
nichtet werben Tann (8. 34, Zufat 2). Der Organismus aber ift Or- 
ganismus keineswegs durch die Subftanz (welche unveränderlich if), 
fonvern durch die Art oder Form des Seyns der abfoluten Identität 
(8. 142). Ale Wirkſamkeit des Organismus geht alfo auch auf Er⸗ 
haltung der Subftanz als Form der Eriftenz, mithin nicht der Sub⸗ 
ſtanz als Subftanz. 

8.145. Die Urſache, wodurch die Subſtanz (das A=B) 
des Organismus als Subſtanz erhalten wird, liegt noth- 
wendig außer ihm. — Folgt unmittelbar aus $. 144. 

Erklärung. Oben ift erflärt worben, wir verftehen unter Na⸗ 
tnr vorerft die abfolute Identität, infofern fie unter der Yorm des 
Seyns von A und B actu eriftirt (8. 61). Nun eriftixt fie aber als 
folde nur in der Cohäſion und dem Licht. Da fie aber durch die Co» 
hãſion und das Licht Grund ihres Seyns ale A“ ift, fo wie fie durch 
die Schwerkraft Grund ihres Seyns ald A? war, und ba fie ale AP’ 
vielleicht wiederum Grund ihres Seyns (in einer noch höhern Potenz) 
ift, fo werben wir allgemein fagen Können: wir verftehen unter Natur 
die abfolute Identität überhaupt, fofern fie nicht als feyend, ſondern 
als Grund ihres Seyns betrachtet werbe, und wir jehen hieraus vorher, 
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raij wir alles Natur neunen werten, waß jenieits des abicluten Seyms 
ter affelnten Frextiät liest 

Zuiag 1. Bär werten rieiem nıh ſagen fiumen: tie Urfache, 
weturch tie Subnanz des Organiſnis als Eutitanz erhalten werbe, 
liege in ter Ratur. 

Zufag 2 Ta tie Birkſamkeit des Draunisums '8. 144) bloß dar 
auf geht, Au A=B tie Eukitan; als Fermen! feiner Eriftenz zu 
fegen, A=B aber als Zukftam ihm nur von außen gegeben werten faun?, 
fo wird alio ter Organismus ven aufen zur Birfjamfeit teterminirt. 

Erflärung. Diejes Determinirtwerben x. iſt Erregt⸗, Gereizt- 
werben; und ba ferner ber Grant, daß A=B im Anfehung des Or⸗ 
ganiemus bloße Form [Attrient] ver Eriftenz if, in der Poentität mit 
dem A? liegt 8. 137), ta aljo tiefes ten Grund enthält, daß bie 
Subſtanz dem Organismus von außen gegeben, d. b. daß er von außen 
zur Wirkſamkeit determinirt werben muß, jo fanı A? in der Itentität 
mit A=B al8 Reizbarleit?, tie Wirkſamkeit felbft aber, woburd 
beide als Formen ber Eriftenz des Organismns gejettt werben — (weil 
Diefer nämlich bloßer Grund ver Möglichkeit jener Wirkſamkeit if, uud 
die Tetermination dazu von anfen erwartet) — als Inpiffereny 
vermögen des Organismus gedacht werben. 

Zufag 3. Wir fehen wohl, daß das Bermögen ber Indifferenz 
des lebenden Organismus ein und bafjelbe ift mit dem Grund, durch 
welchen zuerft das Licht der Schwerkraft glei und dieſe gemeinfchaft- 
(ich mit jenem als Form der Eriftenz der abfoluten Soentität geſetzt 
wurbe; wir erfahren dadurch zugleich ganz beftimmt, daß die abfolute 
Ipentität ebenfo unmittelbar Urfache ded Organismus oder Grund 
ber gemeinichaftlichen Realität des A? und A=B, als des A und B 
in bem primum Existens ift (8. 53). Der Organismus ift alfo 
das secundum Existens; und da bie abfolute Identität als un⸗ 
mittelbare Urfache des Organismus abermals Grund ihrer Eriftenz ifl, 

Correktur: Attribute. 


Correktur: der Grund von A B als der Subftanz außer ihm liegt. 
Correktur: Erregbarkeit. 
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fo ſtellt fie fich hier aufs nene (8. 54) nur als Schwerkraft der höheren 
Potenz dar. — Durch die ganze Reihe geht fonach die abfolute Iden⸗ 
tität, als Grund ihres eignen Seyns, ſich felbft, fofern fie exiſtirt, 
voran; durch die ganze Reihe folgt uns alfo, gleichſam als das müt« 
terliche Princip, aud die Schwerkraft, welche, von ber abfoluten Iden⸗ 
tität befenchtet, fie felbft herworbringt; es erhellt aus dem Ganzen, daß 
der Organismus ebenfo urſprünglich ift als die Materie, aber auch, 
daß es ebenfo unmöglich if, das erfte Einfchlagen bes Lichts in bie 
Schwerkraft auf empirifhen Wege barzuftellen als das erfte Einfchla- 
gen des ibeellen Princips in das reelle überhaupt (8. cit., Anmerkung). 

Erflärung 2. Die Formel A=(A=B), als relative Tota- 
fität gedacht, bezeichnet bie abfofute Spentität, nicht fofern fie eriftirt, 
fondern fofern fie Grund oder Urſache ihrer Eriftenz durch den Orga⸗ 
nismus ift, alfo auch den Organismus ſelbſt [ald Produktſ. Die 
Sormel AP = .(A? — A = B) begeichnet die unter der Form von A? 
und A=B (de8 Organismus) eriftirende abfolute Identität. — Folgt 
aus dem Borbergehenten. 

Zufag 4. Die Formel A— (A=B) bezeichnet an fich betrady« 
tet fowohl Reizbarteit als Indifferenzvermögen (Erklärung 1, vergl. mit 
2). Da alfo diefe beiven durch eine und dieſelbe Identität ausgedrückt 
werben, fo find fie auch eines und baffelbe nur von verfchiebenen Sei- 
ten angefehen. 

Erllärung 3. Im Vorhergehenden liegt der Grund, ‚warum 
die Formel A?=(A=B) aud al® Ausorud des Gleichgewichts der 
Erregung betrachtet. werden Tann. 

Zufag 5. Organiſche Inpifferenz (Erklärung 1), alfo auch Gleich 
gewicht der Erregung (Erklärung 3), ift Geſundheit. 

8. 146. Der Organismus ift, als folder, eine Tota 
lität, nicht nur in Bezug auf fich felbft, fondern ſchlechthin. 
— Denn unmittelbar durch ihn eriftirt bie abjolute Identität (8. 145, 
Erklärung 2), dieſe exiftirt aber nur als Xotalität ($. 26). Alfo x. 

Anmerkung. Der Organismus ift aber nicht abjelute Totali⸗ 
tät, denn die durch ihn eriftivende Identität ift nur bie Identität dieſer 
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sr na zugleich Mar eingefehen werben , wie fid) Zdentität zur 
„ınıdalt, und umgekehrt. — Das Ticht 3. B. iſt die exiſtirende 
Net, aber es iſt nicht Totalität; denn abfolnte Totalität iſt nur die un» 
us kurt aller Rotenzen eriftirende Ipentität (8. 43); die Totalität diefer 
Dessug alle Ne unter ber Form von A? und A=B eriftirende Identität. 
ua An Anſehung bed Organismus ift die Subflanz and 
tus Array (8 70, Anmerkung), die Wirkung (8. 83, Zufag 4) auch 
tue Urhache, und er ift unmittelbar nur in Wechſelwirkung mit ſich felbft 
. 120, Zuſatß 1). — Alle Gegenfäge galten überhaupt nım für bie 
pie des velativen Gegenſatzes zwijchen A? und A=B, welcher mit 

Ba Wigauniemus zugleich aufgehoben ift (8. 137, Erläuterung). 

x 147, Erklärung. Die Materie, infofern fie nicht zur Form 
wi Bailteng der abfoluten Identität erhoben ift, nennen wir tobte ober 
auch uneorganiſche Materie. Die Materie, welche Form des Seyns ver 
abſoluten Identität ift, ift belebt. 

Aufat. Hieraus erhellt, wie ber Organismus, da er Form der 
Erſtenz der abfoluten Ipentität ift, wegen feines Dings oder Zwecks 
außer ſich, fondern nur um fein felbft willen, db. b. darum eriftiren 
tun, damit bie abfolute Identität unter feiner Form eriftire. 

% 148. Die unorganifhe Natur als foldhe eriftirt 
wit, Denn das einzige An-fich diefer Potenz ift die Totalität (8. 58, 
Auſat 8, Erläuterung 3), d. 5. der Organismus. 

Anmerkung. Die fogenannte unorganiſche Natur ift baber 
warb organifirt, und zwar für die Organifation (gleichfam als das 
eine Samenkorn, aus welchem biefe hervorgeht). 

4 149. Lehnſatz 1. Die Weltförper find Organe bes allge 
win anfchauenden Principe ber Welt, ober, was baffelbe ift, ber 
Möohnten Adentität. — ©. 8. 55. 

vehuſatz 2. Jeder Weltlörper ift an fich betrachtet eine Tota⸗ 
nd Ant Gegenfag gegen jeden andern alſo ein im fich befchloffenes 
ar ia jeter Rüdficht beftimmtes Individuum. 

vehnſatz 8. Wie das anfchauende Princip der Welt fih im 
Ruausr indivibualifirt, fo das des Weltlörpers im Organismus. 
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Lehnfag 4 Der Centralförper jebes Syſtems enthält die Iden- 
tität (das A —= A) aller übrigen dieſes Suftems, er iſt alſo (1.) das 
Gentral» Organ des anſchauenden Princips oder ber abfoluten pen- 
tität für dieſes Syſtem. 

8. 150. Der Organismus entfaltet die Materie nit 
bloß in ihren Accivdenzen, fondern der Subſtanz nach. Deun 
er fett die ganze Subftanz der Materie [bloß] als Accidens ($. 137). 

Zujag. Anders ausgebrüdt (nad 8. 137): er zwingt die Materie 
das Innere (als Pol) nach außen zu kehren. — Er tritt alfo dem Da- 
feyn der Materie am nädhften. ‚ 

8. 151. Die DOrganifation im Einzelnen fowohl als 
im Ganzen muß als durch Metamorphofe entftanden ge 
dacht werden. — Erhellt aus 8. 140, vergl. mit 78. 

Zufag. Die Organifation Tann daher im Ganzen ſowohl als 
im Einzelnen als Magnet betrachtet werben. 

8. 152. Lehnſatz. In Anfehung des Ganzen repräfentirt bie 
Pflanze (8. 141) ven Kohlen-, das Thier den Stidftoffpol'. Das Thier iſt 
alfo ſüdlich, die Pflanze nördlich. In Anjehung des Einzelnen ift dieſer 
Bol durch das männliche, jener durch das weibliche Gefchlecht bezeichnet. 

Zufag. Das männliche und weibliche Geſchlecht im Einzelnen 
verhalten ſich alfo zueinander wie Pflanze und Thier im Wllgemeinen. 

8.153. Die Organifation jedes Weltlörpers (. B. 
ver Erbe) if das herausgekehrte Innere dieſes Weltkör⸗ 
pers ſelbſt und durch innere Verwandlung (z. B. der Erbe) 
gebildet. — Folgt aus 8. 150, Zuſatz, und 151. 

Erläuterung. Die Schwierigkeiten, bie man bis daher gefun- 
den bat, fich einen erften Urfprung der Organifationen aus dem In⸗ 
nern jebes Weltförpers zu denken, hatten ihren Grund vorzüglich darin, 
daß man weder einen deutlichen Begriff von Metamorphofe noch von 
dem urfprünglichen und ſchon dynamiſch organifirten Zuſtand jedes Welt 
körpers (8. 148, Anmerkung) gehabt bat; daher ſelbſt Kant noch bie 
Tee, daß alle Organifationen, der Erde 5. B., aus ihrem eignen 

ı Die Pflanze den Pol ber Befonberheit, das Thier ben bes Allgemeinen. 
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Schoß geboren, als eine abenteuerliche, ja faft furdtbare Vorſtellung 
betrachtet. Aus unfern Orundfägen folgt jene Idee nothwendig, und 
auf natürliche Weiſe. Wir bitten denjenigen, der ſich mit ihr nicht 
fhon vertraut gemacht hat, nur vorerft die falfchen Begriffe zu ent- 
fernen, vie fich bei den meiften mit ihr verbinden, 3. B., als ob bie 
Erde Tiere und Pflanzen hervorgebracht hätte (und alfo zwifchen 
beiden ein wirkliches Saufalverhältniß ftattfänbe, da es doch vielmehr 
ein vollfommenes Soentitätsverhältnig iſt. Die Erbe felbft wird Thier 
und Pflanze!, und es ift eben bie zu Thier und Pflanze gewordene 
Erbe, die wir jest in den Organifationen erbliden). Ferner als- ob 
wir uns vorftellten, das Organifche habe fi) überhaupt aus dem Un- 
organifchen gebilvet (da wir doch biefes gar nicht zugeben, und alfo 
freilich die Organifation nicht entjtanden, fondern von Anbeginn, we 
nigftend potentia gegenwärtig denken). — Die jest vor und liegende 
uuorgantfch fcheinende Materie ift freilich nicht Die, woraus Thiere 
und Pflanzen geworben find, benn fie ift vielmehr basjenige von ber 
Erde, was nicht Thier und Pflanze werben over fi bis zu dem Punft 
verwandeln konnte, wo ed organisch wurde, aljo das Reſiduum der 
organifchen Metamorphofe; wie Steffens ſich vorftellt, das nach außen 
gekehrte Knochengerüſte der ganzen organifchen Welt. — Im allgemeinen 
aber bevenfe man, daß wir die gewöhnlichen und bisher herrſchenden 
Borftellungen von der Materie gar nicht einräumen, indem man aus 
dem Bisherigen erfehen muß, daß wir eine innere Ipentität aller Dinge 
und eine potentiale Gegenwart von allem in allem behaupten, und alfo 
felbft die jogenannte todte Materie nur als eine fchlafende Thier- und 
Pflanzenwelt betrachten, welche durch das Seyn? der abfoluten Iden⸗ 
tität belebt, in irgend einer Periode, deren Ablauf noch Feine Erfahrung 
erlebt bat, auferfiehen könnte. Die Erde ift und nichts als der Inbe⸗ 
griff ober die Xotalität der Thiere und Pflanzen felbft und, menn 
jene den pofitiven, biefe ven negativen Pol repräfentiren, ver bloße 
Undifferenzpunft biefes organifchen Magnets (mithin felbft organifch). 


' ober fie iR e8 fchon, ehe fie es wird. 
2 Correltur: durch einen Blick. 
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8 153. Die organifdhe Natur unterfheidet fi von 
der fogenannten unorganifhen bloß dadurch, daß jede 
- Stufe ver Entwidlung, welde in jener durch Eine Im 
differeng, im diefer durch relative Differenz (bie bes Ge⸗ 
ſchlechts) bezeichnet ift. 

Zufatz. Wenn bie fogenannte unorganifhe Materie nach außen 
different, nach innen aber inbifferent ift (8. 125), fo ift Dagegen der Orga- 
nismus nach innen different, nach außen indifferent. Es ift alfo bier durch⸗ 
aus fein Gegenjag an fi, fonbern ein bloßer Gegenfag der Umtehrung. 

8. 154. Der Stidftoff ift die reelle Form des Seyns 
der abfoluten Identität. — Denn er ift der pofitive Faktor ber 
Cohãſion (8. 95, Zufag. 4, Erläuterung 5). 

Zuſatz 1. Das Thier ($. 152) ift alfo vorzugsweiſe belebt. 
Annerlung. Hierher fällt auch der Grund ber thierifchen Wärme. 
Zuſatz 2. Das männliche Geſchlecht (8. eit.) ift Durch Die ganze 

Natur das belebende oder zeugende. Dem weiblichen ift das Gefchäft der 

Pflanze, die Ausbildung durch den höheren Cohäſionsproceß übertragen. 
Zuſatz 3. Die Pflanze ift nur durch das Gefchlecht belebt, denn 

nur durch das Gefchlecht gelangt fie: zur Darftellung ber reellen Form 

des Seyns, und alſo (8. 147) zur Belebung; das Thier ift unabhängig 
vom Geſchlecht belebt. 

8. 166. Das Geflecht, welches die Pflauze mit der 
Sonne verknüpft, heftet umgelcehrt das Thier an bie 
Erde. — Denn die Pflanze, welche (8. 95, Erläuterung 6) urfprüng 
Lich in der Eoncrescenz mit der Erde ift, wird der abfoluten Identität, 
in Anfehung der Erbe alfo ver Sonne ($. 149, Lehnfa 4), Bloß 
dur das Geſchlecht (8. 154, Zuſatz 3) verbunden. Bei dem Thier 
hingegen, welches unabhängig vom Geſchlecht, der abfoluten Identität, 
alfo der Sonne, verfnüpft ift (bafelbft), wird das Gefchlecht —— 
Mittel der Cohäſion mit der Erbe. 

8. 156. Der potenzirtefte pofitive Bol der Erde ift 
das Gehirn der Thiere, nnd unter diefen des Menſchen. 


Denn da das Geſetz der Metamorphofe nicht nur in Anfehung bes 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 14 
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Ganzen der Organifation, ſondern auch in Anfehung ver einzelnen gilt, 
das Thier aber der pofitive (Stidftoff) Pol der allgemeinen Metamor⸗ 
phofe ift, fo wirb im Thier felbft wieder das höchſte Produkt der Me: 
tamorphofe der -vollfommenfte, d. h. potenzirtefte pofitive Pol feyn. Nun 
ift aber (wie befannt) das Gehirn das höchfte Produkt u. ſ. w. Alſo x. 

Anmerfung 1. Der Beweis dieſes Satzes ift freilich nicht aus 
den chemifchen Analyfen zu führen, aus Gründen, welche fünftig all⸗ 
gemein werben eingefehen werben. — Uebrigens ift tiefer Sag, indirekt 
wenigftens, ſchon von Steffens behauptet worben. Band 1 dieler 
Zeitſchrift, Heft 2, ©. 117. 

Anmerkung 2. Das Beitreben ver Metamorphofe im Thier⸗ 
reich geht, wie aus dem Bißherigen leicht zu fchließen ift, nothwendig 
durchgängig auf die reinfte und potenzirtefte Darftellung des Stickſtoffs. 
— Dieß gefhieht in dem gebilpeten Thier fortwährend durch den Pro- 
ceß der Afjimilation, ber Refpiration, welche bloß dazu dient, ben 
Kohlenftoff vom Blut loszureißen; ruhiger und nicht mehr in einem 
ftetigen, ununterbrochenen Proceß, gleichfam als ob die Natur über 
fih jchon zur Ruhe gefommen wäre, durch die fogenannte willfürliche 
Bewegung. — Das erite rubende Thier ſtellt die bereit ganz aus fi 
felbft berausgefommene Erbe dar; mit der volllommenften Gehirn- und 
Nervenmaſſe aber ift ihr Innerſtes entfaltet und das Reinſte, das bie 
Erde der Sonne gleihjam als Opfer darbringen Tann. 

Zufag 1. Das Geſchlecht ift die Wurzel des Thiers. Die Blüthe 
das Gehirn ver Pflanzen. | 

Anmerkung Nähere der Erbe und gleichſam ummittelbarer 
verwandt ift das pflanzenhafte Geflecht, das weibliche, und nur durch 
dieſes das thierifche, nämlich das männliche. — Da jeder Weltförper 
ein beflimmtes Individuum ift (8. 149, Lehnfat 2), fo wird auch ber 
Charakter eines jeben entweder mehr gegen ben’ männlichen ober gegen 
ben weiblichen incliniren, ober, wie die Erbe, welche zwifchen Benus 
und Mars ihre Bahn vollführt, beide in einer vollfommeneren Indif⸗ 
ferenz in ſich vereinigen. 

Zufag 2. Wie die Pflanze in ver Blüthe ſich ſchließt, fo die 








ganze Erbe im Gehirn des Menſchen, welches bie höchfte Bluthe der 
ganzen organifhen Metamorphofe ift. 

Zuſatz 3. Wie die Pflanze durch die Blüthe mit der Sonne 
cobärirt (welches der Lichtdurſt der Pflanze, vie Bewegungen ver Staub- 
fäden durch Einwirkung des Lichts beweifen), fo das Thier durd das 
Gehirn. — Mit der volllommenften Gehirnbildung ift daher auch bie 
Pflanze ganz umgefehrt, und erft im Menfchen Be fi die Orga⸗ 
nifation wieder auf. 

Zufag 4. Die Imbifferenz fchliekt fi im Thier der Erbe, in 
der Pflanze der Sonne zu. 

Zufag 5. Wie nah dem Einen Bol der allgemeinen Meta⸗ 
morphoſe die vollfommenfte Gehirnbildung fällt, fo nothwendig nach 
dem entgegengeſetzteſten Die unvolllommenſte Geſchlechtsentwicklung (Kry⸗ 
ptogamie). — Iſt aus dem Vorhergehenden leicht einzuſehen. 

8. 157. Das Thier iſt in der organiſchen Natur das 
Eifen, die Pflanze das Waffer. — Denn jenes fängt von ber 
relativen Trenuung (der Geſchlechter) an. Dieſe endet darin. 

Zuſatz 1. Das Thier zerlegt das Eifen, die Pflanze das Waffer. 

Zufag 2. Das weibliche und männliche Geſchlecht ver Pflanze 
ift der Koblenftoff und Sticdftoff des Waffers ($. 95, Erläuterung 13). 
Folgt unmittelbar. _ 

8.158. Erflärung Das Gleichgewicht der Ertegung (8. 145, 
Erklärung 3) nenne id auch das quantitative oder arithmetiſche Gleich⸗ 
gewicht von A un A=B. 

8. 159. Außer dem quantitativen Gleichgewicht von 
A? und A=B ift noch ein anderes Berhältniß beider noth- 
wendig. — Denn das quantitative Verhältniß beider beftimmt ben 
Organismus überhaupt (8. cit., Erflärung 2). Nun fteht aber ber 
Organismus im Ganzen fowohl als im Einzelnen unter dem Geſetz 
der Metamorphofe ($. 151). Es muß alfo, da jene Formel! einziger 
Ausdruck des Organismus ift, anßer dem quantitativen Verbältniß der 
beiden Faktoren no ein anderes möglich fen, durch melches fie vie 

Das quantitative Verhaltniß. 
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Ganzen der Organifation, fondern auch in a. ", Sangen ſowohl als im 
das Thier aber der pofitive (Stidftoff) 

phofe ift, fo wird im Thier ſelbſt wir — kann kein anderes fehn, 
tamorphoſe der vollkommenſte, d.“ 7 Dimenfionen der Materie zukommt. 
iſt aber (wie bekannt) das & * Au Amorphoſe fpielt das Licht gleichfam 


Anmerfung 1. F 7 dieſe, als Beſtimmendes der Subſtanz, 


den chemifchen Analp⸗ SE —* ſo erreicht die Metamorphoſe im Ein⸗ 


— * — erſt dadurch den Punkt der Vollendung, 

en 5 * allen Dimenfionen, als bloße Form ber Eriften; 

BR £ Pad : H geſetzt it. 

i — alſo jenes erſte, quantitative Verhältniß, das 

eo a — in Bezug auf den Organismus, als Grund der Eri- 

a Pu uten Hpentität ift, fo iſt das zweite, fo eben beftimmte, das 
pet ob Ei zur exiſtirenden abfoluten Identität ſelbſt. Jenes Eönnte 


Art er ras ber Erregung, dieſes das der Metamorphofe nennen‘. 


⸗ mäffen wir aber für dießmal unſere Darſtellung unterbrechen. Zeit 
ı gie aude erlaubten nicht, fie in einem folgenden Heft ſogleich fortzufehen; 
= B er verftattete ber Reichthum bes Gegenftandes und bie NRothmenbigfeit, 
e Bunte ausführlicher zu behandeln, als wir felbft wünſchten, fie in einer 
je „oncentrirteren Korm zu geben. — Dadurch entfteht nun freilich ber Nach⸗ 
wel, eh die, welche diefes Syſtem Tennen lernen und beurtheilen wollen, bie 
nicht auf einmal vollſtändig in bie Hand bekommen, bieß wirb aber fir 
riejenigen, welchen nicht ihr Gefühl ſagt, daß ſie den Sinn des ‚Ganzen ſchon 
aus diefem Bruchſtück begriffen haben (mas nicht unmöglich if), nur ein Be⸗ 
ſtimmungegrund ſeyn, ſich mit ihrem Urtheil nicht zu übereilen; diejenigen aber, 
welchen ihr Gefühl dieß ſagt, und ich glaube, daß dieß bei ber größeren Anzahl 
meiner Leſer ber Fall ſeyn wird, werben, inbem fie jet mit ihren Gebanlen 
meiner. Darftellung zuvoreilen, mir nur befto vorbereiteter folgen, wenn ich fie 
von einer Stufe ber organifchen Natur zur andern bis zu ben höchften Thätigkeits⸗ 
Außerungen in berfelben, von ba zur Conſtruktion ber abfoluten Imbifferenz ober 
bis zu demjenigen Punkt führen werbe, wo bie abfolute Identität unter völlig 
gleichen Potenzen geſetzt ift; wenn ich fie hierauf von biefem Punkt aus zur Con» 
firuftion ber ibeellen Reihe einlabe, und ebenfo wieder burch bie brei, in An- 
ſehung bes ideellen Faltors pofitive, Potenzen, wie jetzt durch bie brei, in An⸗ 
ſehung beffelben negative, zur Gonftruftion bes abfoluten Schwerpunkte führe, 
in welchen, als bie beiden böchften Ausdrücke der Iubifferenz, Wahrheit ımb 
Schönheit fallen. (Anmerkung des Originals.) 
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Ganzen der Organiſation, ſondern aud ir . „, Ganzen fowohl als im 
das Thier aber der pofitive (Stickſt⸗ —— 

phoſe iſt, ſo wird im Thier — „a Baltoren fann kein anderes ſeyn, 

IamDenBe]e, ber men, Dimenfionen der Materie zukommt. 

iſt = (wie befannt —— ⸗ —* ſpielt das Licht gleichſam 

umerfun- * IA EL, M viefe, als Beſtimmendes der Subftanz, 

ben — —* — —* ſo erreicht die Metamorphoſe im Ein⸗ 

— —* we ganzen erſt dadurch den Punkt der Vollendung, 

a * zeit —* allen Dimenſionen, als bloße Form ber Eriſten; 

er eh * geſetzt iſt. 

⸗ —— Wenn alſo jenes erſte, quantitative Verhältniß, das 

HE zufa? y in Bezug auf den Organismus, als Grund der Exi⸗ 

Pr — Identität iſt, ſo iſt das zweite, ſo eben beſtimmte, das 

pe per" ig beiber zur exiſtirenden abfoluten Sventität ſelbſt. Jenes könnte 


ge zu vas ber Erregung, dieſes das ber Metamorphofe nennen‘. 
rar 

‚ gie möüffen wir aber für bießmal unfere Darftellung unterbrechen. Zeit 

Anſtande erlaubten nicht, fie in einem folgenden Heft ſogleich fortzuſetzen; 

and eniger verftattete ber Reichthum bes Gegenſtandes unb bie Nothwendigkeit, 
zingelne Bunkte ausführlicher zu behandeln, als wir felbft wünfchten,: fie in einer 
noch concentrixteren Form zu geben. — Dadurch entfteht num freilich ber Nad- 
theil, baß bie, welche biefee Eyftem fennen lernen und beurtheifen wollen, bie 
Alten nicht auf einmal vollftändig in bie Hand bekommen, bieß wirb aber für 
piejenigen, welchen nisht ihr Gefühl fagt, daß fie den Siun bes ‚Ganzen ſchon 
aus biefem Bruchſtück begriffen haben (mas nicht unmöglich if), nur ein Be 
fimmungsgrund feyn, fi mit ihrem Urtheil nicht zu übereilen; biejenigen aber, 
welchen ihr Gefühl dieß fagt, und ich glaube, daß bieß bei ber größeren Anzahl 
meiner 2efer ber Fall fepn wird, werben, indem fie jetzt mit ihren Gebanten 
meiner: Darstellung zuooreilen, mir nur befto vorbereiteten folgen, wenn ich fie 
von einer Stufe ber organifchen Natur zur andern bis zu den höchften Thätigfeite- 
äußerungen in berfelben, von ba zur Conſtruktion der abfofuten Imbifferenz ober 
bis zu demjenigen Punkt führen werbe, wo bie abfolute Sdentität unter völlig 
gleichen Potenzen geſetzt ift; wenn ich fie bierauf von biefem Punkt aus zur Con⸗ 
firuftion ber ibeellen Reihe einlade, und ebenfo wieder‘ durch bie brei, in An- 
fehung bes ibeellen Faltors pofitine, Potenzen, wie jetzt durch die brei, in An⸗ 
fehung beffelben negative, zur Gonftruftion bes abſoluten Schwerpunkts führe, 
in welchen, als bie beiben böchften Ausbrüde der Inbifferenz, Wahrheit ımb 
Schönheit fallen. (Anmerkung bes Originale.) 


EEE 





rund 


ober 


über das göttlibe und natürliche 


Brincid der Dinge 


Ein Gefpräd. 
1802, 


Zweite unveränberte Auflage 1842, 





210 
Sanzen der Organifation, fondern auch > ; Ganzen ſowohl als im 
das Thier aber ber pofitive (Stid 28 
phofe ift, fo wird im Thier ” — 


nmpepheie Der. bolllam; Er * Oimenſionen der Materie zukommt. 

—— — * amorphoſe ſpielt das Licht gleichſam 

Ban lan 7 * I un biele, als Beitimmendes der Subſtanz, 

ven Gemifcher Aut 2 — ft, ſo erreicht die Metamorphoſe im Ein⸗ 

gemein = we ganzen erſt dadurch den Punkt ber Vollendung, 

ee EL es e alien Dimenflonen, als bloße Form ber Sriftenz 
= * Ph am geſetzt iſt. 

Pi u, Kenn alfo jenes erfle, quantitative Verhältniß, das 

zul — in Bezug auf den Organismus, als Grund ber Eri- 

wie ofen Hpentität ift, fo ift das zweite, fo eben beftimmte, das 

ib zeider zur exiſtirenden abſoluten Soentität ſelbſt. Jenes könnte 

—* * pas ber Erregung, dieſes das der Metamorphoſe nennen!. 


galtoren Tann kein anderes ſeyn, 


— müſſen wir aber für dießmal unſere Darſtellung unterbrechen. Zeit 

x umß ſtünde erlaubten nicht, ſie in einem folgenden Heft ſogleich fortzuſetzen; 
weniger verſtattete der Reichthum des Gegenſtandes und die Nothwendigleit, 
einzelne Punkte ausführlicher zu behandeln, als wir felbft wünſchten, fie in einer 
noch concentrirteren form zu geben. — Dadurch entfteht num freilich der en 
cheil, baß bie, melde biefes Syſtem Tennen lernen und beurtbeilen wollen, bie 
Aften nicht auf einmal vollftändig in bie Hand bekommen, dieß wirb aber für 
piejenigen, welchen nicht ihr Gefühl jagt, daß fie den Sinn bes Ganzen ſchon 
aus diefem Bruchftüd begriffen haben (mas nicht unmöglich if), nur ein Be⸗ 
Aimmungsgrunb ſeyn, fl mit ihrem Urtheil nicht zu übereilen; Diejenigen aber, 
welchen ihre Gefühl dieß fagt, und Ich glaube, daß bieß bei ber größeren Anzahl 
meiner Leſer ber Fall ſeyn wird, werben, indem fie jest mit ihren Gebanfen 
meiner. Darſtellung zuopreilen, mir nur befto worbereiteter folgen, wenn ich fie 
von einer Stufe ber organischen Natur zur anbern bis zu ben höchſten Thätigleite- 
Außerungen in berfelben, von da zur Conſtenktion ber abfoluten Inbifferenz ober 
bis zu demjenigen Punkt führen werbe, wo bie abfolute Identität unter völlig 
gleichen PBotenzen gefett ift; wenn ich fie hierauf von biefem Punkt aus zur Con⸗ 
firuftion ber ibeellen Reihe einlade, unb ebenfo wieder‘ durch bie brei, in An- 
fehung bes ideellen Faltors pofitive, Potenzen, wie jetzt burch bie brei, in An- 
febung beffelben negative, zur Conftruftion bes abfoluten Schwerpunkte führe, 
in welchen, als die beiden höchften Ausdrücke ber Imbifferenz, Wahrheit und 
Schönheit fallen. (Anmerkung des Originale.) 
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Ganzen der Organifation, fondern au Pr, — Ganzen lowoht als im 
das Thier aber ber poſitive (Stid# " 


ef a Los at galtoren Tann kein anderes feun, 
ift aber (mie befann’ BZ riet 9* Dimenfionen der Materie zukommt. 
Anmerfur .-; rt —* pl Adamerphoſe ſpielt das Licht gleichſam 
den dhemifcher 27— auu dieſe, als Beſtimmendes der Subſtanz, 
nn Aal —* ſo erreicht die Metamorphoſe im Ein⸗ 
— — ganzen erſt dadurch ben Punkt der Vollendung, 


wenig? —* wi in allen Dimenftonen, als bloße Yorm der Griften; 


Bei * a titãt geſetzt iſt. 
LT , genn alfo jenes erfle, quantitative Verhältnißz. das 
zu Br y in Bezug auf den Organismus, als Grund der Erxi⸗ 
wie — Identität iſt, ſo iſt das zweite, ſo eben beſtimmte, das 
A beiber BE eriftirenden abſoluten Identität ſelbſt. Jenes Könnte 
zu pas ber Erregung, dieſes das ber Metamorphofe nennen '. 
gan 9 


‚ ‚Hier mäffen wir aber fir dießmal unfere Darftellung unterbrechen. Zeit 
umftände erlanbten nicht, fie in einem folgenden Heft fogleich fortzuſetzen; 
or weniger verftattete ber Reichthum bes Gegenftandes unb die Nothwendigteit, 
Melne Punbkte ausführlicher zu behandeln, als wir ſelbſt wünſchten, fie in einer 
noch concentrixteren Form zu geben. — Dadurch entfteht num freilich der Nach⸗ 
heil, baß bie, welche biefes Syſtem kennen fernen und beurtheifen wollen, bie 
Alten nicht auf einmal vollftändig in die Hand bekommen, bieß wird aber für 
piejenigen, welchen nicht ihr Gefühl fagt, daß fie ben Sinn bes Ganzen fchon 
aus dieſem Bruchſtück begriffen haben (mas nicht unmöglich ifl), nur ein Ber 
ſtimmungsgrund feyn, fly mit ihrem Urtheil nicht zu übereilen; biejenigen aber, 
welchen ihr Gefühl dieß jagt, und ich glaube, daß bieß bei ber größeren Anzahl 
meiner Leſer ber Fall ſeyn wird, werben, inbem file jett mit ihren Gedanken 
meiner. Darftellung zuopreilen, mir nur befto vorbereiteter folgen, wenn ich fie 
von einer Stufe ber organiſchen Natur zum andern bie zu ben böchften Thätigkeits⸗ 
. Aufßerungen in berfelben, von ba zur Conſtruktion der abfoluten Inbifferenz ober 
bis zu demjenigen Punkt führen werbe, wo bie abfolute Identität unter völlig 
gleichen Botenzen geſetzt ift; wenn ich ‚fie bierauf von biefem Punkt aus zur Con⸗ 
firuftion ber ibeellen Reihe einlade, unb ebenfo wieder‘ burch bie brei, in An- 
fehung bes ibeellen Faltore pofitive, Potenzen, wie jetzt durch bie brei, in An⸗ 
ſehung befielben negative, zur Conſtrultion bes abfoluten Schwerpunfte führe, 
in welchen, als die beiden höchſten Ausdrücke der Inbifferenz, Wahrheit umb 
Schönheit fallen. (Anmerkung bes Originale.) 
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daß wir alles Natur nennen werben, was jenſeits bes abſoluten Seyns 
ver abfoluten Identität liegt. 

Zufatz 1. Wir werben biefem nad fagen können: die Urfache, 
wodurch die Subftanz des Organismus als Subftanz erhalten werde, - 
liege in der Natur. 

Zufag 2. Da die Wirkſamkeit des Organismus (8. 144) bloß dar 
auf gebt, A’ ımb A—=B (die Subftanz) ald Formen ! feiner Eriftenz zu 
ſetzen, A=B aber als Subftanz ihm nur von außen gegeben werben kann ?, 
fo wird alfo der Organismus von außen zur Wirkſamkeit beterminirt. 

Erklärung. Diejes Determinirtwerben ꝛc. ift Erregt>, Gereizt⸗ 
werben; und da ferner ber Grund, daß A=B in Anfehung bes Or⸗ 
ganismus bloße Form [Attribut] der Eriftenz ift, in der Identität mit 
bem A? liegt (8. 137), ba alfo dieſes den Grund enthält, daß bie 
Subftanz dem Organismus von außen gegeben, d. h. daß er von außen 
zur Wirkfamleit beterminirt werden muß, fo kann A? in ber Identität 
mit A=B al® Reizbarteit?, die Wirkſamkeit felbft aber, wodurch 
beide al8 Formen ber Eriftenz des Organismus gefegt werben — (weil 
biefer nämlich bloßer Grund der Möglichkeit jener Wirkfamleit ift, und 
die Determination dazu von außen erwartet) — als Indifferenz⸗ 
vermögen des Organismus gedacht werben. 

Zufag 3. Wir fehen wohl, daß das Vermögen ber Indifferenz 
des lebenden Organismus ein und baffelbe ift mit dem Grund, durch 
welchen zuerft das Licht der Schwerkraft gleich und dieſe gemeinjchaft- 
ih mit jenem als Form der Eriftenz der abfoluten Identität geſetzt 
wurde; wir erfahren baburch zugleich ganz beftimmt, daß die abfolute 
Identität ebenfo unmittelbar Urſache des Organismus ober Grund 
der gemeinfchaftlichen Realität bes A? un A=B, ale des A und B 
in dem primum Existens ift (8. 53). Der Organismus ift alfo 
das secundum Existens; und da die abjolute Identität ald uns 
mittelbare Urfache des Organismus abermald Grund ihrer Eriftenz ift, 

Correktur: Attribute. 


2 Sorreftur: der Grund von A = B als der Subftanz aufer ihm liegt. 
Correktur: Erregbarkeit. 
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fo ftellt fie fich bier aufs neue (8. 54) nur als Schwerkraft der höheren 
Potenz dar. — Durch die ganze Reihe geht ſonach vie abſolute Iden⸗ 
tität, als Grund ihres eignen Seyns, ſich felbft, fofern fie exiſtirt, 
voran; durch die ganze Reihe folgt uns alfo, gleichſam als das müt⸗ 
terliche Princip, audy vie Schwerkraft, welche, von ber abfoluten Iden⸗ 
tität befrnchtet, fie felbft hervorbringt; es erhellt aus dem Ganzen, daß 
der Organismus ebenfo urjprünglich ift al8 die Materie, aber auch, 
daß es ebenjo unmöglich ift, das erfte Einfchlagen des Lichts in bie 
Schwerkraft auf empiriihem Wege darzuſtellen als das erfte Einfchla- 
geu des ibeellen Princips in das reelle überhaupt (8. cit, Annıerkung). 

Erflärung 2. Die Fornel A=(A=B), als relative Tota- 
Ittät gedacht, bezeichnet die abfolute Identität, nicht fofern fle eriftirt, 
fondern fofern fie Grund oder Urfadhe ihrer Exiſtenz durch den Orga⸗ 
nismus ift, alfo and den Organismus felbft [als Produktſ. Die 
Sormel A! =.(A? — A = B) beeichnet die unter ber Forın von A? 
und A=B (de8 Organismus) eriftirende abfolute Identität. — Folgt 
aus dem Borhergehenten. 

Zuſatz 4 Die Formel A?=(A=B) bezeichnet an ſich betrach⸗ 
tet ſowohl Reizbarkeit ald Iubifferenzuermögen (Exrflärung 1, vergl. mit 
2). Da alfo diefe beiden durch eine und biefelbe Ipentität ausgebrüdt 
werben, fo find fie auch eines und daſſelbe nur von verfchienenen Sei⸗ 
ten angejehen. 

Erflärung 3. Im Borbergehenven liegt der Grund, „warum 
die Formel A?=(A—=B) aud als Ausdruck des Gleichgewichts der 
Erregung betrachtet. werben kann. 

Zuſatz 5. Organifche Indifferenz (Erflärung 1), alfo auch Gleich 
gewicht der Erregung (Erklärung 3), ift Gefunbheit. 

8. 146. Der Organismus ift, als folder, eine Tota- 
lität, nicht nur in Bezug auf ſich ſelbſt, fondern ſchlechthin. 
— Denn unmittelbar durch ihn exiftirt die abfolute Identität (8. 145, 
Erklärung 2), dieje eriftirt aber nur als Xotalität (8. 26). Alſo ꝛc. 

Anmerkung. Der Organismus ift aber nicht abfelute Totali- 
tät, denn die durch ihn eriftirende Ipentität ift nur bie Identität biefer 
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Potenz. Hier kann zugleich klar eingefehen werben , wie ſich Identität zur 
Totalität verhält, und umgekehrt. — Das Licht 3.2. iſt die exiſtirende 
Fentität, aber es ift nicht Zotalität; denn abfolute Totalität ift nur die un« 
ter der Form aller Botenzen eriftirende Identität (8. 43); die Totalität dieſer 
Potenz alfo die unter der Form von A? und A=B eriftirende Identität. 

Zufag. Im Anfehung de8 Organismus ift die Subftanz and 
das Accidens (8. 70, Anmerkung), die Wirkung (8. 83, Zufag 4) auch 
die Urſache, und er ift unmittelbar nur in Wechfelwirkung mit ſich felbft 
(8. 127, Zujag 1). — Alle Gegenfäge galten überhaupt nur für bie 
Sphäre des relativen Gegenfates zwifchen A? un A=B, welder mit 
dem Organismus zugleich aufgehoben ift (8. 137, Erläuterung). 

8. 147. Erflärung Die Materie, infofern fie nicht zur Form 
ber Eriftenz der abjoluten Identität erhoben ift, nennen wir todte oder 
auch unorganifche Materie. Die Materie, welche Form des Seyns ber 
abfoluten SFoentität ift, ift belebt. 

Zufatz. Hieraus erhellt, wie der Organismus, da er Yorm ber 
Eriftenz der abfoluten Identität ift, wegen Feines Dinge ober Zwecks 
außer fi, fondern nur um fein felbft willen, d. b. darum eriftiren 
könne, damit die abfolute Identität unter feiner Form eriftire. 

8. 148. Die unorganifhe Natur als folde eriftirt 
nicht. Denn das einzige An-fich biefer Potenz ift die Totalität (8. 58, 
Zufag 8, Erläuterung 3), d. h. ber Organismus. 

Anmerkung Die fogenannte unorgenifhe Natur ift baber 
wirklich organifirt, und zwar für die Organifation (gleichſam al® das 
allgemeine Samenkorn, aus welchem biefe hervorgeht). 

8. 149. Lehnfag 1. Die Weltlörper find Organe des allge 
meinen anfchauenden Princips der Welt, over, was baffelbe ift, ber 
abfoluten Identität. — ©. 8. 55. 

Lehnfag 2. Jeder Weltlörper ift an fich betrachtet eine Tota⸗ 
lität, im Gegenſatz gegen jeden andern alfo ein in fich beſchloſſenes 
und in jeber Rückſicht beftimmtes Individuum. 

Lehnſatz 3. Wie das anfchauende Princip der Welt fih im 
Weltlörper indivibualifirt, fo das des Weltkörpers im Organismus. 





207 


Lehnfas 4. Der Centrallörper jedes Syſtems enthält die Ipen- 
tität (das A = A) aller Übrigen dieſes Syſtems, er ift alfo (1.) das 
Sentral- Organ des anfchauenden Princips ober der abfoluten Iden⸗ 
tität für dieſes Syſtem. 

8.150. Der Organismus entfaltet bie Materie nit 
bloß in ihren Accidenzen, fondern der Subftanznad. Denn 
er jeßt vie ganze Subftanz der Materie [bloß] ald Accivens (8. 137). 

Zufag. Anders ausgedrückt (nad $. 137): er zwingt die Materie 
das Innere (als Bol) nad außen zu kehren. — Er tritt aljo dem Da- 
feyn der Materie am nädhlten. 

8. 151. Die DOrganifation im Einzelnen ſowohl als 
im Ganzen muß als durch Metamorphofe entftanden ge 
dacht werden. — Erbellt aus 8. 140, vergl. mit 78. 

Zufag. Die Organifation kann daher im Ganzen fowohl als 
im Einzelnen als Magnet betrachtet werben. 

8. 152. Lehnſatz. In Anfehung des Ganzen repräfentirt bie 
Pflanze (8. 141) den Kohlen-, das Thier den Stidftoffpol'. Das Thier ift 
alfo ſüdlich, die Pflanze nörblih. In Unfehung des Einzelnen ift dieſer 
Pol duch das männliche, jener durch das weibliche Geſchlecht bezeichnet. 

Zufag. Das männlide und weibliche Geſchlecht im Einzelnen 
verhalten fich alfo zueinander wie Pflanze und Thier im Allgemeinen. 

8. 153. Die Organifation jedes Weltlörpers (5. B. 
ber Erbe) ift das herausgelehrte Innere Diefes Weltkör—⸗ 
pers ſelbſt und durch innere Verwandlung (3. B. der Erbe) 
gebildet. — Folgt aus 8. 150, Zuſatz, und 151. 

Erläuterung. Die Schwierigkeiten, die man bis daher gefun⸗ 
den hat, ſich einen erſten Urſprung der Organiſationen aus dem In⸗ 
nern jedes Weltkörpers zu denken, hatten ihren Grund vorzüglich darin, 
daß man weder einen dentlichen Begriff von Metamorphoſe noch von 
dem urſprünglichen und ſchon dynamiſch organiſirten Zuſtand jedes Welt⸗ 
körpers (8. 148, Anmerkung) gehabt bat; daher ſelbſt Kant noch die 
bee, daß alle Organifationen, der Erde z. B., aus ihrem eignen 

ı Die Pflanze den Pol ber Befonberheit, das Thier ben bes Allgemeinen. 
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Schoß geboren, als eine abentenerlihe, ja fat furdtbare Borftellung 
betrachtet. Aus ımfern Grunbfägen folgt jene Idee nothwendig, und 
anf natürlihe Weile. Wir bitten denjenigen, der fih mit ihr nicht 
ſchon vertraut gemacht bat, nur vorerft die falſchen Begriffe zn ent» 
fernen, die fich bei den meiften mit ihr verbinden, 3. B., als ob bie 
Erde Thiere und Pflanzen hervorgebracht hätte (und aljo zwiſchen 
beiden ein wirkliches Cauſalverhältniß ftattfände, da es doch vielmehr 
ein vollkommenes Identitätsverhältniß ift. Die Erbe felbft wird Thier 
und Pflanze!, und es ift eben die zu Thier und Pflanze gewordene 
Erbe, die wir jeßt in den Drganifationen erbliden). ferner al8- ob 
wir uns vorftellten, das Organijche habe fi, überhaupt aus dem Un⸗ 
organifchen gebilvet (da wir doch dieſes gar nicht zugeben, und aljo 
freilich die Organijation nicht entftanden, fondern von Anbeginn, we⸗ 
nigften® potentia gegenwärtig denken). — Die jet vor und liegende 
unorganifch fcheinende Materie ift freilich nit die, woraus Thiere 
und Pflanzen geworben find, benn fie ift vielmehr basjenige von der 
Erde, was nicht Thier und Pflanze werden ober ſich bis zu dem Punkt 
verwandeln konnte, wo es organic wurde, alfo das Refibuum ber 
organiſchen Metamorphofe; wie Steffens ſich vorftellt, das nad) außen 
gelehrte Knochengerüfte der ganzen organifchen Welt. — Im allgemeinen 
aber bedenke man, daß wir bie gewöhnlichen und bisher herrſchenden 
Borftellungen von der Materie gar nicht einräumen, indem man aus 
dem Bisherigen erjehen muß, daß wir eine innere Ipentität aller Dinge 
und eine potentiale Gegenwart von allem in allem behaupten, und aljo 
felbft die fogenannte todte Materie nur als eine jchlafende Thier⸗ und 
Pflanzenwelt betrachten, welche durch das Seyn? ver abfoluten Iden⸗ 
tität belebt, in irgend einer Periode, deren Ablauf noch keine Erfahrung 
erlebt bat, auferftehen könnte. Die Erde ift uns nichts als der Inbe⸗ 
griff oder die Totalität der Thiere und Pflanzen felbft und, wenn 
jene den pofitiven, biefe den negativen Bol repräfentiren, ber bloße 
Indifferenzpunkt dieſes organifchen Magnets (mithin felbft organifch). 


' ober fie ift es fchon, ebe fie es wird. 
2 Eorreltur: durch einen Blick. 


209 

8. 153. Die organifhe Natur unterfheirbet fih von 
der fogenannten unorganifhen bloß dadurch, daß jede 
Stufe der Entwidlung, welde in jener durch Eine Im 
differenz, in diefer durch relative Differenz (bie bes Ge- 
ſchlechts) bezeichnet ift. 

Zuſatz. Wenn tie fogenannte unorganifche Materie nach außen 
different, nach innen aber inbifferent ift (8. 125), fo ift Dagegen der Orga⸗ 
nismus nad) innen different, nach außen indifferent. Es ift alfo hier durch⸗ 
aus. fein Gegenſatz an fih, fondern ein bloßer Gegenfag ver Umfehrung. 

8. 154. Der Stidftoff ift die reelle Form des Seyns 
der abfoluten Fdentität. — Denn er ift ber pofitive alter der 
Cobäfion (8. 95, Zuſatz 4, Erläuterung 5). 

Zuſatz 1. Das Thier ($. 152) ift alfo vorzugsweiſe belebt. 
Annterfung. Hierher fällt aud) der Grund der thierifhen Wärme. 
Zufag 2. Das männliche Geflecht (8. eit.) ift durch die ganze 

Natur das belebenbe oder zeugende. Dem meiblichen ift das Gejchäft ver 

Pflanze, die Ausbildung durch den höheren Cohäſionsproceß übertragen. 
Zufag 3. Die Pflanze ift unr durch das Gefchlecht belebt, denn 

nur dur das Gefchlecht gelangt fie: zur Darftellung der reellen Form 

des Seyns, und alfo’ (8. 147) zur Belebung; das Thier ift unabhängig 
vom Geſchlecht belebt. 

8. 155.. Das Geſchlecht, weiches die Bflanze mit der 
Sonne verknüpft, heftet umgelehrt das Thier an bie 
Erde. — Denn die Pflanze, welche (8. 95, Erläuterung 6) urfprüng- 
lich in der Concrescenz mit ber Erde ift, wird der abfoluten Identität, 
in Anſehung der Erde alſo der Sonne ($. 149, Lehnfag 4), bloß 
buch das Geſchlecht (8. 154, Zuſatz 3) verbunden. Bei dem Thier 
bingegen, welches unabhängig vom Geſchlecht, der abfolnten Ioentität, 
alfo der Sonne, vernüpft ift (bafelbft), wird das Gefchlecht En 
Mittel der Cohäſion mit der Erbe. 

8. 156. Der potenzirtefte pofitive Pol der Erde tft 
das Gehirn der Thiere, und unter diefen des Menfden. 


Denn da das Gefeg der Metamorphofe nicht nur in Unfehung des 
Schelling, ſammtl. Werke 1. Abth. IV. 414 
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Ganzen der Organifation, fonbern auch in Unfehung der einzelnen gilt, 
das Thier aber der pofitine (Stidftoff) Pol der allgemeinen Metamor- 
phoſe ift, fo wird im Thier felbft wieder Das höchſte Produkt der Me: 
tamorphofe der vollfommenfte, d. h. potenzirtefte pofitive Bol fen. Nun 
ift aber (mie befannt) das Gehirn das höchſte Brobuft u. ſ. w. Alſo xc. 

Anmerfung 1. Der Beweis diefes Satzes ift freilich nicht aus 
ben hemifchen Analyfen zu führen, aus Gründen, welche künftig all- 
gemein werben eingefehen werben. — Uebrigens ift tiefer Sag, indirekt 
mwenigftens, ſchon von Steffens behauptet worden. Band 1 biefer 
Zeitſchrift, Heft 2, ©. 117. 

Anmerlung 2. Das Beftreben der Metamorphofe im Thier⸗ 
reich geht, wie aus dem Bisherigen leicht zu fchließen ift, nothwendig 
durchgängig auf die reinfte und potenzirtefte Darftellung des Stidftoffe. 
— Dieß gefchieht in dem gebilveten Thier fortwährend burch den Pro- 
ceß der Affimilation, der Refpiration, welche bloß dazu dient, ben 
Kohlenftoff vom Blut loszureißen; ruhiger und nicht mehr in einem 
ftetigen, ununterbrochenen Proceß, gleihjfam als ob die Natur über 
fi fhon zur Ruhe gelommen wäre, durch bie fogenannte willkürliche 
Bewegung. — Das erite ruhende Thier ftellt die bereits ganz aus ſich 
ſelbſt herausgekommene Erbe bar; mit der volllommenften Gehirn- und 
Nervenmaffe aber ift ihre Innerftes entfaltet und das Reinſte, das bie 
Erde der Sonne gleihfam als Opfer darbringen Tann. 

Zuſatz 1. Das Gefchleht ift die Wurzel des Thiers. Die Blütbe 
das Gehirn der Pflanzen. 

Anmerkung Näher der Erbe und gleihfam unmittelbarer 
verwandt ift das pflanzenhafte Gefchlecht, das weibliche, und nur durch 
diefes das thierifche, nämlich das männlihe. — Da jever Weltkörper 
ein beſtimmtes Individuum ift (8. 149, Lehnſatz 2), fo wirb auch ber 
Charakter eined jeben entweder mehr gegen ben männlichen ober gegen 
ben weiblichen incliniren, ober, wie bie Erde, welche zwiſchen Benns 
und Mars ihre Bahn vollführt, beide in einer vollfommeneren Indif⸗ 
ferenz in fich vereinigen. 

Zufag 2. Wie die Pflanze in der Blüthe fi fchlieht, fo bie 
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ganze Erbe im Gehirn des Menſchen, welches bie höchſte Blüthe der 
ganzen organifhen Metamorphofe ift. 

Zuſatz 3. Wie die Pflanze durch die Blüthe mit der Sonne 
cobärirt (welches der Lichtdurſt der Pflanze, die Bewegungen der Staub- 
fäden durch Einwirkung des Lichte beweiſen), fo das Thier durch das 
Gehirn. — Mit der volllommenften Gehirnbildung ift daher auch bie 
Pflanze ganz umgelehrt, und erft im Menfchen — fich die Orga⸗ 
niſation wieder auf. 

Zufatz 4. Die Indifferenz ſchließt ſich im Thier der Erde, in 
der Pflanze der Sonne zu. 

Zuſatz 5. Wie nach dem Einen Pol der allgemeinen Meta⸗ 
morphoſe die vollkommenſte Gehirnbildung fällt, ſo nothwendig nach 
dem entgegengeſetzteſten die unvollkommenſte Geſchlechtsgentwicklung (Kry⸗ 
ptogamie). — Iſt aus dem Vorhergehenden leicht einzuſehen. 

8. 157. Das Thier iſt in der organiſchen Natur das 
Eifen, die Pflanze das Waſſer. — Denn jenes fängt von ber 
relativen Trennung (ber Geſchlechter) an. Diefe endet darin. 

Zufag 1. Das Thier zerlegt das Eifen, die Pflanze das Waſſer. 

Zuſatz 2. Das meiblihe und männliche Geſchlecht der Pflanze 
ift der Koblenftoff und Stidftoff des Waflers ($. 95, Erläuterung 13). 
Folgt unmittelbar. _ 

8. 158. Erflärung Das Gleichgewicht der Erregung (8. 145, 
Erklärung 3) nenne id) aud das quantitative ober arithmetifche Gleich⸗ 
gewicht von A? und A=B. 

8. 159. Außer dem quantitativen Gleichgewicht von 
A? und A=B ift nod ein anderes Verhältniß beider noth- 
wendig. — Denn das quantitative Verhältniß beider beftimmt ben 
Organismus überhaupt (8. cit., Erflärung 2). Nun fteht aber der 
Organismus im Ganzen fowohl als im Einzelnen unter dem Gefeg 
der Metamorphofe (8. 151). Es muß alfo, da jene Formel! einziger 
Ausprud des Organismus ift, außer. dem quantitativen Verhältniß der 
beiden Faktoren noch ein anderes möglich ſeyn, durch welches fie vie 

Das quantitative Berhältnif. 
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verfchiedenen Stufen der Metamorphofe im Ganzen ſowohl als im 
Einzelnen ausdrücken. 

Zufag 1. Diefes Verhältniß beiver Faltoren Tann kein anderes ſeyn, 
als welches ihnen in Bezug auf die Dimenfionen der Materie zulommt. 

Anmerlung In der Metamerphofe fpielt das Licht gleichfam 
mit der Schwerkraft. Da nmun diefe, als Beflimmendes der Subftanz, 
die dritte Dimenfion beberrfcht, fo erreicht die Metamorphofe im Ein- 
zelnen ſowohl als im Ganzen erft daburd ven Punkt der Bollenbung, 
daß die Subftanz, in allen Dimenfionen, als bloße Form der Eriftenz 
der abjoluten Yoentität geſetzt ift. 

Zuſatz 2. Wenn aljo jenes erfte, quantitative Verhältniß, das 
Berhältniß beider in Bezug auf ten Organisuns, ald Grund der Exi⸗ 
ſtenz der abfoluten Ipentität ift, fo ift das zweite, fo eben beſtimmte, das 
Berhältniß beider zur eriftirenden abfoluten Identität ſelbſt. Jenes könnte 
man aud das ber Erregung, biefes das der Metamorphoſe nennen‘. 


° Hier möüffen wir aber für dießmal unfere Darftellung unterbrechen. Zeit 
unb Umfläube erfanbten nicht, fie in einem folgenden Heft fogleich fortzuſetzen; 
noch weniger verflattete ber Reichthum bes Gegenftanbes unb die Nothwendigleit, 
einzelne Punkte ausführlicher zu behandeln, als wir felbft wänfchten, fie in einer 
noch concentrirteren Form zu geben. — Daburch entfteht nım freilich ber Nach⸗ 
theil, daß die, welche dieſes Syſtem Eennen lernen und beurtheilen wollen, bie 
Alten nicht anf einmal vollftändig in bie Hand bekommen, dieß wirb aber für 
diejenigen, welchen nicht ihr Gefühl fagt, daß fie ben Sinn bes Ganzen ſchon 
aus biefem Bruchſtück begriffen haben (mas nicht unmöglich ifl), nur ein Bes 
Kimmungegrumb feyn, ſich mit ihrem Urtheil nicht zu übereilen; biejenigen aber, 
welchen ihr Gefühl dieß fagt, und ich glaube, daß bieß bei ber größeren Anzahl 
meiner 2efer ber Fall feyn wird, werben, inbem fie jet mit ihren Gedanken 
meiner. Darftellung zuooreilen, mir nur befto vorbereiteten folgen, wenn ich fie 
von einer Stufe ber organiſchen Natur zur anbern bis zu ben höchfien Thätigleits- 
äußerungen in berfelben, von ba zur Conſtruktion der abfoluten Inbifferenz ober 
bis zu demjenigen Punkt führen werde, wo bie abfolute Sdentität unter völlig 
gleichen Potenzen geſetzt ift; wenn ich fie hieranf von biefem Punkt aus zur Con⸗ 
firuftion ber ibeellen Reihe einlabe, unb ebenfo wieder‘ durch bie brei, in An- 
fehung bes ibeellen Faltors pofitive, Potenzen, wie jetzt durch bie brei, in An⸗ 
ſehung beffelben negative, zur Gonftruftion bes abfoluten Schwerpimite führe, 
in welchen, als bie beiben höchften Ausdrücke ber Judifferenz, Wahrheit und 
Schönheit fallen. (Anmerkung des Originals.) 
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Anfelmo. Willſt du uns wiederholen, o Lucian, was du geftern, 
als wir von der Einrichtung der Myſterien fpracdhen, über die Wahr- 
beit und Schönheit behauptet? 

Lucian. Meine Meinung war, daß in vielen Werken bie höchfte 
Wahrheit feyn fünne, ohne daß ihnen darum auch der Preis der Schön. 
beit zuerkannt werben dürfte. 

Anfelmo. Du aber, Alexander, erflärteft dagegen, daß bie 
Wahrheit allein alle Forderungen der Kunſt erfülle, und daß einzig 
durch biefe ein Wert wahrhaft ſchön werde. 

Alerander. So behauptete ich. 

AUnfelmo. Gefällt es euch, daß wir diefe Rede wieder aufneh⸗ 
men und den Streit jett entfcheiven, der unentfchieven blieb, als bie 
Zeit Trennung gebot? Denn glüdlich hat uns, nicht effenbare Berab- 
rebung zwar, doch geheime Webereinftimmung wieber bier vereinigt. 

Lucien. Willkommen jede Welle des Geſprächs, bie in ben 
Strom der Rede uns zurüdführt. 

Alerander. Immer tiefer in den Kern ber Sache bringt ge- 
meinfamer Rede Wetteifer, die leife beginnend, langſam fortfchreitend, 
zulegt tief aufchwillt, die Theilnehmer fortreißt, alle mit Luſt erfüllt. 

"Anfelmo. Lag nicht der Urfprung des Streites in bem, was 
von uns über die Möüfterien und die Mythologie, fo wie über ba® 
Berhältnig der Philofophen und Dichter feftgefegt worben war ? 

Lucian. So war e8. 

Anfelmo. Dunkt es euch nicht gut, Tr indem wir biefen 
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Streit beilegen, die Rede zugleidy in ihren Urfprung zurüdtehre, bamit 
wir nachher ungeftört auf den gelegten fihern Grund weiter bauen ? 

Alerander Bortrefflic. 

Anfelmo. Du alfo, Lucian, indem es dir möglich dünkt, daß 
ein Werk, ohne ſchön zu feyn, der höchſten Wahrheit Vollendung haben 
könne, fheinft etwas Wahrheit zu nennen, dem wir Philofophen vielleicht 
au diefen Namen nicht zugeftehn würden. Du aber, Alexander, in 
dem du ein Werk nur durch feine Wahrheit ſchön feyn Läffeft, bezweifelft, 
daß es einen Punkt geben könne, wo beide, glei unbebingt, Feine von 
ber andern abhängig ober ihr untergeorbnet, jede für ſich das Höchſte, 
fo ſchlechthin eins und baffelbe find, daß eine an die Stelle ver andern 
gefett, und das Wert, welches jenen Punkt ausgeprüdt bat, auf völlig 
gleiche Weife unter beiden Eigenfchaften betrachtet werden faun. Haltet 
ihr es alfo nicht für nöthig, daß wir vor allem übereinzutommen fuchen, 
was Wahrheit, dann aud was Schönheit zu nennen fey, damit wir 
nicht entweder irgend etwa, was nur untergeorbneter Weiſe dafür ge- 
halten wird, der Schönheit gleichftellen, oder, indem wir dieſe Wahrheit, 
bie es nicht an fi ift, als unvergleichbar mit der Schönheit feten, 
das, was allein wahrhaft Wahrheit ift, zugleih mit aus den Augen 
verlieren ? 

Lucian. Ein würdiger Stoff und Gegenftanb der. Unterrebung. 

Anfelmo. Biſt du e8 aber zufrieden, o Vortrefflicher, ver bu 
der Wahrheit vor der Schönheit den Preis zuerfannt haft, unbelümmert, 
daß fie wenige zählt, die ihr ſtrenges Antlig ertragen oder den Anblid 
ber Aegide, fo wende ich mid an Did. 

Alerander. Sehr gern folg’ ih dir, o Freund, mid) Über bie 
Idee der Wahrheit zu verftändigen. 

Anfelmo Die Wahrheit aljo über alles uud felbft über die 
Schönheit fegend, o Freund, wirft du um fo weniger anftehn können, 
ihr auch ferner die höchſten Eigenfchaften beizulegen, und dieſen ehr⸗ 
würdigen Namen nicht wie es kommt auf alles anwenden laffen, was 
man indgemein barunter begreift. 

Alexauder. Gewiß. 
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Anfelmo. Du wirft demnach die Eigenichaft ver Wahrheit feiner 
Erkenntniß zugeftehn, welche nur eine gegenwärtige ober überhaupt 
vergängliche Gewißheit mit fi führt. 

Alerander. Keinesweges werbe ich. 

Anfelmo. Du wirft aus diefem Grunde niemals einer bolchen 
Erkenntniß, welche nur durch die unmittelbaren Affektionen des Leibes 
vermittelt iſt, oder ſich unmittelbar nur auf ſie bezieht, en zus 
fhreiben. 

Alerander, Unmöglih, da ich weiß, daß biefe, zuſammt dem 
©egenftanbe, der fte erleidet, den Bebingungen ver Zeit unterworfen find. 

Anjelmo. Aus demfelben Grunde wirft du Feiner. Erkenntniß 
Wahrheit zugeftehn, die verworren, undeutlich, unangemeflen der Sache, 
wie fie an fi, ift. 

Alerander. Seine, denn eine jede ift bloß — Art und 
durch Affektionen vermittelt. 

Anſelmo. Würdeſt du aber ferner, was überhaupt — eine 
bleibende, aber doch inſofern nur untergeordnete Gewißheit hat, daß 
es nur für die menſchliche oder irgend eine andere Beträchtungsweife, 
welche nicht die höchſte ift, Gültigkeit hätte, mit dem erhabenen Namen 
der Wahrheit bezeichnen ? 

Alerander. Auch viefes nicht, wenn es eine ſolche gebe. 

Anjelmo. Du zweifelft, ob e8 eine folde gebe. Laß demnach 
fehn, was du jener von uns vergänglich genannten entgegenftelleft, oder 
worein du bie unvergängliche Gewißheit ſetzeſt. 

Alerander. Nothwendig in diejenige Wahrheit, die nicht: nur 
von einzelnen Dingen, fonvdern von allen, und nicht nur für eine be 
flimmte Zeit, fondern für alle Zeit gilt. 

Anfelmo. Sollteft du wirflih bie unvergängliche Gewißheit in 
das fegen, was zwar für alle Zeit, aber body überhaupt in Beziehung 
auf Zeit Gültigkeit hat? Iſt es nicht offenbar, daß die Wahrheit, bie 
überhaupt für die Zeit und Dinge in der Zeit gilt, unvergänglid iſt 
nur in Bezug auf das, was felbft nicht. ewig ift, aljo nicht ſchlechthin 
und an fi betrachtet? Es ift aber undenkbar, daß, was überhaupt 


nur vom Endlichen, obgleich es allgemein davon gilt, einen höheren 
Werth babe als diefes felbft, und daß wir ihm eine mehr als relative 
Wahrheit zugeftehn können, da es mit dem Endlichen zugleich fteht und 
fällt. Denn wer der Menfchen wird leugnen, daß einer jeven Wirkung 
ihre Urfache vorausgehe, und daß biefe Gewißheit, ohne an ben Gegen⸗ 
ftländen- geprüft zu werben, unmittelbar duch bie bloße Beziehung bee 
endlichen Erkennens auf den Begriff des Erkennens, unzweifelhaft fey? 
Wenn aber verfelbe Say außer der Beziehung auf das an fi Endliche 
feine Bedeutung hat, fo ift es andy unmöglich, daß ihn Wahrheit zu- 
komme. Denn bift dur nicht mit mir übereingelommen, daß, was nur 
für eine untergeorhnete Betrachtungsweife Gewißheit hat, nicht im ächten 
Sinne für wahr gehalten werben fünne? 

Alerander. Freilich. 

Anſelmo. Du wirft aber ferner nicht in Abreve ſeyn können, 
daß die Erfenntniß des Endlichen und Zeitlichen, als ſolche, felbft nur 
im endlichen Erkennen, nicht aber im abjoluten, ſtatthabe. Würdeſt 
bu dich aber mit einer Wahrheit begnügen, welde bloß für das Er- 
kennen endlicher Wefen, und nicht fchlechthin und auch in Anfehung Gottes 
‚und des höchſten Erkennens Wahrheit ift, oder gebt nicht alles unjer 
Beitreben darauf, die Dinge fo zu erfennen, wie fie auch in jenem 
urbildlichen Verſtande vorgebilvet find, von dem wir in dem unfrigen 
bie bloßen Abbilder erbliden? 

Alexander. Es ift ſchwer zu leugnen. 

Anfelmo. Dieſes höchſte Erkennen aber, Tannft du es überhaupt 
unter Zeitbebingungen benfen? 

Alexander. Unmöglid. Ä 

Anfelmo Oder auch nur als beftimmt durch Begriffe, bie, 
obgleih an ſich allgemein und unendlich, dennoch fi) nur auf die Zeit 
und das Endliche beziehen? 

Alerander. Als beftimmt durch ſolche Begriffe zwar nicht, aber 
wohl als beftimmend diefe Begriffe. 

Anfelmo. Dieß gilt uns bier gleichviel; denn wir im endlichen 
Erkennen erſcheinen uns nicht als beftimmend jene Begriffe, fondern als 
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durch fie beftimmt, und wenn als beflimmend, offenbar durch ein höheres 
Erkennen. Wir müffen daher auf jeven Fall es ale einen ausgemachten 
Eat amnehmen, daß derjenigen Erkenntniß, die fi) überhaupt auf bie 
Zeit oder das zeitliche Dafeyn der Dinge bezieht, gefett auch, daß fie 
nicht ſelbſt zeitlich entftehe umb für die umenbliche Zeit fo wie für alle 
Dinge in der Zeit gelte, dennoch Feine abjolute Wahrheit zukomme, denn 
fie jett ein höheres Erkennen voraus, welches von der Art ift, unab- 
hängig von aller Zeit, und chne allen Bezug auf die Zeit, an ſich jelbft, 
demnach fchlechthin ewig zu fehn. 

Alerander. Diefe Folge ift unvermeiblid nad den erften Vor⸗ 
ausſetzungen. 

Anſelmo. Wir werden alſo erſt dann auf dem Gipfel der 
Wahrheit ſelbſt angekommen ſeyn, und die Dinge ſowohl mit Wahr⸗ 
heit erkennen als darſtellen, nachdem wir mit unſern Gedanken zu dem 
unzeitlichen Daſeyn der Dinge und den ewigen Begriffen derſelben ge⸗ 
langt ſind. 

Alexander. Ih kann es nicht leugnen, obgleich du noch nicht 
gezeigt haſt, wie wir dazu gelangen können. 

Anfelmo. Auch geht uns dieſe Frage bier nicht an, ba wir uns 
bloß um die Idee der Wahrheit befümmern, die wir barım tiefer zn. 
ftellen, oder von ihrer Höhe herabzuſetzen, damit fie den meiften leichter 
zu erreichen fey, für unwürdig halten. — Uber ift e8 dir gefällig, baß 
wir auf diefe Weiſe in unfern Unterfuhungen fortgeben? 

Alerander. Allerbings, 

Anfelmo. So laß uns weiter den Unterfchieb des ewigen und 
zeitlichen Erkennens betrachten. Hältft du es alſo für möglich, daß, 
was wir irrig, verkehrt, unvolllommen u. f. w. nennen, alles dies 
wirffih an fi), oder daß es ſolches vielmehr nur in Anfehung unjerer 
Betrachtungsweiſe jey? s 

Alerander.. Ich kann mir nicht denken, daß z. 8. die Unvoll⸗ 
kommenheit irgend eines menfchlichen Werks nicht wirklich in Anſehung 
dieſes Werkes flattfinde, noch, daß, was wir und nothwendig als 
irrig denfen, nicht auch wirklich falſch fen. 
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Anfelmo Laß dir, o Freund, den Sinn der Frage nicht ent- 
gehen. Nicht davon rede ih, was das Werl ſey, einzeln betrachtet, 
(o8getrennt vom Ganzen. Daß alfo jener anftatt eines vollfommenen 
Werts etwas durchaus Verkehrtes, viefer ftatt wahrer feine andern als 
folfhe Säge bervorbringt, ift, wahrhaft betrachtet, weder Verlehrtheit 
noch Irrthum. Bielmehr wenn jener, fo befhaffen alt er ift, etwas 
Bollfonmenes "und irgend etwas anderes als das Wiberfinnige nnd 
Thörichte hervorbringen Könnte, -fo wäre die vielmehr ein Irrthum und 
eine wirkliche Verkehrtheit der Natur zu nennen, welches beides unmöglich 
ift. Da nun feiner etwas anderes hervorbringt, als was theils aus der Ei- 
genthümlichkeit feiner Natur, theils aus ven Einwirfungen, welche auf ihn 
von außen gefchehen find, nothwendig folgt, fo drückt jever, der eine durch 
feinen Irrthum, der andere durdy vie Unvolllonimenheit feines Werks, vie 
höchfte Wahrheit und die höchfte Bollfommenheit des Ganzen aus, und be» 
ftätigt eben durch fein Beiſpiel, daß in der Natur keine Lüge möglich fey. 

Alerander. Du fcheinft Did in deinen eignen Reden zu fangen. 
Denn daß der Irrthum des einen Wahrheit, vie Unvollkommenheit des 
andern Vollkommenheit fey, folgt freilich aus ber zugeftandenen Berfehrt- 
beit ihrer Natur, — 

Anfelmo. Die wiederum an fid) betrachtet feine Verkehrtheit if. 
Denn nachdem 3. B. jener von einem ſolchen Vater gezeugt, dieſer durch 
folhe Einwirkungen von außen beftimmt worden ift, fo ift ihre jeßige 
Beſchaffenheit ganz in der Regel und in der allgemeinen Ordnung ber 
Dinge nothwendig. 

Alerander. Nach diefer Anficht wirft du dich nur hüten müſſen, 
einen Anfang der Unvolllommenheit zuzulaffen. 

Anfelmo. Freilich, fo wie e8 überhaupt unmöglid) ift, einen 
Anfang des Zeitlichen zu denken. Alle Unvollkommenheit findet nur in 
derjenigen Anficht ftatt, für melde das Gefet der Urſache und Wir- 
tung ſelbſt Princip, nicht für die höhere, die, da fie Teinen Anfang des 
Endlichen zugibt, and das Unvollfommene von Ewigkeit bei dem Boll- 
tommenen, das heißt ſelbſt als Volllommenheit fest. — Scheint e8 bir 
aber nicht, Daß, mas wir bisher mehr auf die Werke der Menſchen 
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eingefehränft, auch auf die Werke ver Natur und überhaupt alle Dinge 
ansgebehnt werben müfje, nämlich, daß an ſich betrachtet nichts manacl- 
haft, unvollfommen und unharmonifch ſey? j 

Alerander. Es ſcheint fo. H 

Anfelmo Dagegen daß file unvollfommen feyen, nur für die 
bloß zeitlihe Betrachtungsweife, oder war es nicht fo? 

Alerander. Auch vief. 

Anfelmo. Laß uns nun weiter gehen, und fage mir, ob nidt 
anzunehmen ift, daß ber ſchaffenden Natur bei allen ihren Hervor⸗ 
bringungen, im Ganzen nicht nur, fondern auch im Einzelnen, ein Typus 
vorgefchrieben ſey, nach welchem fie ſowohl die Gattungen als die In- 
dividuen bildet. 

Alerander. Offenbar ift dieß, da wir nicht nur die verfchiebenen 
Gattungen der Thiere und Pflanzen näher ober entfernter eben biefelbe 
Grundform ausdrüden fehen, fondern auch in den Individuen ber Gat- 
tung fi genau diejelbe Anlage wiederholt. 

Anfelmo. Wenn wir nun die Natur, fofern fie ver lebendige 
Spiegel ift, worin alle Dinge vorgebilvet find, die urbilpliche, die Natur 
aber, fofern fie jene Vorbilder in der Subftanz ausprägt, bie hervor: 
bringende nennen, fo fage mir, ob wir die urbilvliche Natur ober bie 
bhervorbringende dem Gefeg ber Zeit und des Mechanismus unterworfen 
denken müſſen? 

Alexander. Nicht die urbildliche, wie mir ſcheint, denn das Ur⸗ 
bild jedes Geſchöpfes muß gedacht werden als ſich immer gleich und 
unwandelbar, ja ſogar als ewig, ſonach auf feine Weiſe der Zeit unter⸗ 
worfen und weder als entftanden noch als vergänglid. 

Anfelmo. So find es aljo Die Dinge in der hervorbringenden Na⸗ 
tur, welche nicht freiwillig, fondern gezwungen dem Dienft der Eitelfeit 
unterworfen find. Jene ewigen Urbilver aber der Tinge find gleichfam 
die unmittelbaren Söhne und Kinder Gottes, daher aud in einer hei⸗ 
ligen Schrift gefagt wird, daß bie Ereatur fich ſehne und verlange nad) 
der Herrlichkeit der Kinder Gottes, welche die Vortrefflichkeit jener 
ewigen Urbilver if. Denn es ift nothwenbig, baß in ver urbildlichen 
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Natur oder in Gott alle Dinge, weil fie von den Beringungen ber 
Beit befreit find, auch viel herrlicher und vortrefflicher feyen, als fie an 
fich feldft find. Die Erde z. B., welche gemacht worben, ift nicht bie 
wahre Erte, fondern ein Abbild der Erbe, infofern fie nicht gemacht, 
und weder entſtanden if ‚ noch jemals vergehen wirt. In ber bee 
der Erbe aber find aud die Ideen aler in ihr enthaltenen oder auf 
ihr zum Dafeyn kommenden Dinge begriffen. Es ift alſo auch auf der 
Erde fein Menſch, kein Thier, kein Gewächs, Fein Stein, deſſen Bild⸗ 
niß nicht in der lebendigen Kunſt und Weisheit der Natur weit herrli- 
her leuchtete al8 in dem tobten Abdrucke ver gefchaffenen Welt. Da 
nun dieſes vorgebilvete Leben der Dinge weder jemals angefangen hat 
noch je aufhören wird, das madhgebilvete dagegen unter dem Geſetz ber 
Zeit, nicht frei und bloß feiner eignen Natur gemäß, fondern. unter 
dem Zwange der Bedingungen entfteht und wieder vergeht, fo werben 
wir alfo zugeben müffen, daß, fo wenig als in feinem ewigen Dafeyn 
irgend eimas unvollfommen und mangelhaft ift, fo wenig auf zeitliche 
Art irgend eine Vollkommenheit, welde.fie fen, entftehen könne, und 
daß vielmehr, zeitlich angefehen, ..nothwendig alles unvolllommen und 
mangelhaft ſeh. | | — 

Alexander. Wir werden nicht umhin können, dieß alles zu 
behaupten. | | 

Anfelmo. Nun fage mir, ob bu die Schönheit für eine Voll⸗ 
fommenbeit, den Mangel an Schönheit für eine Unvollkommenheit 
bältft ? 

Alerander. Freilich, und zwar halte ih dafür, daß die Schön- 
beit, welche nur der äußere Ausprud ver organifhen Vollkommenheit 
ift, die unbebingtefte Vollkommenheit fey, die ein Ting haben könne, 
meil nämlich jede andere Vollkommenheit eines Dinges nad) feiner An- 
gemefjenheit zu einem Zweck außer ihm geſchätzt wird, bie Schönheit 
aber bloß an fich felbft betrachtet und ohne alle Beziehung auf ein 
äußeres Verhältniß das ift, was fie ift. | 

Anſelmo. So wirft du mir alfo noch viel mehr zugeben, daß 
die Schönheit, weil fie nämlidy unter allen Volllommenbeiten die größte 
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Unabhangigkeit von Bedingungen fordert, auf feine zeitliche Weiſe ent- 
ſtehe, und daß hinwiederum auf zeitliche Weiſe nichts ſchön genannt 
werben könne. 

Alexander. Nach dieſer Anſicht würden wir und in einem gro- 
Gen Irrthum befinden, indem wir einige Dinge der Natur oder Kunſt 
ſchön zu nennen pflegen. 

Anfelmo. Auch Teugne ih nicht das Daſeyn der Schönheit 
überhaupt, ſondern das zeitliche Daſeyn. Ueberbieß könnte ich dir baf» 
felbe erwiedern, was Sokrates beim Plato', daß derjenige, welcher 
nicht etwa unlängft eingeweiht ift in den Myſterien, wenn er die finn- 
liche Schönheit erblidt, welche von der Schönheit an und für ſich felbft 
ben gleihen Namen borgt, durch jene nicht fo Leicht angetrieben wird, 
viefe ſich vorzuftellen; wer aber jüngft eingeweiht worden, und folcher 
mun ein göttliches Angeficht erblidt, wo die Schönheit, oder vielmehr 
das unkörperliche Urbild nachgeahmt iſt, erftaunt und zuerft erjchridt, 
indem eine der vormaligen ähnliche Furcht über ihn fommt, hernach 
aber fie als eine Gottheit anbetet. Diefe, welche die Schönheit an und 
für ſich felbft gefehen haben, find auch gewohnt, ungeftört von ben 
Mängeln, welche ber wiberftrebenden Natur durch den Zwang ber Ur- 
fachen aufgebrungen find, in dem unvollkommenen Abdrucke das Urbild 
zu ſehen, alles aber zu lieben, was fie an bie vormalige Seligfeit des 
Anſchauens erinnert. Das, was an jeber lebenden Geftalt dem Urbilve 
ber Schönheit widerſpricht, ift aus dem natürlichen Princip zu begreifen, 
niemal® aber das, mas ihm gemäß ift, denn dieſes ift feiner Natur 
nach eher, ver Grund davon aber liegt in der ibealen Natur felbft und 
der Einheit, die wir zwiſchen der hervorbringenden und ber urbildlichen 
Ratur fegen müfjen, welche auch daraus offenbar wird, daß die Schön- 
beit allenibalben hervortritt, wo es der Naturlauf geftattet, fie felbft 
aber ift niemals entflanden, und überall, wo fie zu entſtehen fcheint 
(fie fcheint e8 aber immer nur), kann fie nur entftehen, weil fie ifl. 
Wenn du alfo ein Werk oder Ding ſchön nenneft, fo iſt nur dieſes 
Bert entfianden, die Schönheit aber nicht, welche ihrer Natur nad, 
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alfo mitten in der Zeit, ewig iſt. Indem wir alſo unfere Schlüffe 
üiberrechnen, fo findet fih, nicht nur daß bie ewigen Begriffe vortreff- 
licher und ſchöner ſeyen als die Dinge felbft, ſondern vielmehr, daß 
fie andy allein ſchön, ja daß der ewige Besen eined Dinges nothwen- 
big ſchön ſey. 4 

Alexander. Gegen dieſe Schluffofge ift nichts einzuwenden. 
Denn nothwendig ift, daß, wenn bie Schönheit etwas Unzeitliches ift, 
jedes Ting nur durch feinen ewigen Begriff ſchön fey; nothwendig, 
wenn bie Schönheit nie entftehen fann, daß fie das Erſte, Pofitive, 
die Subftanz der Dinge felbft fey; nothwendig, wenn das Entgegenge 
fette der Schönheit bloße Verneinung und Einſchränkung ift, daß dieſe 
nicht in jene Region bringen könne, wo nichts als Realität angetroffen 
wirb, daß alfo auch die ewigen Begriffe aller Dinge allein und noth⸗ 
wendig fchön feyen. 

Anfelmo Sind wir aber nicht früher übereingelommen, daß 
eben dieſe ewigen Begriffe der Dinge auch allein und abſolut wahr, 
alle andern täufchend oder nur relativ wahr feyen, und daß, bie Dinge 
mit abfoluter Wahrheit erkennen, fo viel heiße als: fie in ihren ewigen 
Begriffen erkennen ? 

Alerander. Freilich find wir übereingelommen, 

Anfelmo. Haben wir alfo nicht die höchſte Einheit der Wahr- 
heit und der Schönheit aufgezeigt? 

Aleranter. Ich kann nicht widerfprehen, nachdem du mich in 
biefe Schluffolge verftridt haft. 

Anfelmo. Di batteft alfo ganz recht; wenn du urtbeilteft, daß 
ein Kunſtwerk einzig durch feine Wahrheit ſchön ſey, denn ich glaube 
nicht, dag du unter Wahrheit irgend etwas Schlechteres oder Geringere® 
verfianden habeft als vie der intelleftualen Uxbilver der Dinge. Außer 
biejer aber haben wir noch eine untergeorpnete und trügerifche Wahrheit, 
bie den Namen von jener leiht, ohne ihr der Sache nach glei zu 
feyn, und die theils in einer verworrenen umb undeutlichen, immer aber 
in eimer bloß zeitlichen Erkennimniß beſteht. Diefe Art ver Wahrheit, 
welche fih au mit dem Unvolllommenen und Zeitlichen an ven 


Geftalten, dem, was ihnen von außen aufgetrungen ift, nicht lebendig 
ans ihrem Begriff fich entwidelt bat, verträgt, kann nur der zur Regel 
und Norm der Echönheit machen, welder nie unfterbliche und heilige 
Schönheit erblidte. Uns der Nachahmung dieſer Wahrheit entftehen 
biejenigen Werfe, an welden wir nur bie Knnſt bewundern, mit 
der fie das Natürliche erreihen, ohne es mit dem Göttlichen vers 
binden zu können. Bon diefer Wahrheit aber kann nicht einmal ge- 
fagt werden, wie Lucian gethan hat, daß fie der Schönheit ımterge- 
orbnet fey, fondern vielmehr, daß fie gar nichts mit ihr gemein 
habe. Jene einzig hohe Wahrheit aber ift der Schönheit nicht zu- 
fällig, no ift es dieſe jener, und wie die Wahrheit, die nicht 
Schönheit ift, auch nicht Wahrheit, fo kann hinwiederum die Schön- 
beit, welche nicht Wahrheit ift, aud nicht Schönheit feyn, wofür wir 
an den und umgebenden Werfen, wie mir dunkt, offenbare Beifpiele 
haben. Denn fehen wir nicht die meiften zwiſchen zwei Extremen 
fhwanfen, und ben einen, welder bie bloße Wahrheit hervorbringen 
will, ftatt diefer der rohen Natürlichkeit hingegeben, und indem er ganz 
anf jene gehbeftet ift, dagegen dasjenige verfäumen, was burch Feine 
Erfahrung gegeben werben kann, den andern, dem es ganz an Wahr- 
beit gebricht, einen leeren und ſchwächlichen Schein von Yorm, ben bie 
Unwiſſenden al8 Schönheit bewundern, bervorbringen ? 

Allein, o Freunde, nachdem wir die höchſte Einheit der Schönheit 
und Wahrheit bewiefen haben, fo ſcheint mir aud die der Philofophie 
mit der Poeſie bewiefen; denn wonach ftrebt jene als eben nad, jener 
ewigen Wahrheit, die mit der Schönheit, dieje aber nach jener unge 
borenen und unfterblihen Schönheit, melde mit der Wahrheit eins 
und daſſelbe iſt? Gefällt e8 bir aber, o Theurer, daß wir diefes 
Berhältniß weiter auseinanverfegen, um fo zu unferm Anfang zurüd 
zu gelangen? 

Ulerander. Allerbings wünfche ich dieß. 

Anfelmo Die höchſte Schönheit und Wahrheit aller Dinge 
alfo wird angefchant in einer und berfelben See. 

Wlerander. So haben wir ausgemadit. 


—— [1.1 — — 


Anfelmo. Diefe Idee aber ift die des Ewigen. 

Alerander. Nicht anders. 

Anfelmo Wie nun in jener Idee Wahrheit und Schönheit 
eins find, fo nothwendig auch eins in den Werken, welche jener Mee 
gleichen. a 

Alexander. Nothwendig. 

Anſelmo. Was aber hältft du für das Hervorbringende folder 
Bere? 

Wlerander. Es iſt ſchwer zu fagen. 

Anfelmo. Ein jedes Werk ift nothwendig endlich ? 

Alerander. Natürlich, 

Anſelmo. Das Eublihe aber, fagten wir, ſey volllommen da⸗ 
dur, daß es dem Unenblidien verfnlipft werde. 

Alerander. Richtig. 

Anſelmo. Wodurch nun glaubſt du, daß das Endliche dem Un⸗ 
endlichen verknüpft werben könne? 

Alexander. Offenbar nun durch ein ſolches, in Anſehung defſen 
es zuvor mit ihm eins iſt. 

Anſelmo. Alſo nur durch das Ewige ſelbſt. 

Alerander. Es iſt klar. 

Anſelmo. Demnach kann auch ein Werk, welches die höchſte 
Schönheit darſtellt, nur durch Das Ewige hervorgebracht ſeyn? 

Alerander. Es ſcheint. 

Anſelmo. Aber durch das Ewige ſchlechthin betrachtet, oder 
durch das Ewige, ſofern es ſich unmittelbar bezieht auf das hervor⸗ 
bringende Individuum? 

Alexander. Das letzte. 

Anſelmo. Aber wodurch glaubſt du, daß ſich jenes auf dieſes 
beziehe ? 

Wlerander. Ich fehe es nicht fogleich ein. 

Anſelmo. Sagten wir nicht, daß alle Dinge in Gott nur durch 
ihre ewigen Begriffe feyen? 

Alezander. Allerdings. 
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Anfelmo. Das Ewige demnach bezieht ſich auf alle Dinge durch 
ihre ewigen Begriffe, auf das heroorbringende Individuum alfo durch 
den ewigen Begriff des Individuums, der in Gott und mit der Seele 
ebenjo eins tft wie die Seele mit dem Leibe. 

Alerander. Diefen ewigen Begriff des Individuums alſo wer- 
den wir als das Hervorhringende eines Werks anfehen, worin die höcdhfte 
Schönheit dargeftellt ift. 

Anfelmo. Unftreitig. Diefe Schönheit aber, welde in dem 
Wert bargeftellt wird, ift felbft wieder das Ewige? 

Alerander. Ohne Zweifel, 

Anfelmo. Über das Ewige ſchlechthin betrachtet? 

Werander Eo fcheint nit, denn es wird nur durch das 
Ewige hervorgebracht, fofern es der ewige Begriff eines Individuums 
ft und fi auf diefe® unmittelbar bezieht. 

Anfelmo. Das Emige in dem Hervorgebrachten wird alfo auch 
nicht an ſich bargeftellt, fondern fofern es ſich bezieht auf einzelne 
Dinge, ober ver Begriff folder Dinge if. 

Alerander. Nothwendig. 

Anfelmo. Welcher Dinge aber, folder, die mit dem ewigen 
Begriff des Individuums verbunden find, oder folcdher, bie nicht? 

Aerander. Nothwendig folher, die mit ihm verbunden find. 

Anfelmo Wird nicht diefer Begriff nothwendig eine defto herr⸗ 
lichere Bolllommenheit haben, je näher ihm in Gott der Begriff aller 
andern Dinge verknüpft ift? 

Alerander. Unftreitig. 

Anſelmo. Sehen wir daher nidht, daß, je volllommener jener 
Begriff und gleihjam organifcher, deſto gefchidter aud ber Hervor⸗ 
bringende, andere Dinge als fich felbft varzuftellen, ja fi ganz von 
feiner Individualität zu entfernen, dagegen je unvollfeımmener jener und 
einzelner, vefto ungefchidter diefer, in noch fo wechſelnden Formen 
etwas anderes als fich felbft zu offenbaren? 

Alerander. Dieß alles ift Mar genug. 

Anfelmo. Erhellet aber nicht auch hieraus offenbar, daß bas 
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Hervorbringende nicht die Schönheit an und für fich ſelbſt, fondern nur 
die Schönheit an Dingen, alfo immer nur bie concrete Schönheit 
darſtelle? 

Alexander. Offenbar. 

Anſelmo. Gleicht aber das Hervorbringende nicht auch hierin 
dem, deſſen Ausfluß es iſt? Denn hat auch jener, Gott nämlich, 
irgendwo in der fühlbaren Welt die Schönheit, wie ſie in ihm ſelbſt 
iſt, enthüllt, und gibt er nicht vielmehr den Ideen der Dinge, die in 
ihm ſind, ein eignes und unabhängiges Leben dadurch, daß er ſie als 
die Seelen einzeluer Leiber exiſtiren läßt? Ja, hat nicht eben deßwegen 
auch jedes Werk, deſſen Hervorbringendes der ewige Begriff des Indi⸗ 
viduums ift, ein gedoppeltes Leben, ein unabhängiges in ihm ſelbſt, 
und ein anderes in dem Hervorbringenben? 

Alerander. Nothwendig. 

Anfelmo. Ein Werk alfo, das nicht in ihm felbft lebt und un- 
abhängig von dem Hervorbringenden für ſich fortbauert, werben wir 
auch für Fein Werk halten, deſſen Seele ein ewiger Begriff ift. 

Alerander. Unmöglich. 

Anjelmo. Haben wir aber nicht ferner feitgefegt, daß jebes 
Ding in feinen ewigen Begriff ſchön ſey? Das Hervorbringende aljo 
eines Werkes, wie wir e8 angenommen haben, und das Hervorgebradhte 
felbft find eins, beide nämlich ſchön. Das Schöne aljo bringt das 
Schöne, das Göttliche das Göttliche hervor. 

Alerander. Dieß iſt einleuchtend. 

Anjelmo. Da nun das Schöne und Göttliche in dem hervor⸗ 
bringenden Individuum fig unmittelbar nur auf dieſes Individuum 
bezieht, ift e8 benfbar, daß infofern in, ihm zugleich die Idee tes 
Schönen und Göttlihen an und für ſich felbft ſey, ober ift dieſe nicht 
vielmehr nothwendig in einem anderen, in bemfelben nämlich, aber 
nicht als unmittelbarem Begriff des Individuums, fondern fchlechthin 
betrachtet ? 

Alerander. Nothwendig das legte. 

Anfelmo. Iſt e8 daher nicht ferner begreiflich, daß diejenigen, 
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welche gefchidt find fchöne Werke bervorzubringen, bie Idee der Schön- 
beit und Wahrheit an und für ſich felbft oft am wenigften beſitzen, 
eben weil fie von ihr befefjen werben ? 

Alexander. Es iſt natürlich. 

Anſelmo. Inſofern nun der Hervorbringende das Göttliche 
nicht erkennt, als ſolcher erſcheint er nothwendig mehr wie ein Profaner 
als wie ein Eingeweihter. Obgleich er es aber nicht erkennt, übt er 
es doch von Natur aus, und offenbart, ohne es zu wiſſen, denen, die 
es verſtehen, die verborgenſten aller Geheimniſſe, die Einheit des gött⸗ 
lichen und natürlichen Weſens und das Innere jener allerſeligſten Natur, 
in welcher kein Gegenſatz iſt; daher die Dichter ſchon im höchſten Alter⸗ 
thum als die Ausleger ver Götter und von ihnen getriebene und be 
geifterte Dienfchen verehrt worben find. Was duünkt dir aber, werben 
wir nicht jede Erleuntniß, welche die Ideen nur an den Dingen, nicht 
an fich jelbft zeigt, exoteriſch, dagegen bie, welde bie Urbilder ber 
Dinge an und für ſich felbft, mit Hecht eine efoterifche nennen? 

Alexander. Mit größtem Nechte, dünkt mir. 

Anjelmo. Der GHervorbringende aber wird nie bie Schönheit 
an und für fich felbit, aber wohl fchöne Dinge varftellen. 

Alexander. So fagten wir. 

Anſelmo. Aud nicht an ber Nee der Schönheit felbft, fonvern 
nur an dem Vermögen, ihr fo viel möglich ähnliche Dinge bervorzu- 
bringen, wird feine Kunſt erkannt. 

Alerander. Unftreitig. 

Anfelmo Seine Kunft ift alfo nothwendig eroterifch. 

Alerander. &8 verftebt ſich. 

Anfelmo. Der Philoſoph aber beftrebt fi) nicht das einzelne 
Wahre und Schöne, fondern vie Wahrheit und Schönheit au und für 
ſich felbft zu erkennen. 

Werander. So ift es. 

Anſelmo. Er übt alſo denfelben Gottesdienſt innerlich aus, ben 
der Hervorbringende äußerlich übt, ohne es zu wiſſen. 

Alexander. Offenbar. 
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Anfelmo. Das Princip aber des Bhilofophirenden iſt nicht der 
ewige Begriff, fofern er fi) unmittelbar auf das Individnum bezieht, 
fondern berfelbe ſchlechthin und an fich betrachtet. 

Aerander. So werben wir ſchließen müſſen. 

Anfelmo. Und bie Bhilofophie ift nothwendig ihrer Natur nad 
eſoteriſch, uud braucht nicht geheim gehalten zu werben, ſondern ift es 
vielmehr durch fich ſelbſt. 

Alerander. Dieß ıft Har. 

Anfelmo. Müffen wir aber nicht eben tiefes als wejentlich 
anfehen zu den Begriff ver Myſterien, daß fie es nämlich mehr Durch 
fi ſelbſt als durch äußere Beranftaltungen feyen ? 

Alerander. Hiervon fdheinen uns felbft die Alten ſchon das 
Beifpiel gegeben zu haben, 

Anfelmo. Ganz gewiß, denn obgleich die ganze Hellas zu ben 
Mofterien gelangen konnte, und die Theilnahme an denfelben für eine 
allgemeine &lüdfeligkeit gehalten wurde, fo daß Sophofles eine feiner 
Perfonen fo redend einführte: 


D der Sterblicdhen 
@tüdfel’ge Die, fo dieſe Weihung ſchauend erft 
Zum Hades wandeln! Denn ihre Theil iſte, dort allein 
Noch eben, doch den andern Unheil alles bort, 


und Ariftophanes dem Chor feliger Abgeſchiedenen in den Fröſchen bie 
Worte in den Mund legt: 


Denn uns allein ift Sonne hier 
Und frohes Licht, fo viele, 
Theilhaftig der Weihung einft, 
Nah Heiliger Sitte Recht 

Mit Fremdlingen immer und 
Mitblirgern gelebet, 


fo hörten fie doch nicht auf Geheimniſſe zu ſeyn und als folde ge 
ehrt und fireng beobachtet zu werden, woraus wir fchließen müſſen, 
baß in ihrer Natur etwas gewefen, welches, obgleich einer großen 
Menge mitgetheilt, doch nicht entweiht werben konnte. 
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Der Zwei aber aller Müfterien ift fein anderer, als ven Men⸗ 
fen von allem dem, wovon fie fonft nur tie Abbilder zu fehen ge 
wohnt find, die Urbilder zu zeigen, was geftern zulett Polyhymnio, 
welcher gegenwärtig war, mit vielen Gründen anseinanberjegte. Denn 
auf dem Rückwege zur Stabt, da wir von bem Inhalt ver Myſterien 
uns beſprachen, fagte er, daß wir vergebens entweber heiligere Lehren 
oder bebeutendere Symbole und Zeichen zu erfinden firebten, als in 
den alten gelehrt und vorgeftellt worben feyen. Und was die erfteren 
betrifft, fagte er, fo haben in den Myſterien die Menſchen zuerft ge 
lernt, daß aufer den Dingen, welche unaufhörlich veräntert werben 
und vielgeftaltig fi verwanteln, etwas Unwandelbares, Cingeftaltiges 
und Untbeilbares fey, und daß dasjenige, was dem Göttlichen und 
Unfterblihen am ähnlichften, die Seele, da8 aber, was dem Bielge- 
ftaltigen, Theilbaren und immer Veränberlichen am meiften gleicht, ver 
Körper fey. Die einzelnen Dinge nun hätten ſich durch das, was an 
ihnen unterfcheibbar und befonber wäre, von dem an und für fi felbft 
Gleichen abgefondert, obwohl fie an dem, wodurch fie fich ſelbſt gleich 
und indivibuell find, einen Abdruck und gleichſam das Gepräge jenes 
ſchlechthin Untheilbaren mit in die Zeitlichleit genommen. ‘Da wir nun 
diefe Aehnlichkeit der concreten Dinge mit dem an ſich felbft Gleichen 
bemerken, und wahrnehmen, daß fie fich zwar beftreben jenem in ber 
Einheit ähnlich zu feyn, aber dieſe Aehnlichkeit nicht ganz erreichen, fo 
müffen wir das Urbild des an und für fich felbft Gleichen, ſchlechthin 
Untbeilbaren, auf eine unzeitliche Weife, gleihfam vor der Geburt er- 
fannt haben, weldyes fie durch einen dem jegigen vorbergegangenen Zu⸗ 
fand der Seele ausprüdten, worin fie der unmittelbaren Anfchauung 
der Ideen und Urbilver der Dinge theilbaftig gewefen, und aus dem 
fie erſt durch die Bereinigung mit dem Leibe und den Webergang in 
das zeitliche Dafeyn geriffen worden wäre. Tie Mofterien feyen deß⸗ 
halb vorgeftellt worden als eine Anftalt, die, welche daran Theil neh 
men, burd; Reinigung der Seele zur Wiebererinnerung an bie vor- 
mals angeſchauten Ipeen des an fi Wahren, Schönen und Guten, 
und dadurch zur bödften Seligfeit zu bringen. Da nm in ber 
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Erkenutniß des Ewigen und Unveränderlidhen die erhabene Philofophie 
beftehe, fo ſey bie Lehre ber Müfterien nichts anderes als die erha⸗ 
benfte, Heiligfte und vortrefflichſte, aus dem äußerften Altertum über- 
lieferte Philofophie geweien, jo daß fi die Myſterien zu der Mytho⸗ 
logie wirklich ebenfo verhalten, wie wir glauben, daß ſich die Philo- 
fopbie zu der Poefie verbalte, und wir demnad mit gutem Grund be 
fchlofien haben, daß die Diythologie zwar den Dichtern, die Einrichtung 
der Diyfterien aber den Bhilofophen überlaffen werben ſollte. Allein 
nachdem wir die Rebe bis zu biefem Punkt zurüdgebracht, fo möget 
ihre nun ferner urtbeilen, ob und auf welde Art ihr von demſelben 
aus fie weiter führen wollet. 

Lneian. Cine zu fchöne Laufbahn des Geſprächs öffnet fi, al⸗ 
daß ihr ftille ftehen könntet. 

Alerander. Auch mir erjcheint es fo. 

Anfelmo. So hört meinen Vorſchlag. Es dünkt mir alfo, dag 
wir ferner über bie Einrichtung der Myſterien und die Beſchaffenheit 
ber Mythologie reden, und zwar ſchien mir das Schicllichſte, daß, 
welcher bisher als Gaft unfern Geſprächen gegenwärtig war, Bruno, 
Davon rede, von welcher Art der Philoſophie er glaube, daß fie in den 
Myſterien gelehrt werben müſſe, und daß fie denjenigen Antrieb eines 
feligen und göttlichen Lebens enthalte, der von einer heiligen Lehre mit 
Recht gefordert werben kann; darauf aber Polyhymnio den Yaden da 
aufnehme, wo ihn jener verlaffen, und bie Sinubilder und Handlungen 
befchreibe, durch welche eine ſolche dargeftellt werben könne; endlich, 
wie es kommt, einer von uns oder wir alle zufammen bie Rebe von 
der Mythologie und Poefie vollführen. 

Bruno. Undankbar würde ich erfheinen, wenn ih, fo oft und 
fo reichlich bewirthet von euch, nicht hinwiederum fo gut id) vermag, 
euch von tem einigen mittheilen follte. 

So wende ich mich aljo, indem ich nicht verfagen will, was Pflicht 
gebietet, zuerft, nicht an bie Gewalthaber irbifcher Diyfterien, fondern 
an die Borfteher der ewigen Geheimniffe, die durch das Licht der Ge- 
ftirne, den Umlauf ver Sphären, den Tod unb vie Wieberbelebung 
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der Gefchlechter auf ver Erbe gefeiert werden, und flehe jene an, er⸗ 
ſtens, daß fie mid, gelangen laffen zu der Auſchauung des Unverle- 
lihen, Einfachen, Gefunden und Seligen, hierauf, daß fie mich von 
ven Uebeln frei ſeyn Iaffen, unter welchen mehr oder weniger im Leben 
wie in der Kunft, und im Handeln wie im Denten, die mehreften 
gleicherweiſe leiden, indem fie dem umnerbittlihen Schidfal ſich zu ent 
ziehen tradhten, welches verorbnet Bat, daß tie Welt nicht bloß aus 
Leben, fonbern auch aus Tod, und hinwieberum nicht allein aus Leib, 
fondern auch aus Seele beſtünde, und dem völlig gleichen Geſchick das 
Univerfum wie der Menſch unterworfen wäre, aus Unfterblicdem und 
Sterblihen, und weber bloß aus Endlichem nod ans Unendlichem ge- 
miſcht zu ſeyn. | 

Dann aber rede ich euch an, bittend, daß ihr mir verzeihet, wenn 
ich euch nicht fowohl fage, welche Philofophie ich für die befte halte 
in Müfterien gelehrt zu werden, als vielmehr von welcher ich wifle, 
baß fle die wahre -fey, und auch biefe nicht felbft, fondern nur ven 
Grund und Boden darftelle, auf welchem fie erbaut und aufgeführt 
werden müfle. Dann au, daß ihr mir vergönnet, nicht für mid 
felbft in ftetiger Rebe, ſondern, wie ihr wohl fonft pflegt, fragen 
oder auch antwortend, wie es ſich trifft, die Gebanfen meines Ges 
müth3 zu entwideln, und mir beſonders erlaubt, daß ich vorzüglich 
einen unter euch auswähle, ber entweder von mir gefragt antworte, 
oder mich felbft fragend die Antwort empfange. Seyd ihr aber, und 
ift diefer es zufrieden, fo bitte ich unfern Pucian, daß er vorzüglich 
bie Rede mit mir tbeile, anf welche Weife es ihm gefällt. Zum Grunde 
aber des Geſprächs zu legen, was follte ich oder wir andern Vortreff⸗ 
licheres, und worüber wir alle einiger feyn Fönnten, erfinden, Anfelmo, 
als wozu du und gejühret, bie Idee deſſen, worin alle Gegenſätze, nicht 
fowohl vereinigt, als vielmehr eins, und nicht jowohl aufgehoben, als 
vielmehr gar nicht getrennt find ? 

Borerft alfo preife ich. jenes als Erſtes, was allem vorangeht, 
darum weil abgefeben von ihm nur vie zwei Fälle möglich find: ent⸗ 
weber die Einheit, welche den Gegenſatz fich “entgegenftehend hat, als 
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Erſtes zu fegen, alsdann aber wird fie felbft mit einen Gegenfag ge 
fest; oder die Gegenfäge, alsdann aber werben biefe ohne die Einheit 
gebacht, welches unmöglich ift, denn alles, was fi entgegengefegt, iſt 
e3 wahrhaft und auf reelle Weile nur dadurch, daß es in eimem unb 
demſelben gejegt feyn foll. 

Yucian. Hüte pi, o Beſter, (deun ich will deiner Aufforde⸗ 
rung Folge leiften, und dich frühzeitig erinnern) dich nicht gleich an⸗ 
fange in Widerfprüche zu verwideln. Denn ber Einheit ſteht der 
Gegenſatz nothwendig entgegen, ba fie alfo ohne den Gegenfag fo wenig 
denkbar ift, als diefer ohne fie, fo muß es auch unmöglich ſeyn, bie 
Einheit zu fegen, ohne fie mit einem Gegenfag zu ſetzen. 

Druno Nur Eines, o Bortrefflicher, ſcheinſt du überjehen zu 
baben: nämlich daß, da wir die Einheit aller Gegenfäge zum Erſten 
machen, die Einheit felbft aber zufammt dem, was bu ben Gegenſatz 
nenneſt, felbft wieder und zwar ben höchften Gegenfag bildet, wir, 
um jene Einheit zur höchſten zu machen, auch dieſen Gegenſatz, zu- 
fammt der Einheit, vie ihm gegenüberfteht, darin begriffen venfen, 
und jene Einheit als dasjenige beftimmen, worin die Einheit unb ber 
Gegenſatz, das fich felbft Gleiche mit dem Ungleichen eins ift. 

Lucian. Sehr gut zwar foheinft bu dich aus dieſer Schlinge zu 
zieben, indem bu eine Einheit ſetzeſt, weldhe die Einheit und ben Ge 
genjag felbft wieder verfnüpfe. Wie magft du aber den Gegenfag in 
Anfehung diefer zugeben, ohne eben deßwegen ihn auch in Anfehung 
jener zu fegen? Auf Feine Weife alfo fcheinft du zu einer reinen Ein- 
beit und einer folchen zu gelangen, die nicht durch Differenz getrübt wäre. 

Bruno. Es fcheint jwar, o Freund, daß du fowohl von ber 
Einheit, weldye ver Differenz entgegen, als der höheren, worin jene 
felbft mit diefer eins ift, fagft, daß fie getrübt ſey, allein von welcher 
ber beiden du dieß meinft, fo denke ich dich vom Gegentheil zu über- 
führen. Denn wenn bu fagft, daß in Anfehung jener höheren vie 
Einheit und die Differenz fich entgegenftehen, jene alfo felbft mit einem 
Gegenſatz behaftet fey, fo Teugne ich die jenes, nämlich daß fle in 
Anfehung ihrer entgegengefegt fegen. Du launſt alfo das Getrübtjegn 
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durch Differenz nur von berjenigen Einheit ausfagen wollen, welche 
der Differenz und infofern fie ihr entgegengefett, nicht aber von der⸗ 
jenigen, die über ihr und in Anfehung welcher viefer Gegenfag felbft 
nicht ta iſt. Oper ift es nicht fo? 

Lucian. Ich will es indeß zugeben. 

Bruno. Du fagft alfo, daß die Einheit getrübt werke, u 
fern fie der Differenz entgegengefegt ıft? 

Lucian. Allerdings. 

Bruno. ber wie entgegengefett: ſchlechthin oder nur beziehungs- 
weife ? 

Lucian. Was nenneft du ſchlechthin und was nenneſt du ber 
ziehungeweife entgegengefett ? 

Bruno. Beziehungsweife entgegengefett nenne ich, was in irgend 
einem Dritten aufhören kann entgegengejeßt zu ſeyn unb eins wer⸗ 
den. Abſolut aber, wovon dieß nicht gebacht werben kann. Denke bir 
zwei Körper von entgegengefeßter Natur, bie fih miſchen können und 
dadurch einen britten beroorbringen, fo Haft du ein Beifpiel des erften. 
Denke dir den Gegenfland und das vom Spiegel zurüdgemworfene Bild 
bes Gegenſtandes, fo haft du ein VBeifpiel des anderen. Denn kannſt 
du dir ein Drittes denken, worin das Bild je in den Gegenfland, ber 
Gegenſtand in das Bild übergehen Könnte, und find fie nicht eben da- 
durch, daß das eine Gegenftand, das andere Bild ift, nothwendig eipig 
und ſchlechthin getrennt? 

Lucian. Freilid. 

Bruno Bon welder Art wirft du alfo den Gegenfat zwiſchen 
ber Einheit und der Differenz ſetzen müffen ? 

Lucian. Notwendig von der legten, nach beiner Dieinung, ba 
du fle nur in einem Höheren eins ſeyn läffeft. 

Bruno. Bortrefflih, aber diefe Einheit haft du ja als anfge- 
hoben gefest. Denn war es nicht fo, daß bu bie Einheit nur geträbt 
werben Tießeft, ſofern fie der Differenz entgegengefegt war? 

Lucian. So war es. 

Bruno. Eutgegengeſetzt aber ift fie ihr nur, wenn bie höhere 
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Einheit als aufgehoben gedacht wird; du alfo fonnteft beide auch nur 
beziehungsweiſe entgegengeſetzt denken. 

Luciau. Allerdings. 

Bruno Sofern fie bloß beziehungsweiſe entgegengeſetzt find, 
werben fie auch bloß beziehungsweife eins feyn können, und fich wechſel⸗ 
fettig begrenzen und einſchränken, wie bie zwei Körper, bie wir oben 
angenommen haben. 

Lucian. Nothwendig. 

Bruno Und nur fofern fie fih begrenzen und wechſelſeitig 
einfchränfen, wird bie Einheit getrübt, worunter bu doch wohl verftehft, 
daß fie ver Differenz theilhaftig werbe. 

Lucian. Ganz richtig. 

Bruno Du fegeft alfo, indem du die Einheit als getrübt jegeft, 
nothwenbig ein Berhältuig ber Urſache und Wirkung zwifchen beiben, 
wie die, welche, philvfophirend wie e8 kommt, hier die Einheit, dort 
die Mannichfaltigkeit feßen, und jene auf dieſe, dieſe auf jene einwirken, 
beide aber fich wechlelfeitig aneinander ſchmiegen laſſen. 

Lucian. Die Götter bewahren mich, daß ich dieß im Eruſte 
annehmen follte. 

Bruno Du kannt alfo aud nicht im Ernft annehmen,- daß 
wir die Einheit, welche wir dem Gegenſatz entgegenftcllen, nothwendig 
als getrübt ſetzen. 

Lucian. Freilich nit. — Wie ift e8 aber, folgt nicht aus 
deiner Meinung, daß eben nur das, was fich abfolnt entgegengeſetzt, 
auch abjolut eins ſeyn könne, und umgelehrt? 

Bruno. freilich folgt ed, Denke dir nur, was dn bereitö ge- 
dacht haft, und fage mir, ob bu eine volllommenere Einheit denken 
fannft, als zwifchen dem Gegenſtande und feinem Bilde, obgleich es 
ſchlechterdings unmöglich ift, daß beibe je zufammen kommen in einem 
Dritten. Nothwendig taher fegeft du fie als vereinigt durch ein Höheres, 
worin das, wodurch das Bild Bild, der Gegenftand Gegenfland ift, das 
Licht nämlich und der Körper, felbft wieder eines find. Sete nun ein fol- 
ches Berbängniß und diefe Ordnung der Welt, daß allgemein, wenn ber 
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Segenftand ift, auch das Bild, und wenn das Bild, auch jener ift, fo 
werben eben deßwegen umb aus biefem Grunve nothwenbig und überall 
beide beifammen feyn, weil fie nirgends beifammen find. Denn was 
fih abfolnt und unendlich entgegen ift, kann auch nur unenblich ver- 
einigt ſeyn. Was aber unendlich vereinigt ift, kann in nichts und 
niemal8 ſich trennen; was aljo niemal® und in nichts getrennt und 
ſchlechthin zufammengefügt ift, ift eben darum ſich fchlechthin entgegen» 
gefett. Bon dem alfo, worin bie Einheit und der Gegenſatz felbft 
eines find, mußt bu jene trennen und für fi, bie Differenz aber ihr 
relativ entgegenfeßen, um fie von biefer getrübt werben zu laffen; 
jenes aber ift dir unmöglich, denn fie ift nichts außer jener abfoluten, 
und überhaupt nur an ihr, und alles, was von ihr ansgejagt wird, 
kann von ihr nur in Anfehung jener abjoluten auögefagt werben. In 
Anfehung dieſer aber kann fie nicht getrübt gebacht werben durch Difr 
ferenz, denn in Anfehung jener ift fie diefer überhaupt nicht entgegen. 
Es iſt Hier alfo nichts denn Durdhfichtigleit; denn daß in Anſehung 
der abjoluten Einheit, welche, indem fie das Endliche auch das Unend⸗ 
liche, nicht vereinigt, ſondern ungetrennt begreift, weder Finſterniß fey 
noch Miſchung, fieheft bu felbft ein, und haft es bereits zugeſtanden. 

Lucien. Biſt bu aber gewiß, mit dem, was bu Einheit ber 
Einheit und des Gegenſatzes nenneft, alle Gegenſätze aufgehoben zu 
haben, und wie verhalten ſich zu biefem bie andern Gegenfäge, welche 
ihr in der Philofophie zu machen pfleget? 

Bruno Wie follte ich nicht des erften gewiß ſeyn, da eins von 
beiden nothwendig ift: entweder baß bie Gegenfäge, welche fonft ge- 
macht werben, unter das, was wir den Gegenſatz nennen, oder unter 
das, was die Einheit und den Gegenfag, fallen müfjen. Jedoch da 
du zu zweifeln ſcheinſt, und damit ich dir zugleich auf das andere ant- 
worte, nenne uns denjenigen Gegenfaß, welchen bu für den höchſten hältſt. 

Lucian. Ich Halte dafür, daß es feinen höheren geben könne, 
al8 den wir durch ideal und real ausdrücken, fo wie mir Dagegen bie 
höchfte Einheit in die Einheit des Ideal⸗ und Realgrundes gejegt wer⸗ 
den zu müſſen fcheint. 





Bruns. Wir werben damit noch nicht zufrieben ſeyn können, 
fonbern dich noch bitten müſſen, uns zu fagen, was bu bir unter ber 
Einheit diefes Yreal- und Realgrundes vorſtelleſt. 

Lucian. Die Einheit des Denkens und des Anfchauens. 

Bruno. Ich werde bir über dieſe Beſtimmung einen Streit 
erregen, o Freund, unb weder dich fragen, ob tu jene Einheit nicht 
etwa felbft wieder als ideal oder real beſtimmeſt (denn wie follte das 
einem von beiden. entgegengefet ſeyn, was über beiden ift?), noch jegt 
unterfuchen, ob nicht das, was du Anſchauung geuannt haft, feldft 
ſchon eine Einheit des Ideellen und Reellen ſey. Denn biefes wollen 
wir jet alles bahingeftellt feyn laſſen, und nur weiter erforfchen, 
was tu bir unter jener Einheit des Anfchauens und Denkens felbft 
denkeſt. Denn indeß fcheineft du mir dadurch ganz daſſelbe auszu⸗ 
drücken, was wir bie Einheit des Gegenſatzes und ber Einheit, des 
Endlichen und Unendlichen genannt haben. Sage mir demnach, o Bor« 
trefflicher, ob du die Anſchauung nicht für völlig beftimmt in jebem 
einzelnen alle hältſt, und ob du nicht von ber in jeder Nüdjicht be⸗ 
fiinmten Anſchauung bie Einheit mit dem Denken behauptet haft? 
Denn nur auf dieſe Weife kann ich mir fowohl einen Gegenſatz ale 
eine Einheit beider denken. 

Lucian. So ift e8 aud wirklich. 

Bruno. Nothwendig.aber denkſt vu die Auſchauung als beftimmt 
durch irgend etwas. 

Lucian. Allerdings und zwar durch eine andere Anfchauung, 
dieſe wieder durch eine andere, und ſo fort ins Unendliche. | 

Bruno Wie kannſt du aber eine Anſchauung als beftimmt 
fegen durch eine andere, wenn bu nicht biefe von jener und jene ton 
dieſer unterſcheidbar fegeft, alfo ohne durch die ganze Sphäre der An 
fhauung Differenz zu ſetzen, jo daß jebe eine befonbere, feine ber 
andern völlig gleich ift? 

Lucian. Unmöglih anders, als wie du fagfl. 

Bruno. Denke dir Dagegen einen Begriff, den ver Pflanze, 
ober einer Yigur, ober was du fonft will, und foge mir, ob ſich 
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biefer Begriff ebenfo verändert und beftimmt, wie fich deine An- 
ſchauungen verändern und beftimmen, wenn bu mehrere Pflanzen ober 
mehrere Figuren nacheinander betrachteft, oder ob nicht vielmehr dieſer 
Begriff unveränderlich derjelbe bleibt, und allen noch fo verfchievenen 
Pflanzen oder Figuren auf eine völlig gleiche Weile angemefjen, ober 
gegen alle invifferent ift? . 

Lucian. Das lette, 

Bruno Du haft alfo bie Anfchauungen als das, was noth- 
wenbig der Differenz unterworfen, den Begriff aber als das, was in- 
bifferent, beftimmt. 

Lucian. So ift &8, 

Bruno. Du haft dir ferner die Anſchauung gedacht unter ber 
Eigenfchaft des Befonveren, den Begriff aber unter der des Allgemeinen. 

Lucian. Es iſt Mar, daß dieß fo ſey. 

Bruno. Welch' eine hohe und vortreffliche Idee alſo haſt du 
mit jener Einheit des Anſchauens und des Denkens ausgeſprochen! 
Denn was kann wohl Herrlicheres und Vortrefflicheres gedacht werden 
als die Natur desjenigen, in welchem durch das Allgemeine auch das 
Beſondere, durch den Begriff auch die Gegenſtände geſetzt und beſtimmt 
werden, ſo, daß in ihm ſelbſt beides ungetrennt iſt, und wie ſehr haſt 
du dich mit dieſer Idee über die endliche Erkenntniß erſchwungen, in 
welcher dieß alles getrennt iſt, und wie viel mehr noch über die ver- 
meinte Erfenntniß eingebilbeter Philofophen, welche erft die Einheit 
und tann die Mannichfaltigleit, beide aber einander ſchlechthin entgegen. 
ſetzen. Laß uns baher feit an jener Idee halten, und ohne etwas 
anderes einzumifchen, oder etwas von ber erften Strenge nachzulaffen, 
mit der wir fie gebacht haben, zwifchen Denken und Anſchauen eine 
ſolche Einheit fegen, daß, was in dem einen, nothwenbig auch in bem 
anderen ausgebrüdt, und beide nicht bloß in einem Dritten, ſondern an 
fih und vor der Trennung eins, und nicht ſowohl zugleich, als viel 
mehr auf völlig gleiche Weife die Eigenfchaften alles anderen jeyen, was 
aus der BVortrefflichkeit jener Natur hervorgeht, die an ſich nicht das 
eine oder das andere, auch nicht beides zugleich, ſondern bie Kinheit 
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davon iſt. Sieheft du aber nit, daß in dem, was wir bie Einheit 
des Anfchauens und Denkens nennen, auch die des Endlichen und Un⸗ 
enblichen enthalten fey, und umgelehrt, daß wir alfo unter verfchiebenen 
Ausprüden ein umd eben daſſelbe Princip zum höchſten gemacht haben ? 
Lucian. Ich glaube es ganz beftimmt zu fehen. Denn ba jeder 
Begriff an fich eine Unendlichkeit mit jich führt, indem er einer unent- 
lihen Reihe von Dingen ebenfo wie dem einzelnen angemeſſen ift, 
dagegen das Bejondere, welches Gegenftand der Anſchauung, nothwen- 
dig auch ein Einzelned und Endliches ift, fo ſetzen wir mit der Einheit 
des Begriffs und ver Anfchauung nothwendig auch die des Enblichen 
und Unendlichen. Jedoch da mir dieſer Gegenftand der Betrachtung 
vorzügli würdig fcheint, fo bitte ich di, dieſe Unterfuchung weiter 
zu verfolgen, und beſonders bie Art und Weiſe zu betrachten, auf 
weldye in demſelben Reelles und Ideelles, Enpliches und Unenvliches 
vereinigt find. 
Bruno Mit Recht fagft du, daß jener Gegenftand der Betrach⸗ 
tung überhaupt vorzüglid würdig, ja bu würdeſt 'wiel- richtiger fagen, 
daß er ber einzige ber philofophifchen Betrachtung würbige ift, und 
auch allein fie bejchäftigt; denn iſt e8 nicht offenbar, daß vie Neigung, 
das Unenvliche in dem Endlichen und hinwieberum dieſes in jenem zu 
ſetzen, in allen philofophifchen Reben und Unterfuhungen herrſchend 
ft? Diefe Form zu denken ift ewig, wie das Wefen beffen, was ſich 
in ihr ausprüdt, und bat weder jett angefangen, noch wird fie jemals 
aufhören, fie ift, wie Sokrates bei Plato fagt, die unfterblihe, nie 
alternde Eigenfchaft jeder Unterfuchung. Der Jüngling, der fie zuerft 
geſchmeckt hat, erfreut fi, als ob er einen Schatz ber Weisheit ge 
funden hätte, und von feiner Freude begeiftert, greift er mit Luft jede 
Unterfuhung an, jett alles, wa® ibm vorfommt, in bie Einheit des 
Begriffs zufammenfaffenn, jetzt alles wieder auflöfend und zertheilend 
in vieles. Dieſe Form ift eine Gabe der Götter an die Menfchen, die 
zugleich mit bem reinften Feuer des Himmel! Prometheus auf die Erbe 
brachte. Bei diefer Einrichtung ber Dinge, da aus dem Unenblichen 
und dem Enblichen alles ift, was für ewig geachtet wird, alles aber, 
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was wir wahrhaft unterfcheiden, das eine oder das andere von beiden 
fegn muß, ift nothwendig, daß von allem Eine Idee, hinwiederum 
alfo alles in Einer Idee ſey. Denn die Idee unterfcheivet ſich von 
dem Begriff, dem nur ein Theil ihres Weſens zulommt, dadurch, daß 
biefer bloße Unenplichfeit ift und eben bewegen unmittelbar auch ber 
Bielheit entgegengejett, jene dagegen, indem fie Vielheit und Einheit, 
Endliches und Unendliches vereinigt, auch gegen beide völlig gleich ſich 
verhält. Da wir nun jchon früher gelehrt worben find, daß fidh bie 
Philofophie nur mit den ewigen Begriffen der Dinge zu bejchäftigen 
babe, fo wird bie Idee aller Ideen ber einzige Gegenftand aller Phi- 
Iofophie ſeyn, dieſe aber ift feine andere als, welche die Ungetrenntheit 
des Verſchiedenen vom Einen, des Anjchauens vom Denken ausgebrüdt 
enthält. Die Natur diefer Einheit ift die der Schönheit und ver 
Wahrheit jelbft. Denn ſchön ift, worin das Allgemeine und das Be 
fondere, die Oattung und das Individuum, abfolut eins find, wie in 
den Geftalten der Götter. Daffelbe ift aber auch allein wahr, und 
ba wir biefe Idee als das höchſte Maß der Wahrheit betrachten, fo 
werben wir auch für abfolut wahr halten nur, was in Anfehung diefer 
Idee wahr ift, für bloß relative und trügerifhe Wahrheiten aber, 
welchen in Anfehung biefer Idee Feine Wahrheit zufommt. Um jo mehr 
alfo werben wir unjere Unterfuhung auf die Art der Bereinigung des 
Endlichen mit dem Unendlichen in jenem Höchſten zu richten haben. 
Borerft aljo müfjen wir uns erinnern, daß wir eine abjolute Unge⸗ 
trenntheit beider gefettt haben, fo daß das Weſen zwar des Abfoluten 
weber das eine noch das andere von beiden, eben deßwegen abjolut 
ift, alles aber, was ift, in Anfehung jenes Abfoluten, indem es ideal 
unmittelbar auch real, und indem real unmittelbar auch iveal ift. 
Dffenbar aber ift, daß dieß in unferem Erkennen nicht der Fall fen, 
ba vielmehr in demjelben, das, was ibeal ift, der Begriff, als bloße 
Möglichkeit, das aber, was real, ober das Ding, als Wirklichkeit er- 
fheint; und gebt dieß nicht durch alle möglichen Begriffe hindurch, 
durch die wir jenen Gegenfag von ideal und real ausbrüden? Werben 
“wir z. B. nicht fagen müſſen, daß in bemfelben, worin das Vpeelle 
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von dem Reellen und biefes von jenem ungetrennt iſt, auch die Bielheit 
mit ber Einheit, tie Grenze mit dent Unbegrenzten, und umgekehrt 
biefe mit jenen, eind und auf abfolute Weife verfnüpft feyen ? 

Lucian. So ift es wirklich. 

Bruno. Iſt nun aber nicht offenbar, daß die Einheit für das 
endliche Erkennen die bloße unendliche Möglichfeit, die Vielheit dagegen 
bie Wirklichkeit der Dinge enthält, und ferner, daß wir in ber grenzen- 
loſen Realität nur die unendlihe Möglichkeit aller Wirklichkeit, in ber 
Grenze dagegen die Wirklichkeit verfelben erbliden, daß alfo die Nega- 
tion bier zur PBofition, die Pofltion dagegen zur Negation wird. Eben⸗ 
fo, daß, was für das Wefentlihe in allen Dingen gehalten wird, bie 
Subftanz, für jenes Erkennen die bloße Möglichkeit eined Seyns ent- 
hält, vasjenige dagegen, was das bloß Zufällige ift und das Accivens 
genannt wird, die Wirklichkeit, daß alfo mit Einem Wort im endlichen 
Berftande, verglichen mit ber höchſten Idee und der Art aller Dinge 
in diefer zu feyn, alles umgelehrt und wie auf ven Kopf 'geftellt er- 
Scheint, ungefähr jo wie Dinge, die man in einer Wafferfläche abge: 
fpiegelt fiebt. 

Lucian. Dieß alles, was du fagft, iſt ſchwer in Zweifel zu 
ziehen. 

Bruno. Werben wir daher nicht weiter mit Grund fchltefien, 
daß, weil mit dem Gegenfag von Soealem und Realem auch ber ber 
Möglichkeit und Wirklichkeit durch alle unfere Begriffe gejegt ift, auch 
alle Begriffe, die auf diefem Gegenfag beruhen ober aus ihm hervor⸗ 
gehen, nicht minder als jener falih und in Anſehung ver höchſten 
Idee ohne alle Beveutung ſeyen? 

Lucian. Es ift notbwendig diefen Schluß zu machen. 

Bruno Können wir es als eine Vollfommenheit, oder müſſen 
wir e8 als eine Unvolllommenheit unferer Natur betrachten, daß wir 
und etwas denken können, was nicht ift, daß wir alſo überhaupt einen 
Begriff des Nichtſeyns neben dem des Seyns haben, ober urtheilen 
tönen, ſowohl daß etwas nit fey, als daß es jey? 

Lucian. Unmöglich können wir dieß, verglichen mit der höchften 
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Ipee, für eine Vollkommenheit halten. Denn der Begriff des Nicht⸗ 
ſeyns fegt ein Denken voraus, das nicht in der Anſchauung ausgedrückt 
ift, welches im Abfoluten unmöglich ift, weil in Anfehung feiner, was 
in dem einen, unmittelbar auch in dem andern ausgedrückt ſeyn muß- 

Bruno Wir werden aljo in Bezug auf die höchſte Idee einen 
Unterfchied des Seyns und bes Nichtſeyns fo wenig als den Begriff 
der Unmöglichkeit denken können. 

Lucian. Auch biefen nicht, weil er einen PR zwiſchen 
dem Begriff und der Anſchauung ſetzt, welcher in Anſehung des Ab⸗ 
ſoluten ebenſo undenkbar iſt. 

Druno Wie aber, haben wir nicht feſtgeſetzt, daß das Ideelle 
ſchon als Ideelles unbegrenzbar, alſo auch jeder Begriff an ſich un⸗ 
endlich ſey; und wie denkſt du dieſe Unendlichkeit? als eine ſolche, die 
ſich in der Zeit erzeugt und alſo ihrer Natur nach nie vollendet ſeyn kann, 
over als eine ſchlechthin gegenwärtige, in ſich vollendete Unendlichkeit? 

Lucian. Das lebte, wenn ver Begriff feiner Natur nad un- 
endlich ift. 

Bruno Iſt es daher nicht begreiflih, daß die Unerfahrenen 
fi darüber, als ob fie den höchften Fund gethan hätten, freuen, wenn 
fie gewahr werben, daß fie um ihres Begriffs vom Dreied: es ſey 
ein durch drei Linien eingefchloffener Raum, als eines unendlichen inne 
zu werben, ber Aufchauung aller ‘Dreiede, bie je geweſen find ober 
fegn werben, ober auch nur der Anfchanung aller verjchievenen Arten 
von Dreieden, des gleichjeitigen und ungleichfeitigen, des gleichſchenk⸗ 
ligen und ungleichfchenfligen u. f. w. nicht bedürfen, und befjen unge 
achtet gewiß feyn können, daß jener alle möglichen Dreiede, bie waren, 
jetzt find oder künftig feyn werben, ohne Unterſchied der Arten, in fi 
befaffe, und allen auf gleiche Weife angemefjen fey. In dem Begriffe 
aber, an und für fi), ift, wie wir wiffen, zwar bie unendliche Mög- 
lichfeit aller der Dinge enthalten, die ihm in der unendlichen Zeit ent- 
ſprechen, aber doch nur als Möglichkeit, fo daß er, obgleich ihm eine 
von der Zeit völlig unabhängige Natur zulommt, deßwegen boch nicht 
für abfolut gehalten werben kann. 
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Zucian. So verhält es fi wirklich. 

Bruno Das Abfolute nun haben wir beftimmt als dem Wefen 
nach weder ideal noch real, weder ald Denken noch als Seyn. In 
ber Beziehung aber auf die Dinge ift es nothwendig das eine und 
andere mit gleicher Unendlichkeit, denn in Anfehung feiner, fagten wir, ſey 
alles, was ift, indem es real ift, auch iveal, und indem ideal, aud real. 

Lucian. Ganz richtig. 

Bruno Die unenvlihe Idealität nun werben wir als ein un- 
endlihes Denken beftinmen können, biefem aber das entgegenfeten, 
was du Anfchauen genannt haft. 

Lucian. Hiemit bin ich ganz einverflanden. 

Bruno Werden wir nun in dem umenblichen Denken nicht bie 
Begriffe aller Tinge, und da jeder Begriff feiner Natur nach unendlich 
ift, dieſe Begriffe als ſchlechthin und ohne alle Beziehung auf Zeit 
unendlich fegen müſſen? | 

Sucian. Wir müffen wohl. 

Bruno Das unendlihe Denken alfo, im Gegenſatz gegen das 
Anſchauen, werden wir, al8 die fi) immer gleiche ohne alle Beziehung 
auf Zeit unendliche Möglichkeit aller Dinge betrachten.. 

Lucian. Notwendig. 

Bruno. Da aber im Abfoluten das Denken mit dem Anfchauen 
ſchlechthin eins, fo werben auch die Dinge nicht bloß durch ihre Be 
griffe als unendlich, fondern burd ihre Ideen als ewig, mithin ohne 
alle Beziehung, felbft die ver Entgegenfegung, auf Zeit, und mit ab- 
foluter Einheit ver Möglichkeit und Wirklichkeit, in ihm, als der höch⸗ 
ften Einheit des Denkens und Anfchauene, ausgebrüdt feyn. Denn 
da du dem Anfchauen zu dem Denken vafjelbe Verhältniß gibft, welches 
andere dem Senn ober der Realität geben, fo liegt, das Anfchauen 
als das unendliche Reale betrachtet, in ihm für das unendliche Denken 
bie Möglichkeit aller Dinge, nur daß, wegen ber abjoluten Einheit 
beider, unmittelbar mit jener auch die ihr gleiche Wirklichkeit geſetzt, 
und alfo, ba die Begriffe unenblich find, zwiſchen ven Begriff aber 
und die Anſchauung nichts tritt, was fie trennte, außer den Begriffen 
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auch die Anſchanungen ver Dinge, dieſe aber, jenen völlig angemeffen, 
mithin unendlich ausgedrädt ſeyn müſſen in ven Ideen. 

Lucian. Haben wir aber nicht früher ſelbſt feftgefettt, daß eine 
jeve Anfchauung beftimmt fey durch eine andere Anfchauung, welche 
wieder durch eine andere beftimmt ift, und fo ferner ind Unenbliche ? 

Bruno. Ganz rihtig, denn da wir das Envliche als Anfchauen 
gefett haben, fo konnten wir eine Verknüpfung durch Urſache nur zwi⸗ 
fihen den Anſchauungen ſetzen. 

Lucian. Wie aber kannſt bu mit jenem ewigen Seyn ber Dinge 
in ihren Ideen dieſe unendliche Beſtimmtheit der Dinge burcheinander 
reimen, die fi nur auf das zeitliche Dafeyn zu beziehen fcheint? 

Druno Wir wollen jehen. Den Begriff alfo haft vu als un- 
endlich, die Anfchauung als endlich, beide aber als eins in der Idee 
und völlig ungetrennt gefegt, oder war es nicht jo? 

ucian. So war es. 

Bruno Die Idee aber als das einzige an fi Reale? 

Lucian. Auch dieß. 

Bruno. In Anſehung der Idee ſonach, mithin wahrhaft, iſt 
weder das Unendliche noch das Endliche etwas für ſich und unab⸗ 
hängig von unſerem Unterſcheiden. Da nun keines an ſich, jedes aber 
nur buch fein Entgegengeſetztes das iſt, was es iſt, ſo können wir 
auch keines dem anderen nachſetzen oder um des anderen willen aufgeben. 

Lucian. Unmöglich. 

Bruno Nothwendig alſo iſt, daß, wenn das Unendliche iſt, 
auch das Endliche bei ihm, von ihm ungetrennt ſey in dem, was wir 
als ewig geſetzt haben. 

Lucian. Offenbar, denn ſonſt müßten wir das Unendliche allein 
ſetzen; dieſes aber iſt als Unendliches ſelbſt nur in der Entgegenſetzung 
gegen das Endliche. 

Bruno. Das Endpliche aber, ſagteſt vu, ſey als dieſes noth⸗ 
wendig immer ein Beſtimmtes, und als dieſes Beſtimmte beſtimmt 
durch ein anderes Endliches, welches wiederum durch ein anderes, und 
ſo fort ins Unendliche. 


248 


Lucian. Richtig. 

Bruno. Dieſes ins Unendliche Endliche iſt aber in der Idee mit 
dem an und für fich felbft Unendlichen als eins gefegt und ihm un⸗ 
mittelbar verknüpft. 

Lucian. So nahmen wir an. 

Bruno. Jenes an und für fich felbft Unendliche aber iſt der 
Begriff? 

Iucian. Ich gebe es zu. 

Bruno. Dem Begriff num kann überhaupt feine Endlichkeit gleich 
oder angemeſſen ſeyn als eine unendliche. 

Yucian. Dieß ift Har. 

Bruno. Aber eine unendliche der Zeit nady? 

Tucian. Unmöglich, wie mir feheint; denn das, was unabhängig 
von aller Zeit unendlich ift, ſchöpft Feine Zeit, auch unenbliche, aus, 
und feine Unendlichkeit, die fi auf dieſe bezieht, kann jenem gleich 
ober angemefjen werden. 

Bruno Alſo eine Endlichkeit, die zeitlos unendlich ift? 

Lucian. Es folgt wohl. 

Bruno. Zeitlos unendlich aber ift nur der Begriff? 

Lucian. Dieß ift angenommen. 

Bruno. Eine zeitlos unenplihe Endlichkeit ift alfo bie, welche 
an und für fich felbft oder ihrem Weſen nad unenblich ift. 

Lucian. Auch das. 

Bruno. Eine Endlichkeit aber, die ihrem Weſen nach unendlich 
iſt, kann nie und auf Feine Weife aufhören endlich zu ſeyn. 

Lucian. Nimmermehr. 

Bruno. Unendlich ferner nicht dur die Zeit, fondern an und 
für fich jelbft, Tann fie auch durch Hinwegnahme ver Zeit nicht auf- 
hören unenblich endlich zu feyn. 

Lucian. Auch dieſes nicht. 

Bruno Alſo ebenfowenig aufhören an fich enblich zu ſeyn, 
darum weil fie im Abfoluten, und in ihm zeitlo® gegenwärtig ift. 

Tucian. Ebenſowenig. Jedoch, obwohl mir dieß nicht ganz 
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uneinleuchtend ſcheint, bitte ich dich dennoch, es weiter anseinanberzu- 
feßen, da es zu ven bunfelften Dingen gehört, und bie nicht gleich auf 
ben erften Blick gefaßt werben. 

Bruno. Das unendliche Denken alfo haben wir nur durch unfere 
Unterfcheidung abgefondert von ber dee, in ver es mit dem Endlichen 
ohne Vermittlung eins if. Der Möglichkeit nad nun im unendlichen 
Denken ift alles eins ohme Unterſchied der Zeit und ver Dinge, ber 
Wirklichkeit nach aber ift es nicht eins, ſondern vieles, und nothwendig 
und unendlich endlich. Nicht minder aber ald das an und für fid 
ſelbſt Unendliche übertrifft auch das an und für fich felbft Enpliche alle 
Zeit, und fo wenig es durch Zeit Unenblichleit gewinnen könnte, ba 
biefe durch feinen Begriff von ihm ausgefchloffen ift, ebenfowenig kann 
es durch Verneinung der Zeit feine Enplichfeit verlieren. Um aljo ein 
unenbliches Endliches in und bei dem Abfoluten zu denken, bevarf es 
feiner Zeit, obgleich es nothwendig ift, daß es, abgefonvert gedacht von 
ihm, in eine unenbliche Zeit ausgedehnt werde. Es wird aber in ber 
unendlichen Zeit nicht unendlicher endlich, als es feiner Natur nad in 
dem Augenblide ſeyn würbe, wenn es in Anfehung des Abſoluten auch 
"nur in dem Augenblide wäre. Doch dieſes kannſt du auf folgende Art 
der Anſchauung näher bringen. 

Jedes Envliche als ſolches hat den Grund feines Dafeyns nicht in 
ſich ſelbſt, ſondern nothwendig außer fi; es ift alfo eine Wirklichkeit, 
von ber die Möglichkeit in einem anderen liegt. Hinwiederum enthält 
e8 von unendlich vielem anderem nur die Möglichkeit ohne die Wirflich- 
fett, und ift eben dadurch nothwendig und ins Unenbliche unvolllommen. 
Dieß ift aber in Anfehung des Abfoluten durchaus undenkbar. Denn 
in demſelben, fofern wir auf die Form fehen, die dem Weſen ſelbſt 
gleich ift, ift das Neelle dem Ideellen zwar dem Begriff nad noth- 
wendig und ewig entgegengefegt, wie Gegenbild dem Vorbild, und jenes 
zwar dem Begriff nach ift nothwenbig enblich, reell aber oder ver Sache 
nach dieſem abjolut gleich. Betrachteſt du aljo dad Endliche bloß feinen 
Begriff nach, fo ift es nothwendig und ins Unenbliche einzeln, und indem 
es felbft eine Wirklichkeit ift, wovon bie Möglichfeit in einem anderen 





250 


liegt, enthält es felbft wieder vie unenbfiche Möglichkeit anderer Ein- 
zelner, welche aus vemjelben Grunde wieder die unendliche Möglichkeit 
anderer Einzelner enthalten u. f. f. ins Unendliche. Reell aber, alfo im 
der abfoluten Einheit mit dem Unendlichen erblidt, ift erftens der nnend⸗ 
lichen Möglichkeit anderer Einzelner, die e8 enthält, unmittelbar vie Wirk⸗ 
lichkeit verfuüpft, hernach ift aus gleichem Grunde ihm felbft, als wirklich, 
unmittelbar feine Möglichkeit verbunden; alles alſo, fofern es in Gott if, 
ift felhft abfolut, außer aller Zeit, und hat ein ewiges Leben. Das Einzelne 
nun ift eben dadurch Einzelnes, und fonvert fi ab dadurch, daß e8 nur 
bie Möglichfeit von andern ohne die Wirklichkeit, oder feldft eine Wirk 
lichfeit enthält, von ber die Dlögfichkeit nicht in ihm iſt. Welches Enb- 
liche du aber fegen mögeft, und mit welcher Differenz ber Möglichkeit 
und Wirklichkeit, fo ift, ebenfo wie mit der unenblichen Möglichkeit des 
ganzen Xeibes, die jever Theil eines organifchen Leibes enthält, in An⸗ 
fehung vefjelben, ohne Zeitverhältniß, unmittelbar auch die Wirklichkeit 
gefegt ift, und wie umgelehrt Fein einzelner organischer Theil feine Mög⸗ 
lichkeit vor fich oder außer fi, ſondern unmittelbar mit fi in ben 
andern hat, ebenfo auch jenem, fofern es im Abfoluten ift, weder bie 
Wirklichkeit von feiner Möglichfeit, noch diefe von jener getrennt. Was 
alfo von allen befannten und fichtbaren Dingen der Art des Enblichen, 
im Unendlichen zu feyn, am nächften kommt, ift die Art, wie das Ein- 
zelne im organifchen Leibe zum Ganzen verbunden ift, denn fo wenig 
biefer einzelne organische Theil im organifchen Leib als einzelner geſetzt 
ift, ebenfowenig auch im Abfoluten das Einzelne als Einzelnes, und 
gleich wie ein organifcher Theil dadurch, daß er, reell betrachtet, nicht 
einzeln ift, nicht aufhört ideell ober für ſich felbft einzeln zu feyn, 
ebenfo auch das Endliche, fofern es im Abfoluten if. Das Verhältniß 
von Endlichem zu Enblihem in diefem ift daher nicht das ber Urfache 
und Wirkung, fonbern das, welches ber Theil eines organifchen Leibes 
zu dem andern Einzelnen bat; nur daß jene Verknüpfung des Endlichen 
mit dem Unendlichen im Abfoluten unendlich volllommener ift als bie 
in einem organischen Leib, denn ein jeber ſolcher enthält noch eine Mög⸗ 
lichkeit, von der die Wirklichkeit außer ihm ift, und zu ber er fidy wie 
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bie Urfache zur Wirkung verhält, auch er ift nur Abbild eines Urbilds 
im Wbfoluten, in welchem jeder Möglichfeit ihre Wirklichkeit und eben 
deßwegen and; jever Wirklichleit ihre Möglichkeit verlnüpft ift. 

Ehen darum nun, weil das wahre Univerfum von einer unend- 
fihen Fülle, nichts in ihm außer dem anderen, getrennt, alles abjolut 
eins und ineinanver ift, behnt es fich in dem Abbild nothwendig in 
eine grenzenlofe Zeit aus, fo wie jene Einheit des Möglihen und Wirk⸗ 
lihen, die im organifchen Leib ohne Zeit ift, auseinander gezogen im 
Reflex zu ihrem Werben eine Zeit erforderte, die weder einen Anfang 
noch ein Ende haben könnte. So ift alfo kein Enpliches an fi) außer 
dem Abfoluten, und nur für fich felbft einzeln, denn im Abſoluten ift, 
was im Enblichen ideal ohne Zeit, auch real, und wenn jenes Berbält- 
niß von Möglichkeit das von Urfache und Wirkung ift, fo fett es ſich 
felbft dieſes Verhältniß, und wenn dieſes nicht ohne Zeit, fo ſetzt es 
fi jelbft feine Zeit, und zwar das, wovon es nur bie Wirklichkeit ohne 
bie Möglichkeit, als Vergangenheit, das, wovon es die Möglichkeit ohne 
die Wirklichkeit enthält, als Zukunft; das Sebende feiner Zeit aljo ift 
fein Begriff, over die durch Beziehung auf ein einzelnes Reales be> 
ftimmte Möglichkeit, die e8 enthält, und deren Beftimmtheit ſowohl das 
Bergangene ausſchließt, als das, was zukünftig ifl. Im Abjoluten 
alfo find im Gegentheil Seyn und Nichtſeyn unmittelbar zufammenge- 
nüpft. Denn auch die nicht eriftirenden Dinge und die Begriffe dieſer 
Dinge find in dem Ewigen night anders als wie die eriftirenden Dinge 
und die Begriffe diefer Dinge, nämlich auf eine ewige Weiſe enthalten. 
Hinwiederum find auch bie eriftirenden Dinge und die Begriffe diefer 
Dinge im Abfoluten doch auf feine andere Weife als auch die nicht 
eriftirenden Dinge und ihre Begriffe, nämlich in ihren Ideen. Alle andere 
Eriftenz aber ift Schein, 

Der Begriff keines Einzelnen ift in Gott getrennt vom Begriff 
allee Dinge, die find, waren oder feyn werben, denn dieſe Unterjchiebe 
haben in Anfehung feiner felbft eine Bedeutung. Die unenblihe Mög⸗ 
lichkeit 3. B. im Begriff eines Menſchen ift in ihm vereint nicht nur 
mit der unendlichen Wirklichkeit aller andern, ſondern auch alles deſſen, 
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was aus ihr felbft als wirklich hervorgeht, deßwegen das in ihm vor» 
gebildete Leben des Einzelnen rein und unverworren und viel feliger 
Ü als fein eignes Leben, denn auch das, was im Einzelnen umrein 
und verworren erjcheint, dient doch in dem ewigen Weſen angeſchaut 
zur Herrlichkeit und Göttlichkeit des Ganzen. 

Wir werben alfo, o Freund, wenn wir von jener Einheit, bie du 
ſelbſt aufgeftellt haft, den wahren und höchſten Sinn einfehen, viefelbe 
auf keine Weile wahrhaft im enblihen Erfennen anzutreffen meinen, 
fonbern vielmehr weit darüber erhaben glauben müſſen. Wir werben 
in dem Weſen jenes Einen, welches von allen Entgegengefegten weber 
das eine noch das andere ift, ven ewigen und unfichtbaren Bater aller 
Dinge erkennen, der, indem er felbft nie aus feiner Ewigfeit heraus⸗ 
tritt, Unenbliches und Endliches begreift in einem und demfelben Akt 
göttlichen Erkennens: und das Unendliche zwar ift der Geift, welcher 
bie Einheit aller Dinge ift, das Endliche aber an fih zwar gleich dem 
Unendlichen, durch feinen eignen Willen aber ein leibender und den 
Bedingungen der Zeit unterworfener Gott. Wie nun biefe brei eins 
jeyn können in Einem Wefen, und auch das Endliche ale Endliches 
gleihwohl ohne Zeit bei dem Unendlichen fey, glaube ich gezeigt zu 
haben. 

Lucian. Du baft und, o.reund, tief in vie Natur des Unbe- 
greiflichen geführt; allein wie du von da zu dem Bewußtſeyn zurück⸗ 
fehrteft, nachbent du e8 weit überflogen, verlangt mich zu fehen. 

Bruno. Obwohl ich nicht weiß, o Beſter, ob bu mir aus jenem 
Veberfliegen, wie du e8 nennft, des Bewußtſeyns einen Vorwurf machſt 
ober nicht, will ich doch fagen, daß ich es für feinen halte, denn erft- 
lich fage mir, ob ich etwas anderes gethan habe, als vie Idee, welche 
du als Princip aufgeftellt Hatteft, in ihrem höchften Sinn zu nehmen? 

ucian. Etwas anderes nun zwar nicht, dieſes aber fo, daß 
jene Einheit aufhört Princip des Willens zu feyn, und eben dadurch 
auch, wie mir fcheint, Princip der Philofophie, welche die Wiffenfchaft 
bes Willens ift, 

Bruno. Meber dieſes zwar möchte ich mit dir wohl einig jeyn, 
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ich fürchte aber, daß du nicht unter dem Wiffen irgend ein untergeorb« 
netes Wiffen verfteheft, das eben deßwegen auch ein untergeorbnetes 
Princip fordert. Laß uns daher vor allem wiffen, wo bu das Wiſſen 
ſucheſt. 

Lucian. Das Wiſſen alſo ſetze ich eben in jene Einheit des 
Denkens und des Anſchauens ſelbſt, von der wir ausgegangen ſind. 

Bruno. Und hinwiederum beſtimmeſt dieſe Einheit als Princip 
des Willens ? 

Lucian. So ift es. 

Bruno. Laß und nun zufehn, o Freund, wie du dir dieſe Ein- 
heit denkſt, infofern fie Princip des Wiffens und infofern fie das Wiffen 
felbft if. Sage mir daher vorerft, ich bitte, willit du, daß Ivdeelles 
und Reelles im Princip des Wiffens ebenfo eines feyen, wie wir be- 
ſtimmt haben, daß fie es im Abfoluten find, oder ob du biefe Einheit, 
fofern fie in jenem ift, won. anderer Art denkeſt? Bon derſelben? fo 
find wir nicht verfchieben, und du wirft alsdann eben das vom Princip 
des Wiffens behaupten, was wir vom Abfoluten, allein dann möchteft 
du wohl mit mir, aber nicht mit bie felbft einig feyn. Denn ift 
dir im Princip des Willens diefelbe abfolute Einheit ausgebrüdt, welche 
uns im Abfoluten, jo wirft du mit dem Wiſſen felbft das Wiffen und 
das Bewußtſeyn iberfliegen. 

Lucian. Du überfiehft, daß wir bie Einheit zwar, fofern fie Princip 
des Wiſſens ift, als abfolut, aber als abfolut eben nur in ihrer Bezie⸗ 
hung auf das Wiffen ſelbſt wiſſen, und als Princip des Wilfens erfennen, 

Bruno Ih weiß nit, ob ich Dich verſtehe. — Das Wiflen 
als Einheit des Denkens und Anfchauens ift Bewußtjeyn. Das Prin« 
cip aber des Bewußtſeyns iſt diefelbe Einheit, nur rein oder abfolut 
gedacht; fie ift das abfolute Bewußtſeyn, jenes dagegen ift das abge 
leitete oder begrünbete Bewußtfeyn. Iſt nun deine Meinung diefe, daß 
wir feinen Grund haben im Philofophiren über das im begründeten 
Bewußtſeyn gegebene reine Bewußtſeyn binauszugehen oder dieſes über 
haupt anders als in Bezug auf das Bewußtſeyn, deſſen Princip es 
ift, zu betrachten? 
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Lucian. Gar fehr aber ift dieß meine Meinung. 

Bruno Du bebaupteft alfo nothwenvig and, daß die Einheit 
im begründeten Bewußtfeyn eine andere ſey als im abfoluten. 

Lucian. Ebenſo nothwendig, ald es ift, daß überhaupt die Einheit 
im Princip eine andere ſey als in dem, wovon e8 Princip ift. 

Bruno Die Einheit aber im abfoluten Bewußtfeyn ift dieſelbe, 
wie bie im Abſoluten ſchlechthin betrachtet. 

Lucian. Richtig. 

Bruno. Die Einheit aber im Abſoluten dachten wir abfolut? 

- Rucian. Allerdings. 

Bruno Die im Wiffen alfo als nicht abfolut. 

Lucian. Freilich. 

Bruno Sonach als relativ. 

Lucian. Du haft ganz recht. 

Bruno. Wenn aber relativ, fo nothwendig auch beide, Ideelles 
und Reelles, als unterſcheidbar. 

Lucian. Nothwendig. 

Bruno. Beide aber haben wir im Abſoluten als ununterſcheid⸗ 
bar, völlig indifferent gedacht. 

Lucian. So haben wir. 

Bruno. Wenn aber ununterſcheidbar, ſchlechthin eins, fo wird 
feine Beftimmung möglich feyn, durch bie das eine, das Ideelle 3. B., 
als Ideelles gefetst wird, ohne daß durch diefelbe Beftimmung auch das 
andere, das Reelle, als Reelles gefet wird, und umgelehrt. 

Lucian. Es iſt nicht zu leugnen. 

Bruno. Es wird alſo nie weder ein reines Ideelles noch ein 
reines Reelles geſetzt ſeyn? 

Lucian. Nimmermehr. 

Bruno. Sondern immer nur eine relative Einheit beider? 

Lucian. Unſtreitig. 

Bruno. Wie alſo beide eins ſind im Ewigen, ſo wird auch 
das eine nur an dem anderen, das Reelle nur am Ideellen, das Neelle 
aber am Reellen ſich trennen von der abſoluten Einheit. Wo dieß 
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nicht ift, da ift andy weder das eine noch das andere, fonbern es ift 
die abfolute Einheit beider geſetzt. Biſt du damit nun einverftanden ? 

Lucian. In alle Wege. 

Bruno. So wirft du alfo auch die Unvermeiblichfeit davon ein« 
jehen, daß, ſobald überhaupt eine relative Einheit gejett wird, 3. B. 
alfo, daß das Reelle fi abjondere an dem Speellen, unmittelbar nnd 
nothwendig auch ihre entgegengeſetzte, das Ideelle alſo, ale abgefonvert 
durch die Beziehung aufs Reelle, geſetzt wird, daß alſo, ſowie nur 
überhaupt von der abſoluten Einheit abgeſehen wird, jene höchſte Ein⸗ 
beit auch nothwendig in zwei Punkte getrennt erſcheinen müſſe, ven 
einen, wo durch das Reelle das Ideelle, den andern, wo durch das 
Meelle das Neelle als ſolches gejegt wird. 

Lucian. Dieß alles ift unleugbar; auch läßt es fi unmittelbar 
nachweifen, daß, fowie überhaupt ein Bewußtſeyn gejetst wird, auch 
nur das meiner felbft, jene von bir beſtimmte Trennung nothwendig ift. 

Bruno Das Wiffen ift aber eine relative Einheit ? 

Lucian. So nahmen wir an. 

Bruno Es fteht ihr alfo eine andere gegenüber. 

Lucian. Auch dieſes gebe ich zu. 

Bruno Wie neunft du das, was dem Willen entgegenfteht, das 
alfo, was ich nicht weiß? 

Lucian. Das Seyn. 

Bruno. Das Senn alfo ift eine relative Einheit, wie das Willen. 

Lucian. Es folgt wohl. 

Bruno So wenig alfo wie das Wiſſen eine reine oealität, fo 
wenig das Seyn eine reine Realität. 

Lucien. Ridtig. 

Bruno. Reine aber von beiden Einheiten ift etwas an fi, denn 
jede ift nım durch Die andere. 

Lucian. Es ſcheint. 

Bruno. Es iſt offenbar; denn bu kannſt fo wenig ein Wiſſen 
ſetzen, ohne unmittelbar zugleich ein Seyn, als ein Seyn, ohne unmittel⸗ 
bar zugleich ein Wiſſen. 
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Lucian. Dieß ift offenbar. 

Bruno. Keine von beiden Einheiten kann alfo das Princip ber 
andern feyn. 

Lucian. Seine, 

Bruno Das Wiffen, fofern es relative Einheit ift, fo wenig 
des Seyns, als das Seyn, fofern es relative Einheit ift, des Wiſſens. 

Lucian. Zugeſtanden. | 

Bruno. Du fannft alfo auch feine diefer Beftimmtheiten in bie 
andere auflöfen; denn die eine fteht und fällt mit der andern, fo daß, 
die eine hinwegnehmend, du auch die andere aufhebſt. 

Lucian. Freilih, aud ift jenes nicht meine Meinung. 

Bruno Du wilft vielmehr beide auflöfen in das abfolute Be⸗ 
wußtfeyn. 

Lucian. Getroffen. 

Bruno. Abſolutes Bewußtſeyn aber iſt die Einheit nur, ſofern 
du fie als Princip der beftimmten relativen Einheit betrachteft, welche 
Wiſſen ift. 

Lucian. Allerdings, 

Bruno. Es ift aber fein Grund, die abfolute Einheit vorzugs⸗ 
weife als Princtp der einen von beiden relativen Einheiten zu betradh- 
ten, 3. B. des Wiſſens, und in ver auf diefe Weife betrachteten Einheit 
bie relativen Gegenſätze aufzuheben, benn fie ift gleiches Princip beiver, 
und entmweber betrachteft du fie, auch in der Beziehung auf das Wiffen, 
an fi, fo ift Fein Grund, fie überhaupt auf dieſe Beziehung einzu. 
ſchränken, oder du betrachteſt fie nicht an fi, fo ift gleicher Grund, 
fie in der Beziehung auf die entgegenftehenbe relative Einheit zu betrach⸗ 
ten, welche ebenſo reell und von gleicher Urfprünglichkeit ift mit biefer. 
Warum alfo machſt du jene Einheit, anftatt fie nur in ver Beziehung 
auf das Wiffen zu erkennen, nicht. vielmehr allgemein, allgegenwärtig, 
allumfafjend, und verbreiteft fie über alles? Erſt dann werde ich glau- 
ben, daß du fie wahrhaft au fich erfenneft und die intellektuelle An⸗ 
ſchauung von ihr habeft, wenn bu fie auch von der Beziehung auf das 
Bewußtfegn befreit haben wirft. In den Dingen fieheft bu nichts als 
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die verfchobenen Bilder jener abfoluten Einheit, und felbit im Wiſſen, 
fofern es eine relative Einheit ift, ſiehſt du nicht® anderes als ein nur 
nach anderer Richtung verzogenes Bild jenes abfoluten Erkennens, in 
welchem fo wenig das Seyn durch das Denken ald das Denken durch 
das Seyn beftimmt ift. 

Lucian. Hierliber möchten wir uns nun wohl verftehen, o Freund, 
denn auch wir haben die Philofophie an das Bewußtſeyn zurückgewieſen 
nur der Einficht wegen, baß jene Gegenfäge des Wiſſens und Seyns, 
ober wie wir fie fonft ausprüden wollen, außerhalb des Bewußtſeyns 
feine Wahrheit haben, daß, abgefehen vom Bewußtſeyn, fo wenig ein 
Seyn als folches als ein Wiffen als ſolches ſey. Ta nun auf ber 
Berſchiebung ober relativen Trennung und Wieberherftellung jener Ein- 
beit, wie bu felbft ſagſt, alles dasjenige beruht, was insgemein für reell 
gehalten wird, jene Trennung aber felbft nur ideell und im Bewußtſeyn 
gemacht wird, fo fiehft du, warum biefe Lehre Mealismus ift, nicht 
weil fie das Neelle von dem Ideellen beftimmt, fondern weil fie ben 
Gegenſatz beider felbft bloß iveell feyn läßt. 

Bruno, Dieſes fehe ich allerdings ein. 

Lucian. Allein, o Freund, daß jene Trennung in Anfehung 
der höchſten Soee ohne Wahrheit jey, darüber find wir zwar einig, 
allein eben wie jenes Heraustreten aus dem Ewigen, mit dem das 
Bewußtſeyn verknüpft ift, feloft nicht nur als möglich, ſondern als 
nothwenbig eingefehen werben könne, biefes haft bu noch keinesweges 
dargethan, fonbern völlig unberührt gelaſſen. 

Bruns Mit Recht forverft du, daß ich biervon rede. Denu 
du zwar, indem bu die abfolute Einheit urfprünglich ſchon in der Be- 
ziehung auf die relative Einheit des Wiſſens erkannt wiſſen willſt, ent- 
gehft jener Frage, welche nur ein beſonderer Ball der allgemeinen Un- 
terſuchung der Abkunft des Endlichen aus dem Ewigen ift. “Deine 
Meinung alfo fcheint diefe zu ſeyn, o Beſter, daß ich von dem Stand⸗ 
punfte des Ewigen jelbft aus, und ohne daß ich außer ber höchſten 
Idee etwas anderes vorausfege, zu bem Urfprung bes wirklihen Be⸗ 


wußtſeyns und ber mit ihr zugleich gefegten Abſonderung und Trennung 
©chelling, ſammtl. Werte. 1. Abth. IV. 17 
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gelarge. Denn auch diefe Trennung, zufammt tem, was mit ihr ge 
ſetzt wird, ift wieber begriffen in jener Idee, und wie das Einzelne 
auch die Streife feines Daſeyns erweitere, bält und faßt fie dennoch 
jene Ewigleit, und feiner überfchreitet den ehernen Ring, ber um alle 
gelegt ift. 

So erinnere dich dann, daß wir in jener höchſten Einheit, bie 
wir als den heiligen Abgrund betrachten, aus dem alles hervorgeht und 
in den alles zurückkehrt, in Anfehung welcher das Weſen and, die 
Form, die Form auch das Wefen ift, vorerft zwar die abfolute Un- 
enblichleit ſetzen, biefer aber nicht entgegen, ſondern ſchlechthin ange» 
mefjen, genügend, weber felbft begrenzt noch jene begrenzend das zeit- 
[08 gegenwärtige und unenbliche Endliche, beide als Ein Ting, felbft 
nur im Erfcheinenden unterſcheidbar und unterfchieben, der Sache nad 
völlig eins, doch dem Begriff nad) ewig verfchieven, wie Denken und 
Seyn, ideal und real. Im dieſer abfoluten Einheit aber, weil in ihr, 
wie gezeigt, alles vollfommen und felbft abfolut ift, ift nichtE von dem 
andern unterſcheibbar, denn die Dinge unterfcheiven ſich nur durch ihre 
Unvolltommenbeiten und die Schranken, welche ihnen durch die Diffe⸗ 
ren; des Weſens und der Form gejegt find; in jener allervollfonmen- 
ſten Natur aber ift die Form dem Weſen jeverzeit gleich, weil das 
Endliche, welchem allein eine relative Verſchiedenheit beider zukommt, 
in ihm felbft nicht als endlich, fondern unenblich, enthalten iſt, ohne 
allen Unterfchieb beiber. 

Weil aber das Endliche, obſchon reeller Weife dem Unendlichen 
völlig glei, doch ideell nicht aufhört endlich zu ſeyn, fo ift in jener 
Einheit gleichwohl auch wieder die Differenz aller Formen, nur in ihr 
felbft ungetrennt von der Indifferenz, infofern in Anfehung ihrer felhft 
nicht unterfcheivbar, jedoch fo enthalten, daß für ſich felbft jedes aus 
ihr ſich ein eignes Leben nehmen, und, ideell zwar, in ein unterfchiebene® 
Dafeyn übergeben kann. Auf diefe Weife fchläft wie in einem unendlich 
fruchtbaren Keim das Univerfum mit dem Ueberfluß feiner Geflalten, 
dem Reichthum des Lebens und ber Fülle feiner, der Zeit nad) end⸗ 
loſen, bier aber fchlechthin gegenwärtigen, Entwicklungen, in jener 
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ewigen Einheit, Vergangenheit und Zukunft, beide endlos für das End⸗ 
liche, hier beiſammen, ungetrennt, unter einer gemeinſchaftlichen Hülle. 
Wie nun das Endliche in jener abſoluten Ewigkeit, die wir mit andern 
auch Vernunftewigkeit nennen können, begriffen ſey, ohne daß es für 
ſich ſelbſt aufhöre endlich zu ſeyn, habe ich früher genug begreiflich ges 
macht, o Freund. Iſt alſo das Endliche, obwohl für ſich ſelbſt end⸗ 
lich, gleichwohl bei dem Unendlichen, fo iſt es auch als Endliches, mit- 
hin nicht zwar in Anſehung des Unendlichen, aber für ſich ſelbſt relative 
Differenz des Idealen nnd Realen, und ſetzt mit dieſer Differenz erſtens 
ſich ſelbſt und ſeine Zeit, hernach auch die Wirklichkeit aller Dinge, 
deren Möglichkeit in ſeinem eignen Begriff enthalten iſt. 

Doch dieſes wirſt du noch unmittelbarer einſehen aus dem, was 
du felbſt zuvor zugegeben, nämlich daß die Einheit des Denkens und 
Anſchauens allgegenwärtig ſey, allgemein, woraus folgt, daß Fein Ding 
oder Weſen feyn könne ohne dieſe Untrennbarkeit, und feines als biejes 
beftimmte ohne beftimmte Gleichheit des Denkens und Anfchauens, nnd 
nachdem du biefes als Differenz, jenes aber als Indifferenz beftimmt 
haft, feines, an dem nicht als Ausdruck des Anſchauens Differenz, 
als Ausprud des Denkens Imbifferenz angetroffen würde, und jenem 
zwar das, was wir Leib, diefem aber das, was wir Seele nennen, 
entfpräche. | 

So find alfo alle in jener zeitlofen Eublichkeit, die bei dem Un⸗ 
enblichen ift, von Ewigkeit begriffenen Dinge unmittelbar durch ihr 
Seyn in den Iveen auch belebt, und mehr oder weniger bes Zuftanbes 
fähig gemacht, durch welchen fie ſich für fich felbft, aber nicht für das 
Ewige losſagen von jener ımd zu dem zeitlichen Dafeyn gelangen. Du 
wirft alfo nicht glauben, daß die einzelnen Dinge, die vielfältigen Ge- - 
ftalten der lebenden Weſen, oder was du fonft unterfcheibeft, wirklich 
fo getrennt, als du fie erblideft, im Univerfum an und für fich felbft 
enthalten feyen, vielmehr, daß fie bloß für dich fich abfonbern, ihnen 
felbft aber und jevem Weſen vie Einheit in dem Maße fi aufichließe, 
in welchem es ſich felbft von ihr abgefonvert bat; 3. B. der Stein, ven 
du fieheft, ift in der abfoluten Gleichheit mit allen. Dingen, für ihn 
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auch fondert ſich nichts ab oder tritt hervor aus ber verfchloffenen 
Nacht; dagegen dem Thier, veffen Leben in ihm felbft ift, Bffnet fich 
mehr ober weniger, je mehr ober weniger inbivibuell fein Leben if, 
das AU, und fehüttet enbli) vor dem Menſchen alle feine Schäge ans. 
Nimm jene relative Gleichheit hinweg, und du fiehft alles wieber zu- 
fammengehen in Eine. 

Scheint es dir aber nicht, daß eben dieſe Betrachtung uns bavon 
überzeugen könne, wie das Daſeyn aller Wefen aus einem und dem⸗ 
felben Grund eingefehen werden könne, baß alfo nur Eine Formel fey 
für die Erkenntniß aller Dinge, nämlid), daß jedes Ding mit dem re 
lativen Gegenfat des Endlichen und Unendlichen fich abfondere von der 
Allheit, in dem aber, woburd es beide vereint, das Gepräge und 
gleihfam ein Abbild des Ewigen an ſich trage, denn weil bie Einheit 
des Endlichen und Unendlichen, Keellen und Deellen, in ihrer Voll⸗ 
fommenbheit bie ewige Born, und als Form zugleich das Wefen bes 
Abfoluten ift, fo nimmt das Ding, wo e8 in ihm zu jener relativen 
Einheit kommt, einen Schein vesjenigen mit fi, in weldem vie See 
auch die Subftanz, die Form das fchlechthin Reelle ift. 

Die Gefege ſonach alles Endlichen laffen ſich ganz allgemein ans 
jener relativen Gleichheit und Entgegenſetzung des Endlichen und Un⸗ 
endlichen einſehen, welche zwar, wo ſie lebendig iſt, Wiſſen heißt, in 
ihrem Ausdruck aber an den Dingen der Art nach dieſelbe iſt, welche 
im Wiſſen. 

Doch dieſes ſage ich im Allgemeinen, und wenn es jemand ohne 
bie Anwendung auf das Einzelne nicht allzu Mar fände, würbe es mid) 
wenig verwundern. 

Bon dem fichtbaren Univerfum nun unb der Sörperwerbung ber 
Meen, fheint e8 mir, daß alfo gevadyt werben müſſe. 

In dem, was bu das Anjchauen genannt haft, ift am fich Feine 
Differenz, fondern nur, fofern e8 dem Denken entgegengefett if. An 
und für fih nun aller Form und Geftalt ledig, ift e8 aller empfäng- 
lich, vom unendlichen Denken mit allen Formen und Verſchiedenheiten 
der Dinge von Eiwigfeit befruchtet, ihm aber unenblich angemeffen, mit 
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ihm zur abfoluten Einheit verknüpft, in ver alle Manuichfaltigkeit fich 
vertilgt, und, weil fie alles enthält, eben: deßwegen nichts Unter- 
ſcheibbares enthalten feyn kaun. Nur alfo in Anfehung bes einzel- 
nen Dings felbft, nicht aber in Anfehung deſſen, worin das Denken 
und Anfchauen, wie du ſagſt, eins ift, fondert ſich Anfchauen und 
Denfen ab zum Gegenfag (denn nur in jenem ift das Anfchauen nicht 
genügend bem Denken); indem es fich aber abjonbert, zieht es das, 
worin beide eins find, die Idee, mit in die Zeitlichleit, welche dann 
als das Reale erfcheint und, anftatt daß fie dort das Erfte, hier das 
Dritte if. 

Weder aber das Denken ift an ſich der Zeitlichkeit unterworfen 
noch das Anfchauen, fondern jedes nur durch feine relative Trennung 
und Bereinigung von und mit dem andern. Denn wie uns fchon von 
den Alten überliefert worden ift, fo ift das, was in Anſehnng aller 
Dinge der Tifferenz empfänglich, das mütterliche Princip, der Begriff 
aber ober das unendliche Denken das väterliche, das Dritte aber, was 
aus beiden hervorgegangen ift, ift entftanden und bat bie Art eines 
Entſtandenen, ber Natur aber beider gleich theilhaftig und in fich wieder 
Denken und Seyn auf vergänglide Weife verfnüpfend, ahmt es die 
abfolute Realität täufchend nad, aus der es feinen Urfprung genom⸗ 
men, für ſich felbft aber ift es nothwendig einzeln, einzeln indeß und 
dieſes Beftimmte nur durch den relativen Gegenfat tes Reellen und 
Soeellen, deren feines für fi, jebes aber durch das andere fterblich 
gemacht, auch das Ding ſelbſt oder das Reale der Zeitlichleit über- 
liefert. 

Das Entſtandene alſo iſt nothwendig und ind Unendliche endlich, 
aber es iſt dieß nur in Beziehung. Denn wahrhaft für ſich exiſtirt nie das 
Endliche, fondern nur die Einheit des Endlichen mit dem Unenblichen. 
Jenes Endliche aljo für fich betrachtet, ift mit dem, wodurch es reell 
ift, wiederum dieſe Einheit feleft, mit dem aber, was an ihr Form 
ift, bie relative Einheit des Endlichen und Unendlichen. Je vollfom- 
mener mın ein Ding ift, deſto mehr beftrebt es ſich, ſchon in dem, 
was an ihm endlich ift, das Unendliche varzuftellen, um auf dieſe Weife 
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das an fih Eudliche dem an und für fi Unenblicyen fo viel möglich 
gleich zu machen. De mehr nun das Endliche an einem Weſen von 
der Natur des Unendlichen bat, deſto mehr nimmt e8 auch von ber 
Unvergänglichfeit de8 Ganzen an, befto dauernder und bleibenber, in 
ſich vollendeter erfcheint e8, und unbebürftiger deſſen, was außer ihm ifl. 

Bon diefer Art find die Geftirne und alle Weltkörper, deren 
Ideen von allen, die in Gott find, die vollfommenften find, weil fie 
am meiften jenes Seyn des Endlichen bei tem Unenblichen in Gott 
ausdrücken. 

Verſtehe aber unter Weltkörper die erſte Einheit eines jeden ſelbſt, 
aus welcher erſt dieſe Mannichfaltigkeit und Getrenntheit der einzelnen 
Dinge auf ihm auf gleiche Weiſe hervorgegangen iſt, wie aus der ab⸗ 
ſoluten Einheit die unendliche Mannichfaltigkeit aller Dinge Da alfo 
jever Weltlörper das ganze Univerfum in fi varzuftellen nicht nur 
beftrebt ift, fondern es wirflich varftellt, fo find auch alle zwar un- 
endlicher Berwanblungen gleich einem organifchen Leibe fähig, an fich 
felbft aber unverberblih und unvergänglih, frei ferner, unabhängig 
wie die Ideen der Dinge, losgelaſſen, fich genügend, mit Einem Wort 
felige Thiere und, verglichen mit fterblihen Menfchen, unfterbliche 
Götter. 

Um aber die Art zu begreifen, wie fie dieß feyen, werke Folgendes. 

Die Idee eines jeden ift abfolut, befreit von ver Zeit, wahrhaft - 
vollfommen. Das aber, was in ver Erfcheinung das Endliche an ihnen 
mit dem Unendlichen vereint und jene abgeleitete Realität bervorbringt, 
von der wir ſchon früher gejprocden, ift das unmittelbare Abbild ber 
Ipee felbft, weldyes, fo wenig wie diefe ver Differenz fähig, auf ewig 
gleiche Weile das Allgemeine in das Befondere, das Befondere in das 
Allgemeine ſetzt. An fich zwar ift e8 Einheit fchlechthin, nicht entftanden 
noch bedingt, in der Beziehung aber auf Gegenſatz bringt es Einheit 
hervor. 

Der Gegenfag nun, wie du weißt, ift ber des Enblichen und Un⸗ 
endlichen. Und das Endliche felbft zwar verhält fi zu dem Unend⸗ 
lichen wieder wie Differenz zur Yutifferenz. 
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Dem Enplichen aber für ſich kommt keine Nealität zu, vielmehr 
bat es zu ter Subftanz ein ſolches Verhältniß, daß es erft mit feinem 
Quadrat vervielfacht ihr gleich fommt. Was ich aber unter feinem 
Quadrat verftehe, wirft du zwar zum Theil ſchon aus ven Vorher⸗ 
gehenden errathen können, und wird dir auch nachher noch deutlicher 
werben, | 

Dem nämlih, was wir an ben Dingen das Enbliche genannt 
haben, ift das Unendliche entgegengefegt. Dieſes nun, fofern es fi 
unmittelbar auf jenes Eudliche bezieht, ift auch nur das Unendliche 
dieſes Endlichen: nicht die unendliche Eiuheit alles Endlichen, ſondern 
die relative Einheit dieſes Endlichen, oder der Begriff, der ſich un⸗ 
mittelbar nur auf dieſes, als die Seele deſſelben, bezieht. 

Dieſe relative Einheit, welcher als dem Allgemeinen in einem 
jeden Ding das Endliche als das Beſondere verknüpft wird durch das, 
worin Einheit und Gegenſatz ungetrennt ſind, iſt es, wodurch das 
Ding ſich abſondert von der Allheit der Dinge, und in feiner Abſon⸗ 
derung beharrend, ewig daſſelbe, von andern verfchiebene, nur fid) 
felbft gleiche, ift. 

Die erfte Bedingung aber, unter welder dad an und für fid) 
Unenbliche das Unendliche dieſes Endlichen, mit Ausjchluß alles anderen, 
ſeyn kann, ift, daß diefes Eubliche felbft fchlechthin endlich, nicht un⸗ 
eudlich, fey. 

Nicht nur aber ift das Unendliche hier in ber Beziehung auf das 
Eubliche gejeßt, fondern auch das, was beide verknüpft, und von dem 
wir angenommen haben, baf es ein Abbild des Ewigen fey. 

Das aber, wa® aus der Beziehung des Endlichen, Unendlichen 
und Ewigen auf das Enpliche entfpringt, wenn jene beiden zwar abfo- 
(ut glei werben, ift der Raum, das ewig vubige, nie bewegte Bild 
der Eivigfeit. Der Begriff aber, der ji mittelbar auf das Eudliche 
bezieht, ift an dem Ding ausgedrückt durch vie erfte Timenfien oder 
bie reine Yänge. Denn tag die Linie in ver Aukdehnung dem Begriff 
im Denken eutſpreche, wirft du auch daraus erfennen, erſtens, baß fie 
für ſich betrachtet unendlih, und in ſich feinen Grund der Endlichkeit 
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enthält, feruer auch daraus, baß fie der höchſte und reinfte Abſonde⸗ 
rungsakt von der Allbeit des Raumes, die Seele aller Figuren if, 
weßhalb die Geometer, unfähig fle aus der Allheit abzuleiten oder ent- 
ftehen zu laffen, fie fordern, gleichfam um anzuzeigen, baß fie vielmehr 
eine Handlung fey al8 ein Seyn. 

Iener Alt nun der Abfonderung ift gleihfam das Trübende ber 
allgemeinen Einheit, und mit ihm fchlägt alles fi als Befonberes 
nieder aus dem, worin nichts unterfcheibbar; denn ba bie Einheit in 
ihm eine velative und ver Beſonderheit entgegengefegt wird, fo Tann 
in derſelben auch nicht die abfolute, fondern nur die relative Gleichheit 
von Subjelt und Objekt geſetzt werben. 

Der Ausprud nun davon an dem Tinge ift dasjenige an ihn, 
wodurch es mit ſich felbft eins ift und ebenfo zufammenbängt, wie 
wir fehen, daß wegen ber relativen Gleichheit der Natur das Eifen 
fih an den Maguet und jedes Ding an das hängt, was ihm am 
nächſten verwandt oder feiner Natur am ähnlichften ift. 

Allein weil vie relative Einheit nicht erifticen kann als in ber 
Beziehung auf ein einzelnes Endliches oder die Differenz, fo ift mit 
der erften Dimenfion nothwendig die zweite vereinigt. 

Du fieheit alſo, daß fo, wie die abfolnte Einheit des Gegenſatzes 
und der Einheit das Ewige ift, fo das, wo die Einheit und ber Ge⸗ 
genfag, und das, worin beide vereinigt, unterfchieven werben, ba@ 
Eutftandene if. Das auseinandergezogene Bild alfo ber innern Ber 
bäftniffe des Abfoluten ift das Gerüfte ver drei Dimenfionen, beren 
abfolute Gleichheit der Raum if, Doch diefes wird durch bie Folge 
noch Marer werben. | 

. Der Begriff alfo, fugten wir, fofern er ſich unmittelbar nur auf 
dieſes beftinnste Endliche bezieht, fen auch felbft endlich und nur bie 
Seele dieſes Einzelnen. An fi aber ift er unendlich. Zu bem un- 
endlichen Begriff nun verhält fich das Endliche wie die Wurzel zu ihrem 
Duadrat. Sofern er nun als unendlich außer dem Dinge liegt, in- 
jefern, ba diefes die Zeit nicht in ſich felbft hat, iſt es der Zeit noth- 
wendig unterworfen. 
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Dem von bem unendlichen Denken ift ein ſtets bewegtes, ewig 
frifches, harmoniſch fließendes Bild die Zeit, und jene relative Gleich 
keit eines Dings ift felbft ver Ausbrud der Zeit an ibm. Wo alfo 
jene lebendig, unenblih, thätig wird und als folche hervortritt, ift fie 
die Zeit felbit, und in ung zwar das, was wir das Selbftbewußtfenn 
nennen. An dem Ding aber, fofern ihm nicht der unendliche Begriff 
abfolut verbunden ift, iſt von jener lebenbigen Linie nur ber tobte 
Ausdruck, der Akt felbft aber, der fih an ihm durch die Einheit, bie 
es mit ſich felbft hat, ausbrüdt, bleibt im Unendlichen verborgen. 

Durch diefe Art der Einheit alfo, fich felbft gleich und auf biefe 
Weile Subjeft und Objekt von ſich felbft zu feyn, ift das Ding, wie 
e8 ber Zeit, aud dem Geradlinigen untergeorbnet. 

Es ift nun aber bloß für fich felbft oder ideell einzeln und = 
dem unenblichen Begriff, reell aber nur durch das, wodurch es jenem 
verbunden und in bie Allbeit der Dinge aufgenommen wird. 

Sofern e8 nun bloß die relative Gleichheit mit fich felbft behauptet, 
wird ihm das Allgemeine und das Beſondere nicht anders als wie bie 
Linie dem Winkel, mithin zum Dreieck verbunden. 

Sofern e8 aber dem unendlichen Begriff der Dinge verknüpft wird, 
welches fi zu dem Endlichen an ihm wie das Quadrat zu feiner 
Wurzel verhält, kann ihm jener nur als das Ouadrat von ihm ver- 
hıüpft werben. 

Berfnüpit werben indeß kann es ihm nur durch das, worin bad 
Allgemeine und Beſondere abfolut eines find, und welches für fi 
felbft, wie du weißt, feiner Differenz fähig iſt; das Ding alfo, da es 
als ein ſolches, nur durd den Gegenfag des Allgemeinen und bes Be⸗ 
fonberen eriftirt, ift jenen Einen, welches ohne Gegenſatz, nicht gleich, 
oder es felbft, fondern, abgefondert von ihm, vielmehr im Differenz- 
verhältnig mit ibm. Daher jenes in Anſehung des Dinge nicht als 
das, was eriftirt, erfcheint, fondern als das, was Grund von Eri- 
ſtenz ift. 

Wird aber dad Onadrat mit dent, wovon ed das Quadrat ift, 
vervielfacht, fo entfteht der Würfel, welcher das finnliche Abbild ver 
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Mee oder ber abſoluten Einheit des Gegenſatzes und der Einheit 
ſelbſt iſt. 

Doch dieſes wirſt du auch auf folgende Weiſe weiter begreifen. 

Das erſcheinende Reale kann ebenſo wie das wahre nur ein ſolches 
ſeyn, welches Unendliches und Endliches verknüpft. Denn ſowohl die 
Einheit für ſich als die Differenz für ſich ſind bloß ideelle Beſtimmun⸗ 
gen, und nur ſo viel iſt reell an den Dingen, als an ihnen von der 
Einheit jener beiden ausgedrückt if. Da nun jene an den Dingen 
durch bie erfte, diefe durch die zweite Dimenfion dargeftellt wird, fo 
muß die Einheit beiver fi durch dasjenige am volllommenften aus⸗ 
brüden, worin bie beiden erften fich auslöfchen, welches bie Dide oder 
die Tiefe ift. 

Jenes Princip nun, zu welchem die Dinge zwar im Differenzver- 
hältniß erſcheinen, und welches bie Seele oder den Ausdruck bed un⸗ 
endlihen Denkens an ihnen dem Leibe verknüpft, iſt die Schwere; 
unterworfen jedoch find fie ihr nur infofern, als bie. Zeit nicht in 
fie felbft fält und im ihmen lebendig wird. Inſofern dieß aber iſt, 
find fie felbftändig, lebendig, frei, felbft abfolut wie die Weltförper. 

Die Schwere indeß (denn dieſes ift nöthig vorauszuwiſſen), welche 
unaufbörlich die Differenz in bie allgemeine Inbifferenz aufnimmt, iſt 
an fi untheilbar, daher, wie auch ein finnliches Ding getheilt werde, 
doch die Schwere nicht getbeilt und an ſich weber vermehrt noch ver- 
mindert wird; von einer folhen Natur ferner, daß fie die Inbifferenz 
des Raums und der Zeit ift, kann fie keinem von beiben entgegenge- 
fegt feyn, und mit zunehmendem Raum (welcher Ausdruck ber Differ 
venz) weder abnehmen, no mit abnehmendem zunehmen. Je mehr 
auch ein Ding fi) abjondert von der Aüheit, defto weniger Verlangen 
zwar ober Beftreben ift in ihm, ideell betrachtet, zur Einheit aller zu- 
rüdzufehren, die Schwere aber ändert ſich baburch nicht, und iſt, uns 
bewegt, gleich gegen alle. 

Was nun die Dinge für das bloß Geradlinige und den endlichen 
Begriff beftimmt, ift der unorganifche Antheil, was ihnen aber Geftalt 
gibt, oder fie für das Urtheil und die Aufnahme des Befonderen ins 
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Allgemeine beſtimmt, der organiſche, das aber, wodurch fie bie abſo⸗ 
lute Einheit des Allgemeinen und Beſonderen ausdrücken, der vernünftige. 

Daher, was wir an einem jeden Dinge zu feiner Wirklichkeit er- 
fordern, durd drei Stufen over Potenzen ausgedrückt werden kann, fo 
daß jegliches Ding das Univerfum nach feiner Weife darftellt. 

Das Dritte aber an den einzelnen Dingen fey an fi das Erfte, 
haben wir zuvor feftgejebt; für ſich höchſte Reinheit, ungetrübte Klar⸗ 
heit, getrübt au den Dingen durch das, was wir bisher Einheit und 
Gegenfat genannt haben, was wir aber, men es lebendig ift, Selbft- 
bewußtſeyn und Empfindung nennen können. 

Die reale Timenfion jedoch ift allein bie Vernunft, welche bas 
unmittelbarfte Abbild des Ewigen ift, der abjolute Raum aber nur in 
der Beziehung auf Differenz, Die relative Einheit und der Gegenfag 
aber, indem fie, wie fchon gefagt, bloße Formbeſtimmungen find, 
machen die reine Einheit eben dadurch, daß fie fie trüben, ven Raum 
erfüllend. 

Jedoch bisher habe ich das Meifte von den unvolllommeneren 
Tingen geredet, die den unenblihen Begriff außer fi haben, jett 
aber wende dich zur Betrachtung der volllommeneren, welche andere 
zwar Weltlörger nennen, wir aber finnige und verftänbige Thiere 
nennen wollen. Denn offenbar ift, daß ihnen ihre Zeit eingeboren und 
der unendliche Begriff als die Seele zugegeben fey, welche ihre Bewe⸗ 
gungen leuft und orbnet. 

In dem nämiich, was an ihnen endlich ift, das Unendliche dar⸗ 
ſtellend, drüden fie Die Ipee als Idee aus, und leben auch, nicht wie 
dem Begriff untermworfene Dinge ein abhängiges nnd bebingtes, fondern 
ein abjolutes und göttliches Leben. 

Wie aber in dem Endlichen, was bei den an und fir fich felbft 
Unendlichen von Ewigkeit ift, Unzähliges von unendlicher Fülle enthal- 
ten ſeyn könne, welches felbft wieder die Einheit ift, worin die Macht 
unzähliger Dinge fich verbündet, wird dir nicht umbegreiflich feyn uach 
dem, was wir zuvor auch feftgefegt haben. Nach demſelben Gefep . 
aber, nach welchem Eines fi abfondert von der höchſten Einheit, theilt 
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es auch, felbft wieder unendlich vieler Dinge genefen, die Vollkommen⸗ 
beit der erften Einheit, und athmet in unzählige Weien aus, was es 
fih felbft von oben genommen. 

Auf dieſe Weife hat alles, was ift, eine Einheit, aus der es feinen 
Ursprung gewonnen, und von ber es getrennt ift durch bie relative 
Entgegenfegung des Endlichen und Unendlichen in ihm felbft, indeß 
auch jene Einheit wieder aus einer höheren entfproffen ift, welche bie 
Indifferenz aller Dinge enthält, die in ihr begriffen find. 

Entweder hat nun ein Ding das Seyn in fich ſelbſt und ift ſich 
felbft die Subftanz, welches nur bann möglich ift, wenn das Endliche 
in ihm bem Unenplichen gleich ift, fo daß es, in feiner Abſonderung 
zwar, gleichwohl das Univerfum in fi darſtellen Tann, ober es ift 
nicht fich felbft die Subftanz, fo ift es beftändig gezwungen da zu fen, 
wo es allein feyn Tann, und zu der Einheit zurüdzulehren, aus ber 
e3 genommen ift. 

Die reine Differenz nun an einem Ding ober das rein Endliche 
ift das, woburd überhaupt der Schein einer Idee in den Raum fällt, 
von der wahren Idee aber ein folder Theil, daß er erft breimal mit 
fi) felbft vervielfacht ihr gleichlommt, und da ferner die Größe jener 
Differenz auch die Größe ber Entfernung eines Dings im Raum von 
dem Abbilve feiner Einheit beftimmt, fo hat auch dieſe zu dem wahren 
ben Raum füllenden Abbilde baffelbe Verhältniß, welches die reine 
Differenz zu der Ipee felbft hat. 

Die Entferuung aber ift entweder reell over bloß iveell, iveell aber 
immer, wo ein Ding nicht ſich felbft Die Subftanz ift, denn and) die man» 
nichfaltigen Tinge, welche du zu einem Ganzen, wie die Erbe, ver- 
bunden fiebft, ſind gegen fie als die Einheit, doch jedes aus einer be 
ſtimmten Entfernung fchwer, welches denn die Größe ihres befonderen 
Schwerſeyns beftimnt. 

Tie Zeit nun, bie lebendige Einheit, wird, wie du weißt, in ber 
Schwere der Differenz verbunden, aus der Verbindung aber der Ein- 
beit mit der Differenz entfpringt das Maß der Zeit, die Bewegung; 
wo alfo ein Ding nicht die Subftanz in fich ſelbſt hat, bewegt es fid 
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nothwendig gegen das, worin ihm das Geyn ift, biefes aber fo, daß 
bie Zeit ber Bewegung nicht der Entfernung (melde der finnliche Aus⸗ 
brud der Tifferenz), fondern dem Quadrat der Entfernung gleich fey, 
daher umgelehrt, indem es ſich gegen das beivegt, in welchem es ift, 
bie Zeiten fi vermindern, und die Räume ihren Onabraten gleich 
werben. 

Tas Bolllommenere nun betreffend, weldes das Seyn und bas 
Leben in ihm felbft bat, fo hört die Differenz, over was an ihm rein 
endlich ift, nicht auf, dem Unendlichen dem Begriff nach entgegengefegt 
zu ſeyn, obgleich es veell und in Anfehung der Subftanz ihm abfolnt 
glei if. Sofern es num ibeell entgegengefeßt dem Unendlichen, ver- 
hält fi) diefes zu ihm als fein Quadrat, und infofern andy beftimmt 
e8 jenem, von den es das Enbliche ift,- die Linie feiner Entfernung 
von dem Abbilde der Einheit. Reell aber oder in Anſehung veffen, 
welches ſich felbft das Leben, ift das Endliche dem Unendlichen in ihm 
auf ſolche Weife verbunden, daß dieſes zu jenem fich nicht mehr als 
fein Quadrat, ſondern wie völlig Gleiches zu völlig Gleichem verhält. 

Hinwiederum kann jened nur dadurch ſich felbft die Subftanz feyn, 
dag die Linie feiner Entfernung in ihm lebendig wird, lebendig aber 
wird fie nur dadurch, daß die Differenz ober das rein Enbliche an ihm 
dem unendlichen Begriff gleich wird, welcher, da er die Zeit ifl, ber 
Entfernung vereint, diefe zum Umlauf macht. 

Auf diefe Weife find den Sphären ihre Zeiten eingepflanzt wor⸗ 
ven, fie felbft aber durch ihre himmliſche Natur angewiefen, durch 
freifende Bewegungen das Sinnbild des Alls zu ſeyn, das ſich aus 
breitenb in alle Naturen, boch fletS zurüdfehrt wieder in feine Einheit. 

Denn das, wodurch fie fich abfondern und entfernen von dem Ab⸗ 
bild ihrer Einheit, und das, wodurch fie aufgenommen werben in ben 
mnenblichen Begriff, ift in ihnen nicht getrennt, wie in ben irdiſchen 
Dingen, ober in fireitende Kräfte gefondert, ſondern harmoniſch ver- 
Inüpft, und wie fie allein wahrhaft unfterblich find, genießen fie allein 
auch in dem abgefonderten Dafeyn die Seligkeit des Univerſums. 

In ihrem Umlauf felbft aber, welcher bie Bertilgung alles 
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Gegenſatzes und bie reine Einheit, die abfolute Selbſtändigkeit felbft ift, 
athmen fie ben göttlichen Frieden der wahren Welt und die Herrlid- 
feit der erften Beweger. 

Merke alfo, o Freund, den Sinn ber Gefege, die ein göttlicher 
Berftand uns enthüllt zu haben fcheint. 

‚Ein ®efen, welches jelbftänbig, gottgleich, ift nicht der Zeit unter- 
georbnet, ſondern zwingt biefe, ihm unterwürfig zu feyn, und madht 
fie fich felbft untertban. Das Enpliche ferner an ſich dem Unendlichen 
gleichjegend, mäßigt es bie gewaltige Zeit, fo daß fie, nicht mehr mit 
bem, wovon fie da8 Quadrat ift, fonbern mit fich felbft vervielfacht, 
der wahren Idee glei wird. Aus dieſer Mäßigung der Zeit entfpringt 
das bimmlifche Maß ver Zeit, jene Bewegung, in welder Raum und 
Zeit ſelbſt als die völlig gleichen Größen geſetzt werben, die, ſich ſelbſt 
vervielfacht, jenes Wejen göttlicher Urt erzeugen. 

Den Umlauf felbit alfo denke ala fchlechthin ganz, einfach, nicht 
als zufammengefegt, ſondern als abfolute Einheit, von ber jenes, wo⸗ 
durch ein Ding im der Einheit ift, und welches indgemein Schwere ge- 
naunt wird, und Das, weburd es in fich felbft ift, und weldes als 
das Entgegengefegte der Schwere angeſehen wird, bie völlig gleichen 
Sormen find, beide baffelbe Ganze, Ein Ding; benn weder kann ein 
Ding, indem es in ber Einheit ift, von ihr entfernt in ſich felbft ſehn, 
noch, indem es in fich felbft ift, in ver Einheit feyn als dadurch, daß 
das Endliche in ihm dem Unendlichen «abfolnt verknüpft wird; einmal 
aber auf ſolche Weife verfnüpft, können dieſe nie und auf Feine Weife 
fi trennen, und, was wir au dem Bewegten auch unterjcheiden, ift 
nie das eine oder dad andere, ſondern immer und nothwendig die 
Einheit ſelbſt des Endlichen und Unendlichen. 

Keine der Sphären alfo wirb durch etwas anderes als ihre eigne 
angeborene Vortrefflichleit, welche darin befteht, daß fie das, wodurch 
fie abgefondert ift, zur abjoluten Einheit felbft, und hinwiederum bie 
Einheit felbft zu dem, woburd fie abgefonbert ift, zu machen weiß, 
von ihrer Einheit weder entfernt noch ihr verbunden. 

Wenn num das von fi, felbft Bewegte auf eine folche völlig gleiche 
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wieberum die Iubifferenz in feine Differenz feßen könnte, entftünbe die⸗ 
jenige Figur, welde der vollfonmenfte Ausdruck der Vernunft, ber 
Einheit des Allgemeinen und des Beſonderen ift, die Kreislinie. 

Wäre diefe Form allgemein, fo würden jene bimmlifhen Thiere 
in gleichen Zeiten völlig gleiche Bogen befchreiben, und jene Differenz 
des Raumes und der Zeit, melde du in der Bewegung des Einzelnen 
gegen feine Einheit, im all, gejehen haft, wäre völlig vertilgt. 

Allein dann wären alle gleich vollflommen; die ungeborene Schön» 
beit aber, bie fih in ihnen enthüllt, wollte allgemein, daß an bem, 
wodurch fie fihtbar würde, eine Spur des Befonderen zurückbliebe, da⸗ 
mit auf diefe Weife auch die finnlicheren Augen fie erblidten, welche 
fie an befondern Dingen erfennenb entzüdt werben, bie unfinnlichen 
aber zurüdfchliegend von dieſer in der Tifferenz felbft ausgebrüdten und 
unvertilgbaren Einheit, zn der Anſchauung der abfoluten Schonheit und 
ihres Weſens an und für ſich ſelbſt gelangten. 

Deßwegen au, indem fie ihr Angeficht an dem Himmel für finn- 
fihe Augen entchleierte, wollte fie, daß jene abfolute Gleichheit, welche 
die Bewegungen der Sphären Ienft, in zwei Punkte getrennt erfchiene, 
in deren jedem zwar biefelbe Einheit ber Differenz und ber Indifferenz 
ausgedrückt ſey, in dem einen aber die Differenz ver Inbifferenz, in 
dem andern die Inbifferenz der Differenz gleich werte, die wahre Ein- 
heit alfo, zwar der Sache, jedoch nicht dem Schein nach, gegenwärtig ſey. 

Auf diefe Weife gefchieht es erftens, daß die Sphären in Pinien 
fi) bewegen, welde in ſich felbit zwar zurückkehren, wie bie Kreis⸗ 
linie, aber nicht wie diefe fih um Einen Mittelpunft, fondern um zwei 
getrennte Brennpunkte befchreiben, die ſich wechielfeitig das Gleichge⸗ 
wicht halten, und deren einen zwar das leuchtende Abbild der Einheit 
füllt, aus der fle genommen find, der andere aber die Idee eines jeden 
ausprüdt, fofern er fich felbft das AU und abfolut und ſelbſtändig 
ift, damit fo in der Tifferenz felbft die Einheit und das eigne Ver⸗ 
hängniß einer jeben erkannt werbe, als bejonderes Wejen abjolut, und 
als abfolut ein Beſonderes zu fen. 
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Allein weil die Differenz nur für die Erſcheinung, wahrhaft aber 
oder an fich feine ſeyn follte, fo find jene himmlischen Gefchöpfe durch 
eine wahrhaft göttliche Kuuft gelehrt worben, ben Lauf ihrer Bewe⸗ 
gungen jest zu mäßigen und anzubalten, jest ihrem einwohuenden 
Triebe freier zu folgen, und, damit auf diefe Art Zeiten und Räume 
wieber gleich würden, und die Entfernung, welche nur durch ihre Gleich⸗ 
heit mit der eingeborenen Zeit lebendig ift, nicht aufhörte lebendig zu 
ſeyn, in ber größeren Entfernung in berfelben Zeit einen Heineren 
Bogen zurüdzulegen, in in der geringeren ber größere Bogen 
zurüdgelegt wird. 

Durch dieſe mehr als fterbliche Klugheit, welche in ver ‘Differenz 
felbft die Gleichheit bewahrt, gefchieht es, daß die Geflirne, deren 
Bahnen in dem Schein zwar aufgehobene Kreislinien find, doch wahr- 
baft und der Idee nach Cirkelbahnen befchrieben. 

Dieß alles aber, o Freund, was ich bisher von ber Ordnung der 
bimmlifhen Bewegungen erwähnt habe, der Würbe des Gegenftandes 
gemäß auseinanderzufegen, würde uns weiter führen als jenes ſelbſt, 
um deſſen willen biefe Unterfuchung angeftellt if. Doch von jenen 
Dingen können wir au in ber Folge reden. ber keine fterbliche 
Rede ift fähig, jene himmlische Weisheit würdig zu preifen, oder die 
Tiefe des Berflandes auszumeflen, welche in jenen Bewegungen ange 
ſchaut wird. 

Willſt du aber, daß ich fage, o Freund, nach weldhen Geſetzen bie 
Ordnung, Zahl, Größe und vie übrigen erkennbaren Eigenjchaften ber 
Geftirne beftimmt ſeyen, fo fage id, daß, was die Orbnung betrifft, 
diefelbe Materie zwar ſey im Ganzen, nur mannichlaltig verwanbelt, 
innerhalb deſſelben aber zwei verfchiebene Gegenven, die eine, welche 
von jenen Sphären bewehnt wird, denen vie Zeit vollfommener als 
ben übrigen vermählt ift, und deren Einheit der abfoluten am meiften 
gleichlommt, bie andere, worin jene leben, welche die Zeit minder voll⸗ 
kommen in fi} felbft haben und weniger felbftänbig find. 

Und ba jedes Ding, dem die Zeit lebendig verknüpft ift, auch dem 
äußeren Ausdruck davon trägt, welcher bie Linie und in Verbindung 
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mit der Materie der Zuſammenhang und die eftigfeit ift, fo ift unter 
jenen auch, den volllommeneren, erſtens jedem einzelnen das Gepräge 
der Zeit, die Linie, eingepflanzt, welche wir feine Ure nennen, und 
teren Außerfte Punkte dur Sid und Nord bezeichnet werben; dann 
aber ift e8 auch dem Ganzen fo aufgebrüdt, daß alle zuſammen eine 
gemeinfchaftliche Linie bilden, und nach der Stelle, bie fie in dieſer 
einnehmen, einen größeren oder geringeren Grad des Zuſammenhangs 
und der Einheit mit fich felbft zeigen, die äußerften Punkte aber tes 
Ganzen ſich wieder wie Süd und Nord verhalten. 

Jene Sphären alfo, die im Ganzen die Verbindung von Süd 
und Nord barftellen, find aus fefterem und bauernderem Stoff gebaut, 
unter fi aber fo augeorbnet, daß innerhalb jener Verbindung alle 
Gegenden des Himmels ſich verbünden, jede Verbindung’ aber durch brei 
Geſtirne dargeftellt fen, wovon das erfte, welches am menigften von 
dem Abbilde der Einheit entfernt ift, der einen, das britte ober ent⸗ 
ferntefte der entgegengefetten angehöre, das mittlere aber bie Indiffe⸗ 
renz beider in diefer Verbindung barftelle, fo daß feines vor dem ans 
bern wefentlih verfchieven ift, vie Zahl aller Geſtirne aber, welde 
innerhalb dieſer Verbindung find, der Zwölfzahl gleichlommen möchte. 

Diefen nun find die vollfonmenften Bewegungen verliehen. Wie 
aber diefe im Ganzen genommen bie Verbindung von Süd und Norb 
tarftellen, fo jene, welche bie zweite Gegend bewohnen, die von Oſt 
und Welt, jedoch fo, daß innerhalb diefer Entgegenfegung felbit wieber 
alle Gegenden des Himmeld, von deren jeder an einem jeben körper⸗ 
lihen Dinge notbwendig ein Ausdruck ift, fih verfhlingen und ver: 
binden, 

Diefe nun, weil fie eine Art ver Einheit in fi tragen, welde 
am wenigften abfolut ift, eben weil fie fi von der abſoluten am wes 
nigften abfondert, weichen eben bewegen mehr ober weniger von ber 
vollfonımenften Bewegung ab. Das Geſetz aber ihrer Anzahl zu finden, 
welche in großen Berhältniffen zunimmt, möchte allen unmöglich ſeyn. 

Nach welcher Ordnung nun ferner unter denen, weldye das voll- 


fommenere Leben in fich felbft haben, die Entfernungen zunchmen, 
Selling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 18 
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könnte einer, der weiter nachbächte, fchon aus dem zuvor von uns 
Berhanvelten begreifen, noch mehr aber, wenn er die Geheimnifie des 
Dreiecks erkannt hätte. 

Die Maſſen aber und Dichtigfeiten betreffen, fo hat es jener 
bimmlifhen Kunft gefallen, daß im Ganzen genommen bie größten 
Maffen die Mitte einnehmen, die bichteften aber der Einheit aller 
oder dem Abbilde der Einheit bie nächften feyen, im Einzelnen aber 
auch je unter drei Geftirnen, die von Einer Orbnung find, auf das, 
welches am meiften durch Dichtigkeit ausgezeichnet ift, ein folches, 
welches durd die größere Maffe, und auf dieſes eines ber Art folge, 
welches unter biefen am meiflen in feinem Lauf von ber Kreislinie 
abweicht. 

Im Allgemeinen aber, was da8 lette betrifft, fo iſt folgendes 
Geſetz. 

Die Dinge im Univerfum überhaupt find mehr ober weniger voll- 
fommen, je mehr ober weniger ihnen die Zeit einverleikt iſt. Kinver- 
leibt aber ift fie allen, die fi) vor den andern auszeichnen. 

Denn an dem einzelnen Ting zwar, fagten wir, fey der Ausdruck 
ver Zeit die Linie oder bie reine Länge, das alſo, welches bie Fänge 
an fih am vollfommenften ausdrückt, bat von allen bloß körperlichen 
und einzelnen Dingen aud bie Zeit vollfommener in ſich als bie 
andern. ft ihm aber bie Zeit als Zeit lebendig, thätig verknüpft, fo 
muß auch in feinem Begriff mehr oder weniger die Möglichkeit anderer 
Dinge enthalten ſeyn. Daher wir fehen, daß jener Stein, weldyen die 
Alten zwar den Stein des Herakles, die fpäteren aber Magnet genannt 
haben, obgleich er einzeln ſcheint, doch eine Kenntniß und Gefühl anderer 
Dinge habe, die er bewegt und entweder an fich zieht ober von fid 
zurüdjtößt, ferner daß ihm aud der Wechfel der Jahreszeiten nicht 
fremd ſey, gleih dem Zugvogel, ber den Flug nach einem anderen 
Himmelsftrich Ienft, und daß aud er ein Zeiger der Zeit fey, und, 
gleich den Geftirnen, nur unvolllommener und unterliegend der Einheit, 
die außer ihm ift, feine Jahre und Tage habe. Wenn ihm aber bie 
Zeit nicht vollfonımener einverleibt ift, fo liegt der Grund davon im 
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ter Unvollkommenheit feines Leibes oder besjenigen, was an ihm reine 
Differenz ift. 

Je mehr aljo erftens einem Dinge die Zeit verbunden ift, deſto 
weniger bebarf e8 der Einheit aufer fih, denn es ift fich felbft die 
Einheit, defto weniger aber Tann es auch zu denen gehören, welche ber 
Schwere am meiften unterworfen, und welche bie vichteften find. Hin- 
wieberum werden eben bewegen bie bichtelten die Zeit unvolllommener 
in fich felbft haben, die aber, melde am wenigften von der Zeit in fidh 
tragen, find auch am wenigften inbivivuell und abgefonvert von ber 
Einheit, deſto weniger aljo auch der Schwere unterworfen, welche von 
Seiten des Dings ein Differenzverhältniß fordert. 

Wende diefes auf die Geftirne an, fo wirft du begreifen, warıım 
biejenigen, denen die Zeit am volllommenften eingepflanzt ift, welde 
alfo die vortrefflichften find, und die Gleichheit, die in ihnen ift, aud) 
in ihren Bewegungen am vollfonmenften ausbrüden, zu ben weniger 
dichten gehören, hinwiederum auch, warum die bichteften, ba fie bie 
Zeit unvolllommen in ſich felbft haben, von der fchönften Art der Ber 
wegung mehr abweichen als jene; enblich warum biejenigen, weldye am 
wenigften von dem Ausbrude der Zeit, Form und Geftalt, an fich 
tragen, und bie am meiften von ber fchönften Bewegung abweichen, auch 
die am wenigften bichten feyen, nicht weil fie der Einheit weniger be- 
bärfen, fondern weil fie am wenigſten fid von ihr abgejondert haben. 

Und hierin liegt denn das Geheimniß der Berfchiedenheiten, welche 
on den himmliſchen Dingen in Anjehung ver Volllommenheit wahrge- 
nommen werben, mit der fie die ſchönſte Figur in ihren Bewegungen 
nachahmen. 

Nachdem nun auf dieſe Weiſe alles nach Maß und Zahl aufs 
ſchönſte geordnet und einer jeden Sphäre eine doppelte Einheit ver- 
lieben war: bie erfte, woburd fie fich felbft abfolut, und jener voll- 
fommenften Vereinigung des Endlichen mit dem Unendlichen in Gott, 
deren Mee wir das abfolute Thier nennen könuen, am ähnlichften, ſo⸗ 
nad organiſch, frei und lebendig wäre, die andere, wodurch fie im 
Abfoluten, und mit dem, was an ihr Differenz, aufgenommen wäre 
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in bie Einheit; nachdem e8 ferner ber himmliſchen Weisheit gefallen 
hatte, daß die Gleichheit beider Einheiten nur in ber Differenz erhalten 
würde: fo wurde mit dieſer Differenz zugleich auch bie Trennung be- 
fchloffen in Dinge, weldhe als Differenz nur der Aufnahme in bie 
Indifferenz fähig, und wegen der unvolllommenen Art die Zeit in ſich 
zu haben, völlig der Schwere unterworfen, als tobt und unbelebt er- 
fhienen, und in folde, in welchen die Differenz felbft Iubifferenz wäre, 
und die, die Zeit und das Leben volllommener in ſich felbft habend, 
lebendig und organiſch wären, und jene Einheit der Sphären, woburd) 
fie ſich ſelbſt das AH und frei und vernänftig find, am vollflommenften 
von allen einzelnen Weſen ausprädten. 

Auf diefe Weife find die himmliſchen Sphären, indem von ihrer 
Einheit fih trennte, was beftimmt war in einem auberen zu leben, 
zugleich mit lebenden Weſen aller Art und von jeder Bollfommenheit, 
bie in der erften Einheit enthalten war, bevölfert worden, dieß aber 
durch denſelben Rathſchluß, welcher ihre Bahnen mehr oder weniger 
abweichend machte von der Freislinie. 

Je vollfonmener nun eine Sphäre bie Einheit, durch welde fie 
organisch, und diejenige, durch welche fie unorganifch, vereinigte, befto 
mehr nothiwendig näherte fie fi) dem Urbilve der Bewegung. 

In der Mitte aber aller, an dem Abbild ihrer Einheit, entzündete 
fi) das unfterbliche Licht, welches die Idee aller Dinge if. Denn ba 
bie Idee, welche die Form ift, der Subſtanz gleich, ja fie felbft ift, 
fo mußte an dem, worin alle Dinge des Univerſums der Subſtanz 
nad eines find, aud die Idee aller ausgeprüdt feyn. Damit aljo 
jene Einheit des Weſens mit der Form offenbar würde, ſchuf die himm⸗ 
liche Kunft jenes Geftirn fo, daß es ganz Maffe und ganz Licht wäre, 
der Heerb der Welt, oder wie andere fagen, die heilige Wache des 
Zeus; da es aber felbft aus einer höheren Einheit genommen uud in« 
fofern ein Einzelnes ift, jo drückte fie, was an ihm nod Differenz ift, 
durch dunkle Stellen aus, welche fie über feinen Lichtglanz zerftreute. 

Weil aber das Licht, als die Fpee, zugleich die Indifferenz bes 
Raumes und der Zeit ift, fo wurde weiter verorbnet, daß es erftend 
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ben Raum nad allen Richtungen befchreibe, ohne ihn zu erfüllen, und 
alle. Dinge erleudhte, darauf, daß es die Nadel und ber Zeiger der Zeit 
und das Maß ſowohl ver Jahre als der Tage fey. 

Denn die Sonne, außerdem, daß fie vie Indifferenz aller Dinge 
ift, die in ihrem Univerfum enthalten find, ftrebt. noch überbieß be- 
fländig mit dem, was an den andern Sphären, die fih um fie be- 
wegen, reine Differenz ift, zufammenzuhangen, ihre eigne relative 
Einheit durch fie fortzufegen, durch fie felbft fortzumachlen und mit 
Einem Wort auf ſolche Weife mit ihnen eins zu werben, wie ein 
Ding mit fi felbft eines ift. 

Allein je vollflommener einem Dinge vie Zeit eingeboren ift, deſto 
mebr fich felbft gleich iſt es, daher wir fehen, daß die Erde auch an 
dem, was an ihr tobt ift, das Gepräge der Iebendigen Zeit aus⸗ 
drüdend, die Differenz durch die Einheit des Begriffs und die Linie 
vereinigt, welche der Ausdrud ihres Selbſtbewußtſeyns ift, und die in 
ber Erſcheinung zwar ſich als die Are darftellt, deren äußerfte Punkte 
wir durch Sid und Nord bezeichnet haben. 

Auf diefe Weiſe das Bejondere in fih dem Allgemeinen verknüpfend 
firebt fie der Sonne entgegen, welche jenes als Beſonderes zu jegen, 
und mit dem Ausdruck der Zeit, den fie am fich felbft bat, zu ver- 
binden tradhtet. 

Da nun die Erde und jede andere Sphäre die relative Gleichheit 
mit ſich felbft, welche darin befteht, daß bie Differknz an ihr dem Bes 
griff vereinigt fey, in der Richtung der Länge ſetzt, jo frebt die Sonne, 
inben: fie dem Beſonderen einer jeden ihren Begriff zu verbinden fucht, 
eine gleiche relative Einheit in der Nichtung der Breite hervorzubringen. 

Dadurch aber, daß jede Sphäre dieſem Streben durch ihr eignes 
Leben fich widerfegt, find erftens Tag und Nacht gemacht (denn jenes 
Streben der Sonne macht jede Sphäre ſich um ſich felbft bewegen), 
das Jahr aber von dem Tage getrennt und verhintert worden, daß 
nicht die eingeborene und lebendige Zeit einer jeden, mit der, welcher 
fie unterworfen ift, eins und gleich gejegt würbe. 

Denn wenn die Sonne mit einer Sphäre auf folde Weije eins 
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würde, wie ein Ding mit ſich ſelbſt eins iſt, jo würde jene in der⸗ 
felben Zeit, in welder fie fih Einmal um fich felbft bewegt, auch 
ihren Umlauf um die Sonne machen, das Yahr alfo würde dem Tage 
gleich feyn, vie eine Hälfte der Erde aber weder das Angeſicht ver 
Sonne fehen, noch das heitere Licht gleichwie wir bemerken, baß jene 
nieberern Sphären, die wir Monde nennen, benen, mit welchen fie 
zufammenhangen, immer biefelbe Seite zufehren und Eine Zeit haben 
der Bewegung um fich felbft und des Umlaufs un dieſe. 

Die Differenz aber der Erbe, welde nur durch die Verbindung 
mit dem Begriff und der Seele der Erde belebt ift, ber relativen Ein» 
beit der Sonne verbunden, würde ven völligen Tod leiden. 

Auf diefe Weife alfo, wie wir es befchrieben haben, iſt das Uni⸗ 
verfum mit fich ſelbſt verflochten, und ftrebt immer mehr fich felbft 
ähnlich und Ein Leib und Eine Seele zu werben. 

Sleihwie aber in einem Thier die Seele ſich in vielgeftaltige 
Glieder abfonvert, deren jedes aus ihm feine befondere Seele nimmt, 
und alles Einzelne, obgleich zum Ganzen verbunden, doch für fid) jelbft 
febt, fo ift au im Univerfum, damit es in der BVielheit eins und in 
der Unendlichkeit enplih wäre, jedem feine befondere Zeit gegeben, das 
Ganze aber fo abgebildet aus Gott, daß es die Zeit abfolut in fich 
jelbft habe, felbft alfo in keiner Zeit und ein fo eingerichtetes Thier 
fen, daß es nicht fterben könne. 

Die ewige Idee nun aller körperlichen Dinge, o Freund, nannten 
wir das Licht. Wo nun an einem Dinge das Enbliche dem Unenbliden 
gleih wird, ift an ihm auch die Idee oder jenes abfolnte Erkennen 
ausgedrückt, in welchem fein Gegenfaß ift des Denkens und Seyus. 
Die Yorm ferner an einem folchen ift die Subftanz, bie Subftanz bie 
Form, beide untrennbar. 

ge mehr aber ein Ding einzeln ift und in feiner Einzelnheit be 
harret, defto mehr trennt es ſich von dem ewigen Begriff aller Dinge, 
welcher in dem Licht außer ihm fällt, wie der unendliche in ber Zeit, 
es felbft aber gehört dem an, was nicht ift, fondern Grund von Eri- 
ftenz ift, der uralten Nacht, der Mutter aller Dinge. 
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Das Licht nun, das mit finnlichen Augen gefehen wird, ift nicht 
die Indifferenz des Denkens und Seyns felbft, ſchlechthin betrachtet, 
fondern fofern fie ſich bezieht auf eine Differenz, wie bie ber Erbe 
oder einer andern Sphäre; je nachdem nun ein irdiſcher Körper fich 
abfondert von der Allheit ver Erde, ift er nothwendig undurchſichtig, je 
geringer aber ver Grab ber Abfonderung, deſto purchfichtiger nothwendig. 

Die Grade aber des Belebtſeyns betreffend, fo fage ih, daß ein 
Ding in dem Verhältniß, als es bie Zeit und das Licht in ihm felbft 
bat, auch belebt fen. 

Die Korn mın ald Form ift nicht die Seele des Dinge, ſondern 
je vollkommener fie ift, befto mehr der Subftanz gleich; die Seele aber 
ift der Begriff des Dings, welcher, endlich zwar betrachtet, beitimmt 
ift, auch nur die Seele des einzelnen eziftirenden Dinge zu feyn. 

Es fällt alfo auch in die Seele jedes Dinge von dem Univerjum 
nur fo viel, al8 das Ting von ihm bargeftellt bat. Das bloß körper⸗ 
liche Ding nun, wie wir willen, ift nothwendig und ins Unenblide ein ' 
einzelne®, 

Das organische Weien dagegen, an welchen das Licht und die 
Form die Subftanz ſelbſt wird, enthält in feinem Begriff die Mög- 
lichkeit unendlich vieler Dinge außer dem einzelnen, es fey nun bie 
Möglichkeit feiner felbft in unenvlichen Zeugungen durch die Fort⸗ 
pflanzung, oder die Möglichkeit anderer Dinge, die von ihm verfchieben 
find und bie e8 mit ſich durch Bewegung verbindet, ober enblidy die 
Möglichkeit anderer Dinge, die von ihm verſchieden zugleich, und doch 
in ihm find, indem ihm felbft vie Idee einverleibt ift, welche in ber 
Beziehung zwar auf eine Differenz das Anfchauende ifl. 

Allein weil die organifhen Wejen zwar den unenblichen Begriff 
und Das Leben in fich felbit, die Differenz aber, welche jenem jeberzeit 
angemefjen wäre, und die Bedingung des Lebens ſich von außen nehmen 
jollten, fo find fie dadurch erftens abhängig gemacht, bebärftig, dann 
auch der Krankheit fähig, dem Alter unterworfen und fterblid, fo daß 
fie anf keine Weife der Vortrefflichleit der himmliſchen ‘Dinge gleich 
fonımen. 
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Die Einheit aber, wodurch vie Erde fich ſelbſt vie Subſtanz ift, 
mehr ober weniger unvollkommen in fi) tragend, verhalten fidh vie or- 
ganiſchen Wefen zu jener Einheit als zu ihrem Grunde, ohne fie felbft 
zu feyn, und find in ihren Handlungen zwar vernünftig, nicht aber 
durch bie in ihnen felbft, fondern vurd die in dem Univerfum wohnenve 
Vernunft, welche ſich an ihnen als ihre Schwerkraft äußert. j 

Da fie aber einzeln find und nothwendig unvolllommen burdy ven 
Segenfa des Ideellen und Reellen, ver Seele und bes Leibes, fo find 
alle ihre Handlungen auf vie Einheit gerichtet, nicht aber durch fie 
jelbft, fonvdern durch das göttliche Princip, welches fie lenkt. Dieſes 
aber hat ihnen eine ſolche Einheit mit allen Dingen gegeben, die zu 
ihrem Daſeyn gehören, daß fie fi in diefen Dingen fühlen, und auf 
alle Weife fie mit ſich eins zu machen ftreben. Einen Strahl and der 
lebendigen Kunft, welche alle Dinge baut, verlieh es ihnen, und lehrte 
fie durch mehr oder weniger zujammengejegte Handlungen bie Indiffe⸗ 
renz bes Denkens und Seyns, die fie nicht in fich haben, außer fid, 
in Werfen zu erreichen, welche darum zwedmäßig erjcheinen, weil dem 
Begriff, welcher fie beſeelt, mehr oder weniger der Begriff anderer 
Dinge verbunden ift. Auch einen Theil pflanzte es ihnen ein ver hinm« 
liſchen Mufil, die im ganzen Univerfum, im Licht und in den Sphären 
ift, und lehrte die, welche beftimmt waren ven Wether zu bewohnen, 
in ihrem Gefang fich vergeſſend, zurädzufehren in vie Einheit. 

Andere hat tie Einheit freier gelaffen, und ihnen verftattet mehr 
von ihr in fich felbft als außer fi zu haben, gleichwie auch eine 
fruchtbare und vielbegabte Mutter allen ihren Kindern fich felbft ein- 
gebiert, dem einen aber mehr, dem andern weniger, unb nur Einem 
ſich ganz mittheilt. 

In jevem aber das, was in ihr felbft ift, mit Differenz ſetzend, 
hat fie das, was in ihr unumterfcheivbar ift, unterjcheidbar gemacht, 
denn jede beſondere Eigenfchaft lebender Weſen entfteht dadurch, daß 
keines die ganze Indifferenz der Einheit in ſich trägt, welche, da ſie 
ter Inbegriff aller Formen ift, ſelbſt feiner beſondern gleichen Fanı. 

Allein das Weſen, welches vie Subftanz nicht vollkommen in fidh 











281 

jelbft Hat, kann auch nicht vollkommen fich abfontern von ver Einheit, 
und ift nur in ihr. Bon dem bloß Förperlihen Dinge zwar willen 
wir, daß von dem Begriff an ihm nur ein todter Ausdruck, der leben- 
bige Begriff aber außer ihm in dem Unentlichen jey, und daß es nur 
ein äußeres Leben im Abfoluten habe. Jeder leidenten Art zu feyn 
aber entjpricht in dem Univerfum eine thätige, und jedes Thier Bat 
außerdem, daß es eine befonvere Art zu ſeyn tft, auch noch Theil an 
dem lebendigen Begriff und ein inneres Seyn im Abfoluten; nur aber 
theilhabent und auch an dem, was an ihm envlich ift, das Unendliche 
unvolllommener ausdrückend, ift es nicht das anfchauende Princip felbft, 
fondern im Differenzverhältuiß mit ihm. 

Indem aber eine-Seele von der Natur des an und für ſich felbft 
Unenblichen ift, der Yeib aber endlich zwar, jedoch, im Endlichen un⸗ 
endlich, das Univerfum barftellt, wird jene in Gott verborgene abjolute 
Gleichheit des Unendlichen, welches das Vorbild, mit dem unendlich 
Endlichen, welches das Gegenbild, offenbar an einem zeitlichen Wefen. 

Jenes alfo, in Anfehung veffen Seele und Leib, Denken und 
Seyn abjolut eins find, wird das Weſen des fchlechthin Emwigen, Uns 
theilbaren, in welchem die Zee auch die Subftanz ift, an fich tragen, 
die Seele aber, an ſich zwar das unendliche Erkennen, als die Seele 
aber dieſes Eriftirenden die unendlihe Möglichkeit feyn alles deſſen, 
wovon in biefem die Wirklichkeit ausgebrüdt ifl, Diefes nun, welches 
wir ald den Leib beſtimmt haben, obwohl es nicht ein envliches Seyn, 
fondern ein unendlich» envliches ift und die Allheit im fich darſtellt, iſt 
body ideell nothwendig einzeln, nothwendig aljo auch beftimmbar im 
Gegenfag gegen andere Dinge, die ein endliches oder unenbliches Seyn 
ausprüden, und von denen in dem Begriff des Leibes entweder die 
Möglichkeit ohne die Wirklichkeit oder die Wirklichkeit ohne die Mög⸗ 
lichkeit enthalten if. 

Wird alfo das unendliche Denken, welches, mit dem Seyn gleid- 
werbend, ſich als unendliches Erkennen am Enblichen varftellt, gedacht 
als die Seele des Xeibes, fofern er nothwendig einzeln ift, fo erfcheint 
es auch nothwendig nur in der Endlichkeit unendlich und als einzelner 
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Begriff, obgleich von der vollflommenften Art, des unendlichen Erken⸗ 
nens; Dagegen an fich betrachtet, ift es nicht die Seele dieſes Dinge, 
jondern ver unendliche Begriff der Seele felbfi, und das, was allen 
Seelen gemein ift. 

Unmittelbar alfo, indem du das unendliche Erkennen, die lebendige 
und unfterbliche Idee aller Dinge, als eriftirend ſetzeſt, feeft du, weil 
bieß chne Beziehung auf ein einzelnes Ding nicht gefchehen kann, auch 
wieder den Gegenjag von Differenz und Imbifferenz, und gleichlam eine 
doppelte Seele, die, welche von dem unenblichen Erkennen die Wirk⸗ 
lichkeit, und die, welche bie unendliche Möglichkeit enthält. 

Denn ih nun, o Freund, fähig feyn werbe zu beweiſen, daß mit 
jener Trennung zugleich auch, nicht zwar in Anfehung des Abfoluten, 
wohl aber, wie alles andere, mas zur abgebilveten Welt gehört, in 
Anfehung feiner felbft und fir fich ſelbſt, das Bewußtſeyn, für daſſelbe 
aber zugleich auch das zeitliche Seyn der Dinge und bie gefammte 
Erſcheinungswelt gefeßt ſey, jo werde ich zu dem von bir vorgeftedten 
Ziel gelangt feyn, und den Urfprung des Bewußtſeyns aus der Idee des 
Ewigen felbft und feiner innern Einheit abgeleitet haben, ohne einigen 
Uebergang vom Unendlichen zum Enplichen zuzugeben ober anzunehmen. 

Allein zuvor laß uns no das Bleibende feithalten, und jeneß, 
das wir als unbeweglich fegen müſſen, indem wir das Bewegliche und 
Wandelbare feen, denn nicht mübe wirb die Seele, immer zu ber 
Betrachtung bes Bortrefflichiten zurüdzufehren; hernach auch uns erin- 
nern, wie allem, was aus jener Einheit hervorzugehen oder von ihr 
fi) loszureißen ſcheint, in ihr zwar die Möglichkeit für fi zu fegn 
vorher beftimmt fey, die Wirklichkeit aber des abgefonverten Daſeyns 
nur in ihm felbft Liege, und felbft bloß ideell, als iveell aber nur in 
dem Maße ftattfinde, als ein Ding durch feine Art im Abfoluten zu 
jeyn fähig gemacht ift, fich felbft die Einheit zu ſeyn. 

Weder alfo ein Ding fann durch Dauer beftimmt werben, als in: 
jofern e8 das Objelt einer Seele ift, welche endlich und deren Eriftenz 
durh Dauer beftimmt ift, noch kann binwieberum bie Criftenz ber 
Seele als Dauer beftimmt feyn, als infofern fie beftimmt ifl, ver 
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Begriff eines einzelnen eriftirenden Dinge zu feun. Weßhalb die Seele 
fo wenig als der Leib etwas an fi; denn ſowohl jene als 'viefer find 
jedeö nur an dem andern zeitlich, an fi ift nur bie Einheit beider in 
dem nicht der Dauer Unterworfenen, in der allerfeligften Natur, worin 
bie Möglichkeit nicht von der Wirklichkeit, das Denken nicht vom Seyn 
getrennt ift, das Urbild alfo, welches unerfhaffen und wahrhaft un⸗ 
vergänglich if. Denn weder die Seele, die ſich unmittelbar auf den 
Leib bezieht, ift unfterblich, da es dieſer nicht ift, und ihr Daſeyn 
überhaupt nur durch Dauer beftimmbar und dadurch beftimmt ift, fo» 
fern diefer dauert, noch ſelbſt die Seele der Seele, die zu biefer fi 
ebenjo wie diefe zu dem Leibe verhält. 

Die Seele ferner, ba fie nur durch ven relativen Gegenfag mit 
dem Leibe, alfo überhaupt nicht an ſich ift, erfcheint nur durch diejen 
Gegenſatz, mithin nur, fofern fie der Begriff eines- einzelnen Seyns ift, 
zum Daſeyn beftimmt, dieſes aber nicht durch eine Verknüpfung mit 
dem Dinge, fondern durch ihre eigne Endlichkeit, kraft welcher bie 
Möglichfeit, die in Gott ihrer Wirklichkeit, und’ hinwieberum bie Wirk- 
lichkeit, die in ihm ihrer Möglichkeit verknüpft ift, in Anfehung ihrer 
jelbft außer ihr liegt. Denn bie Begriffe, welche unmittelbare Begriffe 
enblicher ‘Dinge find, verhalten ſich wie diefe felbft, und find dem um- 
endlichen Begriff ebenſo wie bieje entgegengefegt, und nur, fofern fie 
in der Endlichkeit unenblich find, ihm angemeflen. 

Wie alfo das Ding jich feine Zeit fegt, indem es eine Wirklich 
feit euthäft, von ber die Möglichkeit, oder eine Möglichkeit, ven ber 
die Wirklichkeit außer ihm felbft ift, ebenfo aud ber Begriff, ſofern 
er ſchlechthin envlih if. Und wie m Anſehung der Dinge, ebenfo 
ift auch in Anfehung der unmittelbaren Begriffe der Dinge jene unend- 
liche Einheit, in ver jebe Möglichkeit ihre Wirklichkeit, jede Wirklichkeit 
ihre Möglichleit unmittelbar mit und in fih bat, auseinander gezogen 
im Nefler, ein Berhältniß der Urſache und Wirkung, jo daß jeder 
Begriff zum Dafeyn beftimmt feheint durch einen andern Begriff, in 
welchem feine unmittelbare Möglichkeit angefhaut wird, diejer wieder 
durch einen andern gleicher Art, und fo fort ins Unendliche. 
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Da ſonach die endlichen Begriffe vie endlichen Dinge jelbft und 
mit ihnen abfolut eines find, fo faun auch der Gegenfat des End⸗ 
lichen und Unenblichen allgemein als der Gegenfag der enblichen Be- 
griffe und des unenvlichen Begriffs aller Begriffe ausgebrüdt werben, 
fo daß jene zu dieſem felbft wie das Reelle zum Ideellen fich verhal- 
ten, bie Differenz alſo des Ipeellen und Reellen felbit eine Differenz 
in der Sphäre der Begriffe fen. 

Nur aber ver ven feinem: wmenvlihen Begriff getrennte und in 
diefer Trenuung betrachtete Begriff erjcheint zum Dafeyn beftimmt, 
feine Idee aber, oder er felbft dem Unendlichen vwerfnüpft, iſt in ber 
ewigen Gemeinfchaft mit Gott. In den endlichen Begriff aber, fofern 
er getrennt wird, fällt von dem, was in Gott ewig, ohme Zeit, if, 
nur, was zugleid mit ihm ſich abjondert von der Allheit, und dieß 
wiederum ift beftimmt durch die Möglichkeit anderer Dinge, vie ihm 
ſelbſt in Gott verfnüpft ift. 

Das Gefeß aber, nah welchem auch nur für fich jelbft vie Seele 
fi abfonvert und zum Daſeyn beſtimmt fcheint, würbe, weil jebe 
Geele ein Theil ift des unendlichen organifchen Leibs, der in der Idee 
ift, wenn wir e8 erfennten, einen fernen Blick wenigftens verftatten in 
die Harmonie jener glanzvollen Welt, die wir hier nur wie durch einen 
Spiegel erkennen. 

Allein ein ſolches Geſetz zu finden, ift eben fo ſchwer, als es für 
alle auszufprechen unmöglich. 

Die allgemeinften Geſetze aber, nach welchen die abfolute Welt in 
bem endlichen Erkennen ſich entwirft, zu finden, ift ein hohes Ziel des 
Denkens. 

Laß uns daher, Freund, jetzt von dem Punkt aus weiter ſchließend, 
den wir zuvor bezeichnet haben, wo nämlich durch Beziehung des un⸗ 
endlichen Erkennens auf ein einzelnes Ding unmittelbar und noth⸗ 
wendig ber relative Gegenfag des Enblichen und Unendlichen im Er⸗ 
tennen felbft gejegt ift, jenes Ziel zu erreichen ftreben. Dann aud 
werben wir zu bem Erften und dem Urfprung aller Dinge am ſicher⸗ 
ften zurüdtehren, wenn wir gezeigt haben, daß alle Gegenfäge, wodurch 
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endliche Dinge beftimmt und unterfchieven find, durch jene Eine Tren- 
nung gefett feyen, welche ſelbſt nur innerhalb bes Ewigen, und 
nicht in Anfehung des Abfoluten, fonvdern nur in Unfehung des von 
ihn für fich felbft Abgefonderten, gemacht ift. 

Allein damit wir unferer Sache gewiß ſeyen, ift es dir gefällig, 
daß wir nochmals kurz wiederholen, worüber wir übereingefommen find ? 

Lucian. In alle Wege. 

Bruno Das unendliche Erkennen alfo könne nur als die Seele 
eines Dings eriftiren, welches das Enbliche unendlich, alfo das Unis 
verfum in ſich darftellt? 

Lucian. Go ift es; denn jeder Begriff, fagten wir, eriftive nur 
dadurch, daß er der Begriff eines eriftirenden Dinges fen. 

Bruno Jenes Ding aber ift notwendig wieder ein Einzelnes, 
und infofern es als ſolches eriftirt, ber Zeit und ber Dauer unter« 
worfen. 

Lucian. Freilich. 

Bruno Die Seele alſo, deren unmittelbare® Objekt es iſt, 
nicht minver ? 

Lucian. Ebenſo. 

Bruno Die Seele alfo, welche ver Begriff dieſes Dings (von 
biefer aber reden wir ferner allein), ift wiederum nur ein Theil ber 
unendlichen Möglichkeit, die in Gott ohne Zeit wirklich ift; in bie ein- 
zelne Seele fällt aber nur die Wirklichkeit von dem, wovon in ihr feldft 
die Möglichkeit enthalten ift. 

Lucian. Nothwenbig. i 

Bruno. Nahmen wir aber nidht an, daß die Seele das unend- 
liche Erkennen felbft ſey? 

Lucien. Allerdings, wir fegen dieß aber, infofern wir fie an 
fih betrachten; infofern aber als die Seele diefes Dinge, fegen wir ſie 
nothwendig enblih und der Dauer unterworfen. 

Bruno Wir haben aljo nothiwendig eine geboppelte Anficht ver 
Seele? | 

Lucian. Natürlih, denn fegen wir fie bloß als ſich beziehend 
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auf dieſes, deſſen Begriff fie ift, fo feßen wir fle nicht als unendliches 
Erkennen, und bloß als unenvlih, fo fegen wir fie nicht al® Begriff 
eines erijtirenden Dinges, mithin felbft nicht als exiſtirend. Wir fegen 
alfo nothwendig die Seele zugleich als endlich und unendlich. 

Bruno Das unendlihe Erkennen alſo eriftirt ober erfcheint 
nur unter ber Form der Differenz und Indifferenz. 

Lucian. So iſt es. 

Bruno. Wir ſetzen aber beide als nothwendig vereinigt; die 
Seele, inſofern ſie mit dem Leib eins, ja er ſelbſt iſt, und die Seele, 
inſofern ſie das unendliche Erkennen iſt? 

Lucian. Vereinigt durch den ewigen Begriff, worin Endliches 
und Unendliches ſich gleich ſind. 

Bruno Nur dieſe Idee iſt in Gott, ver Gegenſatz aber von 
Differenz und Indifferenz, nur in ver Seele felbft, fofern. fie eriftirt. 

Lucian. Auch dieß verbält fich fo. 

Bruno. Sagteft vu aber nicht, die Seele, in ber einen Rüd- 
ficht betraditet, fey mit dem Leib eins, ja der Leib ſelbſt? 

Lucian. So fagte id. 

Bruno Welches Verhältniß alfo wirft du der als unendlich be 
trachteten zu der als endlich betrachteten Seele geben? 

Incian. Nothwendig wiederum das der Seele zu dem Leib. 

Bruno Wir haben nun alfo ven Gegenſatz zwiſchen Seele und 
Leib in die Seele felbft verfeßt. 

Lucian. Es ſcheint fo. 

Bruno. Der Seele alſo, inſofern ſie endlich iſt, werden wir 
alle Verhältniſſe zuſchreiben müſſen, welche dem Leib nothwendig zuge⸗ 
ſchrieben werden. 

Lucian. Wir können nicht anders. 

Bruno. Die Seele aber, inſofern ſie ſich auf ben Leib bezieht, 
beftimmten wir als die Möglichkeit, wovon in dem Leib die Wirklichkeit 
ausgedrüdt wäre. 

Lucian. Ganz richtig. 

Bruno Müflen wir daher nicht, ba wir die Seele, als wı- 
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mittelbaren Begriff des Leibes, umb ven Leib felbft als Ein Ding 
geſetzt haben, jene, infofern fie fi) unmittelbar auf den Leib bezieht, 
der Seele, infofern fie unenblid ift, als Wirklichkeit der Möglichkeit, 
biefe aber jener wie Möglichkeit der Wirklichfeit entgegenjegen ? 

Lucian. Ohne Frage. 

Brune. Jene Möglichkeit aber ſetzen wir nothwendig als ſchlecht⸗ 
bin unendlich, diefe Wirklichkeit dagegen als endlich? 

Lucian. Wie anders? 

Bruno. Du wirft es aljo auch zufrieden feyn, wenn wir jene 
den nueublichen Begriff des Erkennens, dieſe aber, va fie ein Denten 
in Bezug anf ein Seyn ift, das Erkennen ſelbſt, und zwar pas objektiv 
eriftirende Erkennen nennen. 

Lucian. Warum nit? 

Bruno. Diefes objektive Erkennen aber, da es als endlich, dem 
Leib gleich, ver Verknüpfung dur Urſache und Wirkung unterworfen, 
ift nothwendig ins Unendliche ein beftimmtes, einzelnes. 

Lucian. Unleugbar. 

Bruno Wodurch aber denkſt du es beftimmt? Durch etwas 
außer ihm, ober durch ſich ſelbſt? 

Lucian. Nothwendig das lette. 

Bruno Du fegeft alfo eine Verknüpfung durch Urjadye und 
Wirkung in ihm felbft, und eine ſolche, daß jedes einzelne Erkennen 
beftimmt ſey burd ein anderes Einzelnes, dieſes wieder burch ein an- 
deres, und fo fort ind Unendliche. 

Lucian. So verhält es fid. 

Bruno. Du fegelt eben bewegen jedes Erkennen in biefer Reihe 
verfchieven von dem, woburd es beftimmt wird, als nothwenbig biffe- 
rent ins Unendliche. 

Lucian. Es iſt nicht anders. 

Bruno. Jenen unendlichen Begriff des Erkennens denkſt du als 
ſich ſelbſt gleich, unwanbelbar, unabhängig von Zeitlichkeit, unbeſtimmt 
dur eine ſolche Verknüpfung, als wir eben angenommen haben. 

Tucian, Nothwendig. 
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Bruno Dn fegeft alfo zwiſchen dem objeltiven Erkennen und 
dem nnentlichen Erkennen jest ganz daſſelbe Verhältniß als zuvor 
zwifchen Anfchauen und Denken. 

Lucian. Es feheint fo. 

Bruno Du haft aber vie Einheit des Ideellen und Reellen in 
eben diefe Einheit des Denkens und des Anſchauens gefekt. 

Lucian. Allerdings. 

Bruno. Du fieheft alfo, daß du für jene Einheit den Ausprud 
von einem einzelnen Punkt hergenommen haft, als ob fie anf dieſen einge⸗ 
ſchränkt wäre. Jedoch defto mehr muß e8 ung angelegen feyn, dieſen Punkt 
zu beftimmen, um feine Würbe erkennen zu lernen. Du fegeft aljo, wenn 
du die Einheit des Anfchauens und Denkens fegeit, nothwenvig das ob- 
jetive Erkennen mit dem unendlichen Begriff des Erfennens gleich? 

Lucian. So fege id. 

Bruno. Das objektive Erkennen aber ift envlic nur, fofern es 
auf den Leib als fein unmittelbares Objeft bezogen wird, unenblich 
alfo, infofern e8 auf den Begriff des Erfennens? 

Lucian. Es folgt wohl. 

Bruno Mber diefer ift gleichfalls nnendlich? 

Lucian. Ridtig. 

Bruno Das Bezogene alfo und das, worauf bezogen wirt, 
find eins und ununterfcheidbar. 

Lucian. Nothwenbig. 

Bruno. Das Unenpliche kommt alfo zu dem Unenblichen, und 
wie denkſt du nun, daß dieſes zu fich felber Kommen tes Unendlichen 
fih ausſpreche, ober welcher Ausdruck dafür ſey? 

Lucian. Ich. 

Bruno. Du haft den Begriff genannt, mit dem als einem Zan- 
berfchlag die Welt fich öffnet. 

Lucian. Gewiß, er ift Ausprud der höchſten Abfonverung des 
Endlichen vom Enblichen. 

Bruno Welche weiteren Beftimmungen aber dieſes Begriffs 
pflegt ihr zu geben? 





289 


Lucian. Was wir Ich nennen, ift nur jene Einheit des Mea⸗ 
{en mit dem Realen, des Envlichen mit dem Unenblichen; bieje felbft 
aber wieder ift nur fein eignes Thun. Das Handeln, wodurch es ent- 
fteht, ift zugleich es felbit, es ift folglich nichts unabhängig von dieſem 
Handeln und außer demſelben, fondern nur fir fich felbft und durch⸗ 
fi ſelbſt. Ebenſo auch die an fi ewigen Dinge ‚gelangen in das 
objeftive nnd zeitlihe Erkennen, worin fie durch Zeit beſtimmt werben, 
bloß dadurch, daß das unendliche Denken fi im Enplichen Objekt wird. 

Bruno Diefed Objektivwerden des unenvlichen Denkens aber 
ift gerade das, was wir eben die Einheit des Endlichen und Unenplichen 
genannt haben? 

Lucian. Nothwendig, denn was wir in bem endlichen Erkennen 
oder den Dingen, und was wir im umenblichen Begriff des Erfennens 
fegen, it ein und baffelbe, nur angejehen von verfchiepenen Seiten, 
dort objektiv, bier ſubjektiv. 

Bruno. Auf diefem zugleich fubjeltiv- und objeltio-, unendlich⸗ 
und endlih-Seyn beruht das Ich. 

Lucian. Freilich. 

Bruno So find alſo auch die endlichen und erſcheinenden Ding: 
für das Ich nur durch das Ich; dem du fagft, fie gelangen in das 
zeitliche Erkennen nur’ durch jenes Objeltiowerben des Unenblichen im 
Endlichen. 

Lucian. Auch iſt dieß eben meine Meinung. 

Bruno Du ſiehſt, wie genau wir übereinſtimmen. Die höchſte 
Abfonderung aljo des Endlichen von dem ihm Gleichen ift die, wo daß 
Endliche in die Einheit und gleichfam die unmittelbare Gemeinfchaft 
mit dem Unenbfichen tritt. Da es aber ein Endliches ift, fo kann 
diefes, das Unendliche, vie fehranfenlofe Möglichkeit, die in feinem 
Denten enthalten iſt, in jenem auch nur auf endliche Weile wirklich 
machen, und was in ihm unendlich vorgebilvet ift, in jenem nur end» 
lich zurückſtrahlen. 

So ſondert ſich, was im Ewigen Möglichleit und Wirklichkeit in 
abfolnter Einheit ift, im Objektiven des Ich ale Wirklichkeit, im 
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Subjeltiven ald Möglichkeit ab, in dem Ich felbft aber, welches die Einheit 
des Subjeltiven und Objektiven iſt, wird e8 als Nothwenbigleit reflel- 
tirt, welche das bleibende Bild der göttlichen Harmonie der Dinge und 
gleichfam ber unbewegliche Widerfchein der Einheit ift, aus ber fie alle 
genommen find. — Biſt tu nun auch hiermit einverftanden ? 

Lucian. Vollkommen. | 

Bruno. Muß nicht eben darum an allen endlich erfannten Dingen 
der Ausdruck des Unenblihen, aus weldem, und bes Endlichen, im 
welchem fie reflektirt werben, und bes Dritten, worin biefe eins find, 
erfannt werden? — Denn von den, was im Abfoluten das Erſte ift, 
fagten wir fchon früher, daß es im Abgebilveten nothwentig zum Dritten 
werde. — 

Sucian. Unftreitig folgt, was du geſchloſſen haft. 

Bruno. Die Bellimmungen alfo und bie Gefege der endlichen 
Dinge können unmittelbar eingefehen werben, ohne daß wir aus ber 
Natur des Wiffens herausgeben. Dein bift du nicht auch hierin meiner 
Meinung, daß wir das objektive Erlennen nicht für fi) ein Wiſſen 
nennen können, fo wenig al® das, was wir ihm entgegengefeßt haben ? 

Lucian. Bielmehr ift das Wiſſen nur in der Einheit beiver. 

Bruno. Nothwendig, denn mit allem Wiffen ift, außerdem daß 
es ein wirkliches Erkennen ift, aud noch der Begriff diefes Willens 
verbunden; wer weiß, weiß unmittelbar auch, daß er weiß, und biefes 
Wiſſen feines Willens und das Willen um dieſes Willen feines Wif- 
fens ift eins und unmittelbar verbunden mit dem erften Willen, aller 
Rüdgang ins Unendliche ift aufgehoben, denn der mit dem Wiſſen ver- 
bundene Begriff des Wiſſens, der Princip des Bewußtſeyns ift, iſt 
das an und fir fi Unendliche felbft. 

Jedoch hier gilt es, um dieſe verwidelten VBerhältniffe von innen 
beraus zu entwideln, jedes für fich zu betrachten. Das Willen alſo, 
fagteft du, beſtehe in ber Einheit bes objektiven Erkennens mit dem 
unendlichen Begriff teffelben. Das objektive Erkennen aber haft du 
zuvor dem Anſchauen gleichgefegt, und behauptet, daß es nothwendig 
endlih, auf zeitliche Weiſe beſtimmt und im Gegenſatz gegen bas 
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Denten vifferent fey. Allein du möchteft kaum ein bloßes Enbliches oder 
reine Differenz ſetzen fünnen, ımb wo bu es alſo fegeft, geichieht es 
bloß im Gegenfat gegen ein anderes, Dieſes aus Enblihem und Uns - 
endlichen verfchlungene Weſen aber ganz zu entiwirren if nur bem 
möglich, welcher einfieht, daß und wie in allem alles enthalten umd 
auch in dem Einzelnen die Fülle des Ganzen niebergelegt iſt. 

Die Anſchauung alfo ift Endliches, Unendliches und Ewiges, nur 
im Ganzen untergeordnet dem Endlichen. Das Endliche nun an ihr 
iſt das, was der Empfindung angehört, das Unendliche aber, was an 
ihr Ausprud des Selbſtbewußtſeyns if. Jenes im Gegenfat mit biefem 
ift nothwendig Differenz, dieſes im Gegenſatz mit jenem Indifferenz, 
jenes real, dieſes ideal; das, worin das Ideale und Reale, die Indif⸗ 
ferenz und die Differenz eins find, tft, was in ihr die Natur bes 
ſchlechthin Realen oder des Ewigen nachahmt. Glaubft du nun, daß 
bu dieſes Ewige in der Anfchauung dem Denken entgegenfeten könneſt, 
wie du doc, gethan haft? 

Lucian. Freilich ſehe ich nicht, wie es möglich ift. 

Bruno Die Anſchauug haft dur beſtimmt als Differenz, das 
Denken ala Indifferenz ? 

Lucian. Allerdings, 

Druno Die Anfhauumg aber in der Anſchauung ift weder 
Differenz noch Imbifferenz, fondern das, worin beide eins find. Wie 
geſchah es alfo, daß du fie dem Denken entgegen und in ber Einheit 
des Idealen und Realen als das Reale ſetzen konnteft? 

Lucian. Ich bitte di, mir dieß zu erflären. 

Bruno Du wollteſt die Einheit des Idealen und Realen ein- 
fchränfen auf einen beftimmten Punkt, wie ich bir eben erft bewiefen 
hatte, und das Reale zu einem wahren Gegenfab des Mealen machen, 
indeß diefer Gegenſatz ewig nur ideell ift, und das, mas du als das 
Reale beftimmeft, felbft wieder aus einer Einheit des Idealen und 
Realen befteht, fo daß, was an ihm das wahre Reale ift, dieſe Einheit 
ſelbſt, das aber, was an ihm auf dem Gegenfab des Idealen und 
Realen beruht, nur iveelle Beſtimmung bed Realen if. Du findeft 
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alfo nirgends ein reines Reales im Gegenfag gegen ein Ideales; ons 
aber das Anfchauen insbeſondere betrifft, fo magſt dm, um zu finden, 
daß du mit einer jeden Anfchauung, melde fie fey, eine Einheit bes 
Denkens und bed Seyns fegeft, nur dich felbft fragen, was du eigent- 
ih anſchaueſt, wenn du fagft, daß du ein Dreied oder einen Cirkel 
oder eine Pflanze anſchaueſt? Ohne Zweifel den Begriff des Dreiecks, 
den Begriff des Cirkels, den Begriff der Pflanze, und du fchauft nie 
etwas andered® an als Begriffe. Daß du alfo das, was an fich ein 
Begriff ober eine Art des Denkens ift, eine Anſchauung nenneſt, da⸗ 
von liegt der Grund darin, daß du ein Denken in ein Seyn ſetzeſt; 
bas aber, woburd du es fegeft, kann nicht wieber weder ein Denken 
noch ein Seyn, fondern nur das ſeyn, worin fie überall nicht unter- 
ſchieden find. 

Die abfolute Gleichheit nun des Denkens und des Seyns in ber 
Anſchauung ift- der Grund von der Evidenz der geometriihen An- 
ſchauung. Tas Aufchauende aber in allem Anfchauen ift das, was 
keines Gegenſatzes von Allgemeinem und Befonderem fähig ift, an fidh 
bie abfolute Bernunft, und abgefehen von dem, was burd ven Nefler 
im Enblihen binzufommt, ungetrübte Einheit, höchſte Klarheit unb 
Vollkommenheit. 

Das aber, was im Refler hinzukommt, iſt, wie bereits gezeigt 
worden, der relative Gegenfaß des Unenblichen, weldes bie Einheit an 
ihr ift, und bes Enklichen, weldes die Differenz; jenes zwar iſt ber 
Ausdruck des Begriffs an ihr, dieſes des Urtheils, jenes das Setzende 
ber erften, dieſes ber erften und zweiten Dimenfion. 

Bas nun in der Anſchauung unburchfichtig, empirifch, nicht reiner 
Kaum, reine Gleichheit des Denkens und Seyns ift, ift das, was an 
ihr durch jenen relativen Gegenſatz beftimmt ift. 

Der Grund aber, baf in der Anfhauung Endliches, Unenbliches 
und Ewiges dem Enblichen untergeorbnet find, liegt allein in dem un» 
mittelbaren Berhältniß der Seele zu dem Leibe als - einzelnem Dinge. 
Denn da Leib und Seele Ein Ding, beide nur aneinander und durch⸗ 
einander abgefondert find von der Allheit, fo daß es in Bezug anf ben 
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ımendlihen Begriff völlig gleichgültig ift, den Leib als das envliche 
Seyn over als den Begriff des enblihen Seyns zu beftimmen, im 
Begriff des Yeibes aber nothwendig der Begriff anderer Dinge enthalten 
ift: fo ift auch diefer Begriff, d. h. die Seele ſelbſt, fofern fie der Des 
griff jenes einzelnen eriftirenden Dings ift, beſtimmt durch den Begriff 
anderer Dinge. Auf dieſe Weife ift das Untrennbare aus Endlichem, 
Unendlihen und Ewigem in der Seele dem Endlichen untergeordnet, 
und dieſes Anfchauen, welches der Zeit unterworfen, nothwendig einzeln 
und von ſich ſelbſt verſchieden iſt, haſt du dem Denken entgegengeſetzt. 
Da aber das Anſchauen, ſo beſtimmt, nicht das wahre Anſchauen iſt, 
ſondern ein verworrener Schein deſſelben, ſo folgt auch, daß jene Ein⸗ 
heit des Denkens und Anſchauens, ſo wie ſie von dir beſtimmt und 
als höchſte geſetzt worden iſt, einzelner und untergeordneter Art und 
aus bloßer Erfahrung aufgegriffen ſey. Du wirſt alſo dieſe Enge, in 
der du dich zuvor feſtgehalten, indem du die höchſte Einheit auf das 
Bewußtſeyn eingeſchränkt hatteſt, verlaſſen, und dich mit mir in den 
freien Ocean des Abſoluten begeben, wo wir uns ſowohl lebendiger 
bewegen, als die unendliche Tiefe und Höhe der Vernunft unmittelbarer 
erkennen werten. 

Auf welche Art nun tie Drei- Einigkeit tes Endlichen, Unendlichen 
und Eiwigen, wie im Anfchauen tem Entlihen, fo im Denken tem 
Unentlihen, in ver Vernunft aber tem Ewigen untergeortnet fey, ift 
noch übrig zu fagen. 

Bon tem Univerfum alfo fällt zu jever Zeit in tie Anſchauung 
nur ein Theil, ter Begriff ter Seele aber, welcher ter Seele unmittel- 
bar, lebentig verknüpft ift, ift ver unendliche Begriff aller Dinge. Die 
Abſonderung des objektiven Erkennens von diefem Begriff fett tie Zeit. 
Tas Beziehen aber des endlichen Erkennens auf das unentliche bringt 
tas Wiffen hervor, nit ein abfolut. zeitlofes Erfermen, fontern ein 
Erkennen für alle Zeit. Turch jene Beziehung wird nothwentig vie 
Anſchauung mit tem, was in ihr endlich, unentli und ewig ift, zugleich 
unendlich und zu einer unentlihen Möglichleit von Erkenntniß. Tas 
Unentlihe aber unentlich gefett, ift, was wir Begriff nennen, das 
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Endliche aber unter das Unenblihe aufgenommen, erzeugt dad Urtheil, 
fo wie das Ewige unendlich gefeßt, den Schluß. 

Uuentlichleit aber bat in dieſer Sphäre alles, obgleich eine bloße 
Berftantesunentlichkeit. Der Begriff ift unentlih, das Urtheil ift um 
endlich, der Schluß ift unendlich. Denn fie gelten von allen Objekten, 
und für alle Zeit. Jedes derſ elben aber muß befonders betrachtet 
werben. 

Das Unenbliche nun an der Anfchanung, das im Begriff aufs neue 
unendlich gefegt wird, ift der Ausbrud des unendlichen Begriffs der 
Seele, der mit der Eeele felbft eins ift; das Endliche ver Ausbrud 
der Seele, fofern fie der unmittelbare Begriff des Leibed und mit ihm 
eines ift; das Ewige aber beffeu, worin jene beiven eines find. Der 
unendliche Begriff ver Seele nun enthält, wie wir willen, bie umend- 
lihe Möglichkeit aller Anſchauungen, die Seele, deren unmittelbares 
Objelt der Leib ift, die unenvlich- entliche Wirklichkeit, das aber worin 
beide eins find, die unendliche Nothwendigkeit. 

Da nun der Begriff das unendlich gefegte Unendliche ift, fo ift er 
bie al8 unendlich geſetzte unendliche Deöglichkeit der für ſich diffe⸗ 
renten Anfchanungen; das Urtheil aber, da e8 das Endliche unenblich 
feßt, ift das unendlich Beftimmende der Wirklichkeit, der Schluß aber, 
ba er das Ewige, der Nothwenbigfeit. 

Der Begriff feltit alsdann ift wieberum Begriff, aljo unendliche 
Möglichkeit nicht nur des Unenblihen, des Eudlichen und bes Ewigen, 
fondern auch des dem Unenplihen, Endlichen und Ewigen untergeorb- 
neten Unenbliden, Enblichen und Ewigen, fo daß dieſe erften drei, mit 
fi) ſelbſt vervielfaht und von fich felbft durchdrungen, die Zahl ber 
Begriffe beftinmen. Hierin liegt ein ſchwer zu entwidelntes Gewebe und 
eine beſtimmte Artilnlation; willſt bu aber mit mir verfudgen, es zu 
entwirren, jo hoffe ih, daß. wir zum Ziel kommen werben. 

Die Unendlichkeit des Begriffs alfo ift eine bloße Unendlichkeit ber 
Neflerion, das Schema ber Neflerion aber die Linie, welche den Dingen 
zwar, an denen fie ausgebrüdt ift, die Zeit einpflanzt, lebendig aber 
und thätig gefegt, wie im objektiven Erkennen, bie Zeit felbit ift. 
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Das Unendliche alfo, Endliche und Ewige dem Unendlichen unter- 
georbnet, durch welche Art von Begriffen glaubft du, daß fie ausgedrückt 
feyen? 

Lucian. Nothwendig durch Zeitbegriffe, und zwar ſcheint mir 
dieß fo beftimmt zu ſeyn: 

Die bloße unendliche Möglichleit einer Zeit enthält die reine Ein- 
beit felbft, die unenblicy= endliche Wirklichkeit. ver Zeit die Differenz ober 
bie Vielheit; vie ganze Wirklichkeit der Zeit beftimmt durch bie unenbliche 
Möglichkeit ift die Allheit. 

Bruno Bortrefflih, fo daß ich faum dich aufmerkfam zu machen 
brauche, daß ber erfte unter dieſen Begriffen der quantitativen Imbifferenz 
ober dem Begriffe felbft, der zweite aber, weil er ein Seen der In⸗ 
differenz in die Differenz, eine Aufnahme des Verfchiebenen unter das 
Eine vorausſetzt, dem Urtheil entfpricht, ber dritte aber, welcher To⸗ 
talität, zu ben beiden erften ebenfo fich verhält wie zum Begriff und 
Urtheil der Schluß. 

Da nun die Einheit auch nicht Einheit ift, bie Vielheit nicht Viel⸗ 
heit, ohne daß jene in dieſe geſetzt, dieſe in jene aufgenemmen wird: ſo 
iſt das, worin ſie eins ſind, und was in der Reflexion als Drittes 
erſcheint, nothwendig das Erſte. 

Nimmſt du das Relative hinweg, das im Refler hinzugekommen, 
ſo haſt du die höchſten Begriffe der Vernunft: abſolute Einheit, abſoluten 
Gegenſatz, und abſolute Einheit der Einheit und des Gegenſatzes, welche 
in der Tetalität iſt. 

Tas Unendlihe nun, das Endliche und das Ewige dem Endlichen 
untergeordnet, erzeugen mit ihm folgende Begriffe: 

Die unendliche Möglichkeit aller Wirklichkeit für bie Reflerion enthält 
bie grenzenloje Realität; die Wirklichkeit des Wirflichen, Tas, was ab⸗ 
folute Nichtrealität, bloße Grenze ift, die Wirklichkeit des Wirklichen 
durch die ganze Msglichkeit beſtimmt, ift in dem, worin das Grenzenlofe 
und die Grenze fchlechthin eines find, und welches abjolut Betrachtet 
wieder das Erſte und in der Anfchaunng ver abfolute Raum ifl. Es 
ift aber offenbar, daß, fo wie durch die Zeitbegriffe die Dinge am meiften 
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für ven Begriff beftimmt waren, fo durch die Naumbegriffe am meiften 
für das Urtheil. Das Unenblie und Endliche aber dem Ewigen ver 
bunden, muß jedes Zwillingsbegriffe erzeugen, weil in ver Natur des 
Ewigen an und für fi) ſchon die des Enplichen und Unendlichen vereinigt 
ift, jenes aber fo, daß je ber eine von beiden Begriffen nothwendig an 
der Natur des Enblihen, der andere des Unenblichen theilnehme 

Im’ Unendlihen alfo vrüdt fi) die Form des Ewigen durch zwei 
Begriffe aus, wovon ber erfte im Reflex felbit wieder Möglichkeit, der 
andere Wirklichkeit ift, beide verbunden aber, wie fie find, bie Noth⸗ 
wendigfeit erzeugen. 

Diefe Begriffe nennen wir Subftanz und Accidens. In der End» 
fichleit aber over Wirklichkeit fpiegelt ſich das Ewige durch die Begriffe 
ber Urfadhe und der Wirkung, wovon jene im Nefler die bloße Mög⸗ 
lichkeit der Wirkung, dieſe aber die Wirflichfeit, beide verbunden bie 
Nothwendigfeit find. Zwiſchen die Möglichfeit aber und Wirklichkeit 
tritt in dem Reflex die Zeit, und nur vermöge biefes Begriffs dauern 
bie Dinge. In der Nothmwendigfeit endlich drückt ſich das Ewige durch 
ben Begriff der allgemeinen Wechfelbeftimmung der Dinge durcheinander 
aus, und dieſes ift die höchſte Totalität, welche ſich in der Reflexion 
erkennen läßt. 

So wie e8 uns nun Far geworben ift, daß das Unenblihe, End» 
(ihe und Ewige, dem Endlichen oder der Differenz untergeorbnet, ale 
Raum, dem Unenblicyen ober der relativen Einheit, als Zeit erjcheine, 
fo ift e8 offenbar, daß dieſelbe Einheit angefchaut unter der Form des 
Emigen die Bernunft ſelbſt fey und fi als Bernunft im Begriff 
ausdrüde. 

Woraus auch die Einheit und die Verſchiedenheit der drei Wiflen- 
fchaften der Arithmetik, der Geometrie und der Philofophie leicht einge- 
fehen werben möchte. 

Den Organismus nun der veflektirten Vernunft im Urtheil, welcher, 
mit dem zuvor beſtimmten Unterfchied des Urtheil® von Begriff, berfelbe 
wie im Begriff ift, weiter zu entwideln, wäre unnöthige Arbeit. 

Bon dem Schluß aber, welcher dad Ewige unendlich fegt, reicht 
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e3 bin zu bemerken, daß, da in jedem für ſich fchon Möglichkeit, Wirk« 
lichkeit und Nothwendigkeit beifammen find, alle weitere Verſchiedenheit 
in Anfehung deſſelben ſich darauf beſchränke, daß die Einheit dieſer drei, 
die in allen Schlüffen find, entweber unter der Form des Unenplichen, 
oder des Enplihen, oder des Ewigen, ausgeſprochen merbe. 

Die unendlihe Form nun ift die fategorifche, die endliche bie by: 
pothetifche, die am meiften von der Natur bes Ewigen hat, bie disjunktive. 
In jedem Schluß aber ift bei aller Verſchiedenheit der Oberſatz in Bezug 
auf den Unterfaß ſtets fategorifch oder unendlich, der Unterſatz hypothetiſch 
und endlih, der Schlußfat aber bisjunftiv und jenes fowohl als dieſes 
in ſich vereinigend. . 

Lucian. O bewundernswürdige Form des Berftandes! Welche 
Luft ift es, deine Verhältniffe zu ergründen, und den gleichen Abdrud 
bes Ewigen von dem Gerüfte ver körperlichen Dinge an bis herauf zur 
Form des Schluffes zu erkennen. In deine Betrachtung verfenft ſich der 
Forſcher, nachdem er in dir das Abbild des Herrlichften und Seligſten 
erfannt hat. In diefem Widerſchein bewegen fi die Geflirne und 
laufen ihre vorgeichriebene Bahn, in ihm find alle Dinge das, als mas 
fie erjcheinen, ud dieſes nothwendig. Der Grund aber diefer Noth: 
wendigfeit liegt in ihrer wahren Natur, wovon das Geheimniß bei niemand 
ift als bet Gott, und unter den Menfchen bei dem, ber ihn erkennt. 

. Bruno. Zur Erkenntniß aber der Principien der ‘Dinge, welche 
in Gott find und den Dingen ihre Erſcheinung beftimmen,.ift es über 
alles wichtig zu wiflen, was dem Reflex angehört, damit nicht, wie es 
denen geſchieht, die aufs gerathewohl philofophiren, einiges von dem, 
was zur Erfcheinung gehört, wie es kommt, verivorfen, anderes aber 
als wahr aufgenommen werbe, wodurch jene die Philoſophie zugleich und 
das göttliche Weſen verunftalten. 

Denn außer dem Abfoluten, deſſen Natur fie nicht rein erfannt, 
nehmen fie auch vieles an, was fie brauchen, um das, was fie ihre 
Philofophie nennen, zu Stande bringen zu können, ohne Sonberung 
und Scheidung deffen, was bloß für die Erjcheinung, und was in 
Anjehung Gottes wahr if. Einige fogar gehen noch tiefer als zur 
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Erſcheinung, und nehmen einen Stoff an, dem fie die Form des Außerein- 
ander und der unendlichen Mannichfaltigkeit zufchreiben. Abſolut aber 
oder in Anfehung der göttlichen Natur ift nichts außer ihr felbft und 
dem, wodurch fie vollfommen ift, der abjoluten Einheit der Einheit und 
des Gegenfages, alfo zwar ber Gegenfat wie die Einheit, aber biefer 
abfolut glei, ohne Zeit, fo daß nirgends eine Trennung, nirgents ein 
Refler in Anfehung ihrer felbft ift. 

Andere aber beftimmen auch tie Erſcheinungswelt fo, als ob fie der 
göttlichen Natur entgegengefegt wäre, ba fie doch in Anfehung biefer 
überhaupt nichts if. Denn was wir die Erfcheinumgswelt nennen, ift 
nicht jene® Endliche, weldyes auf eine völlig unfinnlihe Weile dem Un- 
endlichen in der Idee verknüpft ift, fondern ver bloße Widerfchein deffelben, 
fo wie e8 in der Nee if. Da nun außer deu erkennbaren Dingen audy 
bie Idee deffen, welches beftimmt war das Univerfum im fidhtbaren 
Abbild zu erkennen, in dem Univerfum an und für fi auf ewige Weife 
enthalten ift, fo tft die Idee zwar vor ver Erfcheinungswelt, aber ohne 
ihr der Zeit nach voran zu gehen, wie vor den einzelnen erleuchteten 
Dingen, nicht der Zeit, fondern der Natur nad, das allgemeine Licht, 
welches, obgleich von unzähligen Dingen zurüdgeworfen und von jedem 
gemäß feiner eignen Natur rveflektirt, doch ſelbſt nicht mannichfaltig wird, 
und in feiner Klarheit ungetrübt alle tiefe Reflexe in ſich verfamukelt. 
Die wahre Welt aber ift nicht die, welche das Einzelne im Refler ſich 
bildet, und wovon es die Idee aus bem nimmt, was über ihm ift, fondern 
der unbemwegliche und harmeniſche Feuerhimmel, der über allen ſchwebt 
und alle umſchließt. 

Die nun das Enblihe, Unendliche und Ewige dem Endlichen in 
ber Anſchauung, dem Unendlichen in dem Denken untergeorbnet fen, 
o Freund, ijt uns bisher gelungen zu zeigen. 

Es entftehen aber in ber Beziehung des objeltiven Erkennens auf 
das unendliche alle jene Begriffe, durch welche die Dinge allgemein unt 
nothwendig beftimmt find, und die baher ven Gegenftänben voranzugehen 
ſcheinen. Kaum aber, vermuthe ih, wirft du glauben, daß die Dinge 
unabhängig von biefen Begriffen alfo beſtimmt feyen. 
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Lucian. Nimmermehr glaube ich das. 

Bruno Da fie aber von biefen Beftimmungen nicht getrennt wer- 
den können, fo find fie überhaupt nichts unabhängig von jenen Begriffen. 

Lucian. Scledthin nichts. 

Bruno Wie nannteft du aber jene Einheit des objeftiven Er⸗ 
fennens mit dem unendlichen Begriff vefjelben ? 

Lucian. Wiſſen. 

Bruno. Jene Dinge alſo werden auch nichts unabhängig von 
dieſem Wiſſen ſeyn. 

Lucian. Durchaus nichts. Sie entſteheu nur durch das Wiſſen 
und ſind ſelbſt dieſes Wiſſen. 

Bruno. Vortrefflich. Du ſiehſt, wie wir in allen Punkten über⸗ 
eiuftimmen. Die gefammte Erfcheinungswelt ift alſo auch rein bloß aus 
dem Wiffen für fich betrachtet zu begreifen. 

Lucian. So verhält es ſich. 

Bruno Aus welchen Willen aber, aus einem foldyen, welches 
an ſich reell oder felbft bloß erfcheinend ift? 

Lucian. Nothwendig das legte, wenn nämlich überhaupt bas 
Entgegenfegen des enblichen Erfennens und des unendlichen und bad 
Gleichſetzen deſſelben zur Erſcheinung gehört. 

Bruno. Könnteſt du nach dem Bisherigen daran zweifeln? — 
In dieſer ganzen Sphäre alſo des Wiſſens, die wir zuletzt beſchrieben 
haben, und die durch Beziehung des Endlichen, Unendlichen und Ewigen 
im Erkennen auf das Unendliche entſteht, waltet eine durchaus untergeord⸗ 
nete Erkenntnißart, welche wir die der Reflexion oder des Verſtaudes 
uennen werben. 

Lucian. Ich bin es zufrieden. 

Bruno. Werben wir auch die Erkenntniß durch Schlüffe für eine 
wahre Erfenntniß ter Vernunft, und nicht vielmehr für eine bloße durch 
Berftand halten müſſen? 

Incian. Das legte wahrſcheinlich. 

Bruno Es iſt nicht anders. Denn wenn du im Begriff zwar 
bie Imbifferenz, im Urtheil die Differenz, im Schluß aber die Einheit 
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beider fegeft, fo ift doch dieſe Einheit eine dem Verſtande untergeorb- 
nete; denn die Vernunft zwar ift in allem, in ber Auſchauung aber ber 
Anſchauuug, im BVerftande dem Berftande untergeorbnet, und wenn in 
der Bernunft Berftand und Anſchauung abfolut eines find, fo haft du 
in dem Schluß zwar im Oberfaß das, was dem Berftande, in dem 
Unterfaß das, mas ber Anſchauung entipridht, dort das Allgemeine, hier 
das Beſondere, diefe aber auseinandergezogen für den Berftand und im 
Schlußſatz auch nur vereinigt für den Berftanb. 

Der unfeligfte Mißgriff alfo ift es, diefe dem Verſtaud untergeort- 
nete Vernunft für die Vernunft felbft zu halten. 

Lucian. Ohne Zweifel, 

Bruno Die Lehre aber, welche burch biefe —— des 
Ganzen der Vernunft unter den Verſtand entſteht, haben die vor uns 
Logik genannt. Die Legik alſo, wenn wir dieſem Gebrauch folgen, 
werden wir als eine bloße Verſtandeswiſſenſchaft anſehen müſſen? 

Lucian. Nothwendig. 

Bruno. Welche Hoffnung alſo zur Philoſophie für den, welcher 
ſie in der Logik ſucht? 

Lucian. Keine. 

Bruno. Die Wiſſenſchaft aber vom Ewigen, welche durch dieſe 
Erkenntnißart erreicht werben kann, wird Verſtandeserlenntniß ſeyn und 
bleiben ? 

Lucian. So müſſen wir benten. 

Bruno Wie in den drei Formen der Schlüffe das Abjolute der 
Form nad auseinanderfällt in ein Unendliches, Endliches und Ewiges 
bes Berftandes, jo der Materie nach in den Schlüffen ter dem Berftande 
bienftbaren Vernunft in Seele, Welt und Gott, welche drei alle von- 
einander getrennt, jedes gejchieven, tie höchfte Auseinanderziehung tes 
im Abfoluten ſchlechthin Einen für den Berftand vorſtellen. 

Bon allen aljo, welche in diejer Art der Erkenutniß die Philofophie 
fuchen, das Seyn aber des Abfoluten auf biefen Wege oder überhaupt 
beweifen wollen, werben wir urtbeilen, daß fle noch nicht Die Schwelle 
der Bhilofophie begrüßt haben. 
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Lucian. Wie billig. 

Bruno Da uns ferner das, was ein großer Theil ber Philo- 
fopben vor uns, faft alle aber, die ſich jett fo nennen, für die Vernunft 
andgegeben haben, noch unter die Sphäre bes Berftanbes fällt, fo wer 
den wir für die höchſte Erfenntnißart eine von jenen unerreihte Stelle 
haben, und fie als diejenige beftimmen, durch welche Endliches und 
Unendliches im Ewigen,. nit aber das Ewige im Sauluyeh oder Un⸗ 
enblichen erblidt wird, 

Lucian. Vollendet ſcheint mir diefer Beweis. 

Bruno Was meineft du alfo ferner, genügt es dieſer höchſten 
Erfenntnißart, das Endliche nur überhaupt als ideell zu erbliden, ba 
das Ideelle nichts anderes als das Unenbliche felbft ift, oder befteht fie 
nicht vielmehr darin, außer dem Ewigen nichts und das Endliche für 
ſich fo wenig im iveellen als reellen Sinne zuzugeben ? 

Lucian. Es folgt wohl. 

Bruno Wird alfo nad unferer Meinung ein Idealismus, der 
es nur in Anfehung bes Endlichen ift, en den Namen ber Bhilo- 
fopbie verdienen ? 

Lucian. Es fcheint nicht. 

Bruno Kann aber überhaupt irgend eine Erlenutnig für abfo- 
Int wahr geachtet werden, als eine ſolche, welche die Dinge beftimmt, 
fo wie fie in jener höchſten Inbifferenz des Ideellen und Reellen be- 
ſtimmt find? 

Rucian. Unmöglih. 

Bruno. Alles nun an den Dingen, Freund, was wir reell nennen, 
ift e8 durch die Theilnahme am abfoluten Weſen, feines aber der Ub- 
bilder ftellt e8 in der völligen Indifferenz dar außer dem Einen, worin 
alles zu der gleichen Einheit des Denkens und Seyns, wie im Abfoluten, 
gelangt: ber Vernunft, welche ſich jelbft erfennend, jene Indifferenz, Die 
in ihr ift, allgemein, abfolut fegend als den Stoff und bie Form aller 
Dinge, allein unmittelbar -alles Göttliche erkennt. Nimmermehr aber 
wird zur Anfchauung feiner unbeweglichen Einheit gelangen, wer ſich 
nicht von dem Wiperfchein abmwenben kann. 
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Denn jener König und Bater aller Dinge lebt in ewiger Seligfeit 
außer allem Widerſtreit, fiher und ımerreihbar in feiner Einheit wie 
in einer unzugänglichen Burg. Das Inuere aber einer foldyen Natur, 
welche an ſich weber Denken noch Seyn, aber die Einheit davon ift, 
einigermaßen zu fühlen, vermödte mur ber, welcher mehr oder weniger 
an ihr Theil nähme. Diefes innere Geheimniß jedoch ihres Wefens, 
nichts in ihr felbft weder von einem Denken noch einem Senn an ent- 
halten, aber tie Einheit davon zu feyn, die über beiden ift, ohne von 
beiden getrübt zu feyn, offenbart fi) an der Natur der endlichen Dinge; 
denn im Refler tritt die Form auseinander in Ideelles uud Reelles, 
nicht als wäre dieſes in jenem zuvor geweſen, fonbern damit es als 
das, was die bloße Einheit davon ift, ohne es felbft zu ſeyn, erfannt 
würde. 

Das Ewige demnach erlenuen, heißt, in den Dingen Seyn und 
Denken nur buch fein Wefen vereinigt erbliden, nicht aber, es fey der 
Begriff als die Wirkung des Dinge oder das Ding ale Wirkung bes 
Begriffs zu ſetzen. Diefes ift die weitefte Entfernung von der Wahrheit. 
Denn Ding und Begriff find nicht durch Verknüpfung von Urſach und 
Wirkung, fondern durch das Abfolute eins, wahrhaft betrachtet aber 
nur die verfchiedenen Anfichten eines und beffelben; denn nichts eriftirt, 
was nicht im Ewigen endlich und unendlich ausgebrüdt märe. 

Die Natur indeß jenes Ewigen an und für ſich felbft durch ſterb⸗ 
liche Worte ausznbrüden ift ſchwer, da die Sprache von den Abbilbern 
bergenommen und durch den Berftand gefchaffen if. Denn wenn wir 
das, was keinen Gegenfat über ſich over in fi, allen aber unter ſich 
bat, mit Recht zwar das Eine zu nennen fchienen, das ba ift: fo 
fchließt doch eben dieſes Seyn keinen Gegenſatz in fidh gegen das, was 
in jeder andern Beziehung als das Formelle des Seyus beftimmt wird, 
das Erkennen; denn zur Natur des Mbfoluten gehört auch, daß die 
Form in ihm das Weſen, das Welen die Yorm fey; ba es num im ber 
Vernunft, als abfoluter Erkenntniß, der Form nad ift, fo ift es auch 
dem Wefen nad ausgebrüdt in ihr, es bleibt alfo in Auſehung bes 
Abſoluten kein Seyn zurück, das einem Erkennen entgegengefegt werden 
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könnte; wollten wir aber hinwieberum das Abfolute als abfolutes Erkennen 
beftimmen, fo könnten wir dieß abermals nicht in dem Sinn, daß mir 
biefes abfolute Erkennen dem Seyn entgegenfegten, denn abjolut betrachtet 
iſt das wahre Seyn nur in der bee, hinwiederum aber ift bie Idee 
au die Subftanz und das Seyn ſelbſt. 

Als Indifferenz aber des Erfennens und Seyns ift das Abfolute 
wieber nur in der Beziehung auf die Vernunft beftimmbar, weil allein 
in biefer Erkennen und Seyn al® Entgegengejetste vorkommen können. 

Am weiteften jedoch würde fi von der Idee des Abfoluten ent- 
fernen, wer feine Natur, um fie nicht als Seyn zu beftimmen, durch 
den Begriff der Thätigleit beftimmen wollte. 

Denn aller Gegenfag von Thätigkeit und Seyn ift felbft nur in 
ber abgebilveten Welt, indem, abgefehen von dem ſchlechthin und an 
und für fih Ewigen, die innere Einheit feines Weſens nur entweber 
im Endlichen oder im Unendlichen, in beiven aber nothwendig auf gleiche 
Weife erblidt wird, damit fo im Nefler wieder aus ber Bereinigung 
beiber, der endlichen und der unenblichen Welt, die Einheit als Uni⸗ 
verfum geboren werde. 

Weder aber kann pas Abfolute im Enblichen, noch lann es im 
Unendlichen refleftirt werden, ohne in jedem bie ganze Bolllommenheit 
feines Weſens auszudrücken, und die Einheit zmar des Endlichen und 
Unendlichen im Endlichen reflektirt erſcheint als Seyn, im Uuendlichen 
aber als Thätigkeit, dieſelbe aber iſt im Abſoluten weder als das eine 
noch als das andere, und weder unter der Form ber Enblichleit noch ber 
Unendlichkeit, fonbern der Ewigleit. 

Denn im Abfoluten ift alles abfolut, wenn alfo die Vollkommen⸗ 
heit feines Welens im Realen als unenpliches Seyn, im Idealen ale 
unendlihes Erkennen erfcheint, fo ift im Abfoluten das Seyn wie bad 
Erkenuen abfolut, und indem jedes abfolut ift, hat auch Feines einen 
Gegenſatz außer fi in dem anderen, ſondern das abfolute Erkennen ift 
das abfolute Weſen, das abfolute Weſen das abfolute Erkennen. 

Indem ferner die Unbegrenztbeit tes ewigen Wefens auf gleiche 
Beife im Endlichen und im Unenblichen vefleltirt wird, fo müſſen beide 
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Welten, im welchen ſich die Erfcheinung trennt und entfaltet, da fie 
Eine find, auch daſſelbe enthalten, vafjelbe aljo, was im Endlichen 
ober im Seyn, muß auch im Unendlichen ober in ber Zhätigfeit aus» 
gebrüdt jeyn. 

Was du alfo in der realen oder natürlichen Welt ald Schwere, 
in ber ibenlen als Anſchauung ausgebrüdt fiehft, ober mas an ben 
Dingen vermöge der ‚Trennung des Allgemeinen und Befonderen als 
relative Einheit und relativer Gegenfat beitinmt, im Denken aber als 
Begriff und als Urtheil beftiimmend erſcheint, ift ein und baflelbe; 
weder ift das Ideale als ſolches Urfache einer Beſtimmung im Realen, 
noch dieſes Urſache einer Beftimmung im Idealen; feines aud Bat 
einen Werth vor dem andern, noch ift das eine aus bem andern be⸗ 
greiflich, da feinem bie Würde eines Princips zulommt, fonbern beibe, 
Erkennen wie Seyn, find nur vejginen Reflexe aus einem und bem- 
felben Abſoluten. 

Wahrhaft daher oder an fi ift bie Einheit, die dem Gegenfatz 
des Allgemeinen und bes Beſonderen an ben Dingen und bemjelben 
Gegenfag im Erkennen zu Grunde liegt, meber Seyn noch Erkennen, 
beide im Gegenſatz gedacht. 

Wo es aber in jedem für fich, es fey im Realen ober im Idealen, 
zur abfoluten Gleichheit ber Entgegengefegten kommt, iſt aud unmit- 
telbar, im Realen und Soealen felbft, die Indifferenz bes Erkenneus 
und Seyns, der Form und bed Weſens ausgedrückt. 

Im Zoenlen zwar oder im Denken refleftirt, erjcheint jene ewige 
Einheit des Endlichen und Unendlichen audgebehnt in bie anfang- und 
enblofe Zeit, im Realen oder im Endlichen ftellt fie fih, unmittelbar 
und nothwendig, vollendet als Einheit dar, und ift Raum; obgleich 
aber nur im Realen, erfcheint fie roch als höchfte Einheit des Erkenuens 
und Seyns. Denn der Raum, wenn er einerfeits zwar als höchſte 
Klarheit und Ruhe auch als das höchſte Seyn erjcheint, das, in fid 
felbft gegründet und vollendet, nicht aus ſich herausgeht oder handelt, ift 
doch anbererfeits zugleich abfolutes Anfchauen, höchſte Idealität, und 
infofern, je nachdem auf das Subjeltive oder Objektive geſehen wird, 
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deren Gegenſatz jelbft in Anfehung feiner völlig vertilgt iſt, hoͤchſte In⸗ 
differenz von Thätigkeit und Seyn. 

Sonſt aber verhalten fi Thätigkeit und Seyn in allen Dingen 
wie Seele und Leib; daher auch das abfolute Erkennen, obgleich es 
ewig bei Gott und Gott felbft ift, doch nicht wie Thätigfeit gebacht 
werben Tann. Denn von ihm find Seele und Leib, Thätigfeit alfo 
und Senn, felbit die Formen, die nicht in ihm, ſondern unter ihm 
find; und wie das Wefen des Abfoluten im Seyn refleltirt der un- 
enbliche Leib, fo ift bafjelbe im Denken ober in ver Thätigkeit reflef- 
tirt, als unenbliches Erkennen, die unenbliche Seele der Welt, im Ab⸗ 
folnten aber Tann fi) weder die Thätigkeit wie Thätigkeit noch das 
Seyn wie Seyn verhalten. 

Der daher den Ausdruck fände für eine Thätigfeit, die fo ruhig 
wie die tieffte Ruhe, für eine Ruhe, die fo thätig wie die höchfte Thä⸗ 
tigkeit, würde fich einigermaßen im Begriffen der Natur des Bolllom- 
menften annähern. 

So wenig aber genügt es, das Endliche, Unenpliche und Ewige 
im Nealen, als es im Nealen erfennen, und nimmer erblidt bie 
Wahrheit m und für fi ſelbſt, wer fle nit im Ewigen anfchaut. 

Die Trennung aber der beiden Welten, jener, welche das "ganze 
Weſen des Abfoluten im Enblichen, und jener, welche e8 im Unenblichen 
ansprüdt, ift auch die des göttlichen von dem natürlichen Princip der 
Dinge. Denn diefes zwar erfcheint als leidend, jenes aber als thätig. 
Weßhalb die Materien 3. B. wegen ihrer leivenden und empfänglichen 
Natur dem natürlichen Princip anzugehören, das Licht aber megen 
feiner fchaffenden und thätigen göttlicher Art fcheint. 

Selbit aber das Einzelne, welches in der dem Endlichen unter 
worfenen Welt oder au in der dem Unendlichen durch feine Art zu 
feygn am ummittelbarften die Natur des Abfoluten ausbrüdt, kann fo 
wenig wie biefes bloß als Seyn oder bloß als _— begriffen 
werben: 

Wo nur Seele und Leib gleichgefegt And an einem Ding , iſt an 


ihm ein Abdruck ver Idee, und wie dieſe im Abſoluten auch das Seyn 
Schelling, fammel. Werke. 1. Abth. IV. 2 
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und das Weſen felbft ift, fo ift in jenem, dem Abbilb, vie Form and 
die Subftanz, die Subftanz die Form. 

Bon diefer Art ift unter ben realen Dingen ber — 
unter den idealen das, was durch Kunſt hervorgebracht und ſchön iſt, 
indem jener das Licht oder die im Endlichen, dieſes aber das Licht 
jenes Lichtes ober die im Unendlichen ausgedrückte ewige Idee, als das 
göttliche Princip, dem Stoffe, als dem natürlichen, verbindet. Nur 
jener, weil er nothwendig als ein einzelnes Ding erſcheint, hat zu der 
abſoluten Einheit noch immer das Verhaltniß, welches auch die Körper, 
indem fie ſchwer ſind, das Verhältniß nämlich der Differenz. In ſeiner 
Form alſo iſt Thätigkeit und Seyn zwar inmer gleichgeſetzt (ſo daß 
das Handelnde auch das Beſtehende, und hinwiederum das Beſtehende 
auch das Handelnde iſt), aber, ſofern er einzeln iſt, iſt die Gleichheit 
nicht durch ihn ſelbſt, ſondern bewirkt durch bie Einheit, zu der er ſich, 
für ſich ſelbſt, wie zu ſeinem Grunde verhält. Weßhalb auch jene 
beiden in ihm noch nicht zur höchſten Ruhe in der höchſten Thätigkeit, 
ſondern nur zur Wirkſamkeit, als einem Mittleren oder Gemeinſchaft⸗ 
lichen aus Beſtehen und aus Handeln, vereinigt erſcheinen. 

Die Welt aber, in welcher Seyn durch Thätigkeit, Endliches durch 
Unendliches geſetzt ſcheint, wird der Natur, wo dieſes vielmehr in 
jenem und durch jenes iſt, entgegengeſetzt, und als die Welt und gleich⸗ 
ſam als die durch Freiheit gebaute Stadt Gottes betrachtet. 

Durch dieſe Entgegenſetzung haben vie Menſchen gelernt, bie Natur 
anßer Gott, Gott aber außer der Natur zu ſehen, und, indem ſie 
jene der heiligen Nothwendigkeit entzogen, ſie der unheiligen, welche ſie 
mechaniſch nennen, untergeordnet, die ideale Welt aber eben dadurch 
zum Schauplatz einer geſetzloſen Freiheit gemacht. Zugleich, indem ſie 
jene als ein bloß leidendes Seyn beſtimmten, glaubten ſie ſich das 
Hecht erworben zu haben, Gott, ven fie über die Natur erheben, als 
reine Thätigleit, lautere Altuofität zu beftimmen, als ob nicht der eine 
biefer Begriffe mit dem andern ftünbe und flele, feiner aber Wahrbeit 
für ſich hätte, 

Sagt man ihnen aber, daß die Natur nicht anfer Gott, fonbern 
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in Gott fey, fo verftehen fie darunter diefe eben durch bie Trennung 
von Gott getödtete Natur, ale ob diefe überhaupt etwas an ſich, ober 
überhaupt etwas anderes als ihr felbft gemachtes Geſchöpf wäre. 

So wenig aber ald der natürliche Theil ver Welt ift auch der 
freie etwas getrennt von dem, worin beibe nicht fowohl eines als 
vielmehr überhaupt nicht gefonvert find. Unmöglich aber ift, daß fie 
in dem, worin beide eines find, durch das ſeyen, wodurch fie außer 
ihm find, ber eine alfo durch Nothwendigkeit, ber andere, durch Freiheit. 

Die höchſte Macht alfo ober ber wahre Gott ift ber, außer 
welchen nicht. die Natur ift, fo wie bie wahre Natur die, aufer ber 
nicht Gott iſt. 

Jene heilige Einheit nun, worin Gott ungetrennt mit der Natur 
ift, und die im Leben zwar als Schickſal erprobt wird, in unmittel⸗ 
barer, überfinnlicher Anſchauung zu erfennen, ift Die Weihe zur höchften 
Geligkeit, die allein in ber Betradhtung bes Allervolllommenften ge 
funden wird. - 

Das Berjprechen nun, das ich euch gethan, im Allgemeinen, fo 
viel ich vermöchte, den Grund ber wahren Philofophie zu entbüllen, 
glaube ich erfüllt und. in verfchievenen Geftalten immer das Eine auf. 
gezeigt zu haben, welches Gegenftand ber Bhilofophie ift. 

Wie aber auf diefem Grunde weiter gebaut umd der göttliche Keim 
ber Philofophie zur höchſten Entwidlung gebracht werben könne, und 
weiche Form ihr einer ſolchen Lehre — glaubt, mögt ihr ſelbſt 
ferner erforſchen. 

Anſelmo. Gar ſehr aber, o Vortrefflicher, ſcheint es mir, daß 
wir uns um die Formen zu bekümmern haben; denn obwohl überhaupt, 
nicht im Allgemeinen nur das Höchſte zu erkennen, ſondern es in 
Danernden und bleibenden Zügen gleich der Natur und mit unverän⸗ 
derlicher Feftigteit und Klarheit barzuflellen, das ift, was bie Kunft 
zur Runft, die Wiflenfchaft zur Wiſſenſchaft erhebt und von ber Lieb⸗ 
haberei unterfcheidet, fo ift doch insbeſondere die Materie des Chelften 
und Herrlichſten, wovon bie Philoſophie ift, folange fie der Form 
und Geſtalt entbehrt, der Verderblichkeit nicht entzogen, und vielleicht 
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haben die unvollfommeneren Formen vergeben, ber eble Stoff aber, 
der an fle gebunden war, nachdem er von ihnen befreit worden, mit 
uneblem verſetzt, verflüchtigt und zulegt völlig unkenntlich gemacht 
werben müſſen, um zu bauernberen und weniger wanbelbaren Formen 
aufzuforbern. 

Niemals aber ſcheint der Stoff der Philofophie dem Wechſel unter: 
worfener geweſen zu ſeyn, als eben zu biefer Zeit unter und, wo zu⸗ 
gleich mit der regften Unruhe nad) dem Unvergänglichen geftrebt wird. 
Denn indeß er einigen in bem Untrennbarften und Einfachſten gefunden 
wird, ift er bei jenen in Waſſer übergegangen, bei dieſen aber in 
därren Sand, andern aber wirb er immer — durchſichtiger und 
gleichſam luftähnlicher. 

Weßwegen es wenig zu verwundern, wenn bie meiſten die Philo⸗ 
ſophie nur meteoriſcher Erſcheinungen fähig halten, und auch die größeren 
Formen, in denen ſie ſich geoffenbart hat, das Schickſal der Kometen 
bei dem Volk theilen, das fie nicht zu den bleibenden und ewigen Wer⸗ 
fen der Natur, fondern zu den vergänglichen ne feuriger 
Dünfte zählt. 

Daher es ferner von den wmeiften fait angenommen ift, daß es 
verfchiedene Philofophien geben könne, ja beinahe daß von allen, bie 
überhaupt ſich beftreben zu philofophiren, ein jeder nothwendig feine 
befondere Philofophie habe. Uebermächtig aber drückt alle die Zeit, fie 
find in einen und denfelben Ring gefchmiebet und gehen nur fo weit 
als die Kette reicht, die fih aber am weiteften entfernen wollen, fallen 
in der Regel am tiefften zurück. 

Genau betrachtet Teiden fie alle unter demſelben Uebel, daß fie 
nur Eine Erkenntnißart kennen, die, welche von der Wirkung auf bie 
Urfache ſchließt. Nachdem fie nun bloß die dem Berſtande dienſtbare 
Vernunft gerichtet, und damit von der Vernunft felbft bewiefen zu haben 
glauben, daß fie nur in unvermeiblihe Fehlſchlüſſe und eitle Wider⸗ 
fprüche verwidele, fo find fie berechtigt, aus ihrer Scheu vor der Ber- 
nunft die Philoſophie felbft zu machen. Wollen fie aber diefe Schran« 
ten überfchreiten, fo fürchten fie ſich doch vor nichts fo ſehr als dem 
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Abfoluten, fo wie vor der fategorifchen und apodiktiſchen Erkenntniß. 
Sie können feinen Schritt tyun, ohne vom Enblichen auszugehen und 
von biefem aus fortzufchließen, wie e8 kommt, ob fie zu etwag gelangen 
mögen, das ſchlechthin und durch fich felbit wäre. Was fie aber auch 
als Abfolntes fegen, feen fie nothwenvig und immer mit einem Gegen- 
ſatz, damit es nicht zum Abfoluten werde. Zwiſchen jenem aber unb 
dem Entgegengefegten gibt es wieberum kein anderes als das Verhältniß 
der Urſache und der Wirkung, und unter allen Formen wiederholt ſich 
doch Ein Beginnen, Ein Streben, nicht die Einheit deſſen zuzugeben, 
was ſie im Verſtande getrennt haben, und die angeborene und unüber⸗ 
windliche Entzweiung ihrer Natur zur Philoſophie ſelbſt zu machen. 
Doch dieſes gilt von dem Pöbel der jetzt Philoſophirenden. Selbſt 
aber das Beſſere, was dieſes Zeitalter getragen hat, und was noch für 
das Höchſte gilt, hat ſich in der Darſtellung und dem Verſtändniß der 
meiſten in eine bloße Negativität verwandelt. Sie würden das Endliche 
vollkommen durch die Form erllären, verweigerte nicht das Ewige hart⸗ 
näckig den Stoff. Ihre Philoſophie beſteht in dem Beweis, daß, was 
allerdings nichts iſt, die Sinnenwelt, wirklich nichts ſey, und dieſe nur 
dem Nichts gegenüber kategoriſche Philoſophie nennen fie Idealismus. 
Die großen und wahren Formen aber find mehr oder weniger 
verſchwunden. Der Stoff ver Bhilofophie ift von der Natur des Un⸗ 
zerlegbarften, und in jeber Form ift nur fo viel Wahres und Rechtes, 
als fle von diefer Unzerlegbarkeit in fich hat. Gleichwie aber ver Eine 
Schwerpunkt der Erde dod von vier verſchiedenen Seiten angefehen 
werben Kann, und der Eine Urftoff durch vier Metalle, gleich evel, gleich 
untrennbar, ſich barftellt, fo hat auch jenes Unzerlegbare der Bernunft 
vorzüglich in vier Formen ſich ausgefprochen, welche gleichfam die vier 
Weltgegenden der Philofophie bezeichnen; denn der Weſtwelt zwar fcheint 
das zu gehören, was die Unfrigen Materialismns genannt haben, dem 
Drient aber dad, was Yutelleftnalismus, ſüdlich aber können wir ben 
Realismus nennen, nördlich den Idealismus. Das Eine Metall aber 
der Philofophie, weldyes in allen baffelbe ift, in feiner Reinheit und 
Gediegenheit zu erkennen, ift das Biel des höchſten Strebens. Wichtig 
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aber fcheint mir, biefe befondern Formen und ihre Schidfale zu lennen, 
dem, der ſich über fie erheben will, angenehm dem, ver fich über fie 
erhoben hat. Deßwegen, gefällt e8 euch, fo ift meine Meinung, daß 
Alexander zwar die Gefchichte jener Philofophie, welche das ewige und 
göttliche PBrincip in der Materie erkennt, ich dagegen das Wefen.jener 
Lehre der Intellektualwelt eröffne, Lucian aber und du, Bruno, die 
Gegenſätze des Idealismus und Realismus in Betrachtung ziehet. 

Denn fo ſcheint fi mir das Gebäude unferes Geſprächs am voll- 
Tommenften zu wölben, wenn wir zeigen, wie bie eine „bee, welche 
wir gelehrt worden find in der Philofophie vor allen vorauszuſetzen 
und zu fuchen, allen Formen und ben uoch fo verſchiedenen Aeuße⸗ 
rungen der fi in Philofophie geftaltenven Vernunft zu Grunde ge 
legen babe. 

Alerander. Die Schidfale alfo jener Lehre betreffend, o Freunde, 
die von der Materie ven Namen bat, jo kann ich mich kurz fafjen, zu 
zeigen, baß fie Feine andern find, als welche im Lauf der Zeit jebe 
andere fpeculative Lehre nicht minder erfahren bat, und daß auch jene 
nur im dem Untergang der Bhilofophie jelbft den ihrigen gefunden. 
Denn was und über den Sinn -jener Lehre von den Alten überliefert 
worben, ift hinreichend, uns zu belehren, daß fie die Keime der höchſten 
Speculation mehr oder weniger entwidelt in ſich getragen. 

Die wahre Ipee aber ver Materie iſt frühzeitig verloren gegangen 
und zu jeber Zeit nur wenigen belannt gewefen. 

Sie ift die Einheit des göttlichen und natürlichen Principe felbft, 
ſchlechthin einfach alfo, unwandelbar, ewig. 

Die Nachfolgenven aber und fchon Plato haben unter Materie das 
bloße Subjelt der natürlichen und veränderlichen Dinge verfianven, 
dieſes jedoch ift ſchlechthin nichts, was zum Prineip gemacht werben 
könnte; das Eine aber, das über allen Gegenfat erhoben, und an 
welchem erſt, wa® an den Dingen natärlih, und was göttlich ift, fi 
unterſcheidet und entgegengelegt wird, ift das, was bie Urheber biefer 
Lehre die Materie genannt haben. 

Noch jpätere Zeitalter haben Materie mit Körper verwechſelt und 
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bas, was feiner Natur nach ververblic und vergänglich ift, mit dem 
Unverberblichen und Unvergängliden vermifcht. 

Nachdem es einmal fo weit gelommen, war es leicht, auch noch 
bie rohe unorganiihe Maſſe für bie wahre urfprüngliche Materie zu 
nehmen Die ee aber ber Materie liegt nicht ba, wo fi) Organi⸗ 
ſches und Unorganijches fchon getrennt haben, fendern in dem, worin 
fie beifammen und eine® find. Welcher Punkt aber eben deßwegen 
‚nicht mit finmlihen Augen, ſondern nur mit Augen der Vernunft zu 
erbliden ift. 

Die Art aber, wie aus dieſer Einheit alle Dinge hervorgegangen 
find, ift auf folgende Weiſe vorzuftellen. 

Die Materie ift an fi ohne ale Mannichfaltigfeit. Sie enthält 
alle Dinge, aber eben deßwegen ohne alle Unterſcheidbarkeit, ungetrennt, 
gleichſam als eine unendliche in fich verfchloffene Möglichkeit. Das nun, 
woburd alle Dinge eins find, ift eben bie Materie felbft, das aber, 
wodurch verjchieden, und wodurch fie jebes ſich von ben audern ab» 
fondern, ift die Form. Die Yormen aber alle find vergänglich, nicht 
ewig; ewig aber und gleich unvergänglich mit ver Materie ſelbſt ift bie 
Form aller Formen, die nothwendige und erfte Form, bie, weil fie vie 
Form aller Formen ift, wiedernm feiner befondern ähnlich oder gleich, 
ſchlechthin einfach, unendlich, unwandelbar und eben dadurch der Ma⸗ 
terie gleich ſeyn muß. Es iſt aber von ihr Feine Form ausgefchloffen, 
jo daß fie unendlich fruchtbar an Formen, die Materie aber für ſich 
felbft arm ift; daher die Alten, indem fie aus Reichthum und Armuth 
Eros erzeugt, durch diefen aber vie Welt gebilvet jeyn ließen, damit 
eben jenes Berhältniß der Materie zu der urfprünglichen Form ange 
dentet zu haben ſcheinen. 

Für diefe alfo Liegt in der Materie die unendliche Möglichkeit 
aller Formen nnd Geftalten, diefe aber, die in ihrer Armuth vortreff- 
lich, ift allen gleich genügend, und indem in Anfehung des Bolllommen« 
flen Möglichkeit und Wirklichkeit ohne Zeit eind find, fo finb and 
alle jene Formen von Ewigkeit in ihr ausgebrüdt und in Anfehung 
ihrer zu jever Zeit, oder vielmehr ohne alle Zeit, wirklich, 
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Durch die Form aller Formen aljo fann das Abſolute alles feyn, 
durch das Weſen ift es alles. Die enblidden Dinge als: foldhe find 
zwar zu jeder Zeit, was fie in biefem Augenblick ſeyn Tönen, nicht 
aber mas fie ihrem Weſen nach fern Könnten. Denn das Weſen ift 
in allen jeberzeit unendlich, deßwegen find bie endlichen Dinge diejeni⸗ 
gen, in weldhen Form und Wefen verfchieven, jene enblich, dieſes un⸗ 
enblich ift. Das aber, worin Wefen und Form ſchlechthin eins find, 
ift immer, was e8 ſeyn kanu, jeverzeit und anf einmal, ohne Unterfchieb 
ver Zeit, ein ſolches aber kann nur Eines ſeyn. 

Durch diefelbe Verſchiedenheit auch wird das Dafeyn der einzelnen 
Dinge ein zeitliche, denn ba fie mit einem Theil ihrer Natur unenb- 
ih, mit dem andern endlich find, fo enthält jener zwar die unenbliche 
Möglichkeit alles deſſen, was in ihrer Subflanz ber Potenz nad) liegt, 
diefer aber von jener Möglichkeit nothiwendig und immer nur einen 
° Theil, damit Form und Weſen verfchieden fenen; das Enbliche au ihnen 
iſt alfo nur in ber Unenblichleit jenem, dem Weſen, angemeflen. Diefe 
unendliche Endlichkeit aber ift die Zeit, von der das Unendliche des 
Dinge die Möglichkeit und das Princip, das Enbliche die Wirklichkeit 
enthält. 

‚Auf dieſe Weiſe geht das Abſolute, da es für ſich ſelbſt eine ab⸗ 
ſolute Einheit, ſchlechthin einfach, ohne alle Vielheit iſt, in ber Er⸗ 
ſcheinung zwar über in eine abſolute Einheit der Vielheit, in eine be⸗ 
fchloffene Totalität, was wir Univerjum nennen. So ift vie Allheit 
Einheit, die Einheit Allheit, beive nicht verfchieven, ſondern bafjelbe. 

Damit aber nicht jene Form aller Formen, welde wir zwar aller 
dings mit andern das Leben und die Seele der Welt nennen könnten, 
von jemand als Seele, die der Materie als dem Leib entgegengefegt 
ift, gebacdht werbe, jo muß wohl bemerkt werben, daß die Materie nicht 
der Leib ift, fonvern das, worau der Leib und die Seele exifliren. 
Denn der Leib ift nothwendig ſterblich und vergänglich, das Weſen aber 
unfterblich und unvergänglid. Jene Form aber der Formen, abfolnt 
betrachtet, iſt nicht ver Materie entgegengefeßt, ſondern eins mit ihr, 
in ber Beziehung aber auf das Einzelne fegt fie, weil biefes nie ganz 
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ift, was e8 ſeyn kann, nothwendig und immer einen Gegenfat, welcher 
ber des Unenblichen und Enpfichen ift, und biefer ſelbſt ift ber der 
‚Seele und des Leibes. 

Seele und Leib alfo find felbft begriffen in jener Form aller For⸗ 
men, dieſe aber, welche, weil fie einfach ift, alles, und weil fie alles 
ift, eben deßwegen nichts insbefonbere ſeyn kann, ift mit tem Weſen 
ſchlechthin eins. Die Seele alfo als foldye ift der Materie nothwendig 
untergeoronet, dem Leib aber entgegengefeßt unter jener. 

Auf dieſe Art demnach, wie es auseinandergeſetzt ift, find alle, 
Formen der Materie eingeberen, Form aber und Materie in allen 
Dingen nothwendig Ein Ding. Welches einige, nachdem fle gefehen, 
wie in allen Dingen Materie und Form ſich fuchen, bildlich fo aus 
gebrüdt haben: die Materie begehre auf ähnliche Weife, wie das Weib 
des Mannes begehrt, der Form, und fey ihr brünftig zugethan; einige 
aber, weil abfolut zwar betrachtet Materie und Form gänzlich ununter- 
fheivbar find, die Materie aber, fofern fie in dem Endlichen ausge 
drüdt und Leib wird, der Differenz empfänglich erfcheint, im Unenb- 
(then aber, ober ſofern fie Seele wird, als Einheit, haben nad) dem 
Borgang der Pythagoreer, welche die Monas den Vater, die Dias 
aber die Mutter ver Zahlen genannt haben, die Form den Vater, die 
Materie aber die Mutter der Dinge genannt. Der Punkt aber, wo 
Moterie und Form völlig eins, Seele und Leib aber in biefer Yorm 
felbft ununterfcheibbar find, Liegt über aller Erſcheinung. 

Nachdem wir einmal zu der Erfenntniß gelangt find, wie an ber 
Materie Seele und Leib fih trennen können, fo begreifen wir ferner, 
daß es mit dem Fortgang diefer Entgegenfegung keine Grenze hat; zu 
welcher Bortrefflichleit aber in berfelben die Seele und ver Leib ge 
fangen mögen, fo geſchieht doch dieſe Entwidlung nur innerhalb des 
alles umſchließenden und ewigen Principe der Materie. 

Es ift Ein Licht, das in allem leuchtet, und Eine Schwerkraft, 
welche dort die Körper ven Raum erfüllen lehrt, bort den Hervor⸗ 
bringungen des Dentens Beſtand und Weſen gibt. Jenes iſt der Tag, 
biefe bie Nacht der Materie. So unendlich ihr Tag ift, fo unenblich 
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auch ihre Naht. Im dieſem allgemeinen Leben entfteht Feine Form 
äußerlich, fondern durch innere, lebendige und von ihrem Werk unge- 
trennte Kunſt. Es iſt Ein Verhängniß aller Dinge, Ein Leben, Ein 
Tod; nichts fchreitet vor dem andern heraus, es ift nur Eine Welt, 
Eine Pflanze, won der alles, was ift, nur Blätter, Blüthen und Früchte, 
jedes verfchieben, nicht dem Weſen, fonbern der Stufe nah, Ein Uni» 
verfum, in Anfehung befielben aber alles herrlich, wahrhaft göttlich 
und fchön, es felbft aber unerzeugt an ſich, gleich ewig mit ver Einheit 
ſelbſt, eingeboren, unverwelflich. 

Da es zu jeder Zeit ganz, volllommen, vie Wirklichkeit in ihm 
der Möglichkeit angemefjen, nirgends ein Mangel, ein Gebrechen, fo 
ift nicht® vorhanden, wodurch es aus feiner unfterblichen Ruhe geriffen 
werden könnte. Es lebt ein unveränberliches, fi immer gleiches Seyn. 
Alle Thätigkeit und Bewegung iſt nur eine Betrachtungsweiſe vet Ein⸗ 
zelnen und als folde nur Fortſetzung jenes abfoluten Seyns, un⸗ 
mittelbar hervorquillend aus feiner tiefften Ruhe. 

So wenig es fi) bewegen kann, denn aller Raum und alle Zeit, 
worin es fich bewegen follte, ift in ihm, es felbft aber in feiner Zeit 
begriffen und feinem Raum, ebenjowenig kann es feine innerliche 
Seftalt wandeln; denn auch alle Verwandlung, -Bereblung und Ber- 
uneblung der Formen ift bloß in der Betrachtung bes Einzelnen; könnten 
mir e8 aber im Ganzen erbliden,-fo würde es dem entzückten trumlenen 
Auge ein ſtets, unveränderlich heiteres, ſich ſelbſt gleiches Autlig zeigen. 

Bon jenem Wechfel aber, der bei dem Unvergänglichen ift, Tann 
man weber fagen, baß er angefangen, noch baf er nicht angefangen 
babe. Denn er ift abhängig vom Ewigen, nicht ber Zeit, fondern ber 
Natur nad. Er ift alfo auch nicht endlich der Zeit, fondern dem Be⸗ 
griff nach, das beißt: er iſt ewig endlich. Dieſer emigen Endlichkeit 
aber faun niemals eine Zeit angemefjen ſeyn, fo wenig eine foldhe, bie 
angefangen, als die nicht angefangen hat. 

Die Zeit aber, die alles getöptet bat, und jenes befonbere Alter 
der Welt, das die Menfchen gelehrt hat, das Endliche von dem Un⸗ 
endlichen, den Leib won der Seele, das Natürliche von dem Göttlichen 
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zu trennen, beibe aber in zwei ganz verfchlenene Welten zu verbannen, 
bat auch jene Lehre in das allgemeine Grab der Natur und den Tod 
aller Wiſſenſchaften verfchlungen. 

MNachdem nun vorerft die Materie getöbtet, das rohe Bild an bie 
Stelle des Weſens geſetzt war, fo ging es von felbft weiter bis zu ber 
Meinung, daß alle Formen der Materie änßerlich anfgebrüdt fegen: 
ba fie bloß äußerlih wären umb außer ihnen nichts Umvergängliches, 
jo mußten fie auch unveränberlich beftimmt feyn; auf biefe Weile wurbe 
bie innere Einheit und Verwandtſchaft aller Dinge vernichtet, die Welt 
in eine unenbliche Menge firirter Berfchievenheiten zerfplittert, bis ſich 
von bierand bie allgemeine Vorſtellung bildete, nach welcher das leben⸗ 
bige Ganze einem Behältniß oder einem Wohngemach gleicht, mworein 
die Dinge geftellt find, ohne aneinander Theil zu nehmen und ohne 
daß eins im dem andern lebte ober wirkte. 

Indem jene Anfänge der Materie tobt waren, war der Tod ale 
Princip, das Leben aber als Abgeleitetes befchloffen. 

Nachdem die Materie diefem Tode ſich gefügt hatte, fo blieb, um 
pen letten Zeugen ihres. Lebens zu verbannen, nichts übrig, als jenen 
allgemeinen Geift der Natur, die Form aller Formen, das Licht, zu 
einem gleichen Förperlichen Wejen zu machen und medhanifch, wie alles, 
zu trennen; da auf diefe Weife das Leben in allen- Organen des Gan⸗ 
zen erlofchen, und auch die lebendigen Erfcheinmgen der Körper unter- 
einander anf tobte Bewegungen zurldgeführt waren, fo war nun ber 
höchfte und legte Gipfel übrig, nämlich der Verſuch, biefe Bis in ihr 
Innerſtes erftorbene Natur mechanifch ins Leben zurüdzurufen, welches 
Beftreben in ten nachfolgenden Zeiten Daterialismus hieß, und wenn 
der Wahnfinn deſſelben nicht fo viel vermochte, bie, welche ihn erkann⸗ 
ten, zur erften Quelle zurädguleiten, wenn er vielmehr nur Dazu biente, 
den Tob der Materie noch weiter zu beftätigen und außer allen Zweifel 
zu fegen, fo hat er flatt beffen eine Rohheit ver Vorftellung von ber 
Natur und ihrem Wejen hervorgebracht, in Bezug auf welche jene 
fonft roh genannten Böller ehrwürbig werben, weldye die Sonne, bie 
Geftirne, das Licht, ober Thiere ober einzelne Naturkörper anbeteten. 
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Weil aber das Leben aus ben Gedanken ver Menſchen fo- wenig 
je ganz entfliehen kann als aus dem Univerfim ſelbſt, und nur feine 
Formen verwandelt, fo flüchtete es ſich unmittelbar aus der Natur in 
eine bem Schein nad) verſchiedene Welt, und fo erhob ſich ans dem 
Untergange jener Philofophie unmittelbar das nene Leben jener uralten 
Lehre der Intelleltualwelt. 

Anfelmo Nicht mit Umredht, o — rühmſt du das hohe 
Alter jener Lehre, daß alle Dinge im Univerfum nur durch Mitthei⸗ 
lung und Verurſachung folder Naturen, bie volllonimener und vor ' 
teefflicher ale fie jelbft find, ihr Daſeyn erhalten. Und mit Grund 
möchte jemand, der bedächte, daß bie Kenntniß ber, ewigen Dinge nur 
bei den Göttern fey, zu der Meinung gelangen, daß fie aus ‚jenen 
Zeiten ſtamme, wo bie Sterblichen mit ven Göttern Umgang pflogen, 
auch war fie in ihrem Urfprung und da, woher. fie zuerft. gefloffen, 
weber getrennt von der Verehrung ber en * einem ..beiligen und 
ihrer Erkenntniß gemäßen Leben: 

Dreifah alfo, o Freunde, tft der Weſen Stufe. Die erfte ift 
bie der erfcheinenven, welche nicht an fi, wahrhaft, und unabhängig 
son ben Einheiten, find, welche bie zweite Stufe einnehmen. Jede 
berfelben aber ift nur ein-lebendiger Spiegel ber — Welt. Dieſe 
jedoch iſt das einzige Reale. 

Alles wahrhafte Seyn alſo iſt in den ewigen Begriffen allein 
oder in den Ideen der Dinge. Wahrhaft abſolut aber iſt nur. ein 
ſolches Urbild, welches nicht bloß Vorbild iſt und den Gegenſatz außer 
ſich in einem andern hat oder hervorbringt, ſondern welches Vorbild 
zugleich und Gegenbild auf ſolche Weiſe in ſich vereinet, daß jedes aus 
ihm abgebildete Weſen unmittelbar aus ihm, nur mit eingeſchränkter 
Vollkommenheit, die Einheit und den Gegenſatz, und von tem Bor- 
bilde die Seele, von dem Gegenbild aber den Leib nehme, - 

Diefes jedoch, da es nothwendig endlich, iſt in dem, Worin es 
von Ewigkeit bei dem Vorbild ift, ohne — der rn auf 
unendliche Weife ausgedrückt. 

Die Mee alfo oder die abſolute Einheit ift das Unveränderliche, 
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feiner Dauer Unterworfene, die Subftanz ſchlechthin betrachtet, von ber, 
was indgemein Subſtanz genannt wird, als ein bloßer Widerfchein 
angefehen werben muß. | | 

Die Einheiten aber find das von ven een Wbgeleitete; denn 
wird auf die Subftanz zwar in ihnen gefehen, auf diefe aber, wie 
fie an fib if, fo find ſie die "Speen felbit, auf das aber an 
ihnen, woburd fie individnirt ober abgefonvert find von der Einheit, 
und die Subftanz, fofern fie an dieſem das Reale ift, fo bleibt 
diefe zwar auh im Schein, wie bie Förperlihe Subftanz, die, fo 
vielfach ſich ihre Form wandelt, ſelbſt nicht verändert, und weder 
vermehrt noch vermindert wird, der Natur des Unveränderlichen ge⸗ 
treu; jenes aber das Individuirende iſt nothwendig wandelbar, ohne 
Bleiben und ſterblich. 

Wenn alſo in der Mee eine unendliche Einheit iſt der vorbildlichen 
und realen Welt, ſo entſteht die abgebildete Einheit ans ihr, wenn 
ein Begriff aus ver unendlichen Fülle der gegenbildlichen Welt ſich em 
Einzelnes nimmt, worauf er fich bezieht, in welchem Fall er zu dieſem 
fi wie die Seele zum Leib verhält. Je Hrößer nun jener Theil der 
gegenbilvlichen Welt, und je mehr in ihm bas Univerfum .angefchaut 
wird, je mehr alfo das Gegenbild, welches endlich iſt, der Natur des 
Borbilds glei kommt, deſto mehr nähert ſich auch die Einheit ber 
Vollkommenheit der Idee oder ver Subftanz. 4% | 

Was fi) aber wie das Gegenbild verhält, bat immer und noth⸗ 
wendig eine beftimmbare Natur, das aber, welchem es entfpricht, eine 
beflimmenve. Da nun in der Idee aller Meen beide ſchlechthin eines 
“find, fie jelbft aber pas Leben des Lebens, das Thun alles Thuns iſt 
(denn nur weil fie das Thun felbft ift, kann von ihr nicht gefagt wer- 
den, daß fie handle), fo kann jenes zwar an ihre als das Wollen, 
dieſes aber ala das Denken betrachtet werben. 

Sp daß, indem an jedem Ding einiges beftimmbar, anderes be 
ſtimmend ift, jenes der Auedruck des göttlichen Wollen, dieſes bes 
göttlichen Verſtandes if. Wille jedoch und Verſtand ift, das eine wie 
das andere, nuy fofern es ſich an den gefchaffenen ‘Dingen offenbaret, 
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nicht aber an fich ſelbft. Was aber das Beſtimmende mit bem Be 
flimmbaren vereinigt, ift die Nachahmung ver abfoluten Subſtanz ſelbſt 
ober ber ‘Dee. : 

Wo nun das Vorbildliche und wo das Gegenbildliche anfange ober 
aufhöre, ift unmöglich zu fagen. Denn ba jebed mit dem andern in 
der Idee unenblich verfnäpft ift, fo kann es auch im nichts getrennt 
ſeyn, und ift notbwendig und in® Unendliche beiſammen. 

Was alfo in der einen KRüdfiht Beſtimmbares if, ift in ſich 
felbft wieder eine der urbilblichen ähnliche Einheit, und was an biefer 
wieder ald das Beftimmbare erfcheint, ift für ſich betrachtet eine aus 
Beflimmbarem und Beſtimmendem gemifchte Einheit. Denn fo unend⸗ 
ich die Wirklichkeit in der gegenbildlichen, tft die Möglichkeit in ber 
vorbilplichen Welt, und immer höhere und höhere Beziehungen entftehen 
der Möglichkeit in jener auf die Wirklichkeit in viefer. 

Je mehr demnad das Beftimmbare an einem Weſen von ber Ratur 
bes Beſtimmenden bat, welches umenblich, deſto höher ift die Einheit 
ber Möglichkeit und der Wirklichkeit, die in ihm ausgedrückt iſt. Daher 
Daß die organijchen Leiber, und unter biefen ver, welcher am meiften 
organisch ift, von Allem Beftimmbaren das Vollkommenſte ſeyen, keines 
Beweiſes bedarf. 

Inden nım bie Seele unmittelbar bloß bie Einheit des Leibes iſt, 
welcher nothwendig einzeln, feiner Natur nad) enblich, find aud ihre 
Borftellungen nothwendig undentlich, verworren, unangemefien. Denn 
infofern erfcheint ihr die Subſtanz nicht an ſich, fonbern in der Be 
ziehung auf ven Gegenfag des Beſtimmenden und Beftimmbaren, nicht 
als das, worin beide abfolut eins find, fondern als das, was fie 
auf endliche Welfe zuſammenknüpft. 

Die Idee felbſt aber oder die Subſtanz der Seele und des Leibes 
kommt in jener Beziehung der Seele auf den Leib in ein äußeres Ver⸗ 
haltniß zur abſoluten Subſtanz, und iſt ſelbſt durch jene beſtimmt, ben 
Leib vorerſt und die Seele, dann aber auch andere Dinge, welche mit 
dem Begriff des Leibes verbunden find, der Zeit und Dauer zu unter 
werfen, fie felbſt aber, die abfolnte Subflanz, nur als das, was Grumb 


319 


von Sem if, zu erfennen (biefes aber ift das Entgegengeſetzteſte der 
vollfommenen - Erfenntuiß), und jenes fowohl außer ſich felhft, in an- 
dern Dingen, als in fich ſelbſt. Denn wie fie felbft in der Beziehung 
anf die beftimmte Einheit des Leibes und der Seele nur ein Abbild 
ift der wahren Einheit, fo wirb es ihr auf gleiche Weife auch alles, 
was an andern Dingen das Reale if. Dieß alſo iſt die Art, wie bie 
Erſcheinungswelt entfteht aus ven Einheiten. 

Jede Einheit aber an fich betrachtet, abgefehen von dem Gegen- 
faß der Seele und des Leibes, ift das Volllommene und bie abfelute 
Subſtanz felbft, denn diefe, welche nicht beziehungsweife, fonbern 
ſchlechthin und an ſich untheilbar ift, ift in Anfehung jever Einheit pas 
gleiche Abjolute, worin Möglichkeit und Wirklichkeit eins, und, indem 
fie, durch ihre Natur felbft verhinvert an der Quantität Theil zu neh⸗ 
men, durch ihren Begriff Eine ift, ift jede der Einheiten eine voll 
tommene Welt, fich felbft genügend, und fo viel e8 Einheiten gibt, fo 
viel auch Welten, diefe aber, da jede gleich ganz, jebe abfolnt an ſich, 
find wiederum nicht voneinander unterfchieden, ſondern Eine Welt. 

Betrachten wir nun jenes An-fi in der Einheit, fo fehen wir, 
daß nichts von außen in fie gelangen Tann, benn infofern ift fie bie 
abfolute Einheit felbft, die alles in fich enthält und aus fich hervor. 
brängt, und die nie eingetheilt wird, wie auch die Formen fich fondern. 
Das Produltive alfo in einer jeven Einheit ift die Volllommenheit aller 
Dinge felbft, das aber, wodurch das Ewige, das im biefer ift, jener : 
fih in ein Zeitliches verwandelt, ift das befchränfenne und individui⸗ 
rende Princip in ihr. 3 

Denn das An⸗ſich einer jeden ftellt, immer gleih, das Univerfum 
vor, bad Beſondere aber reflektirt von jener abfoluten Einheit fo viel 
in fih, als an ihm durch die relative Entgegenfegung der Seele und 
des Leibe von ihr ausgebrädt ift, und ba bie Art diefer Entgegen 
ſetzung die größere ober geringere Bolllommenheit der Seele und bes 
Leibes beftimmt, fo ſtellt jede zeitlich angefehen das Univerfum gemäß 
ihrer Entwidelnngsftufe vor, und in jeder ift davon fo viel, ale fie 
durch das individuirende Princip in ſich gefegt bat. Jede aber beſtimmt 
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ſich auf viefelbe Weife ihr Leiden und Thun, indem fie aus ber Ge» 
meinjchaft mit dem Ewigen tritt, in welchem bie Ideen aller Dinge 
find, ohne wechfelfeitig voneinauber zu leiden, jede volllommen, gleich 
abfolnt. 

Keine Subſtanz alſo kaun ale Subſtanz vie Einwirkung einer 

andern erfahren oder felbft auf fie wirken, denn als foldhe iſt jebe 
untbeilbar, ganz, abfolut, das Eine felbf. Das Berhältuik von Seele 
und Leib ift nicht ein Verhältniß von Berfchievenen zu Berjchiebenen, 
fondern von Einheit zu Einheit, wovon jede, an ſich betrachtet, wieber 
in fi) das Univerfum, gemäß ihrer befonderen Natur, barftellend, mit 
der andern nicht durch Verknüpfung von Urſache und Wirkung, fondern 
durch die .in dem Ewigen beftimmte Harmonie übereinlommt. Der 
Körper aber-ald folder wird von bem Körper bewegt, denn er felbft 
gehört nur zum Schein, in der wahren Welt aber ift fein Uebergang; 
denn das An-fich ift die Einheit, welche wahrhaft betrachtet der Ein- 
wirkung fo wenig fähig als. bebürftig ift, ſondern ſich immer gleich, 
ſtets Unendliches aus Unendlichem ſchafft. 

Das Eine aber, wags ſchlechthin iſt, iſt bie Subfianz aller Sub⸗ 
ſtanzen, welche Gott genannt wird. Die Einheit feiner Vollkommenheit 
ift der allgemeine Ort aller Einheiten, und verhält fich zu ihnen, wie 
fih im Reiche des Scheine fein Ebenbild, dex:umenblihe Raum, zu ben 
Körpern verhält, der unberührt von den Schranken des Eingelnen 
durch alle hindurch geht. 

Nur ſofern die Vorſtellungen der Einheiten unvollſtändig, einge⸗ 
ſchränkt, verworren ſind, ſtellen ſie das Univerſum außer Gott, und zu 
ihm als zu feinem Grunde ſich verhaltend, ſofern aber adäquat, in 
Gott vor. Gott alfo ift die Idee aller Ideen, das Erkennen alles 
Erkennens, das Licht alles Lichtes. Aus ihm kommt alles und zu ihm 
gebt alles. Denn erſtens die Erſcheinungswelt ift nur in den Ein 
beiten ‚und nicht von ihnen getrennt, "denn nur fofern fie ben getrühten 
Schein der Einheit erbliden, ift in ihnen das Univerfum finnlich, bes 
ftehend ans abgefonverten Dingen, bie vergänglih und unaufhörlich 
wanbelber find. Die Einheiten felbft aber find wieder abgefondert von 
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Gott nur in Bezug auf die Erfcheinungswelt, an ſich aber in Gott 
und eins mit ihm. 

Diefes aber, o Freunde, was von jener Lehre nur die hauptſäch⸗ 
lichſten Punkte begreift, habe ich hinreichend gehalten zu bemeifen, daß 
andy biefe Form der Philofophie auf das Eine zurüdführe, welches als 
dasjenige beftimmt worben ift, worin ohne Gegenfag alles ſey, und 
in dem allein die Bolllommenheit und Wahrheit aller Dinge angefchaut 
werde. 

Bruno Es iſt noch übrig, nach eurem Willen, o Freunde, bie 
Gegenſätze des Realismus und Idealismus zu betrachten. Allein fchon 
naht die Zeit, die uns abruft. Laß uns alfo fireben, o Lucian, in 
dem Wenigften das Meiſte zu begreifen, und, dünkt es bir förbernd, 
der Unterfuchung die Frage zum Grunde legen: weldem Realismus 
der RNealismus, welden Idealismus der Realismus entgegengejett 
feyn müßte. 

Lucian. Bor allem aljo fcheint e8 nöthig, überhaupt zu fagen, 
wie fi) Idealismus und Realismus unterfcheiven können. Nicht aber 
buch den Gegenſtand, wenn beite die höchſte Erkenntnißart bezweden, 
denn biefer ift nothwentig nur Einer. Sind fie aber überhaupt nicht 
fpeculativer Art, entweder der eine von beiden ober beibe, fo ift im 
erften Fall keine Bergleihung möglih, im andern lohnt es ſich ber 
Mühe nicht ihre Verſchiedenheit zu unterfudhen. Das Eine aber aller 
Philoſophie ift das Abſolute. 

Bruno Diefes alfo muß in Beiden auf gleiche Weife Gegen- 
ftanb der höchſten Erkenntnißart feyn. " 

Lucian. Nothwendig. 

Drung. Meinſt vu alſo, daß fie ſich durch die Art ver Be 
trachtung unterfcheiden ? 

ncian. Ich venfe, 

Bruno Wie aber? Iſt in dem Abfoluten eine Verſchiedenheit 
oder Doppelbeit, oder ift e8 nicht vielmehr nothwendig und fchlechthin 
eines? 
Lucian. Nicht eine Doppelheit in ihm felbft, ſondern nur im 
©gelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 21 
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der Betrachtung. Denn indem zwar das Reale an ihm betrachtet 
wird, entftehet Realismus, indem das Ioeale, Iealismus. In ihm 
ſelbſt aber iſt das Reale auch das Yoenle, und umgelehrt das Ideale 
das Reale. 

Bruno Es ſcheint nöthig, daß du beſtimmeſt, was du das 
RNeale und was du das Ideale nenneſt; denn dieſe Worte, wie wir 
wiſſen, find gar ſehr verſchiedenen Bedeutungen unterworfen. 

Lucian. Unter dem Realen alſo laß uns in dieſer Unterſuchung 
überhaupt das Weſen, unter dem Idealen die Form verſtehen. 

Bruno Der Realismns entſtünde alfo durch die Reflexion auf 
das Weſen, ber Yoealismus aber buch pas Tefthalten ver Form des 
Abfoluten. | 

Lucian. So iſt es. 

Bruno. Wie aber, ſagten wir nicht, im Abſoluten ſey Form 
und Weſen nothwendig eins? 

Lucian. So nothwendig, als im Endlichen das Weſen von der 
Form unterſchieden wird. 

Bruno. Wie aber eins? 

Lucian. Nicht durch Verbindung, ſondern fo, daß jedes für 
ſich daſſelbe iſt, jedes nämlich für ſich das ganze Abſolute. 

Bruno Realismus alſo und MNealismus, indem ber eine das 
Abfolute dem Wefen, der andere ver Form nach betrachtet, betrachteten 
notbwendig und ohne Widerſpruch in beiden nur Ein Ding (menn 
überhaupt ein Ding) — Einen Gegenftand. 

Lucian. Dffenbar. 

Bruno Wie würde man aber eine ſolche Einheit, die nicht auf 
einem Zugleich“, ſondern auf einem völligen Gleichfeyn beruhet, am 
beften bezeichnen? 

Lucian. Wir haben fie früber fhon, wie mir dünkt nicht un⸗ 
ſchicklich, als Indifferenz bezeichnet, und dadurch eben jene Gleichgültigleit 
für die Betrachtung andgebrüdt. 

Bruno Wenn aber Mealismus und Realismus die höchften 
Gegeufäge der Philofophie find, beruht nicht auf der Einſicht biefer 
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Indifferenz die Einficht der Philofophie ohne allen Gegenfag, der Phi⸗ 
loſophie jchlechthin ? 

Lucian. Ohne Zweifel. 

Bruno Laß uns weiter forſchen nach dieſem höchſten aller Ge⸗ 
heimniſſe. Haben wir nicht früher ſchon feſtgeſetzt, das Abſolute ſelbſt 
ſey von allem Entgegengeſetzten weder das eine noch das andere, 
lantere Identität, und überhaupt nichts als es ſelbſt, nämlich durchaus 
abſolut. 

Lucian. Allerdings. 

Bruno. Von der Form aber kamen wir überein, ſie ſey die 
des einen und anderen, der „bealität nämlich und der Realität, des 
Subjektiven und Objektiven, beides aber mit gleicher Unendlichleit. 

Lucian. So ift es. 

Bruno. Jede Einheit aber des Subjektiven und Objektiven, 
thätig gedacht, ift ein Erfemen. 

Lucian. Berfteht fich. 

Bruno Ein Erkennen alfo, das gleih unendlich ivenl und real 
ift, ift ein abjolutes Erkennen. 

Lucian. Ganz gewif. 

Bruno Ein abfolutes Erkennen ferner ift kein Denken im Ge- 
genfaß gegen ein Seyn, es hält vielmehr Denken und Seyn felbft fchon 
vereinigt in ſich und anf abfolute Weife. 

Lucian. Unftreitig. 

Bruno. Es dat alfo and Denken und Seyn unter fi, nicht 
über ſich. 

Zucian. Es iſt nothwenbig höher als dieſe beiden, fofern fie 
Entgegengeſetzte ſind. 

Bruno. Dieſes Erkennen aber iſt mit dem Weſen des Ewigen 
im Berhältniß der abſoluten Indifferenz. 

Lucian. Nothwendig, da es bie Form ift. 

Bruno. Da ed aber Denken und Senn unter fi) hat, fo wer» 
ben wir unmöglich Denfen oder Seyn zu unmittelbaren Attributen bes 
Abſoluten felbft, vem Wejen nach, machen Tönen. 
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Lucian. Unmöglich. 

Bruno. Werden wir alſo einen ſolchen Realismus für vollendet 
von Seiten der Form anſehen können, der Denken und Ansbehnung 
als die unmittelbaren Eigenſchaften des Abſoluten anfieht, wie man 
denjenigen zu verſtehen pflegt, der ſonſt für den vollendetſten gehalten 
wirb? 

Lucian. Nimmermehr werben wir bieß können. 

Bruno. Diejenigen aber, welche, auf welche Weiſe es ſey, das 
Denten als ſolches zum Princip machen und ihm das Seyn ſchlechthin 
entgegenfegen, werben wir ganz und gar zu ben Unntlinbigen in ber 
Philoſophie rechnen. 

Lucian. Wohl gefprocden. 

Bruno. HM es aber nicht nothwendig, daß wir das abfolute 
Erkennen als ein folches befchreiben, in welchem das Denken unmittel- 
bar auch ein Sehen bes Seyns, fo wie das Sehen des Seyns auch ein 
Denken ift, anftatt daß dieſes im enplichen Erkennen vielmehr als ein 
Nichtfegen des Denkens, fo wie das Denken als ein Nichtfeyn des Seyns, 
erfcheint. 

Lucian. Undermeidlich, ſo ſcheint es. 

Druno. Geben wir aber nicht eben damit zugleich, weil in An⸗ 
febung veffelben fein Gegenfab von Denken und Seyn ift, jenes ab» 
folute Erkennen fchlechthin identiſch, einfach, Tauter, ohne alle Ent- 
zweiung ? 

Lucien. Getroffen. 

Bruno Denken und Seyn ift alfo nur ber Potenz, nicht aber 
ber That nad) in ihm. Das, woraus etwas abgeſchieden wird, braucht 
nicht das Abgeſchiedene zu enthalten, fondern kann ſchlechthin einfach 
feyn. Jenes Erkennen macht, eben weil es abfolut ift, in ber Be- 
ziehung auf die Enblichleit ober ‘überhaupt die Erfcheinung die Tren⸗ 
nung in Denlen und Seyn nothwendig, anders kann es fi, als ab- 
folnt, an endlichen Dingen nicht ausdrüden; jene beiden werben aber 
erft mit der Trennung geſetzt, und finb vor ihr und in jenem auf feine 
Weiſe vorhanden. 
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Lneian. Dieß alles ift fo befchaffen, daß ich ihm beipflichten muß. 

Bruno. Denken und Seyn aber können im Endlichen als ſolchem 
nie mehr auf abfolnte Weife, alfo immer nur relativ vereinigt fehn ? 

Lucian. Nothwendige Folge, fo fheint es, wenn die Endlichkeit 
der Form nach auf dem Gegenfat bes Denkens und Seyns beruht. 

Bruno Iſt nicht aber nothwendig auch im Enplichen ein Punkt, 
wo beive, wenn fie nicht abſolut ungetrennt, doch abfolut vereinigt find, 
da nämlich, wo das im Unendlichen ausgebrüdte Wefen des Abſoluten 
volllommen durch das im Endlihen oder im Seyn bargeftellt ift? 

Lucian. Wir haben einen ſolchen Punkt abgeleitet. Er ift noth- 
wendig da, wo das unendliche Erkennen fi als Subjeltives auf ein 
Objeltives bezieht, das die ganze unendliche Möglicheit von jenem in 
fih als Wirklichkeit darſtellt. Es ift der in des Unenblichen 
in das Endliche. 

Bruno. Nothwendig aber ift die Beziehung des unendlichen Er⸗ 
kennens auf das Objektive, der Unenblichfeit unerachtet, welche dieſes im 
Endlichen ausprädt, die Beziehung auf ein Einzelnes. Die Einheit des 
Denkens mit dem Senn ift alfo nur in der bee und in einer intellef- 
tuellen Anfchauung abfolut, in der That aber ober in der Wirklichkeit 
immer nur relativ. 

Lucian. Dieß ift einleuchten. 

Bruno Da wir num jene beftinnmte Einheit des Denkens und 
bes Seyns Überhaupt Ichheit genannt haben, fo werben wir biefelbe, 
fofern fie intelleftuell angefhaut wird, abfolute Ichheit, fofern fie aber 
relativ ift, relative Ichheit nennen können. 

Lucian. Ohne Bedenken. 

Bruno. In der relativen Ichheit nun werben bie Objekte zwar 
durch die Beziehung des objektiv geſetzten Erlennens auf den unendlichen 
Begriff deſſelben, aber nur für ihre Endlichkeit und in ihrer Endlichkeit, 
unendlich geſetzt und beſtimmt, der Gegenſatz von Endlichem und Un⸗ 
endlichem iſt nur relativ aufgehoben, es entſtehen relative Wahrheiten, 
zwar unendliches, aber nur relatives Wiſſen. 

Lucian. Auch hierüber ſind wir übereingekommen. 





326 


Bruno. Im der abfoluten Ichheit aber oder in der intellektuellen 
Anfchauumg werden die Dinge nicht für die Erſcheinung, obzwar um- 
endlich, fondern dem ewigen Charakter nad, oder wie fie an fich find, 
beftimmt. Es entfteht abfolntes Wiffen. 

Lucian. So muß es fehn. 

Bruno. Imfofern die Objekte nur durch das relative Wiffen un- 
enblich beſtimmt werben, find fie auch nur durch biefes Wiffen und für 
dieſes Wiſſen. 

Lucian. Freilich. 

Bruno. Und wollen wir Voealität im gemeinen Sinn nur ale 
das Entgegengefeßte der finnlichen Realität, Idealismus aber für nichts 
weiter als eine Lehre anfehen, die die Realität der Sinnenwelt leugnet, 
fo ift den fo beftimmten Dingen gegenüber alle Bhilofophte nothwendig 
Idealismus und dem Realismus, in gleich gemeinem Sinn, ebenfo 
nothwendig entgegenfett. 

Lucian. Nothwendig. 

Bruno. Auf diefem Standpunkt der bloßen relativen Einheit von 
Subjelt und Objekt erfcheint die abfolute Einheit beider als etwas von 
ihr ſchlechthin Unabhängiges, unerreihbar durch Wiffen. Nur im Handeln 
wird fie ihrer im relativen Wiffen erhaltenen Natur gemäß, nämli als 
eine von biefem Willen fchlechthin unabhängige, objektiv, denn Das Objektive 
in dem, was gefchehen foll, ericheint als etwas, das fchlechthin fein Wiſſen 
ift, weil biefes (nach ber VBorausfegung) bedingt, jenes aber unbedingt if. 
Hiermit ift das Differenzverhältniß des Abſoluten mit dem Wiffen und Er- 
fennen feit gemacht. Bom relativen Willen aus wird alfo das Urreale in 
die Ethik, die Speculation aber in Anfehung beffelben an die Pflicht ver- 
wiefen. Bier erfcheint die Einheit des Denkens mit dem Seyn erft fatego« 
riſch und abjolut, aber, weil die abfolute Harmonie der Wirklichkeit mit 
der Möglichkeit in der Zeit nie möglich ift, nicht abfolut gefeßt, ſondern 
abfolut geforbert, für das Handeln alfo als Gebot und unendliche Aufgabe, 
für das Denken aber als Glaube, welcher das Ende aller Speculation ift. 

Lucian. Es ift nichts gegen bie Richtigkeit dieſer Folgerungen 
einzuwenden. 
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‚Bruno Nachdem bie abfolute Einheit des Denkens und Seyns 
einmal nur als Foderung eriftirt, fo ift fie auch überall, wo fie ift, in 
ber Natım 3. B., nur dur das Sollen und für das Sollen. Diefes 
in der Urftoff nicht nur alles Handelns, fondern anch alles Seyns. 
Nur fie die Ethik hat die Natur eine fpeculative Bedeutung, denn fie 
ift überhaupt nur Organ, nur Mittel: nicht um ihrer eignen Göttlich⸗ 
feit willen, fchön ohne Zwed außer ſich und an fich felbft, fondern für 
ſich betrachtet tobt, bloßer Gegenftand und Stoff eines Handelns, das 
außer ihr Liegt und nicht aus ihr felbft ſtammt. 

Lucian. Es folgt, wie du ſagſt. 

Druno Wird nicht eine Philofophie, die auf ein ſolches Wiſſen 
gegründet ift, volllommen den Inbegriff des gemeinen Bewußtſeyns dar⸗ 
ftellen und ihm ganz angemeffen ſeyn, ohne — eben deßwegen — im min⸗ 
beften Philofophie zu feyn ? 

Lucian. Ganz gewiß. 

Bruno Jener Nealismus, welder, nachdem er vie abfolute 
Einheit verloren, ftatt des abſoluten Yubifferenzpunfts den relativen ber 
Unterorbnung des Seyns unter das Denken, des Enblihen und Ewigen 
unter dad Unenbliche, zum Princip macht, wirb nothwenbig dem Rea⸗ 
lismus entgegengefett jeyn? 

Lucian. Unfehlbar, wenn biefer fi auf das Weſen des Ab« 
foluten gründet, dieſem aber nur das abfolute Erkennen gleichgefetst 
werben Tann. 

Bruno Ein folder bat eben deßwegen auch nicht das Ideale an 
fi, fondern nur das erſcheinende Ideale zum Princip? 

Lucian. Nothwendig, denn fonft würde er ſich außer allem Ge⸗ 
genfag mit Realismus erbliden. 

Bruno. Das reine Subjekt⸗Objekt aber, jenes abjolute Erkennen, 
das abfolnte Ich, die Form aller Formen, ift der dem Abfoluten einge 
borne Sohn, gleich) ewig mit ihm, nicht verfchieven von feinem Weſen, 
fondern eins, Wer alfo diefen befigt, befigt auch ven Vater, nım durch 
ihn gelangt man zu jenem, und bie Lehre, die aus ihm ift, ift dieſelbe 
welche aus jenem. 
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Jene Indifferenz aljo im Abfolnten, daß nämlich in Anfehung feiner 
bie Idee die Subſtanz, das Reale ſchlechthin, die Form auch das Weſen, 
das Weſen die Form ift, ein® von dem andern untrennbar, jedes bes 
andern völlig gleichendes Ebenbild nicht nur, ſondern das andere felbft — 
biefe Inbifferenz erkennen heißt den abjoluten Schwerpunft und gleichſam 
jenes Urmetall der Wahrheit erfennen, deſſen Stoff alle einzelne Wahre 
legirt, und ohne welchen nichts wahr ift. 

Diefer Schwerpunkt ift derjelde im Iealismus und Realismus, 
und wenn beide fich entgegengefeßt find, fehlt es nur an ver Erkenntniß 
oder vollfommenen Darftellung befjelben in dem einen over in beiben. 

Was aber die Form der Wiſſenſchaft betrifft, und die Forderung, 
den gebrungenen Keim jenes Principe zur höchſten Entwidlung und bis 
zur volltoinmenen Harmonie mit ver Geftalt des Univerfums ausznbilven, 
von ber bie Philofophie der getreue Aborud feyn fol, fe können wir 
zu biefem Zweck feine vortrefflichere Regel weder uns felbft noch anvern 
vorfchreiben, bie wir beftänbig vor Augen haben, als welche ein Bhilo- 
foph vor uns in den Worten hinterlaffen bat: Um in bie tiefften Ge⸗ 
beimniffe der Natur einzubringen, muß man wicht müde werben, den 
entgegengefettten und mieberjtreitenden äußerften Enden der Dinge nach⸗ 
zuforfchen; den Punkt der Vereinigung zu finden, ift nicht das Größte, 
fondern ans demſelben auch fein Entgegeugeſetztes zu entwideln, viefes 
ift das eigentliche und tieffte Geheimniß der Kunft. 

Diefem folgend werben wir erſt in ber abfoluten Gleichheit des 
Weſens und der Form bie Art erfennen, wie jowohl Endliches als Un- 
endliches aus ihrem Inneren hervorguillt, und das eine nothwendig und 
ewig bei bem anbern ift, und wie jener einfache Strahl, der vom Abſe⸗ 
Juten ausgeht und es jelbft ift, in Differenz und Indifferenz, Endliches 
und Unendliches getrennt erfcheine, begreifen, vie Art aber ber Trennung 
und der Einheit für jeven Punkt des Univerfums genau beftimmen, und 
dieſes bis dahin verfolgen, wo jener abjolute Einheitspunkt in die zwei 
relativen getrennt erfcheint, und’ in dem einen den Quellpunkt ber reellen 
und natürlichen, in dem andern ber ibeellen und ber göttlichen Welt er- 
fennen, und mit jener zwar bie Menfchwerbung Gottes von Ewigkeit, 
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mit diefer die nothwendige Gottwerbung des Menſchen feiern, und indem 
wir auf biefer geiftigen Leiter frei umd ohne Widerftand auf und ab uns 
bewegen, jest herabiteigend bie Einheit des göttlichen und natürlichen 
Principe getrennt, jett hinanffteigend und alles wieder anflöfend in das 
Eine, die Natur in Gott, Gott aber in ver Natur fehen. 

Dann, nachdem wir zu biefer Höhe gelangt find und das harmonifche 
Licht jenes wundervollen Erfennens angefchaut, dieſes aber zugleich ale 
das Reale des göttlichen Weſens erkannt haben, wird es und verftattet 
feyn, die Schönheit in ihrem höchften Glanze zu fehen, ohne von ihrem 
Anblid geblenvet zu werben, und in ber feligen Gemeinfchaft mit allen 
Göttern zu leben. Dann werben wir bie Tönigliche Seele des Jupiter 
begreifen; fein ift die Macht; unter ihm aber ift das formenbe und das 
formlofe Princip, welches in ber Tiefe des Abgrunds ein unterirbijcher 
Gott wieder zufammenfnüpft: er aber wohnt in unnahbarem Wether. 
Auch die Schiefale des Univerſums werben uns nicht verborgen bleiben, 
die Zurüdziehung des göttlichen Principe von der Welt, und wie die 
mit der Form vermählte Materie der ftarren Nothwendigfeit überliefert 
worden, noch werben uns die BVorftellungen von den Schidfalen und 
bem Tode eines Gottes dunkel feyn, bie in allen Myſterien gegeben 
werben, bie Leiden des Oſiris und ber Tod des Adonis. Vor allem 
aber werden unfere Augen auf die obere Götter gerichtet ſeyn, und jenes 
feligften Seyns Theilnahme durch Anfchann erlangend, werben wir wahr- 
baft, wie die Alten fi ausbrüdten, vollendet werben, indem wir nicht 
nur als der Sterblichleit Entflohene, ſondern als folche, die Die Weihe 
unfterblicher Güter empfangen haben, in dem herrlichen Sreife leben. 
Jedoch, o Freunde, ſchon mahnt uns die finfende Nacht und das Licht 
einfam funkelnder Sterne. Laſſet uns aljo von binnen gehen. 


Anmerkungen. 


Ueber das göttliche und natürliche Brincip ber Dinge Zur 
vorläufigen Erläuterung diene bie Stelle des Platon (in Tim. p. 385): Avo 
alrlag sldn xen SıoelßesFaı,.ro udv dvayıalov, co 64 Yalov, xal ro adv 
Hetov dv amadı Inrelv xridsug dvexa eidaluovos Plov xad' ödov nu 7 
gisıg ivösyeraı. 

Seite 232. ſo daß Sophofles x. In einem Fragment, welches Plutarch 
aufbewahrt bat, und das ſich Opp. Soph. ed. Brunk. T. IV, p. 686 finvet. 

Seite 42. Sofrates bei Plato x. St der Stelle bes Phileb. p. 217. 

Seite 270. Merke alfo, o Freund, den Sinn ber Geſetze, bie 
ein göttlider Berftanb uns enthüllt zu haben fheint. Hierunter 
werben bie Kepleriſchen Geſetze verftanben. Um ben fpeculativen Sinn berielben 
zu ahnden, muß man fie von ben fpätern empirifchen und mechaniſchen Ent- 
flellungen zuvor befreit nnb im ihrer Reinheit erlannt haben. Sierliber Können 
wir uns mit Ueberzeugung auf bie frühern Bemühungen eines Freunde berufen: 
das Bofltive ber hier ausgebrüdten Anficht biefer Geſetze iſt dem allgemeinen 
Schema ber Conſtruktion, welches in biefer Unterrebung berrichenb ift, gemäß; 
denn nach bemfelben verhalten ſich bie brei Kepleriichen Geſetze überhaupt wie 
Indifferenz, Differenz und das, worin beide zur Einheit reconftruirt find, Tota⸗ 
lität; fie brüden auf biefe Weile ben ganzen Bernunft- Organismus volllommen 
aus und bilben ein in ſich gefchloffenes Syſtem. Diefes mag zum Berftehen 
ber Reben bes Bruno ber vorläufige Leitftern für diejenigen feyn, welche nicht 
fernere anberwärts zu gebenbe Erläuterungen erwarten wollen. 

Seite 810. Die Schidjale alfo jener Lehre x. Für Kerner bebarf 
e8 vielleicht nicht ber Erinnerung, baf bie folgende Darftellung fich der beſondern 
Art, wie Iorbanus Brunus bie Lehre vom Univerſum bargeftellt hat, vorzüglich 
nach bem geiftreihen Auszug, welcher von feinem Werl: Bon ber Urfache, 
dem Brincip und dem Einen, als Anbang zu ben Briefen über bie Lehre 
bee Spinoza von Jacobi, gegeben worben ift, am meiften annähere. 

Ausgenommen, daß Brunus die Seele unb bie Form eines Dinge für 
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identiſch erllaͤrt (a. a. O. S. 269), wodurch es ihm unmöglich wird, ben höchkten 
Punkt der Indifferenz zwifchen Materie und Form mit durchgüngiger Klarheit zu 
gewinnen, Alexander dagegen bie Seele ſelbſt ale ben Einen Gegenſatz in ber 
Form behauptet, fonach ber Form unterordnet, Tönmen folgende Stellen bes 
Brunus als Belege und Parallelen feiner Darftellung betrachtet werben: . 

„Wir müffen von ber zufälligen Form bie nothwendige, ewige und erfte Form 
unterfcheiden, welche aller Formen Form und Duelle if.“ 

„Diele erfte allgemeine Form unb jene erfte allgemeine Materie, wie finb 
fie vereinigt, ungertrennlich, verfchieben und bennoch nur Ein Weſen? Dieſes 
Räthfel müffen wir anfzuldfen fuchen.” &. 282, 283. 

„Die volllommene Möglichkeit bes Daſeyns ber Dinge kann vor ihrem wirt- 
lichen Dafeyn nicht vorbergeben unb ebenfowenig nach bemfelben ilberbleiben. 
Wenn es eine volllommene Möglichkeit wirklich zu feyn ohne wirkliches Dafeyn 
gäbe, fo erichafften bie Dinge fich felbft und wären ba, ehe fie waren. Das 
erſte und volllonmenfte Princip faflet alles Dafeyu in fi, Tann alles feyn, 
und ift alles. Thaͤtige Kraft und Potenz, Möglichkeit und Wirklichkeit find alfo 
in ihm ein unzertrennte® umb unzertreunliches Eins. Nicht fo bie andern Dinge, 
welche ſeyn und nicht feyn, fo ober anders beflimmt werben Tönnen. Seber 
Menſch if in jedem Augenblid, was er in biefem Augenblid feyn, aber nicht 
allee, was er liberbaupt und der Subftanz nach feyn kann. Was alles if, was 
es feyn Tann, iſt nur ein Einziges, welches in feinem Dafeyn alles andere Da- 
ſeyn begreift.” ©. 284. 

„Das Univerfum, bie ımerzengte Natur, ift ebenfalls alles, was fie fen 
kann, in ber That und auf einmal, weil fie alle Materie nebft ber ewigen, un- 
veränberlichen Form ihrer wechſelnden Geftalten in fich faßt: aber in ihren Ent- 
widlungen von Moment zu Moment, ihren befondern Theilen, Belchaffenheiten, 
einzelnen Weſen, überhaupt ihrer Aeußerlichleit, ift fle fchon nicht mehr, was fie 
iM und ſeyn kann, fondern mm ein Schatten von bem Bilde des erften Principe, 
in welchem thätige Kraft und Potenz, Möglichkeit und Wirklichkeit eins und 
daſſelbe find.” S. 285 f. 

„Bir haben kein Auge weber für bie Höhe biefes Lichtes noch für bie Tiefe 
biefes Abgrundes; worliber die heiligen Bücher, inbem fie bie beiden äußerften 
Enben zufammenfaflen, mit Erhabenheit fagen: Tenebrae non obscurabuntur 
a te. Nox sicut dies illuminabitur. Sicut tenebrae ejus, ita et 
lumen ejus.“ S. 287. 

„Man hüte fich, bie Materie ber zweiten Gattung, welche das Subjelt allein 
ber natilrlichen und veränberlichen Dinge ift, mit derjenigen zu vwermifchen, welche 
finnfiche und überfinnliche Welt miteinander gemein haben.” S. 287. 

„Diefe Materie, welche ben unförperlichen wie ben körperlichen Dingen 
zum Grunbe liegt, if ein mannichfaltiges Weſen, infofern es bie Menge ber 
Formen im fich ſchließt, im fich betrachtet aber ſchlechterdinge einfach und untheil- 
bar. Weil fie alles if, Tarın fie nichts insbefonbere ſeyn. Ich geftehe, daß es 
nicht für jeden leicht zu faffen iſt, wie etwas alle Eigenfchaften und feine 
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befigen, bas formelle Weſen von allem ſeyn, nmb doch ſelbſt feine Form haben 
könne; doch ift dem Weltweiſen ber Sat befannt: non potest esse idem, 
totum et aliquid.“ &. 2%. 

Seite 816. Nicht mit Unrecht, o Freund x. Anfelmo, indem er 
fih einerfeits an ben Leibniziichen Imtelleftualisınne anfchließt, ſcheint anf ber 
anderen Seite durch bie erfte Beſchränktheit befielben, welche in bem Ausgehen 
von dem Begriff ber Monas liegt, in feiner Darſtellung gleichfalls beengt; zu⸗ 
gleich aber Fünnte jeboch bie Frage entfleben, ob jene Lehre hier nicht wirklich zu 
einem böhern Sinn umgebeutet worben, unb ob in den Verwicklungen ımb ber 
Unform, welche jene erſte Einfchräntung nothwendig macht, je eine Aeußerung 
ber wahren Philofophie mit der Klarheit, wie mehrere in ber Rebe bes Anfelmo, 
3. B. baf nur inabäquate Vorftellung bie Dinge außer Gott ſehen laſſe u. dgl., 
burchgebrochen fen. Diele Frage it um fo natürlicher, je allgemeiner bis im 
unfere Zeit, felbft von benen, welche fih zu Leibniz bekennen ober bie Phi- 
Iofophie zu ihm zurädführen wollen, feine Lehre, nicht ohne feine Schub, in 
Hauptpunkten, vwie bie ber vorherbeſtimmten Harmonie (welche auf bie Berbin⸗ 
bung bes Leibes mit der Seele bezogen wirb), dem Berbäftniß ber Monaben zu 
Gott u. f. f., ganz unverftanden geblieben ift; gleichwohl möchte fich in ber Rebe 
bes Anfelmo nichts finden, das nicht mit einzelnen Stellen aus Leibniz wirklich 
belegt werden Tönnte, ohne daß man nöthig hätte zu ber Berufung auf ben Geift 
bes Intellektnalſyſtems feine Zuflucht zu nehmen. Das Seyn z. B. ber Einheiten 
in Gott betreffend, und baß für bie adäquate ober Vernunftvorſtellung alles in 
Gott fey, kann man ſich auf mehrere Aeußerungen beziehen, bie theils in ben 
Nouveaux essais felbft, theil® in einer Zugabe zu benfelden, über das Theorem 
bes Malebranche, daß wir alle Dinge in Bott fehen, befinblich find. 

Seite 828. welche ein Philofoph vor uns in den Worten hinter 
Taffen bat =. Auch biefer iſt Jordanus Brunus, deſſen bier (aus dem ſchon 
erwähnten Auszug &. 308) angeführte Worte allerdings als das Symbolum ber 
wahren Philoſophie betrachtet werben Können. 
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4) Ueber den Ansdruck: intelletmelle Anſchauung... 368 
6) Wiefern in ber abſoluten — bie Bereinigung vom Seele 
mus und Realisuns. . . . . BE ee ——— ; 870 
$. III. Idee des Abfoluten. 
1) Die Idee des Abfoluten bei Spinoza 872 
2) Hauptfäte über die Idee des Abſoluten. 
8) Das Wefen des Abfoluten Iantere Identität 874 
b) Die Form des Abfoluten = abfolutes Erkennen . - 376 
©) Die ewige Form — gleich dem en ER _ fi 
Hat . 2. 20. 878 


ı Bom Kerausgeber hinzugefügt. 
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d) Das urſprüngliche Berhältnig von Denken und Seyn = bem bes 
an und für fi) Unenbliden zu bem an unb für fich 
e) Das Endliche, indem ibeell en reell unenblich . 
N) Bolgeüe » . . . - 
a) Die ericheinenbe Welt ift im ber Ibee bes Abfoluten Daten. 
tialiter enthalten (jedes Ding fett ſich durch Abfonberung fein 
empiriſches Daſeyn). 
4) Das Abſolute — an ſich ſelbſt abſolute Einheit — geht für 
ben Reflex in eine abfolute Totalität (= Univerfum) über. 
y) Alles in biefem Univerſum begreifen, beißt, es vernünftig be⸗ 
greifen. (Alles, das if, vernünftig). 
9. IV. Bou ber philofophifchen Eonftruftion ober von der Art, alle Dinge 
im Abfoluten barzuftellen. 

1) Borausfegung ber philofophifchen Eonftruftion in ber Aufhebung ber 
Antinomie des Allgemeinen und Befonberen fürs Abfolute (im * 
luten beides in eins gebiſdet).. 

2) Das Beſondere nur außer dem Ganyen als ſolches erſcheinend 

3) Wiefern bier 
8) überhaupt kein Ableiten ftattfinbet, insbefonbere 
b) fein Debuciren bee Wirflichleit (der ericheinenden Welt ale 

TOLDED):. 32-14 a Ki ae 

4) Berhältniß der analytifchen und fonthetifchen Methobe zur abfoluten 
(wobei über das Ziel, das durch die letztere erreicht werben fol) . 

6) Die Bedeutung ber Ideen für bie abjolute Wiffenfhaft . -. . 

6) Die wahre Methode der Philofophie bie Demonftration Gerhãltniß 
zwiſchen Demonſtration und Conſtruktio. » 2 20. 

$. V. Bon bem Gegenfat ber reellen und ibeellen Reihe und den Potengen 
ber Bhilofophie. 

1) Zurüdführung ber bisherigen philofophifchen Conftruftion (aus ber 
Idee der Philofopbie) — die ae Darftellung vom en ber 
Identität aU8 5... u... ee ee 

2) Allgemeinfter Entwinf: 

Die zwei Einheiten im Abſoluten gepflanzt = Central» oder abfoluter 

Sndifferenzpnlt . oo 2 2 Er e. 

a) Erfte Einheit (Boteng). ober die Aufnahme des Unenblicden in das 
Endliche (Einbilbung des Wefens in die Form) = Natur. 

b) Andere Einheit (Potenz) oder Aufnahme des Enblichen in das Un- 
endliche (Einbildung der Form in bas Weſen) — ibeelle Welt. 

8) Wiefern in jeber Einheit wieder alle Potenzen enthalten u 

8) in ber erften Einheit als Potenz der Neflerion . ; 
«) Seyn (leibliche Natur) 
P) Wiſſen 
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b) in ber zweiten Einheit Pr Botenz der eat a a 
a) Licht, 
4) Handeln. 
ce) Einheit ber Reflexion und — britte Potenz. 
a) Organismus (Bernunſt) 
A Kunſwerk (Einbilbungetraft). 
— VI. Conſtrultion ber Materie. . 
1) Beantwortung vorläufiger Fragen - - >» > 0 2 0 nen 
2) Begriff ber ewigen Materie (= Ureinheit) und beven Formen . . 
5) Begriff ber. eigentlichen Mäterie ‚er im leiblichen Sinn) und 
beven Botenzen . . 2 2 00 re. 
8) Potenz ber Reflezion = Ausdehnung (Linie. Raum). 
b) Potenz der Subfumtion — Geftaltung (Kreislinie). ' 
c) Syntheſe biefer beiden (Potenz der Bernumft) = Anne 
fimmung im Raum (Schwere). 
Uebergang zur Theorie vom Wetbaun . - - 2: 2 2 2. 
$. VII. Specufative Bebeutung ber (Keplerifchen) Geſetze bes. allgemeinen 
Weltbaus. 
1) Demonſtration bes erſten Geſetzes (Umlaufszeit und Umlauf) . . 
2) Erllärung bes zweiten und dritten Geſetze - 2: 2... 
Allgemeine Bemerkungen über das Eigenthümliche ber hier ent- 
widelten Theorie vom Weltbaun - - - 2 02 20. 
&. VII. Betrachtungen fiber die befonbere Bildung und bie innern Ber- 
bältniffe unjeres Planetenſyſtems. 
1) Feſtſetzung bes Stanbpuntts biefer Betrachtungen und ber hiebei 
vorauszuſetzenden Begriffe und Beftimmungen -. - - - . . . 
2) Unmwenbung biefer Beftimmungen auf bie Weltlörper, fofern fie 
ale beſondere Dinge betrachtet werben -  - - 2 200. 
&) Vorläufige Verdeutlichung ber VBerhättniffe im Syſtem ber Pla⸗ 


neten durch bie Analogie zwifchen ben ee Metallen unb den 


edlen Planetenn. lem nenn 

b) Die Hauptinomente ber Exklärung bes — der Planeten (als 

im Gegenſatz bes Allgemeinen und Beſonderen liegend) . 

e) Beſtimmung der Weltgegenben ans bem gleichen Verhältniß ber 

Botenzen bes Allgemeinen unb bes Beſonderen. — Planetentafel 

d) Betrachtung ber einzelnen Regionen bes Planetenſyſtems 

e) Das Kometenfyftem an fih und im Berhältniß zum Planeten- 

WERL. = 0300 

f) Das Berhältniß der Nebenplaneten zu ben Hauptplaneten über- 

| banpt = ein wirkliches relatives Eohäftoneverhältniß ber Monde 

mit ihren Sanptplaueten. (Einfluß bes Monds auf ben Erd⸗ 

magnetisnus und in Folge deffen auf bie Inclination ber Erdare. 
Schelling, fammtl. Werke. 1. Abth. IV. 22 
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Andentung über eine analoge Erfiärung ber Nutationeperiobe 
dr Erdaxe) . » 

g) Ausdehnung eben biefes Berhättniffes anf das der Sonne m * 
Welitlörpern ihres Syſtems und Anwenbung befielben zur Er⸗ 
Härung ber Arendrehung der Planeten aus einem Streit ber 
abfoluten und relativen Eobäfen . . - » 

h) Erklärung ber Abweichung ber Magnetnadel aus demſelben Be- 
bältniß, aus welchem bie Arenbreung . . . 

i) Gleiher Zuſammenhaug ber meleorologiichen Beränderumgen, 
ber DBarometerveränderungen, ber Erſcheimmgen beim Jahres⸗ 
zeitenmechfel außerhalb der Wendekreiſe, bes Gewitters, ber 
Norblichter, des Phänomens ber Abnahme bes Waflert . . 

k) Enbliche Entſcheidung des bei allen biefen Berhaltniſſen obwal 
tenden Streits zwiſchen der Sonne und der Erde (in einem all⸗ 
gemeinen Berbrennungeproch) . 

Anhang: Vorbericht zu Stefiens — über ben Oppeln. und 
Desorybationepreceh ber Erbe 
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| 8. J. 
Bon ber höhften ober abſoluten Erkenntnißart im Allgemeinen. 


Indem wir von der abfoluten Erkenntnißart als dem Organ alles 
Bhilofophirens den Anfang unfers Unterfuchens machen wollen, haben 
wir nicht fo fehr auf biejenigen Rüdficht zu nehmen, welche nichts von 
einer ſolchen wiſſen und zu willen vorgeben, als auf Diejenigen, welche 
fi rühmen fie zu befigen, ohne gleichwohl bie Idee von ihr zu haben, 
und benen mit ber wahren bee von ihre nothwenbig aud fie felbft 
mangelt. 

Wollten wir unter abfoluter Erkenntniß überhaupt nur eine ſolche 
verftehen, über welche e8 in irgend einer Beziehung feine höhere gibt, 
fo müßten wir zugeben, daß jeber, auch der gemeine Berſtand, im 
Beſitz einer folhen fey, indem ein jever irgend einen lebten und höchften 
Mafftab ver Wahrheit und feines Dafürhaltens bat, den er ohne deut⸗ 
liches Bewußtſeyn anlegt, fo oft ihm die Beranlaffung gegeben wird, 
dergleihen 3. B. die Gewißheit vom Daſeyn der äußern finnlichen 
Dinge oder die des eignen Dafeyns if. Hier aber ift bie Rede von 
einer Erfenntnißert, die, durch fich felbft [pofitiv] abfolut, eine Erlennt⸗ 
niß gewährt, welche nicht in irgend einer Beziehung ober einem Ber- 
häftniß, fondern der Art nach von allen verfchieven, durch ihre Natur 
abfolut ſey. 

Aus ber Neuen Zeitfehrift für fpeeufative Phyſik, erſten Bandes, erſtes Gtüd 
(1802). — Die folgenden Zufäße in Roten ober in [ ] Klammern (im Xert) find, 
wie bie früheren, aus einem Sanberemplar bes Berfaflere. D. 9. 
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Der Zuftund jener, welche ohne dieſe Erkenntnißart find, läßt fidy 
leicht überfehen. Wie alles, was it, überhaupt auf die drei Potenzen 
zurüdfommt, bes Enblihen, Unendlichen und Ewigen, fo beruht aud) 
alle Berfchienenheit der Erkenntniß daranf, daß fie entweber eine rein 
endliche ober eine unendliche ober Eine ewige iſt. Nein endlich ift 
diejenige, welche unmittelbar bloße Erkenntniß des Leibes und ber von 
ihm ungertrennlichen Beftimmungen tft, es ſey nun in ben unmittel- 
baren finnlihen Vorftelungen, oder in ſolchen, welche überhaupt durch 
eine Einwirfung von aufen, z. B. Erziehung, ober auf “irgend eine 
andere Weife in der Seele geſetzt find. 

Alein- das Bewußtſeyn ſchon ift möglich nur durch bie Beziehung 
der Erkeuntniß, fofern fie endlich und der unmittelbare Begriff des 
Leibes ift, auf den unendlichen Begriff des Erkennens, welche Beziehung, 
wenn fie mit Freiheit ausgeübt wird, daun überhaupt bie aa Stufe 
ift, zu der das gemeine Wifjen fich erhebt. 

Schon daf jene Beziehung Beziehung ober Subfumtion if, be 
weist, daß es in berjelben zu Feiner wahren Einheit des Endlichen und 
Unenblichen komme. Denn da das Endliche als Endliches aufgenommen 
werben foll, fo wird es als Endliches beftätigt, der Gegenſatz alfo 
erhalten. 

Das Unendliche dagegen in das Endliche, auflatt biefes in jenes 
zu feßen, ift nur möglih, indem biejes felbft unendlich gemacht wird. 
Welches denn auh der Sinn und die Meinung feyn müßte, menn 
einige von ber Beſtimmung ber empirijchen Erkenntniß durch Begriffe 
a prieri, d. h. ſolche, die unmittelbar aus dem unendlichen Princip 
des Bewußtfeyns genommen find, ſprechen. Indem aber die endliche 
Erkenntniß ſelbſt eine unendliche würde, wäre bie abſolute Einheit 
beider geſetzt; endliche und unendliche Erkenntiniß wären einander nur 
noch ideal entgegengeſetzt, real aber völlig gleich, ſonach auch kein Un⸗ 
terſchied mehr zwiſchen Erfenntniß a priori und a posteriori. 

Diejenigen. aber, welche die Einheit der enblichen Erkenntuig und 
ber unendlichen, ihrer BVorftellungsart gemäß, nur als ein Beftummt- 
oder Übgeleitetwerben der erſteren durch und ans ber Iegteren denken 
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fonnten, mußten, weil eine foldhe Beſtimmung oder Ableitung aller- 
dings unmöglich ift, in einen abjoluten Dualismus gerathen, in welchem 
fie auf der einen Seite das Denken, welches reine Einheit, fchlechthin 
ibealifh, ohne Mannichfaltigkeit, auf der andern aber den. Stoff ober 
überhaupt das Empirifche, welches ebenfo abſolute Bieleit und Man⸗ 
nichfaltigfeit wäre, als bie vorläufig gewiſſen und allem Philoſophiren 
vorandzufegenven Faltoren alles Wiſſens beftimmten, eimen Dualismus 
alfo, welcher zwar anerlennt: wir können eine abfolute Identität als 
Princip fegen und daraus das Beſondere ableiten und begreifen, dieſes 
aber nit unmittelbar und ſchlechthin — fondern nur info 


fern wir noch ein Mannidfaltiges, eine Bielheit ſchon 


als gegeben, d. i. von jener Identität unabhängig und 
neben berfelben vorausfegen. 

Daß hiermit die Philofophie völlig ausgehe, bedarf Feiner weiteren 
Anseinanverfegung ; benn was würde man zu dem Geometer jagen, 
wenn ex fi) außer ber Idee bes Triangels ober des Quadrats au 
noch den beſonderen Triangel und das befondere Quadrat geben laſſen 
wollte, und nicht in ſeiner erſten Conſtrultion ſchon Endliches und Un⸗ 
endliches vereinigt hätte? Dieſe Art der Erkenntniß fällt daher ganz 
unter die bereits berührte, in welcher das Endliche als Endliches ge⸗ 
ſetzt — und fo wie es gegeben iſt, unter das Unendliche ſubſumirt 
wird, daher es ferner keiner beſonderen Berückſichtigung derſelben bedarf. 

Da aber auch der Gedanke einer Ableitung des Endlichen aus dem 
ihm abſolut eutgegengeſetzten Unendlichen oder das, was man insge⸗ 
mein eine Ableitung bes Beſonderen a priori genannt hat, als ein ganz 
unmöglicher Gebanfe atigefehen werben muß, ſo ‚haben wir ferner nur 
noch von jener: BerPandederfenntniß zit fprechen, welche fidy des Willens 
rühmt, ‚und :bie..in dem bloßen Zurüdführen des Beſonderen auf das 
Allgemeine ih dem Schließen von der Wirkung auf die Urſache, oder 
umgelehrt, beftehet. 

Wir werden biefe Erkenntnißart charalterifiren müſſen, nicht n nur 
ihrer ſelbſt wegen, ſondern auch, weil ſie in die Philoſophie übergetragen, 
der Berfchievenheit der’ Gegenflände unerachtet, ganz biefelbe bleibt. 


Es ift biejenige Erkenntnißart, melde überhaupt auf bem Geſetz 
des Mechanismus beruht mb in allen Theilen der fogenannten Phyſil 
die herrſchende ifl. Wie die abfolute Einheit des Unenblichen und End⸗ 
lichen in dem bloß reflektirten Erkennen fi als ein Zufammenhang 
von Urſache und Wirkung barftelle, muß im Syſtem ber Philofophie 
felöft bewieſen werben. Denjenigen aber, welchen tiefes Geſetz felbft 
Princip iſt, ann über den Grund, warum fie gezwungen feyen nach 
bemfelben zu ſchließen, gar keine Frage entſtehen, fie handeln blind 
und getrieben als geiflige Automate; auf welche Gegenftäube aber andy 
biefe Erfenntnißert angewendet were, fo ift fie niemals Bernuuft-, 
fondern bloße Verſtandeserkeuntniß, innerhalb welcher e8 num allerdings 
wieder eine Vernunft gibt, die ſich durch Schließen vom Bedingten auf 
die Bedingung oder von der Bedingung auf das Bedingte äußert. 

Die Betrachtung der ſtets wanbelbaren und abhängigen Dinge läßt 
felbft einen gemeinern Geift ohne alle Befriedigung, die nur in bem 
Unveränberlichen, dem, was an ſich ſelbſt wahr und vollfommen iſt, 
gefunben werben kann, md biefeß Gefühl ift fein Berderben, denn ba 
er es doch einmal bei dem Sehen, Hören, Riechen u. f. w. beiwenben 
laflen will, fo wäre es beffer, wenn ihm auch jenes Streben genommen 
wäre. Denn bag eine Erkenntniß, tie von ber Wirkung auf die Ur- 
fache ſchließt, das Princip durch dasjenige, wovon es das Princip iſt, 
das Urfprüngliche im Wbgeleiteten erfeunen will, niemals auf etwas 
führe, das an fi ſelbſt wäre und durch fi beſtände, ift ebenſo Klar, 
als daß fie nicht einmal dasjenige, was fie in ver Reihe der Be 
dingungen als Urſache einfchaltet, feinem Weſen nach, oder wie es 
abgejehen von feinen Wirkungen ift, erkennen lehrt. Diefe Erkeuntniß- 
art wird daher, außer ber Willfür in ber Erbichtung der Urſachen aus 
ben Wirkungen, an ben allgemeinen Wendungen der Halbheit erkannt; 
alſo ift etwas, alfo gibt es eine Kraft (die allgemeine Zuflucht der 
Unwiſſenheit), ober eine Materie mit diefen und jenen Eigenfchaften x. 

Daß hierbei, wenn biefes Verfahren fich ſelbſt getreu ift umb nicht 
fi überfpringt — nur Endliches an Endliches gereiht wird, ift ge 
wiffermaßen bie veinfte Seite vefjelben, und es fehlt nur die Reflexion 








343 


darauf, um nicht hierin ſelbſt das unmittelbare Bekenntniß ber Unwif- 
fenheit zu ſehen. | | 

Nicht daß diefe Erfenntuißart, die wir mit Einem Wort den Ems 
pirisnus' nennen können, innerhalb ihrer Sphäre bald mehr bald 
weniger den Berftanb braucht, oder ein bald mehr ober weniger philo⸗ 
fophifches Anſehen fi gibt, macht fie weniger oder mehr verwerflich; 
bie ganze Erkenntnißart ift fall, dem Princip nad, und eine ewige 
und unverfiegbare Duelle des Irrthums. — Nicht die Form nur 
müßte verändert, die ganze Anſicht muß völlig umgekehrt und im Prin« 
cip umgeftaltet werben, ehe über bie Gegenftände, welche ſich biefe 
Erkenntnißart genommen bat, ein Wiffen entftehen könnte. 

Zu bewundern: ift, wie bei dem beflänbigen Rühmen, das bie 
Aufflärung von dem Kampf gegen Aberglanben u. f. w. macht, noch 
niemand gezeigt hat, daß der tieffte Wberglaube ihr wahrer Charakter 
ift; denn welche größere Euperftition kann e8 wohl geben, als zu glau⸗ 
ben, daß die Dinge, welche in der Phyſik z. B. oder Chemie für Ur- 
ſachen ausgegeben werben, biefe Wirkungen hervorbringen, welches ein 
wahrer Fetifchismus ift, oder überhaupt durch Einfchiebung von Mittel- 
gliedern, vie bebingt find, das Weſen und das Handeln ter Natur 
begreifen zu können; und wenn jemand unfere Wiffenfchaften als ein 
Spiel der zur Form und zum Syſtem fi organifirenden Unwifjenheit 
darafterifirt hat, fo zeigt bieß zwar auf ber einen Seite das Wire der 
Borftelung, daß allen Wilfenfchaften nur dieſe Eine Erkenntnißart 
möglich fey, anf der andern aber enthält es infofern die größte Wahre 
beit, als jenes Schließen von der Urſache auf die Wirkung in der That 
nichts anderes als ein förmliches ſich felbit ausfprechendes Nichtswiſſen tft. 
Denn wie fann eine Reihe von. Kenntniſſen ein Wiſſen ſeyn, welche in kei⸗ 
nem Punkt ewas Unbedingtes hat; das einzelne Glied in der Kette hat einen 
Werth, aber es bat ihn durch ein anderes, welches wieder durch ein anderes, 
n.f.f. ind Unendliche; ver Werth jeves Einzelnen ift alfo bebingt durch eine 
unenbliche Reihe, welche felbft ein Unding iſt und nie wirklich feyn wird, 
und jebes Einzelne beveutet nur darum etwas, weil man ficher ift, 

‘ auf Bhilofophie Übergetragen Dogmatienus. 
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daß man nie nöthig haben werbe ben Werth des Ganzen. zu reali- 
firen', ober bis zum Leisten kommen könne, wo fi dann bie ganze 
vermeinte Wiffenfchaft in ein völiges Nichts anflöfen wärbe. 

Yenes Geſchäft wird nur darum mit folder Sicherheit betrieben, 
weil feine Natur ſchon die Dumpfheit des Bewußtſeyns mit ſich bringt, 
welhe das Einbredien jedes Strahls verhindert, der, indem er bie 
ganze Reihe zugleich erlemchtete, den Werth eines Wiſſens lennen Ichren 
wäre, deſſen Volllommenheit nur darin befteht, nie ein Ganzes unb 
nie vollendet ſeyn zu können, - 

Die Wuth, alles zu erflären, nichts nehmen zu Fönnen wie es 
ift, in feiner Tofalität, fondern nur auseinandergezogen in Urſache und 
Wirkung zn begreifen, iſt es, was vor allem am meiſten aus ber In⸗ 
viffereng bes Denkens und Aufchauens reißt, welche der eigentliche 
Charakter des Bhilofophen iſt. - 

In dieſem Beſtreben bleibt fchlechterdings nichts an feiner Stelle, 
nichts in feinem Weſen. Alles im Univerfum ift unbebingt in feiner 
Art, nichts, was nicht vollendet in ſich, fich felbft gleich wäre. Eben 
darum hat aud, wenn einmal von Erſcheinung die Rede tft, jede 
gleiches Recht zu fen. Nicht eine ift der andern wahrhafte Urſache, 
fondern jede ift in dem Unbebingten anf gleiche Weiſe gegründet. An⸗ 
flott dieſen gleihen Werth anzuerkennen und jebes in feiner Potenz 
daffelbe ſeyn zu laſſen, was das andere in ber feinigen iſt, wirb viel- 
mehr eins dem andern untergeorbnet, aus dem andern zu begreifen 
gejucht, was gerade ebenfo iſt, ald wenn der Geometer das Quadrat 
aus dem Dreied, den Cirkel aus dem Quadrat ableiten wollte, 

Wenn überhaupt nur das Wahrheit ift, was mit der höchſten Er⸗ 
Ienntnißart erkaunt wird, und fchon das bisher Gefagte ift hinreichend 
zu zeigen, daß alle andere Wahrheit eine bloß relative ift, bie nur 
gilt, nachdem man fi auf den Grund und Boden alles Irrthums 
begeben hat, und innerhalb veffelben und in Bezug anf ihn Wahrheit 
ift, fo werben fi) überhaupt nur diejenigen Wiffenfchaften der Wahr 


* Wie die englifche Staateſchuld. Beſtändiges Borgen von einem zweiten, um 
ben erften, von einem britten, um ben zweiten zu bezahlen. 
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beit, und alfo überhaupt Wiffenfchaften zu feyn rühmen können, an 
welchen fich diefer Charakter der abfoluten Erkenntnißart aufzeigen läßt, 
und als das Hauptlriterium derſelben haben wir bereits bie gänzliche 
Abwendung von dem Baufalgefeg und berjenigen- Welt, in welcher 
biefes gültig ſeyn fann, angegeben. 

Die Geometrie und überhaupt die Mathematik ift bis jet die 
einzige Wiffenfchaft, welche ein allgemeines Beiſpiel jener abfoluten 
Erfenntnißart, die wir auch bie demonſtrative nennen können, gegeben 
bat. Die geometriſche Evidenz beruht auf ber völligen Aufhebung bes 
Tauſalgeſetzes, fie erflärt nicht, 3. B. wie es fomme, daß in einem 
Dreieck dem grögern Winkel immer die größere Seite gegenüber liege, 
Daß je zwei Seiten eines Dreieds zufammengenommen größer ſeyen 
als die dritte, fie beweist, daß es fo fey. . 

Nicht nach dem bloß Iogifchen Geſetz ver Ipentität, welches, wie 
bie Logik felbft eine bloße Verſtaudeslehre ift, auch nur den analufi- 
renden Berftand beftimmt, und in der Bhilofophie unter andern für 
den gut ſeyn mag, der außer biefem nichts aufzubringen weiß, eben- 
fowenig nach irgend einem fynthetifhen Gefeß, fondern nad dem 
Bernunftgefeg der Ipentität, in Anfehung deſſen ber Gegenſatz bes 
Analytiſchen und Synthetifchen felbft nicht exiftirt, und welches einziges 
Princip aller Conſtruktion und bemonftrativen Erkenntniß iſt!. 


ı Mit dem Gegenſatz des Denkens und Seyns ober bes Allgemeinen und 
Beſonderen (denn alle dieſe Gegenfüte ſind gleichbedentend) iſt auch ber Gegenſatz 
des analytiſchen und ſynthetiſchen Wiſſens gegeben. — Eben weil Denken 
und Seyn hier getrennt ſind, kann das Denken als ſolches nur in ſeiner ein⸗ 
fachen Identitat fortgehen, ohne zum Obijeltiven ober Realen zu gelangen. Es 
laun fich ſelbſt nur mit fich felbft vergleichen, .aber es Tann nicht über fich felbft 
hinaus. Sein Gleichſeyn iſt zwar ein LUnbebingtes, wie in bem logiſchen Sat 
ber Identität A = A, aber es ift fein reelles Gleichſeyn. Dieß bas anafytifche 
Denken, Bill nun dagegen ber Verſtand, ber allein -berrichenb in biefer Sphäre, 
Denken und Seyn wirklich verknüpfen, jo ift, weil auf dieſem Standpunkt beide 
nicht am fich eins find, bieß nur buch ein bebingtes, vermitteltes Willen möglich. 
Gier iſt zwar ein Schein von Realität, . weil -Denlen und Seyn wirklich ver- 
nfipft werben, aber es fehlt num gänzlich bie Unbebingtheit. Dieß ift bas ſyn⸗ 
thetifche Willen, in welchem über bie reine Identität bes Denkens hinausgegangen, 
durch welches demnach alle Abfolutheit bes Wiſſens aufgehoben wird. Wahrhaft 
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Die Mathematik, ſowohl fofern fie Geometrie als fofern fie Arith- 
metik ift, gelangt zur abfoluten Erkenntniß dadurch, daß fie Raum 
und Zeit, die Univerfalbifner des Abfoluten oder feiner Attribute, als 
das Abſolute behandelt, nämlich nach dem Bernunftgefeg der Mentität, 
der abfoluten Einheit des Endlichen und Unenblichen, des Beſonderen 
und des Allgemeinen. Diefe Einheit, die in jeder ihrer Eonftruftionen 
ausgebrädt ift, ift der Grund ihrer abfoluten Gewißheit, und Evidenz 
nicht für ben reflektirenden Berfland, fondern für die anfchauende 
Bernunft. 

Auf diefe Weife prüden Arithmetil und Geometrie den Charakter 
der abfoluten Erkenntniß, wenn nicht in ihrem Stoff oder den mu⸗ 
mittelbaren Gegenfländen, welche bloß zu ber abgebilveten Welt ge 
hören, doch formell höchſt volllommen aus, 

Tenn, um uns hierüber weiter zu erflären, fo viel e8 die Bor- 
läufigfeit biefer Betrachtungen verftattet, fo ift, wenn das Abfolute an 
fih zwar abfolute Einheit des Endlichen und Unendlichen ift, ohne 
weber das eine noch das andere zu fenn, ber Form aber feiner Er» 
fcheinung nad) die ganze Einheit feines Weſens im Endlichen und im 
Unendlichen ansbrüdt, der Raum die Einheit des Enblihen und Un⸗ 
enblihen im Endlichen oder im Seyn, die Zeit aber dieſelbe Einheit 
im Unendlichen over im Idealen angefchaut. Welches Hier, wie ſich 
verfteht, nicht weiter beiwiefen werben kann. 

Der Bhilofophie, da fie dieſelbe Einheit zu betrachten hat, bleibt 
auf Diefe Weife die Nothwendigkeit und die Aufgabe, fe unmittelbar 


abfolutes Wiſſen ift nur in Einem Punkte möglich, wo Denken und Seyn abfolıt 
zufammenfallen, wo es nicht mehr ber Frage nach einem Band zwiſchen dem 
Begriff und dem Objekt bebarf, two ber Begriff ſelbſt zugleich das Objelt und 
das Objelt ber Begriff if. Im bemfelben Punkt würbe auch analytifches und 
ſynthetiſches Wiſſen zufammenfallen. Das Wiſſen wärbe infofern analytiſch 
ſeyn, als man nicht nöthig hätte, über bie reine Identität bes Denkens, ben 
Begriff, Hinanszugehen, um zum Objekt zu gefangen, indem biefes in jenem 
enthalten wäre; es würde funthetifch ſeyn, infofern als das Denken nicht mehr 
an dem einfachen Faden feiner formalen Einheit fortginge, fonbern, ohne über 
fih ſelbſt hinauszugehen, in ſich ſelbſt zugleich das Reale oder das Ob: 
jeft Hätte. 
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im Weſen des Ewigen -felbft anzuſchauen unb in ber Vernunft bar 
zuftellen. | | 

Da überhaupt jede Einheit des Denkens und Seyns ein- An- 
{hauen ift, die Mathematik aber in jever ihrer Eonftruftionen eine 
ſolche Einheit ausprädt, fo Tann daraus, daß Geometrie und Arith⸗ 
metik, jede in jeder Conftruftion diefe Einheit, die eine nur im End⸗ 
lichen oder im Seyn, bie andere im Unenblichen oder im Denken, aus: 
prüdt, zugleich die Einheit und die Verſchiedenheit der geometrijchen 
und arithmetifhen Anfchauung binlänglich begriffen werben. 

Die Philoſophie aber, da fle ihre Eonftrultionen überhaupt un» 
mittelbar nur in dem Weſen des Ewigen felbft varftellen kann, kann 
fie nur im abfoluten Erkennen, in Anfehung deſſen Unenbliches und 
Endliches, Denken und Seyn felbft ungetrennt ift, ausdrücken. 

Wir werben das abfjolute Erkennen auch das urbildlidhe nennen ; 
das Urbild [überhaupt] aber unterfcheivet fi) (mie in dem Gelpräd 
über das göttliche und ‚natürliche Princip ber Dinge bewiefen ift) von 
dem Begriff dadurch, daß biefer, welcher reiner Mobus des Denkens 
und unendlich ift, das Befondere oder das Endliche ſich entgegenftehenn 
bat, in dem Urbild dagegen beides vereinigt ift. 

Die Matbematit nım bat ihre UÜrbilder unmittelbar in ber ihr 
eigentbämlichen Auſchauung. Das Dreied, welches der Geometer con⸗ 
ſtruirt, it für ihn das Urbild felbft, denn es ift für ihn, d. h. für 
feine eigenthiimliche Anſchauung, abfolute Einheit des Allgemeinen und 
Defonderen, des Denkens und Seyns. 

Die Bhilofophie dagegen, da fie die Einheit im abfoluten Erkennen 
darftellt, kann ihre Urbilver nur in ten Ipeen, fonach nur intelleftuell, 
anfchauen, denn bie Idee ift der unmittelbare Mobus des abfoluten 
Erkennens, dieſes aber die Idee aller Jpeen, die Form aller Formen. 

Weber vermochte das Beifpiel der wenigftens formell abfoluten 
Erkenntnißart, das in der Evidenz der mathematifchen Wiffenfchaften 
aufgeftellt war, die Philofophie allgemein‘ zur Idee dieſer Erlenntniß⸗ 
art überhaupt zu erheben, noch ließ bie Reflerion auf die nothwendige 
Berſchiedenheit der Philofophie von der Mathematil, bei ber völligen 
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Gleichheit im Anſehung der Art der Erkenntniß überhaupt, das Eigen- 
thümliche der Philoſophie als einer Wiffenfchaft, die ganz und unmit- 
telbar im Abfoluten jelbft wäre, auf bleibende Weife erfennen; und 
man Faum fich hierüber nur darum weniger verwunbern, weil bie wahre 
Idee der Mathematif überhaupt und der Geometrie und Analyfis 
insbefondere felbft nur eine Frucht der wahren Philoſophie feyn kaum. 

Indeß macht bie nothwendige Entzweiung, bie mit ben Bewußt⸗ 
ſeyn ſelbſt gefet ift, indem die Einheit, welche im Abſoluten ift, ber 
endlichen Intelligenz im Endlichen und im Unendlichen gleicher Weiſe 
reflektiert wird, Raum und Zeit zu nothwendigen und unmwillfürlichen 
Anfchauungen, während jener Punkt der Einheit, der das Weſen bes 
Ewigen ſelbſt ift, im vefleftirten Erkennen ebenfo wie im Handeln 
beftändig entflieht und nur durch intelleftnelle Anfchauung vergegen- 
wärtigt und unmittelbar erlannt werden kann. 

Diefelbe Invifferenz des Fvenlen und Realen, die du im Raum 
und in der Zeit, bort dem Enblihen, bier dem Unendlichen unterge- 
orbnet, aus bir gleihfam projicirt anſchauſt, in bir ſelbſt unmittelbar, 
im abfoluten Erkennen, in Anſehung deſſen es überall feinen Unter 
fhieb gibt des Denkens und Seyns, intelleftuell anzuſchauen, ift ber 
Anjaug und erfte Schritt zur Philofopbie. 

Wir behaupten, daß in ber Geometrie und in ven mathematifchen 
Wiſſenſchaften überhaupt der Charakter der abjoluten Erlenntnißart nur 
formell ausgebrüdt ſey — und biefes ift nothwendig, da Raum unb 
Zeit felbft bloß zur reflektirten Welt gehören —; diejenige Erkennt. 
nißart, von ber bie der angezeigten Wiffenfchaften felbft ein bloßer 
Refler ift, vie fchlechthin abfolute, ift, indem fie e8 formell iſt, un- 
mittelbar auch dem Gegenftand nach abfolnt. Sie ift ganz und gar 
im Abfoluten felbft, weber bloß von ihm ausgehend, noch aus ihm 
beraustretend, noch etwa in ihm enbend. 

In die Erkenntniß des Abfoluten feste der Dogmatismus den 
Endzwed aller Philofophie, und unter verfchiedenen, alten nnd neuen, 
Formen blieb er fi darin getreu, daß er das, was bie Philoſophie 
jelbft ganz und gar ift, zum "Ziel oder Reſultat derſelben machte. 
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Ohne alles Bewußtſeyn einer abioluten Erkenntnißart fleht er das 
unmittelbare und für bie Bernunft erfte Wahre feineswegs in bem 
Abfoluten ſelbſt, ſondern in gewiflen Begriffen bes Verſtandes oder 
der dem Berflande dienftbaren Bernunft; das Wiffen in der Philoſophie 
beruht ihm auf einer Abfonderung und gänzlichen Abziehnng des reinen 
Berftandes von bem Befonderen, mithin fchon im Princip auf einer 
Operation, die gar feine Reglität und in dem Reellen felbft einen 
ewigen Wirerfpruch gegen fich bat; bie Borausfegung ‚daß ein von 
allem Realen abgefonbertes, rein ideales Denken auf ein Reales führen 
könne, beweist die Unwiſſenheit darüber, daß alle wahre Realität in 
der Einheit des Idealen und Realen, und ſonach jede abſolute Erkennt⸗ 
niß Anſchauung fey; wäre ein verirrter und von dem Wahren ganz 
abgelommener Berftand fähig dieſe Reflerion zu machen, fo würde er 
finden, daß bie reine Verſtandeserkenntniß, fofern fie Realität bat und 
intuitive Erfenntniß ift, bereit außer ber Philofophie in dem Theil 
der Mathematik eriftirt, dem bie reine Anfchauung der Zeit zu Grunde 
liegt; er würbe hieraus zugleich das Untergeorbnete einer Verſtandes⸗ 
erkenntuiß begreifen; ftatt defien, da er den Verſtand will, ohne ibn 
in der Anſchauung zu wollen, behält er das hohle feere Gefpenft def- 
felbeu,, feine Erkenntniß ift nicht falſch, fie ift vielmehr durchaus leer 
und abjolut Nichts. 

Wenn das Abfolnte odet die Erkenntniß veſſelben das — 
Ziel der Philofophie iſt, fo iſt es nothwendig, daß die Philoſophie 
ſelbſt, durch welche man dazu gelangt, mit lauter Begriffen umgehe, 
die in Anſehung des Abſoluten durchaus keine Bedeutung haben, d. h. 
mit ſolchen, vie felbft ummahr find, und da bie Philoſophie nur im 
Abſoluten ift, fo ift nothwenvig das, was bei dem Abſoluten enbet, 
darchaus nicht Philoſophie. 

Man kaun ſonſt auch den Dogmatismus beſchreiben als das Be⸗ 
ſtreben, das Abbild in feiner Bedingtheit zur Unbedingtheit des Urbilds 
auszudehnen. Am fichtbarften -ift dieſes Beſtreben in den belannten 
Fragen über die Endlichkeit oder Unendlichkeit der Caufalitätsreihe, der 
Belt u. |. m., als eb etwas, das feiner Natur und’ feinem Begriff 
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nach enblich ift, durch bie endlofe Ausdehnung im Raum unb ber Zeit 
nach allen Richtungen unenblich werben Tünnte, ober als ob, wenn ein 
Abſolutes ift, die Reihe der Bedingungen alsdann etiva endlich wäre, 
und nicht diefe in der fempirifchen] Unendlichkeit, die fie bat, mit jenem 
zugleich, beſtüunde. 

Sp wenig nad unſerer Einfiht und Ueberzeugung bem Kriticis- 
mus Unfprüche bleiben können, Philofopbie oder auch nur Grundlage 
von Philofophie zu ſeyn, fo bat er doch als ein großer Nieverfchla- 
gungöproceß gewirkt, indem er alle Formen ber Endlichkeit gänzlich 
md ohne Ausnahme präcipitixte und fo ben philofophifchen Giummel 
wenigftens negativ aufbellte, wenn auch in ihm felbft Kein Element war, 
das fich fublimiren und zur Philofophie bilden Tonnte, die fi ihm 
vielmehr mit jenem Bodenſatz des dogmatiſchen Philofophirens felbft 
ganz niederſchlug. 

Indem ber Kriticismus feineswegs gegen die Philofophie, fondern 
gegen jene Abart derſelben, bie wir eben gejchilvert haben, ımb auch 
gegen biefe nur in ber Form, bie fie etwa zu ben Zeiten feines Ur 
hebers in Deutichland haben mochte, gerichtet war, und in ber beften 
Meinung die Vernunft zu kritifiren, nur ven Verſtand, theils in feinen 
eigenthümlichen Funktionen, theils fofern er ſich anmaßt Vernunft zu 
ſeyn, der Kritik unterworfen hatte, da er ferner, indem er ben Dog⸗ 
matismus befämpfte, durch die Art ſelbſt, wie er den Kampf führte, 
beftänbig den Wahn vorausjegte und ſtehen ließ, daß jene. bogmatifche 
Art zu philofophiren eigentlich die wahre Philofopbie feyn müßte, wenn 
es nämlich überhaupt eine foldye gäbe, fo war außer ver Beichränftheit, 
bie er ſich felbft gab, auch noch dieſes notwendige Folge: erftens, daß 
aus ihm auf Feine Weile ein pofitives Reſultat für bie Philofopbie her⸗ 
vorgehen konnte, fonbern biefe vielmehr ausdrücklich auf das reine Be 
ſchneiden, Zurldweifen und Negiren eingefchränft werben mußte, und 
ba ferner doch das Beſchneiden nicht möglich ift, ohne etwas, das bes 
ſchnitten werden kann, noch das Zurückweiſen ohne Anmaßung, bie 
zurückgewieſen wird, — daß ber Kriticismue zu feiner. eignen Exiſtenz 
ben Dogmatismus poſtuliren mußte (ungefähr wie ber Proteflantismns 
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darum nie univerfell werten Tann, weil, wenn cr es würde, nichts 
mehr feyu würbe, wogegen er proteftiren Fönnte); hernach, daß wegen 
ber reinen Negativität dieſes Kritifirens, mit ber geringen Mühe des 
vollends Tategoriich gemachten Vorausſetzens, daß bie Philofophie iu 
jenem Zurüdfchliegen von dem Bedingten auf das An⸗ſich oder das 
Unbebingte beftehe, dieſer Kriticiomus mit ber leichteften Mühe unmittel- 
bar zum Skepticismus umgearbeitet werben fonnte, ohne daß ex and 
in biefer Form Philofophie hätte werden können; enblich, weil ber Dog⸗ 
matismus auf eine nothwenbige Anlage gegründet ift, und in dem, wo⸗ 
nach er firebt, Erfenninig des Abfoluten, einen Bernunftinftinkt für fich 
hat, obgleich ex in ver Wahl der Mittel dazu blind und im Irrthum 
iſt — daß nun ber Dogmatismus, nur in befchräntteren und ärmlicheren 
Formen, fich defto fruchtlofer verſuchte, als er ſich burch biefe Eigen⸗ 
thümlichleit der Form gegen alle Kritik gefichert glaubte. 

Diefes halten wir für die fchlechtefte Wirkung ber ſich auf Kritik 
beſchränkenden Philoſophie, daß fie bie Schen, welche die Verſtandes⸗ 
knechtſchaft des Geiftes vor dem Abfoluten bat, beftätigte und gleichſam 
fanktionirte; dieſe Schen, nun ungefcheut zur -Schau getragen und zum 
Princip gemacht, ift nun das allgemeine Afyl ver Unphilofophie geworben, 
welche, damit fie ja nie zum Geftänbniß komme, daß es eine abjolute 
Erkenntnißart gebe, die ihr völlig mangelt, fich wohl hütet, das Ab⸗ 
folnte zum einzigen Princip und Gegenftand des Erkennens zu machen, 
fondern von einem begreifliden Wahren, einer Berſtandesgewißheit 
ansgeht, und vorläufig ober problematiſch philofophirt, Übrigens aber 
‚ihre befchränfte und widerwärtige Form boch für Philofophie ansgibt 
und für Philofophie aufbringen will, weil, wenn man ſich diefen Seelen- 
zwang gefallen laſſe, man dafür nachher zur Erfenntnig des Wbfoluten 
gelange. 

Wenn einmal die Philoſophie beftimmt ift Wiffenfchaft des Abjoluten 
zu ſeyn, fo heben fich jene Anſprüche der Unphilofophie, durch die Bes 
fonverheit ihrer Form etwas zu ſeyn, von felbft auf; denn alle dieſe 
Differenzen, eigenthümliche Wendungen und befondere Zurechtmachungen 
haben ihr Spiel nur, folange man fi) außer der Sache hält, um bae 
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Abfolute herumgeht, ſich feine unmittelbare Erkenntniß als ein Biel in 
bie Gerne ſteckt, dem man ſich durch Schleifwege und Fünftliche Krüm⸗ 
mungen annäbern müfle '. Die wahre Bhilofophie macht alle biefe 
Eigenheiten, mit benen man fi bei Unwiſſenden das Anſehen einer 
inbivipnellen Philofophie geben kann, dadurch zu nichte, daß fie ſich um- 
mittelbar in ben abfoluten Indifferenzpunkt ftellt, aus weldem fie zu 
jenen Beſchränktheiten gar nie herausfämmt, fo wie diefe nie zu ihm 
bineinfommen. 

Selbſt vie Methode der Bhilofophie. kann nicht * zweifelhaft 
ſeyn, ſowie ihr abſoluter Standpunkt gefunden iſt, es kaun nur Eine 
Art des Fortſchreitens und Schließens in ihr geben ſwie zwiſchen zwei 
Punkten nur Eine gerade Linie, aber. unzählige krumme], und wie fie 
im ihrem innerften Weſen durchaus Tategorifdy und apobiktifch ift, fo 
wird man fie auch äußerlich an der Sicherheit ver Methobe erkennen, 
welche gleichfärmig durch alles hindurch geht und allen Unterſuchungen 
gleich genügend iſt. 

Die Behauptung einer abſolnten Erkenntnißart führt unmittelbar 
bie einer alleinigen Bhilofopbie mit fi), welches dann, weil ſich dieſe 
Ueberzeugung doch durch ein OIndividuum ausfprechen muß, von der 
Unpbilofophie als ein Vorgeben bes Individuums gedeutet wirb, daß 
feine Bhilofophie als feine die alleinige ſey?, als ob nicht mit ber 
Hpee der alleinigen Philofophie ſchon alle Borftellung einer befonderen 
- Bhilofophie vernichtet, und in biefem Sinn von der Philofophie eines 
Menfchen zu fpreden ebenfo lächerlich wäre, als wenn der Geometer 
die Geometrie feine Geometrie nennen wollte, 


* Die meiften haben in ber Philofophie Überhaupt eine große Furcht, ſich auf 
ben offenen Dcean bes Abfoluten zır begeben. Es geht ihnen gerabe wie bem- 
jenigen, ber, ba er erlannte, daß England eine Inſel wäre, meinte, wenn er 
nur einen vechten weiten Uunveg machte, würde er boch zu Lamb nach England 
fommen. Diefe Ummege nennen fie bann: einen eignen Weg nehmen, eine 
eigne Philoſophie haben. 

2 Dieß wird dann ſehr anmaßend gefunden. Aber arrogant wäre vielmehr, 
wenn ex fie nicht bafür hielte. Was einer in ber Philofophie meint, intereffirt 
nicht. Jene wagen vorzutragen, was fie nur fo meinen. 
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Der transfcendentale Idealismus, welcher zuerft, nach langer Un- 
wiffenheit barliber, die wahre bee ver Philofophie wieder ans Licht 
gebracht bat, fonnte dem Kriticismus nichts als jene negative Befreiung 
von den Schranfen des Endlichen, keineswegs aber pas Kategoriſche und 
Bofltive, mit dem er die Philofophie neu erſchnf, die Idee ver abfoluten 
Erkenntnißart verbanfen, welche dem letzteren gänzlich mangelte '. 

Wenn diefes Syftem Fichtes] e8 als eine aller Philofophie voraus- 
gehende und ihr felbft unbedingt vorauszufegende Wahrheit ausſprach: 
dag die Wiffenfchaft alles Wiffens von dem Unbedingten auszugehen 
babe, und wenn es dann in der erflen Form, bie e8 annahm, bei dem 
bloßen Ausgehen blieb und mit der bee der abfoluten Erfenntnißart 
nicht zum Durchbruch kam, fo ift jenes gerade das Wefentliche und Noth⸗ 
wendige biefes Syſtems, ohne welches es überhaupt und in feiner Form 
gedacht werben kann, dieſes das Zufällige, das in Beſchränkungen ver 
befonderen Reflexion und ber Darftellung, welche dem Princip felbft fremd 
find, feinen Grund hat, und völlig hinweggenommen werben kann, ohne 
daß in jenem, dem Wefentlichen, das Geringfte verändert würde. Dem 
Aufimmen eines Syſtems, d. 5. einer befonveren Form der Philofopbie, 
feine Eigenheiten zugleich mit für die Philofophie felbft zu halten, Bat 
man nichts als die erfte und unbebingte, alle Begrenzungen ſchon an 
fi) vernichtende Idee dieſer Philofophie entgegen zu halten. ‘Die fterb- 
fie Seite, die der Spealismus in der Form der Wiſſenſchaftslehre un⸗ 
mittelbar aus dem Kriticismus mitnahm, und durch meldhe er an dieſen 
den Zribut der Dankbarkeit für das vorläufige Wegbahnen entrichtete, 
ift die, welche fich bei Wichte ganz beftimmt und über allen Zweifel er- 
haben in der Frage ausgefprochen bat, die er dem Spinoza entgegen- 
ſetzt: was berechtigte ihn dann, über das im empirifhen Bewußt⸗ 
feyn gegebene reine Bewußtfeyn hinauszugehen? Hiermit — 
buch dieſe Beichräufung der Auffafjung des abfoluten Bewußtſeyns auf 


ı Man wird nie leugnen Können, baf ber transfcenbentale Idealiemus auch 
in ber Form, die ihm Fichte gegeben, zuerft die Idee des Abfoluten als Princip 
ber Philoſophie wieber angeregt hat. (Man vergl. hierzu II. Abth., Bd. III, 
e5f D. H.) 

Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 23 
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das im empirifchen gegebene reine Bewußtſeyn ift für bie ganze Folge 
das Differenzverhäftniß des Ichs und des Abjoluten, bie unauflößliche 
Amphibolie des abfoluten Ichs, welches das abfolute Erkennen felbft 
ift, und des relativen, und jener her befonderen Yorm des Idealismus 
der Wiffenfchaftslehre eigenthümliche und unüberwindliche Gegenſatz bes 
Ih und Nicht⸗Ich entfchieven und nothwendig gemadit. 

Das abfolute Bewußtſeyn, welches das abfolute Erkennen felbft 
ift, nur durch das Mebium des im empirifchen Bewußtſeyn vorkom⸗ 
menven reinen Bewußtſeyns ſehen, heißt, es in dem erften Auffaflen 
gleich mit dem Gegenfag des reinen und empirifchen Bewußtſeyns, 
bie beide ebenfowenig als Unendliches und Endliches, a priori und 
a posteriori, anders als durch das an fidh betrachtete abjolute Bes 
wußtjeyn vereinigt feyn können, belaften, und jene allgemeine Einheit 
des Enblichen und Unenvlichen auf einen einzelnen Fall einfchränlen. 
Weit entfernt, daß Spinoga, wie von ihm behauptet wird, das reine 
und das empirifche Bewußtſeyn völlig getrennt hätte, bat er e8 vielmehr 
fchlechthin ungetrennt und im abfoluten Bewußtſeyn vereinigt gefeßt. 
Wie follte er es auch nur im Bewußtſeyn des Philofophen getrennt 
geſetzt haben, da er, wie jeden Augenblid zu bemeifen fteht und im 
ber Folge diefer Betrachtungen noch näher gezeigt werben fol, die in- 
telleftuelle Anfchauung als alleiniges Princip der höchſten Erlenntnißart 
und felbft mit einer-Klarheit erkannt hat, wie wenige vor ibm und 
beinahe feiner nach ihm. 

Das empirifche Ich hört durch eine Gemeinſchaft und Verbinbung 
mit dem abfoluten keineswegs auf empiriſch zu ſeyn, benn eben darauf 
beruht die Eigenthümlichkeit dieſes befonberen dem Spinoza entgegenge 
feßten Standpunftes, daß das empirifche Bewußtſeyn in der (wie bier« 
aus ven jelbit erhellet, relativen) Einheit mit dem reinen erblidt werbe; 
würde e& aber als empirifches vertilgt, db. 5. zu ber wahren und abſo⸗ 
Iuten Einheit mit dem reinen gebracht, fo träte ftatt dieſes Gegenfates 
das abjolute Bewußtſeyn ein, eben jenes, in deſſen Beſitz Spinoza war, 
und das eine ganz andere Richtung ber Philofophie vorſchreibt als ein 
mit jener Einfchränkung verfehenes Princip. 
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Daß die Ichheit die Form fey, in welche das Abfolute ſich für 
das unmittelbare Bewußtſeyn faßt, ift ein Sat, der ſich von felhft 
verfteht: da8 An⸗ſich aber in ber Ichheit ift felbft nur das Abſolute; 
und in intelleftueller Anſchauung, welche jenes An⸗ſich frei von allen 
Beſchränkungen zum Gegenſtand bat, verſchwindet bie Form als be 
fondere Form; der Gegenfag und bie relative Einheit des reinen und 
empirifchen Bewußtſeyns gehört ſchon felbft zum befonveren Bewußtſeyn; 
er ift eben das felbft, worauf bie befondere Ichheit beruht, bie im ber 
intelleftuellen Anſchauung ganz verſchwindet und in der Anſchauung des 
Ewigen felbft jede Beſonderheit vertilgt. 

Jenes empirische Ich, welches in der Verbindung mit dem reinen 
gleichwohl als empirifches erhalten wird, ift nothwendig und unaus 
bleiblih mit dem Objeft befehwert und mit einem fremden Einfluß 
verfehen, die Eonftruftion aber gleicht volllommen der eines einarmigen 
Hebel; das empirische Ich iſt durch die Verbindung mit dem reinen 
Bewußtſeyn auf der einen Seite unterftägt und mit ihm eins, am ber 
anderen aber hängt das Gewicht des Objekts, welches nichts als ein 
Bewegendes, eine entgegengefette Kraft if; zu einer wahren 
Einheit aber zu kommen, welche das empirifhe Ich und fein Gewicht 
zufammt dem reinen Bewußtſeyn in einen abjoluten Indifferenzpunkt 
verſenkte, ift ſchon durch die erfte Beſchränkung ſchlechthin unmöglich 
gemacht. 

Die unmittelbare Verknüpfung des empiriſchen mit dem reinen Bes 
wußtſeyn erlaubt das Verhältniß des Ichs zum Objelt nicht andere 
denn als ein Herausgehen bes reinen aus fich felbft vorzuftellen, welches 
Herausgehen vom empirischen nicht prädicabel ift, weil es mit dem 
Herausgehen und dem Object felbft erſt geſetzt ift, von dem abfoluten 
aber vollends gar nicht ausgeſagt werben lann. 

Daß überhaupt das Ich, nicht abfolnt betrachtet, fondern empirifch, 
dem Eindruck ober ber fremden Einwirkung offen ſey, ift ein bloß em⸗ 
pirifcher, von eines jeden Ich abſtrahirter Begriff; in dem abjoluten 
Ich alsdann foll der Grund und die Beringung der Möglichkeit eines 
fremden Einfluffes vor aller wirklichen Einwirtung — nicht auf es 
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jelbft, fontern auf das empirifhe Ih — liegen; viefes empirifche Ich 
aber gehört ganz bloß zur erſcheinenden Welt und ift ohne alle Rea⸗ 
litãt, wie die Objekte, vor denen es gleichwohl hier eine Art von Brio- 
rität behaupten ſoll. 

Merkwürdig ift, wie in benjenigen Stellen des praftifchen Theile 
der Wiſſenſchaftslehre, wo ſich das Kigenthümliche des Idealismus der⸗ 
felben am beftinmteften ausfpricht und bie legte Enthüllung angekündigt 
ift, jener, wie Fichte fih ausdrückt, nie aufzulöfende Cirkel bargeftellt 
wird, „daß nämlich der endliche Geift nothwendig etwas Abfolutes außer 
ſich fegen muß (ein Ding an fi), und dennoch von der andern Seite 
anertennen muß, daß daſſelbe nur für ihn da ſey (ein nothwendiges 
Noumen fey)“. Wir glauben vielmehr dafürhalten zu müffen, daß diefe 
beiden Fälle einander nicht entgegengefetst, ſoudern ein und berfelbe Yall 
find. Das außer⸗ſich⸗Setzen ſchließt das für-fid-Seten ſchon in ſich 
(außer mir ift pas Abfolute allerdings und in alle Ewigkeit nur für 
mid [nicht an fih, ein bloße Noumen]); in vem außer⸗ſich⸗Setzen 
felbft alfo liegt Die Beſchränktheit des enblichen Geiſtes und das Dif- 
ferenzverhältnig zum Abfoluten, das er fi) gibt, was aber in Anfehung 
des Abfoluten felbft jo wenig eine Bedeutung hat, als für den Philo- 
fophen jener Eirkel, den der enbliche Geift ins Unenbliche erweitern, aus 
dem er aber nie foll herausgeben können. 

Die Erkenntniß, daß jenes außer -fih- Haben des Abfoluten (nnd 
das freilicdy mit dieſem unmittelbar vergefellfchaftete bloße fülr- fich - Haben, 
alfo Gedanken⸗Seyn des letteren) felbft nur ein Schein fey und zum 
Schein gehöre, ift der erfte entſcheidende Schritt gegen allen Dogmatis- 
mus, der erfte zum wahren Idealismus und zur Philofophie, die im 
Abfoluten if. 

Der Widerſpruch, welcher in Anfehung der Idee des Dings an 
fich darin Liegen fol, daß es etwas für das Ich und folglih im Ich 
und doch zugleich nicht in ihm, fondern außer ihm ſeyn fol, Tiegt 
ganz allein in der legten Prätenfion, welche nicht ſowohl das Abfolute 
außer dem Ich, als das Ich aufer dem Abfoluten halten fol. Suche 
das An⸗ſich nicht außer die ober bich anfer ihm, fo wird es auch 
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unmittelbar aufhören bloß für dich zu feun: jenes Ich, für welches das 
An-fih dadurch, daß ed in ihm ift, nicht unabhängig von ihm, 
aufhört ein An⸗ſich zu ſeyn und ein bloßes Noumen wird, ift felbft 
ſchon das befchränftefte, mit einem abjoluten Gegenſatz gefetste, ſchlecht⸗ 
bin fubjetive Ich [nicht die Vernunft, das abjelute Ich, fondern irgend 
ein empirifches Ich]. In biefem Sinne, wie e8 bier genommen ift‘, 
kann das An=fich gar nicht im Ich ſeyn, fo wenig es in dem Sinn 
der wahren Philoforhie außer ihm feyn fol. 

Es ift die beftimmtefte Erfärung der Wiffenfchaftslehre (Grund- 
lage ©. 272), daß fie alles Bewußtſeyn aus einem unabhängig 
von ihm, außer ibm Borhbandenen erklärt, biemit fcheint fie ſich 
mit dem Dogmatismus und Kantianismus in das befte Bernehmen zu 
fegen, die eben nichts anderes wollten; die transfcendentale Seite foll 
aber wieder durch bie Frage geltend gemadht werben: „Für wen läßt 
fih das Bewußtſeyn nicht anders al® durch eine von ihm unabhängig 
vorhandene Kraft erklären, und für wen foll e8 denn erflärt werben ? 
Wer überhaupt ift es denn, der erklärt? — Die endlichen Naturen 
ſelbſt“; obgleich dieſe Reflerion beſtimmt genug ben Schein anspricht, 
ber ben philofophirenden gemeinen Menjchenverftand äfft und zwingt, 
immer nad dem An⸗ſich zu laufen, indem es ihm immer entgeht, 
wenn er eben darnach greifen will? — bleibt fie doch felbft ganz inner- 
halb dieſes Scheine, den fie für unauflösfih hält, ber bie endlichen 
Naturen unüberwinvlih umgebe (als ob nicht auch in den enblichen 


ı nämlich im ſubjektiv empiriihen Ih (Abfonderungsaft). 

2 Der gemeine Menſchenverſtand ift im denſelben Wiberftreit verwidelt, in 
welchem bei Fichte die Philofophie. Jeder ift von Natur getrieben, ein Abſolutes 
zu fuchen; aber indem er es für bie Reflexion firiven will, verfchwinbet es ihm. 
Es umfchwebt ihn ewig, aber er kann es nicht faflen. Es ift nur ba, inwiefern 
ich e8 nicht habe, und inwiefern ich e8 habe, ift e8 nicht mehr. Nur in Augen- 
bliden, wo in biefem Streit die fubjeltive Thätigkeit fi mit jenem Objeltiven 
in unerwartete Harmonie fett, tritt e8 vor bie Seele. Solche Augenblide be- 
ſchreiben dann diejenigen, benen fie zu Theil werden, als Augenblide veligiöfer 
Weihe. Aber kaum ift jene Sarmonie geftiftet, fo tritt die Reflexion wieder ein, 
und die Erſcheinung flieht. Die Philoſophie aber ift eine höhere und gleichſam 
rubigere Vollendung des Geiftee. 
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Naturen etwas wäre, ba8 fie, 3. B. in ver Philofophie, Aber dieſen 
Schein erhebt), und anftatt mit gänzlicher Wegwerfung dieſes Scheine 
fih ſelbſt zum Abfoluten zu erheben, beftätigt fie ihn vielmehr, indem 
fie ihn nur ſubjektiv hinweg zu erflären fucht, durch ein Hinausfchieben 
des Erflärungsgrunds ins Unenblihe; denn fowie darauf reflektirt wird, 
baß auch jene Erklärung doch nur nach innern immanenten Gejegen der 
endlichen Natur gefchieht, „wird jenes Unabhängige (des Außer-mir) 
abermals ein bloßes Produkt meiner Denkfraft (vielmehr müßte ich 
unmittelbar dadurch gewahr werben, daß e8 als ein Außer-mir ſchlech⸗ 
terbings nichts fen), „und felbft dieſes Seten eines Nicht⸗Ichs als 
Erflärungsgrumds ift immer ſchon ein begrenztes Sekten, jo daß ins 
Unenbliche zurüd fein Moment aufgezeigt werben kann, in weldem das 
Ih nicht ſchon afficirt wäre, der Gegner aber auch feinen auf- 
zeigen fann, in welhem nicht dieſes unabhängige Niht- Ich 
vorgeftellt, fonadh von vem Ih abhängig gemacht werben 
könnte“. 

Auf ſolche Weiſe wird der Handel zwiſchen dem Ich und dem 
Nicht⸗Ich, der geſchlichtet werden ſollte, auf die lange Bank eines un⸗ 
endlichen Progreſſus hinausgeſchoben; die Philoſophie muß in der Zeit 
die Ewigkeit anticipiren, ſo aber erfahren wir genau, was wir vorher 
wußten, und noch mehr, daß wir in alle Ewigkeit in dieſem Cirkel be⸗ 
griffen ſeyn werden, innerhalb deſſen ein Nichts durch die Relation zu 
einem andern Nichts Realität bekommt; vielmehr da das Ich nichts iſt 
ohne die Abhängigkeit von einem Nicht-Ich, dieſes aber ins Unendliche 
wieder nichts iſt, als inſofern es von dem Ich als unabhängig von 
ihm gedacht wird, ſo war für die Philoſophie der unmittelbare Weg 
geöffnet, das abſolute Nichts in dieſem Gegenſatz einzuſehen, und 
durch Erhebung zu einer abſoluten Einheit zu der abſoluten Realität 
zu gelangen. 

Schon überhaupt das An-fih nur als Erflärungsgrund 
fennen, beißt, es im Geift des Dogmatiemus unter Caufalitätsform 
und eben damit als ein durch Gegenfat beftimmtes, mit einem Außer: 
ihm denfen, dieſes An-fich, welches Grund einer Beftimmung ober 
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Affection im Ich ift, ift nicht etwa nur ein Noumenon, fondern ab» 
ſolnt — nicht nur objeftiv, ſondern auch fubjeltiv, nichts, und weit ent- 
fernt, Gegenſtand einer nothwendigen Idee zu feyn, die allem unferm 
Philofophiren zum Grunde gelegt werden muß, vielmehr das Antipo- 
diſche aller Idee im wahren Sinne des Worts und das direlt Ent 
gegengeſetzte aller Philoſophie. 

Weit entfernt anch, daß wir uns in Anſehung der Idee deſſelben 
in einem unauflöslichen Widerſpruch befinden, gibt es vielmehr darüber, 
daß es nicht nur Überhaupt, fondern daß es ſogar für unſere Gedanken — 
nicht etwa nur eine nothwendige Täuſchung oder etwas der Art, ſondern 
ſchlechthin nichts ſey, ein Mares und beftimmtes Bewußtſeyn. 

Wir haben, wie es uns fcheint, zur Genüge gezeigt, daß die Ein- 
ſchränkung des abfoluten Bewußtſeyns auf die relative Einheit des reinen 
und empiriichen, und überhaupt vie Beziehung des abjoluten Ichs auf 
das empiriiche, zum Princip gemacht, nicht nur Überhaupt eine gerade 
in den widtigften Punkten der Philofophie durchaus mangelhafte Con⸗ 
ftruftion zum Probuft gebe, ſondern auch die Idee der abjoluten Er- 
fenntnißert aufbebe. 

Wir könnten die Yolge diefer beſonderen Form und Beſchränkung, 
wenn es ber gegenwärtige Zweck erforberte, noch durch viel mehrere 
Punkte und in ihren entfernteren Wirkungen aufzeigen, wir begnügen 
uns aber, nur folgende vorläufig zu berühren. 

Borerft ift aus dieſer bloß relativen Einheit durchaus auch nur 
relative Wahrheit abzuleiten. Da das reine Ich, oder Bewußtſeyn in 
der Beziehung aufs empirifche, nur dient, dieſem die höchſte Entgegen- 
feßung zu geben, nicht es zur abfoluten Einheit zurlicdzubringen, fo ift 
diefe abfolute Einheit, unter vem Namen des An⸗ſich, des vom fub- 
jeftiven Ich völlig Unabhängigen, nothwendig ein Außer-ihm, weldes 
num feiner Mentität unerachtet dem Ich (welches durch ein Nicht» ch 
bedingt) und dieſem Nicht-Ich gemeinjchaftlich entgegengefegt ift; in 
dieſes Nicht⸗Ich, welches ein bloßes Gewicht, eine bewegende Kraft 
ift, fällt auch die Natur, die fomit ganz aufer dem Abfoluten, d. h. 
allerdings abfolut Nichts ift, und infofern in ihr ein Ansbrud des 
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Abfoluten ift, d. h. fo weit ihr noch Realität zufommt, muß es praftifche 
Realität fenn, denn eben nur in dem Sollen over ber Pflicht kann jene 
abfolute Einheit, in der Qualität ihrer abfoluten Unabhängigkeit von 
dem in Bezug auf das empiriſche gebachten reinen Bewußtſeyn objektiv 
werben. Hiemit find die teleologiſchen Erklärungen und Debultionen 
der Natur aufs nene in ihr Recht eingefeßt und in bie Philoſophie 
zurüdgeführt, alle fpeculative Anfit der Natur aber in allewege 
vernichtet. 

Da das An-fich theoretiih immer wieder als ein Gebanfenbing 
in das Ich gefett und aufgenommen, fonad von ihm abhängig und 
ideell gemacht werben Tann, und nur im Sollen wahrhaft objeltiv, un 
verwanbelbar in eine „bloße“ Idealität bleibt, fo ift hiemit alle ſpeculative 
Anficht des Abfoluten an und für fich felbft völlig aufgehoben; es gibt 
feine andere Erkenntniß deſſelben al8 die moralifhe, und auch feine 
andere Beziehung des Abſoluten als durch die moralifchen Wefen, ber» 
geftalt, daß endlich das Univerfum und jede Vortrefflichleit und Schön. 
heit fi in eine moralifche Welt auflöst, welcher felbft, ver Ewigkeit zu 
genießen und fi der unendlichen Harmonie als einer gegenwärtigen zu 
freuen, ewig verjagt ift, indem für fie die abfolute Harmonie wieder in 
unenblicher Ferne, als Ziel eines endlofen Progreſſus vorgeftedt ift. 

Die auf dieſe Weife von ihrem eignen Princip abgekommene Phi⸗ 
lofopbie zu ihrem wahren Princip zurüdzuführen, gibt e8 fein auderes 
Mittel, als vorerft das Princip felbft von ven angenommenen Befchrän- 
fungen zu befreien, hierauf, nachdem wir zu ber ungetrübten Quelle 
aller Philoſophie, der abfoluten Erkenntnißart, zurüdgelehrt find, ven 
Organismus derſelben durch ein nad allen Seiten ihr angemeflenes 
Ganzes auszudrüden. 

Was das Erſte betrifft, fo ift nothwendig, ſich zum abfoluten 
Subjelt-Objelt, zum abfoluten Erkenntnißakt felbft zu erheben, indem 
von ber Subjeftivität der intellektuellen Anſchauung gänzlich abfirahirt 
wird, das Abſolute an und für fi zu erkennen. 

Was theils in dieſer Rückſicht, theils zu Erreichung des entfernteren 
Ziels, Geſtaltung eines jenem Princip gemäßen Syſtems, anberwärts 





— — — 


361 


gethan worden ſey, dürfen wir bei einem Theil unferer Leſer wenigſtens 
als bekannt vorausſetzen; die gegenwärtigen Darſtellungen aber find be— 
ſtimmt, vorerſt zwar die Natur der abſoluten Erkenntnißart oder der 
intelleltuellen Anſchauung, dann aber die hauptfächlichiten Lehrſätze und 
bie inmere Conftruftion des in ihr gegründeten Syſtems der Bhilofopbie, 
mit beftändigen Fritifchen Beziehungen, genäherter auch, dem Berftänbniß 
der noch weniger Eingeweihten, vor dem Lefer zu entwideln und bar» 
zulegen. 


8 1. 


Beweis, daß es einen Punkt gebe, wo bad Wiflen nm bad Abſolute 
und das Abſolute ſelbſt eins find. 


Ohne alle weitere Anleitung zur reinen Anfchauung fehreitet der 
Geometer unmittelbar zu feinen Conſtruktionen; und felbft feine Poftulate 
find nicht Forderungen jener Anſchauung überhaupt, über welche Fein 
Zweifel oder eine Zweibentigfeit vorausgejegt wird, fondern Forderungen 
beftimmter Unfchauungen. 

Auf gleiche Weile ift dem Philofophen in der firengwifienfchaftlichen 
Conftruftion die intellektuelle oder Bernunftanfchauung etwas Entfchiedenes, 
und worüber fein Zweifel flatuirt oder Erflärung nöthig gefunden wird. 
Sie ift das, was fhlechthin und ohne alle Forderung vorausgefegt 
wird, und Tann in diefer Rückſicht nicht einmal Poftulat der Philo⸗ 
fophie beißen. 

Beinahe möchte man von ihr fragen, was bei Platon von ber 
Tugend gefragt wird: kann fie gelehrt werben oder nicht, wirb fie burd) 
Uebung erlangt, ober ift fie vieleicht weber durch Unterricht noch durch 
Fleiß zu erwerben, fonbern von Natur angeboren, ober dem Menfchen 
durch ein göttliches Geſchick verliehen? 

Daß fie nichts ſey, das gelehrt werben könne, iſt klar; alle Verſuche 
fie zu lehren find alſo in ber wiſſenſchaftlichen Philoſophie völlig unnütz, 
und Anleitungen zu ihr, da fie nothwendig einen Eingang vor ber 
Philofophie, vorläufige Erpofitionen und vergleichen bilden, Fönnen in ber 
firengen Wiffenfchaft nicht gefucht werben. 
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Zu begreifen iſt auch nicht, warum die Philoſophie eben zu befon- 
berer Rüdficht auf das Unvermögen verpflichtet fen, es ziemt fidy viel- 
mehr, den Zugang zu ihr fcharf abzufchneiden und nach allen Seiten 
bin von dem gemeinen Wiſſen fo zu ifoliren, daß fein Weg oder Fuß⸗ 
fteig von ihm aus zu ihr führen könne. Hier fängt die Philofophie an, 
und wer nicht ſchon ta ift oder vor biefem Punkt fich fcheut, der bleibe 
auch entfernt ober fliehe zurück. 

Die intelleftuelle Anſchauung nicht nur vorübergehend, ſondern 
bleibend, als unveränderliches Organ, ift bie Bebingung bes wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geiftes überhaupt und in allen Theilen des Wiflene. Denn fie 
ift das Vermögen überhaupt, das Allgemeine im Befonberen, das Unend⸗ 
liche im Endlichen, beide zur lebendigen Einheit vereinigt zu fehen. Der 
Anatom, welder eine Pflanze oder einen thieriſchen Leib zergliebert, 
glaubt wohl unmittelbar die Pflanze ober deu thierifhen Organismus 
zu jehen, eigentlich aber erblidt er nur das einzelne Ding, das er Pflanze 
oder Leib nennt; die Pflanze in ber Pflanze, das Organ im Organ 
und mit Einem Wort ven Begriff oder die Indifferenz in der Differenz 
zu feben, ift nur durch intelleftuelle Anfchanung möglich. 

Zu den gegenwärtigen Zwed werben wir bie Natur und das Wefen 
der intellettuellen Anſchauung fo weit beftimmen, als nötbig ift, um 
zu wiflen, mas fie nicht ift, und fie von dem abzufondern, was man 
wohl aud fo genannt hat, und was entweber gar nichts mit ihr gemein 
hat oder nur eine befouvere Art von ihr ift. 

Das Dafeyn einer Philofophie an und für fi) ſchon andy nur in 
ber Idee beweist die Nothwendigkeit ter Borausfegung, daß das Wiffen, 
zu welhem man auf ten gewöhnlichen Wegen gelangt, kein wahres 
Willen fey, und da die Philofophie felbft von dem Wiſſen, weldem in 
anderer Rückſicht Evidenz zugefchrieben wird, tem mathematiichen, bie 
Gründe und die Bedingungen zu erforfcyen ftrebt, fo beweist dieß, daß 
mit der Borausfegung einer Philofophie zugleich die bloß bedingte Wahr: 
beit auch dieſes Willens vorausgefeßt werde. 

Folgendes ift der allgemeine Grund der Erfindung der Philoſophie. 

Bon welcher Art übrigens das angeborne Wiffen feyn möge, fo ift 
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fo viel Mar, daß es in der nothwendigen Beziehung auf ein bloß endliches 
Dafeyn gefegt und ein in dieſem reflektirtes Wiſſen fey. Endlich jedoch 
(auch dieſes Tann unmittelbar eingefehen werben) ift biefes Endliche 
wiederum nur für und und nothwendig nur in der Beziehung umb 
Entgegenfegung auf und mit einem Unendlichen. Dieſes Unendliche num, 
welches wir auch das Ideale nennen können, ift auf feine Weife weder 
begrenzt noch begrenzbar, das Endliche aber jederzeit und ins Unenbliche 
immer nur ein beftimmtes. 

Hiermit ift der allgemeine Gegenfat des Mealen und Realen, 
Unendlichen und Endlichen, im Bewußtſeyn felbft, gefeßt; denn ba in 
bem Unenblichen, befjen unmittelbarer Ausdruck der Begriff, jeberzeit 
mehr enthalten ift als in bem Enblichen, deſſen unmittelbarer Ausdruck 
tas Objelt, fo ift es nothiwendig, daß beide, indem das eine auf das 
andere bezogen wird, zugleid, untereinander entgegengefeßt werben. 

Bon jeber angeblichen Philofophie, die nicht Philofophie ift, kann 
man zum voraus fagen, daß fie, es gefchehe unter welchen Formen es 
wolle, bei diefer Entgegenſetzung ftehen bleibe. 

Die Geometrie dagegen und die Mathematif überhaupt find gänzlich 
von diefem Gegenſatz hinweg. Hier ift das Denken dem Seyn, ber 
Begriff dem Objekt jederzeit adäquat, und umgelehrt, und nie fann 
auch nur bie Frage entftehen, ob das, was im Denken richtig und gewiß 
fen, es auch im Seyn oder im Objelt fey, ober wie das, was im Seyn 
ausgebrädt ift, zu einer Nothwendigkeit des Denkens werde. Es ift hier 
mit Einem Wort fein Unterſchied von fubjeltiver und objeltiver Wahr- 
heit, Subjeltivität und Objektivität find abjolut eins, nnd es ift Feine 
Conſtruktion diefer Wifjenichaften, in der fie es nicht feyen. 

Daß die mathematifche Evidenz einzig auf diefer Einheit beruhe, 
ift ſchon ($. 1) gezeigt worden; ja dieſe Einheit ift die reine Evidenz 
felbft, in der Geometrie nur und Arithmetil erfcheint fie in einer ber 
fimmten Unterordnung, dort unter das Seyn, hier unter das Denken 
(was nur demjenigen begreiflich feyn wird, dem es überhaupt begreiflich 
geiworben ift, wie in allem alles enthalten fey, und wie aud das, was 
anf der einen Seite im Seyn, auf ber andern im Denken ausgebrüdt 
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ift, den ganzen Organismus der Bernunft veflektiret): dieſe felbe Evidenz 
nun, ober die Einheit des Denkens und Seyns nicht in dieſer ober jener 
Beziehung, fondern ſchlechthin an und für fich felbft, mithin als vie 
Evidenz in aller Evivenz, die Wahrheit in aller Wahrheit, das rein 
Gewußte in allem Gewußten erbliden, heißt, fich zu der Anfchauung ber 
abjoluten Einheit und dadurch Überhaupt zur intelleftuellen Anſchauuug 
erheben. 

Ganz und gar und ſchon vorläufig ift aus aller Evidenz heraus, 
wer aus jener Einheit des Denkens und Seyns, Subjektiven und Ob» 
jeltiven heraus ift; mit jener zugleich iſt das bemonftrative Princip ber 
Ioentität verloren, ober es bleibt höchſtens als Berftandesprincip zurüd, 
die Demonftration ift Yortgang an logifcher Identität, an der Begriffs- 
Einheit der Reflexion, ohne Wahrheit und Gehalt. 

Auch bat immer die Bernunft, felbft in unvolllommmeren Beſtre⸗ 
bungen, bie höchſte und unmittelbarfte Evidenz an jene Einheit gefnüpft. 
Jener durch alle Begriffe und Formen des endlichen Erkennens hindurch⸗ 
gehende Gegenſatz des Denkens und Seyns war auch dem Dogmatismus 
nur ſubjektiv unüberwindlih, und auch er erfannte als höchſtes Objektives 
ber Erlenntniß eine Einheit, in der unmittelbar dem Begriff auch pas 
Seyn, der Soealität die Realität folgte und verfnüpft wäre. Hieran 
fnüpfte fi) der fogenannte ontologifche Beweis vom Dafeyn ottes, 
welchen bie Reflexions⸗Syſteme mit Recht als den Punkt ver reinften 
pbilofophifchen Evidenz betrachteten. An der Idee des Abfoluten. fehlte 
e8 nicht, nur tie Erfenntnißart war bie verfehrte. Die Reflerion beruht 
ihrer Natur nach auf der Entgegenfeung bes Denkens und Seyns; jene 
Einheit des Denkens und Seyns war jenen Suftemen nun felbft wieber 
ein Seyn [ein Objektives] ; nur innerhalb diefer Einheit war ihnen Denken 
und Seyn vereinigt, und Gott war infofern abfolut, als e8 in ihm ver 
einigt war und in Anfehung feiner unmittelbar aus ver Mee oder ber 
Möglichkeit auch das Seyn oder bie Wirklichkeit folgte; außerhalb tiefer 
Einheit aber und im fubjeltiven Gegenfag mit ihr blieb ihnen noch das 
Denten jelbft; der Gegenfag war zwar in Gott, aber nicht in ihrem 
Erfennen aufgehoben. Auf diefe Weife und nachdem die Einheit des 
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Denkens und Seyns im Abfoluten felbft wieder zu einem bloßen Seyn 
zufammengejchwunben war, das zum Denken bes Bhilofophen ſich wieder 
wie Reales zu Idealem oder Objektives zu Subjeltivem verhielt, folgte 
nicht mehr aus der Idee in Gott felbft, fonvern aus dem Denen des 
Bhilofophen das Seyn Gottes; die Idee des Abfoluten felbft alſo, Einheit 
bes Denkens und Seyns zu feyn, war fo gut als wieder verſchwunden!. 

Dieß, daß aus dem bloßen Denken des Abfoluten auch feines 
weges feine Realität folge (denn baraus, daß ich mir einen golvenen 
Berg denken kann, folgt noch nicht, daß er wirklich fey, oder, um une 
ganz Kantiſch auszubrüden, dadurch daß ſich jemand hundert Thaler 
denkt, folgt noch nicht, daß fein Caſſabeſtand um foviel vermehrt fen), 
ift denn auch, feit der tiefen und gründlichen Gemeinheit der Vorftellungen, 
die der Kriticismus hierüber eingeführt hat, das allgemein Entſcheidende 
gegen alle pofitive und kategoriſche Erkenntniß des Abfoluten geworben, 
und bewirkt, wenn man nicht gänzlich darauf Verzicht thun will, wenig. 
ſtens, daß man vorläufig bupothetifceh aus dem reinen Denken, ober dem 
Berftandesprincip der Identität philofophirt, und fieht, wo man das 
Seyn fonft ber befommen möge. 

Dem Beftreben der Reflerion, das Abfolnte, ale Abfolutes, gleich. 
wohl als Objektives zu firiren, liegt die Unwiffenheit über bie abfolute 
Erkenntnißart nicht mehr oder offenbarer zu Grunde, ald dem nur 
ſcheinbar Entgegengefetten des Kriticismus, der, indem er das Wiber- 
fprechenve jenes Beftrebens zwar, aber felbft nichts, was über die Sphäre 
dieſes Widerſpruchs hinaus ginge, aufzuzeigen im Stande ift, gegenüber 
von der wahren Philofophie nur ein fchledhter Skepticismus ift, ber, 
felbft ganz in ber Reflexion verwachfen, mit ihr zugleich die Philoſophie 
felbft angegriffen und als Speculation vernichtet zu haben meint. Der 
wahre Skepticismus ift ganz gegen die Keflerionserlenntniß gerichtet, 
aber aus bem Princip der wahren Speculation, nur baß er dieſes nicht 


ı Wir find nicht dadurch unterfhieben vom Dogmatiemus, baß wir im Ab⸗ 
fofnten, fondern daß wir im Wiffen eine abfolute Einheit des Denkens und 
Eeyns, und dadurch ein Seyn bes Abfoluten im Wiffen und bes Wiffens im 
Abſoluten behaupten. 
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fategorifch ausſprechen Tann, weil er fonft aufhörte Skepticismus zu 
feyn, gegen die Speculation aber oder die abfolute Erfenntniß faun man 
fiher jeyn, daß er nie andere Waffen finden werde, als welche felbft 
von dem gemeinen over relativen Wiffen hergenommen find, deſſen 
Realität er felbft anfechten muß, inveß fie von jener nicht bloß bezweifelt, 
fonvern unbebingt verworfen wird. In biefem Berhältniß können Skep⸗ 
ticismus und Philofophie zwar nie zufammen fommen, aber jeuer ver⸗ 
bält fi) zu diefer als etwas ſchlechthin Privatives, ohngefähr wie fich 
zum Licht die Finſterniß verhält, er ift für dieſe überhaupt nicht ba 
und mittelbar durch fie felbft annullirt. 

Die abjolute Erkenntnißart, wie bie Wahrheit, welche in ihr ift, 
bat feinen wahren Gegenſatz außer fi, und wenn fie zwar jemand fo 
wenig als das Licht dem Blinpgeborenen, oder, wenn es möglich wäre, 
daß einem intelligenten Wefen die Anfchauung befielben fehlte, ber 
Raum einem folden audemonftrirt werben kann, fo kann ihr Dagegen 
auch von feinem etwas entgegengefetst werben; fie ift das durchbrechende 
Licht, das ſich felbft ver Zag ift und keine Finfterniß kennet. 

Bon der Anerkennung aber einer vorläufig auch nur formell ab- 
foluten Erkenntnißart, zu ber man jeben zwar, fowie er nur das Ge⸗ 
biet der Philofophie betritt, von allen Seiten aus hintreiben, aber die 
man ihm freilich nicht geben, noch auch ihn zwingen fann, fie in fich 
lebendig zu ergreifen, bis zu ber Einfiht, daß biefe Erkenntniß un⸗ 
mittelbar auch eine Erkenntniß des Abfoluten felbft mit Aufhebung 
alles Differenzverhältniffes zwifchen ihm als Erkannten und dem Sub 
jekt als Erkennenden ſey, ift nur ein Schritt. 

Bir vollenden mit wenigen Zügen ben Beweis, daß es für das 
Bewußtſeyn felbft einen Punkt gebe, wo das Abfolute felbft und das 
Willen des Abſoluten ſchlechthin eins ift. 

Daß überhaupt das Denken als ſolches, da es einen nothwendigen 
Gegenſatz an dem Seyn hat, fein abfolutes Erkennen fey oder werben 
könne, ift an ſich zwar klar genug, durch das Bisherige aber vollends 
außer Zweifel gefegt. Weberhaupt aljo als abfolutes Erkennen fann 
nur ein folches gedacht werden, in welchem Denken und Seyn ſelbſt 
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nicht entgegengefegt, von welchem beide ſelbſt nur die in ber Reflexion 
ober dem Verſtande getrennten, in ihm ſelbſt aber abſolut ungetrennten, 
völlig gleichen Formen find. 

Nun ift aber ferner einem jeden, der nur überhaupt die Idee bes 
Abſoluten Hat, ganz abgefehen davon, ob er ihr Realität zufchreibe 
oder nicht, unmittelbar durch die Mee felbft Mar, daß in derfelben eine 
gleiche abfolute Einheit der Idealität und Realität, des Denkens und 
Seyns gedacht werde. 

Wir wollen dieß vorläufig Feineswegs von dem Wefen des Abfo- 
Iuten felbft verftauden wiffen, über welches wir hier nichts behaupten, 
wir reden einzig von ber Idee beffelben, und fegen zur Erläuterung 
Folgendes hinzu: 

Was in allem Seyn vereinigt ift, ift das Allgemeine und das 
Beſondere, wovon jenes dem Denken, diefes dem Seyn entjpricht. Aus 
bein Allgemeinen folgt nun in Anfehung feines endlichen oder einzelnen 
Dings das Beſondere. Daß irgend ein einzelner Menſch eriftirt, oder 
baß jest z. B. fo viel, nicht mehr und nicht weniger Menſchen eriftiren, 
fann nit aus dem Begriff des Menſchen eingefehen werden. Das 
Seyn folgt hier keineswegs aus dem Wefen, und Fein einzelnes Ding 
ift durch feinen Begriff, fondern durch etwas, das nidt fein Be— 
griff ift, zum Daſeyn beftimmit. 

Das Weſen aller Dinge ift eins, und in bemfelben für ſich liegt 
fein Grund des Befonderen: das, wodurch fie ſich abfondern und unter 
ſchieden find, ift die Form, welche die ‘Differenz des Allgemeinen und 
Beſonderen felbft ift, die an ihnen durch ihr Daſeyn ausgebrüdt iſt. 

Um nicht das allen Belannte zu fagen, daß in Anfehung des Abfo- 
futen das Seyn unmittelbar aus dem Weſen folge, wollen wir dieſes näher 
beftimmen: Allgemeines und Beſonderes find in Anfehung deſſen, was 
abfolut ift, ſchlechthin eins, fein Begriff (abfolut zu feyn) ift zugleich 
fein Beſonderes, mit beiden nämlich ift es abjolut, daher ift es feinem 
andern Dinge weder gleich (durch einen Allgemeinbegriff) noch ungleich 
(dur das Befondere), es ift abjolut und wefentlich eines, nur ſich 
ſelbſt und fchlechthin gleich. — Da es [nun] die Form ift, wodurch 
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das Befonvere ein Beſonderes, pas Endliche endlich ift, fo tft, weil 
im Abfoluten das Befondere und Allgemeine abfolut eines, auch bie 
Form mit dem Wefen eins, beides nämlich abfolut — und ſchon 
in dieſer abfoluten Einheit oder gleichen Abfolutbeit des 
Wefens und ber Form liegt der Beweis unferes obigen 
Satzes, die Enthilllung der Möglichkeit, wie das Abfolute felbft und 
das MWiffen des Abfoluten eins ſeyn können, ver Möglichkeit alfo 
einer unmittelbaren Erfenntniß des Abſoluten. 

Da nad der Borausfegung einer im intelleftuellen Bewußtſeyn 
vorkommenden formell-abfoluten Erkenntniß das Abfolute im Erkennen 
ber Form nach ift, fo ift e8 wegen der abjoluten Indifferenz des We 
ſens und der Yorm, die zu feiner Idee gehöret, auch dem Weſen nad) 
im Erkennen; die abjolute Einheit des Denkens und Seyns, Idealen 
und Realen ift die ewige von feinem Weſen nicht verfchievene Form 
bes Abſoluten, das Abfolute jelbft; denn da die Differenz des Idealen 
und Realen aud bie des Weſens von ber Form feßt, dieſe aber im 
Abfoluten eins find, fo iſt Einheit des Idealen und Realen fo noth- 
wendige Form des Abfoluten, als die Form in ihm felbft abfolut und 
dem Wejen glei, ift. 

Nun ift aber in der abfoluten Erfenntniß eben eine ſolche abfolute 
Einheit des Denkens und Seyns (wie gezeigt); der einzige Gegenjat, 
ber zuridbleiben könnte, wäre, daß das Erkennen formell beftimmt 
und als folhes dem Abſoluten ſelbſt entgegengefettt würde, allein 
die Form ift zugleich das Abfolute felbft, Einheit des Weſens und 
Form gehört zu feiner Idee: und die formell abfolute Erfennt- 
niß ift ſonach nothwendig zugleih eine Erleuntniß des 
Abfoluten felbfl. Es gibt alfo eine unmittelbare Erlenntniß des 
Abfoluten (und nur des Abfoluten, weil nur bei ihm jene Bebingung 
ber unmittelbaren Evidenz: Einheit des Weſens und der Form, möglich 
ift), und jene ift Die erfte fpeculative Erkenntniß, das Princip umb ber 
Grund der Möglichkeit aller Philoſophie. 

Wir nennen diefe Erfenntniß: intelleftuelle Anſchauung. An⸗ 
ſchauung; denn alle Anfchenung ift Gleichfegen von Denken und Seyn, 
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und uur in ber Anſchauung überhaupt ift Realität: in dem vorliegenden 
Hall ift das bloße Denken des Abfoluten, gefeßt auch, dieſes werbe 
feiner Idee nach als das beftimmt, was unmittelbar durch feinen Be⸗ 
griff ift, noch keineswegs eine wahre Erkenntniß bes Abſoluten. Diefe 
ift nur in einer Anſchauung, die das Denken und Seyn abfolut gleich» 
fett, nnd indem fie das Abſolute formell ausdrückt, zugleich Ausprud 
feines Weſens wird. Intellektuell nennen wir dieſe Anfchauung, weil 
fie Vernunft» Anfhauung ift und als Erkenntniß zugleich abfolut eins 
mit dem Gegenſtand der Erkenntniß!. 

[fa] Auf diefem Punkt des Zufammentreffens der formell abfoluten 
Erfenntnig mit dem Abfoluten felbft, [b] auf der Erfenntniß der Art 
dieſes Zufammentreffens und [ec] der Einficht der Einzigfeit des Punkts, 
wo bie Erfenntnig mit ihrem Gegenſtand abfolut eins feyn kann — 
(die ift nämlich nur in Anſehung des Abfoluten denkbar) — beruht 
die Philofophie; von ihm geht alle philofophifche Evidenz aus, und er 
ſelbſt ift die höchfte Evidenz. 


ı Die meiften verftehen unter intelleftueller Anſchauung etwas Unbegreifliches, 
Geheimnißvolles, mit nicht mehr Grund, ale jemand die Anſchauung bes reinen 
Raums als eimas Geheimnifvolles dächte, unerachtet alle Äußere Anfchauung mır 
in jener Anſchanung unb durch fie möglich if. — Raum und Zeit find beide 
nur die in bie Sinnenwelt unter verjchiebenen Formen hereinfallende Einheit bes 
Seyns und Denkens. Die refleltirte Welt ift eben biejenige, in welcher Unend⸗ 
liches und Endliches getrennt exrfcheinen. Die Einheit beider kann baber, inwiefern 
fie in die Sinnenwelt ſelbſt fällt, nur entweder im Unendlichen oder im End» 
lien reflektiert werben. Dieſe beiben Reflexe find das, was wir Zeit und Raum 
nennen (Berhältniß beider — fubjeltio : objektiv). Die Einheit beiver — nicht 
wieder, e8 fen im Unenblichen ober im Enblichen, fonbern — an fich angefchaut, 
iR nur Princip der abfoluten Wiſſenſchaft, ift ber Gegenſtand ber reinen intel» 
Iettuellen Anſchauung und zugleich fie felbft, weil bier Anfchauung unb Gegen- 
fand eins. Nun ift das, worin Unenbliches und Enbliches eins, das Ewige: bie 
abfolute Wiffenfchaft iſt demnach eine Wiffenichaft des Ewigen, an fi ſelbſt. 
In dem Ewigen hat die abfolute Wiffenfchaft ebenfo ihre Conftruftionen darzuftellen, 
wie bie Geometrie bie ihrigen in bem Univerfalbilb des Eiwigen, bem Raum. Da 
ber Raum felhft in die Sinnenwelt fällt, und demmach die Anfchauung bes Raums 
einerfeits noch eine finnliche ift, fo ftellt die Geometrie z. B. ihre Urbilber einerfeits 
noch in der finnlihen Anſchauung — ober: fie flellt fie in ber vefleltir- 
ten intellettuellen dar. Das Ewige als ſolches liegt ganz außer ber Sinnenwelt. 

Schelling, fammtl. Werke. 1. Abth. IV, M 
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Die Forderung, auf die jede Wiſſenſchaft ihre Realität gründet, 
ift: Daß, was von ihr abjolut erfannt ift, bie Idee, auch das Reale 
felbft fey; in der geometriſchen Eonftruftion ergibt ſich dieß unmittelbar, 
da es ihr vergönnt ift, in ber äußeren Anſchauung gleihwohl die Ur« 
bilder auszubrüden; in ber philofophifchen ift e8 bie ohne alle Beziehung 
ſchlechthin abfolute intelleftuelle Anfhauung, in melder das abjolute 
Erkennen zugleih ald das Reale zur’ EEoyıjv, das Abfolute felbft, 
und alfo auch die Modi dieſes Erkennens als die einzig wahren und 
realen Dinge erkannt werben. 

Zugleich liegt in dieſer Inbifferenz ber Form und des Weſens ber 
einzig mögliche und nothwendige Vereinigungspunft des Idealismus und 
Realismus. 

Der Mealismus weist die Philoſophie ganz an bie Form, an bas 
Willen, an das Erkennen zurück. Iſt biefes Wiffen oder Erkennen 
ſelbſt abjolutes Willen, abfolutes Erkennen, fo fehlt e8 bloß an ver 
Reflexion barauf, daß die abfolute Form [das abſolute Wiffen] zugleich 
das abfolute Wefen, das Seyn, die Subftanz fey, um den Realismus 
nicht mehr im Gegenſatz mit fi zu erbliden. Das Erkennen aber 
wirb noch nicht als abfolut erkannt, folange man es im Gegenfak 
gegen das Seyn und nicht zugleich als bie abjolute Realität erkennt. 

Der Realismus gibt vor, von einem abfoluten Seyn auszugehen, 
aber ift dieſes Seyn nur wirklich abfolut, fo folgt unmittelbar, daß 
es ein Seyn in den Ideen, und als fchlehthin abfolnt, in ber Idee 
aller Ideen, dem abfoluten Erkennen ſey!. Diefes Verhältnig ift das, 
was wir als Verhältniß ber Indifferenz bezeichnet haben [nicht eine 
ungereimte Syntheſe, wie manche fi, vorgeftellt Haben]. 

Die abfolute Erkenntnißart, wie fie Princip alles Begreifene 
duch Vernunft ift, iſt auch wieder Princip ihres eignen Begreifens. 
Das lebendige Princip der Philofophie und jeves Vermögens, woburd) 
das Endliche und Unenbliche abjolut gleich gefettt werben, ift das ab« 
folute Erkennen felbft, fofern es die Idee und das Weſen der Seele, 


ı oder: fo ift es mit bem abfolut Idealen, mit bem urbilblichen Wiffen eins, 
und füllt mit ihm in ber Erlenntniß zuſammen. 





371 
der ewige Begriff ift, durch den fie im Abfoluten ift, und ber, weder 
entſtanden noch vergänglich, fchlechtbin ohne Zeit ewig, das Endliche 
und Unendliche im Erfennen gleichſetzend, zugleich das abfolute Erkennen 
und das einzig wahre Seyn und bie Subftanz iſt!. 

Woraus ferner jeder von ſelbſt ſchließen kann, daß jede Anfchauung, 
fie werbe übrigens beftimmt wie fie wolle, in welcher ber Gegenſatz 
des Endlichen und Unendlichen nicht abjolut vertilgt, in der alfo von 
bem empiriſchen Subjelt oder dem Ich in irgend einem anbern Sinne, 
als infofern e8 allgemeine Form, reines Subjet-Objelt ift, außer dieſer 
Form etwas zurüdbleibt, oder überhaupt eine Anſchauung, welche nur 
auf die Identität des fubjeltiven Subjeft-Objefts in dem Anfhauen 
feiner felbft (wobei fich bie intellektuelle Anſchauung von jeder em- 
pirifhen nur dadurch unterfcheiden würde, daß hier etwas vom Sub- 
jette Berfchievene® angefchaut wird, in ihr aber Anfchauenves und An⸗ 
gefchautes identiſch find) geht, nimmermehr intellektuelle Anſchauung 
genannt werben könne. 

So wie es ferner zu verwunbern tft, daß, da das Erkennen durch⸗ 
aus als das Formelle beftimmt worben ift, die nothwendige Idee des 
Abfoluten (daß in Anfehung feiner Fein Unterfchieb jey des Weſens 
and der Form) nicht hinreichend gemwefen ift, zu zeigen, daß eben das 
Abjolute und nur das Abſolute dasjenige ſey, von dem eine abfolute 
und unmittelbare Erfenntnig möglich iſt, und bagegen zu verhindern, 
daß nicht das, was das Eviventefte von allem und, weil ed durch feine 
Natur felbft abjolute Einheit des Erkennens mit ihm als Erkanntem 
möglich macht, der Grund aller Evidenz und die reinfte Evidenz felbft 
ift, vielmehr als ein folches angefehen worden wäre, beffen Erfenntniß 
äufierftes Mefultat anderer, vermeintlich unmittelbar gewiffer, Erkennt⸗ 
niffe ſey, oder beflen Realität überhaupt erft an anderer Realität 


1 Die Bhilofophie führt eben dadurch, daß fie von jenem abſoluten Erfennen 
ausgeht, zugleich ihren Selbſtbeweis (fie kann nur fich ſelbſt beweiſen, ba abſo⸗ 
= Wiſſenſchaft); fie führt uns bis zu dem Punkt, wo jenes abfolute Willen, 

= Abſolutes ſelbſt, uns eingebildet if ale bie Be und bas Wefen 
— Seele. 
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nachgewiefen ‘, ober durch Analyfe ergründet, ober in andern Wendungen, 
aus moralifchen Gründen geglaubt werben müfje, womit denn, bie be- 
fondere Form ſey übrigens welche fie wolle, fo wie überhanpt ſchon 
mit dem erften Ueberfehen oder Nichterfennen der abfelnten Inbifferenz 
des Erfennens und Seyns, der Form und des Wefens, zugleich mit 
der intellektuellen Anſchauung auch bie Philoſophie felbft verloren war. 


8. III. 
Idee des Abſolnten. 


Spinoza, — melden nicht Mißverſtändniß ober Unkenntniß 
einzelner Begriffe, ſondern abſolutes Mißkennen der Philoſophie ſelbſt 
zum Dogmatiker ſtempelt — ſetzt als die unmittelbaren Attribute des 
göttlichen Weſens oder der abſoluten Subſtanz Denken und Ausdeh—⸗ 
nung, und inſofern dieſe beiden daſſelbe bedeuten, was wir als Ideelles 
und Reelles oder unter ähnlichen Bezeichnungen als die beiden Formen 
des abſoluten Erkennens beſtimmen, ſo ſcheint dem Spinozismus die 
Nee des abſoluten Erkennens als der identiſchen, nothwendigen und 
erſten Form zu fehlen, und da auf der Erkenntniß dieſer Form zu⸗ 
glei) die jenes Indifferenzverhältniſſes des Weſens und der Form be⸗ 
ruht, welche wir als den höchſten Punkt der Philoſophie bezeichnen, ſo 
ſcheint auch hierin ein Grund zu liegen, im Spinozismus die abſolute, 
an ſich weder idealiſtiſche noch realiſtiſche, Philoſophie zu mißkennen, 
und ihn als Realismus zu betrachten. 

Allein wenn man folgende Betrachtungen anftellt: daß erftens, 
auch nah Spingza, das Denken als Denken, die Ausdehnung als 
Ausdehnung nur an der Natura naturata unterfchieden werben, daß 
alfo im Abfoluten an und für fich felbft weder etwa® von einem Den- 
fen noch einer Ausbehnung, fondern nur die Einheit von beiden ift, 
welche Einheit er beftimmt fo ausdrückt, daß aufs Abfolute bezogen die 
denfende Subflanz und bie ausgebehnte Subflauz eine und viefelbe 
ſeyen, welche jegt unter biefem, jetzt unter jenem Attribut betrachtet 


"+ B. an der Natur oder an ber fittlichen Welt, woraus Glaube. 





wird (worin ſchon die Behauptung Tiegt, daß abjolut betrachtet bie 
reine Subftanz weber das eine noch das andere ſey), ferner daß ſchon 
die Bezeichnung beider als göttliher Attribute beide zur Form, uud da 
fie in Bezug auf das göttliche Weſen doch als eine® gefeßt werben, 
bie Einheit von beiden zur abjoluten Form gemacht wird, fo kann man 
ſchon hierdurch befehrt werben, daß e8 nur entweder an der ausdrück⸗ 
fihen Reflexion, oder vielleicht ſelbſt bloß an der ausdrücklichen Be⸗ 
hauptung fehlt, wenn man in der Darftellung bes Spinoza nicht un⸗ 
mittelbar bie Einheit von Denfen und Ausdehnung als die iventifche, 
aber deßwegen nicht8 von beiden enthaltende, Form bes abfoluten es 
fens, dieſe abfolute Form aber als foldhe wiederum in ber totalen 
Inbifferenz mit dem Weſen erkannt hat. 

| Dringt man noch tiefer in ben Inhalt des Spinozismus und bie 
zu dem Punkt, wo aud in der refleltirten Welt die beiden entgegenge- 
feßten Formen wieder abjolut-identifch werbend die abjolute Form, 
und mit ihr das abfolute Erkennen, welches dem Wefen gleich und bie 
Subftanz felbft ift, probuciren, fo findet man allen Gegenſatz aufge» 
hoben in dem, was Spinoza zum formalen Princip des abjoluten Er- 
kennens macht, dem ewigen Begriff oder der Idee, weldhe nad ihm 
das Weſen der Seele conftituirt, und in ber die Seele als Mobus 
des Denkens, ver Leib aber ale Modus der Ausdehnung ſchlechthin 
eins find, 

Hier ift alfo die Ipee und in Bezug auf das Abfolute die Idee 
aller Ideen, die abfolute Form, das abfolute Erkennen, ausbrüdlid 
al8 dasjenige ausgeſprochen, aus welchen erft Denken und Ausdehnung, 
Meelles aljo und Reelles, an ven endlichen Dingen ober im endlichen 
Erkennen fi) abſcheiden, und das in feiner Einfachheit und lauteren 
Hoentität gebacht, das Weſen und bie Subftanz des Abfoluten felbft if. 

Nachdem wir aus der intellektuellen Anſchauung einerfeits und ber 
nothwendigen Natur des Abfoluten anbererfeitö gezeigt haben, baß jene 
abfolute Form ber ewige und allgemeine Mittler zwifchen dem Abſo⸗ 
luten und der Erkenntniß ſey, umb daß nur durch jene biefe zum Ab⸗ 
foluten und Ewigen felbft gelange, fo ift, um bie bee des Abjoluten, 


374 


wie fie in der Philofophie allem andern vorausgeſetzt wird, nach ihrem 
ganzen Innern und in ihrer Vollkommenheit zu faffen, vor allem noth- 
wendig zu wiffen, auf welche Weiſe die ewige Form in ihr dem We⸗ 
fen glei und es felbft fey. 

Wir fühlen auch bier die von jeder Darftellung biefer Art unzer- 
teennliche Schwierigkeit, nacheinander und einzeln darlegen zu müſſen, 
was in bem Gegenftand abfolut eins ift und auch nur mit einer ab» 
foluten Apperception gefaßt werben kann; denn nothwendig ift, bag für 
den, welcher alles einzeln aufnimmt und nicht, nachdem er jedes Ein- 
zelne zwar für fich gefaßt und als ſolches erkannt hat, nun jebe be» 
fondere Beftimmung zum Ganzen zufammenfaßt, eben in diejer Region 
nichts als eitel Widerſprüche angetroffen werben. Indem wir daher 
bie vorliegende Unterfuchung zwar nad ihren Hauptmomenten einzeln 
darlegen, müſſen wir zugleich erwarten, baß, wer uns überhaupt fol- 
gen und zur vollfommenen Idee bes Abfoluten, wie fie für den Zwed 
ber Philofophie nothwendig erfannt ſeyn muß, gelangen will, biefe ver⸗ 
ſchiedenen Momente auch wieber zu vereinigen wiffe. 

Folgendes find die Hauptfäge Über die Ivee des Abfoluten, vie 
wir als anderwärts bewiejen hier hauptſächlich nur zu erläutern fuchen 
werben. 

1) Das Innere des Abfoluten oder das Weſen deſſel—⸗ 
ben kann nur al8abfolute, durchaus reine und ungetrübte 
Identität gedacht werben, 

Denn das Abſolute iſt nur abſolut, und was auch in ihm ſey, 
iſt nothwendig und immer daſſelbe, nämlich nothwendig und immer 
abſolut. Wäre aber die Idee des Abſoluten ein allgemeiner Begriff, 
jo würde dieß nicht verhindern, daß in ihm dieſer Einheit ver Abfolnt« 
beit unerachtet eine Differenz angetroffen würde. Denn aud bie ver- 
ſchiedenſten Dinge find doch im Begriff immer eins und burdaus 
iventifh, bie Figur z. B., fie ſey ein Rechteck over ein Vieleck ober 
ein Eirkel, ift immer und notbwendig eine Figur; bie Möglichkeit ver 
Differenz aller Dinge bei volllommener (Einheit im Begriff liegt in der 
Art, wie das Befonbere in ihnen dem Allgemeinen verbunden ift, mit 
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Einem Wort in der Form; im Wbfoluten fällt dieß gänzlich hinweg, 
weil e8 zu feiner Idee gehört, daß das Beſondere in ihm auch das 
Allgemeine, das Allgemeine da8 Befondere, und durch dieſe Einheit 
auch ferner Yorm und Weien in ihm eins feyen. Mithin folgt in 
Anfehung des Abfoluten unmittelbar daraus, daß es abfolut ift, auch 
die abjolute Ausichliegung aller Differenz aus feinem Wefen; denn was 
in ibm iſt, ift abfolut, ift es aber abfolut, fo ift das Beſondere in 
ibm auch das Allgemeine; da bieß aber von allem gilt, was wir im 
Übfoluten fegen mögen, und da ferner eben die Differenz des Allge 
meinen und bes Belonderen und dadurch die bes Weſens und ber Form 
der allgemeine Grund aller Unterfceibbarkeit ift, fo ift in dem Abſo⸗ 
Inten eben dadurch, daß es abfolut ift, und indem alles in ihm ab» 
folut ift, nichts unterfcheiobar, es ift lautere Identität, und (wie aus 
den Bisherigen von felbft erhellt) das Eine, von dem allein abſolute 
Identität präbicirt werden kann. 

Die beiven Säge: daß das Abfolute nur eines feyn könne, und: 
daß es nad feinem Wefen ebenſo ſchlechthin iventifch fey, find ein 
nnd derſelbe Eat; denn das Abfolute im quantitativen Sinu als eines 
bezeichnen, bieße es ebenfo durch Reflexion beftimmen als im ein⸗ 
feitig= qualitativen Sinne. Es ift vielmehr dasjenige, in Anſehung 
deſſen Quantität (die ihren Grund im Allgemeinen cover im Begriff 
hat) und Qualität (die im Beſonderen) ſelbſt — nicht vereinigt, ſon⸗ 
dern vielmehr überhaupt ungetrennt, abfolut eines find. 

Die näcften Gegenfäge aljo machte diefer Sat gegen biejenigen 
Borftellungen, nad weldyen [a)] entweder in vie Idee des Abfoluten 
wirflih irgend eine Differenz, als ſolche, aufgenommen wird, ober 
[b)] welche das Abfolute in einen Allgemeinbegriff, oder überhaupt in 
eine Spentität fetten, der, in welcher Nüdficht es ſey, irgend eine 
Differenz, alſo ein Befonberes, entgegenfteht. 

Eine Differenz in das Wefen des Abfoluten fegen, hieße es, wenn 
man das abfolute Ich des Mealismus als eine Subjelt- Objeftivität 
in dem Sinne verftände, daß es beides zugleich, ober auch die reine 
Mentität davon, biefe aber wieder in irgend einem fubjeltiven, over 
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objektiven, überhaupt nicht abfoluten Sinne wäre. Ohne beftimmen 
zu wollen, was es in irgend einer befonderen Form bes Idealismus 
mit der Subjeft- Objektivität überhaupt und mit ber bee bes Abfo- 
Iuten für eine Bewandtniß haben möge, fey es hinreichend zu bemerlen, 
baf der Idealismus als Philofophie ausdrücklich — nicht ſowohl von 
aller Subjeft- Objektivität im Abſoluten abftrahirt, als vielmehr in ber 
Spee befjelben, dieſen Gegenfag abfolut vertilgt, und es als basjenige 
erlennt, was weber Subjelt nod Objekt, ebenfowenig beibe® zu« 
gleich, ſondern bie Einheit davon in folder Art ift, daß es beibe in 
Bezug anf die reflektirte Welt jchlechthin vereinigt, ohne felbft von bem 
einen oder andern etwas in fich zu haben. (S. Syftem des trank 
fcendentalen Ipealismus ©. 433 fi. [Oefammtausgabe 1 Abth., 
3 Band, ©. 599 ff.]. 

Ganz und gar aber von der Foee bes Abfoluten entblößt ift eine 
folche Lehre, die in ihm keine andere Soentität fieht, als welche jeder 
Allgemein» over Gattungsbegriff auch bat, fo wie es ſchon aus dem, 
was über die Natur der abjoluten Erfenntnißart (8. II) beftimmt wor« 
den iſt, erhellt, daß ohne bie Erkenntniß jener höchſten und noth- 
wendig nur Einem zulommenden und nur von Einem präbicabeln Iden⸗ 
tität, der nämlich. des Weſens und der Form, überhaupt auch nicht 
der Eingang in die Speculation gefunden werben könne. 

2) Die nothwendige und ewige, dem Abſoluten felbit 
gleihe Form ift das abfolute Erkennen, 

Denn die intellektuelle Anſchauung ift abfolut, d. h. in berfelben 
ift das Abfolute, aber nur als Erkennen, d. 5. formell, und fo, daß 
dieſe formelle Abfolutheit immer noch der Abfolutheit an und für fich 
jelbft entgegengefeßt werben könnte. Hier tritt aber die Idee des Ab⸗ 
foluten ein, kraft welcher in ihm fein Unterſchied ſeyn faun des Weſens 
und der Form (8. II), mithin ift das abfolute Erkennen, als formel 
les, nothwendig das Abfolute jelbft, und ſonach die nothiwenbige und 
mit dem Abfoluten gleich ewige Form das abfolute Erkennen. 

Die Erflärungen, welche über dieſes Verhältniß ber intellektuellen 
Anfhauung, indem fe formell-abfolut ift, es zugleich dem Wefen ober 
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dem Gegenſtand nach zu fen, im vorhergehenden Paragraphen bereits 
gegeben find, überheben uns fernerer Erläuterungen, und wir bemerken 
baber, nm bie Beziehungen dieſes Satzes auf andere Formen der Phi⸗ 
Iofophie einleuchtend zu machen, nur Folgendes: 

Was wir hier ald nothwendige, ewige und erſte Form, als ab- 
folutes Erkennen ausprüden, ift bafielbe, was im Idealismus als 
abfelutes Ich bezeichnet worden iſt. Dem Idealismus der Wiflen- 
ſchaftslehre fehlt es allein an der Reflexion auf die Einheit dieſer Form 
mit dem Abfolnten felbft (dem Weſen nad), wodurch jene nothwendig 
in eine befonbere Form übergeht, der formelle Gegenfat des Erkennens 
mit dem Abfoluten befteht, nnd bei confequenter Behandlung für bie 
rein«theoretiiche oder fpeculative Philofophie bloßer Formalismus zu⸗ 
rüdbleibt. | 

Spinoza hat auf die Frage nad dem Erkenntnißgrund ber beiden 
Aitribute des göttlichen Weſens und ber Gewißbeit, daß Feine andere 
außer biefen feyen, einerfeit8 zwar nur negativ geantwortet, daß näm- 
(ih, weil an ver Natur der menfchlichen Seele außer dem Denken und 
der Ausdehnung! Feine. andern Attribute des Abſoluten ausgedrückt 
fegen, vie Seele außer biefen auch Feine andere erkennen oder auf 
andere ſchließen könne (Opp. posthum. p. 502). Die Einficht der ab» 
foluten Einheit des Erkennens und Seyns in der höchſten Erfenntniß- 
art ſcheint alfo in dieſer Aeußerung wenigftens ferne gehalten zu feyn, 
fo wie eine ausdrückliche Erklärung hierüber ober eine andere, als bie 
aus dem Geift feines Syſtems erft geſchloſſen würde, vergeblich bei 
ihm gejucht werben möchte? Allein ſchon Jacobi, ver in Anfehung 
dieſes Punkte durch feine Darftellung noch am tiefften in das Innere 
des Spinozismns eingebrungen ift, bat in einer Anmerkung zu feinen 
Aphorismen über die Lehre des Spinoza wenigftens ſo viel gezeigt, daß 
aus jener Aeußerung wenigſtens nichts gegen das Tategorifche Bewußt⸗ 


' NB. Ausdehnung nicht — Raum, den Spinoza als bie bloße eine Seite der 
Ausdehmung deutlich bezeichnet, fondern ale Nichtibentität = Beſonderheit. 

3 mb bier geht eigentlich bie Grenzſcheide zwiſchen dem wahren, bem abfoluten 
Fealiemus und dem Realismus bes Epinoya. 
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feyn Spinozas über diefen Punkt, daß nämlich dem Abfoluten außer 
ben beiden Attributen des Denkens und der Ausbehnung keine an- 
bern zufonmen, gefchloffen werben könne. Iſt aber biefes ausge- 
macht, fo ergibt fi) das andere von felbft: nämlich das kategoriſche 
Bewußtſeyn über die Ipentität der formell abfoluten Erkenntniß mit 
dem Abfoluten felbft, dem Seyn nach betrachtet, ohne welches Bewußt⸗ 
feyn überhaupt weber Philofophie, noch aber ganz insbeſondere bie 
Gewißheit, daß außer jenen beiden Attributen in ber ewigen Form bes 
göttlichen Weſens kein anderes enthalten ſey, möglich ift. 

3) Die abfolute oder ewige Form ift wie das Abfolnte 
ſelbſt abfolute Identität, ſchlechthin einfah, lauter und 
ohne Entzweiung ar. 

Denn fie ift dem Abfoluten gleih, ja es ſelbſt; dieſes aber ift 
feinem Wejen nad, ſchlechthin identiſch (1). Alfo x. 

Es wird, um die abfolute Einfachheit diefer Form, die als abſo⸗ 
lutes Erkennen nothwenbig, weil fie dieß iſt, Seyn und Denfen ver 
einigt, zu begreifen, nothwendig geforbert, daß man fie an fich, ganz 
abftrahirt von ben Gegenfägen, welche nicht über, ſondern unter ihr 
find, zu benfen vermöge. Denn obgleich wir allerdings zwar zum 
voraus wiſſen, daß dieſe Einheit zugleich das fey, worin bie im Refler 
getrennten Formen, Denken und Eeyn, eins find, fo wird fie doch, 
indem fie an fi, mithin als Princip, betrachtet wird, gar nicht in 
diefer Relation betrachtet. Cie ift uns vorerfi nichts als Einheit ohne 
alle weitere Beftimmung. — Daraus, daß auf eine bis jett nicht bes 
greiflich gemachte, auch bier noch nicht begreiflich zu machende Art tiefe 
Einheit, nit an fi, fendern in gewiffen Beziehungen betradıtet, als 
Einheit des Denkens und Seyns erfcheint ober ſich ausprädt, Folgt 
nicht, daß fie eine aus Denken und Seyn zufanımengefeßte Einheit 
ſey, jo wenig als daraus, daß das Licht unter gewiffen Beringungen 
gefärbt wird, daß bie Farben zuvor in ihm geweſen, obgleich oft nad) 
ber allgemeinen Berfehrtheit, alles nur durch Zufammenfegung zu Be 
greifen, dieß allerdings angenommen worben ift. 

Sich vom Refler, worin das an fi Erſte immer al® Drittes 
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erfcheint, mithin überhaupt vom Bebingten und der Syntheſis zum 
An-fih, zum Kategorifchen und durch ſich ſelbſt Evidenten zu erheben, 
in überhaupt etwas, das fehr vielen verfagt feheint. Daher die Un» 
fähigkeit, fi die reine Subjelt- Objektivität der abfoluten Form als 
abfolute Einbeit zu denken. Daher ferner, ver ausbrüdlichften Erklä⸗ 
rung ungeachtet, daß in biefer Form von allem Entgegengefetten fchlecht- 
hin nichts, fondern eben nur die von dieſem ganz unabhängige, durch 
fich felbft abfolute Einheit gedacht und angefchaut werde, bie Mißver⸗ 
ftänbniffe ver Idee des Abfoluten, welde, wenn fie als Einheit bes 
Idealen und Reellen, des Endlichen und Unenblichen beftimmt wird, 
als eine Syuthefis, eine ungereimte Zuſammenſetzung aus dieſen Ent- 
gegengefeßten begriffen wird. 

Hiergegen gibt e8 feine Erflärung, als daß ſich mit dem, ber nicht 
vor allem andern begriffen hat, was Spinoza als erften Sat aufftellt: 
substantia prior est suis affectionibus, überhaupt nicht philofophiren Täßt. 

Die Anſchauung zwar jenes identiſchen Strahls, welder das Licht 
ift, das feined andern Lichtes bedarf, um fichtbar zu werben, kann 
man niemand geben; indeß läßt ſich das von der gemeinften Reflerion 
bergenommene Borgeben, daß, was Einheit von Denken und Seyn ift, 
nicht zugleich das abfolnt Einfache feyn könne, einigermaßen wenigftens 
auch wieder durch Neflerion ! zurüdmweifen, denn jene Form, wenn fie 
abjolut und bie des einen und andern (Subjelt und Objelts) ift, 
ift nothwendig bie des einen und andern mit glei abfoluter Unend⸗ 
lichkeit, alfo and ohne alle Unterſcheidbarkeit, mithin auch wahrhaft 
oder reell weder das eine noch das andere von dem, was fi in ber 
Form entgegengejett ift. 

Dieß ift e8, was wir als quantitative Indifferenz, im Gegentheil 
ber qualitativen, die wir dem Weſen bes Abſoluten zuſchreiben, be⸗ 
zeichnet haben. Es iſt aber ſchon bemerkt worden, daß, da wir das 
Abſolute ſelbſt wieder als Indifferenz des Weſens und der Form den⸗ 
fen, in dieſer höchſten Indifferenz auch aller Gegenſatz von quantita- 
tiver und qualitativer Einheit wieder verſchwinde. 

Correltur: für bie Reflerion. 


Bon diefem Punft, dem der abfolnten Indifferenz, fann and) 
allein die Erkenntniß der Einheit ausgehen, bie wir ber Form zu⸗ 
fhyreiben. Die Behauptung if, daß diefe Einheit, indem fie abfolut 
ift, eine reelle Einheit fey, denn die Einheit in ber Form wird als 
dem Weſen des Abfoluten gleih, mithin als das Reale ſelbſt gebadht. 
Den meiften fcheint aber die Einheit in diefer Form das Spenle, der 
Gegenſatz das Reale zu beveuten. Ganz umgelehrt verhält es ſich nach 
unferer Behauptung. Das, was an der Form real ift, iſt eben bie 
abfolute Einheit felbft, und dagegen, was an ihr bloß iveal iſt, ift 
eben der Gegenſatz‘. Sind alfo Denken und Seyn entgegengefegt, fo 
ift alsdaun eben die Form durchaus bloß ideelle Beflimmung; wird ber 
Gegenſatz vertilgt, fo ift alsddaun das Ideelle (das Erkennen) felbft 
wieder das Reale, und (ein für die folgenve Gonftruftion wichtiger 
Saß) die Indifferenz in der Form (db. 5. eben jene Einheit des 
Denfens und Seyns) ift and wieder die Indifferenz der Form 
und des Wefens, und beide find ungertrennlich voneinander. 

Dieß, daß wir Denken und Seyn in ber Form nur ibeell ent- 
gegengefeßt, reell aber ſchlechthin eins feyn laſſen, erhebt die Form 
für uns zur Einheit mit dem Abfoluten ſelbſt. And fällt von hier 
ein neues Licht zurüd auf das, was über dieſe Einheit (der Form und 
des Wefens) feftgefegt worben ift. 

Denken wir Senn und Denken überhaupt als ungetrennt, fo gibt 
es für uns auch nicht einmal den Gegenfag von Wein und Ferm. 
Segen wir, in der Reflerion oder im Begriff wenigftene, wie bieß 
notbwendig ift, um uns überhaupt nur darüber ausprüden zu Fönnen, 
übrigens mit dem vollflommenen Bewußtſeyn der bloßen Subjeftivität 
diefer Entgegenfegung, beide einander entgegen, fo wird uns nothwen⸗ 
dig und aus biefem Grunde das, worin fie entgegengejeßt find, felbft 
zu einem Mealen, abfoluten Erkennen; vefleftiren wir aber wieber 


‘ı Die meiften begreifen bie Einheit ale eine durchs Denken erfi gemachte, 
aber fie ift das, was unfer Denken ſelbſt erft ale abfolute Idee beflimmt. Da 
ifmen bie Einheit das durchs Denken gemachte ift, fo ift ihnen biefe das 
Ideale, der Gegenſatz aber das Reale; uns umgelehrt. 
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darauf, daß diefes Meale felbft wieder ein Abfolutes (abfolutes 
Erkennen) fey, fo erbliden wir e8 in ber totalen Inbifferenz mit dem 
Realen oder dem Weſen bes Abſoluten, und der Gegenfat von Yorm 
und Weſen felbft verſchwindet völlig und zugleich mit jenem. 

Diefes ift der Sinn des wahren Yoealismns, Denken und Seyn 
felbft als bloß iveelle Gegenfäße (in einem abfoluten Erkennen) zu be 
greifen, jo wie der des wahren Realismus, viefer bloß iveellen Ent- 
gegenfegung gegenüber vie reelle Einheit beiver als das einzige Poſitive 
und Sategorifche zu fehen. 

Wie aber beide, indem fie ibeell zwar völlig entgegengefeßt, body 
eben deßwegen reell zugleich abfolut ein® feyen, dieß wird erft voll» 
ftändig erflärt werden können, nachdem wir biefe beiven Gegenſätze 
felbft näher als biöher werden beftimmt haben. 

4) Das Berhältniß vom Denken und Seyn in ber ur 
fprüngliden Form ift das Verhältniß desan und für fid 
Unendbliden zu den an und für fih Enpliden. 

Unter dem an und für fi Unendlichen fo wie unter dem an 
und für fi Endlichen verftehe ih pas, was feinem Begriff nach un- 
enblich fo wie feinem Begriff nach endlich iſt. Denn da Denken und 
Seyn fih in der urfpränglihen Form nur ibeell, d. h. dem Begriff 
nach, entgegengefeßt feyn können (3), fo können fie fih auch, wenn fie 
fih überhaupt wie Unendliches und Endliches verhalten, nur wie an 
und für ſich Unenbfiche® zu an und für fi Endlichem verhalten. 

Daß nun das Yoeelle überhaupt (nicht das abjofute, fondern 
jenes, welches an biefem und unter biefem dem Reellen entgegenge- 
fett wird), mithin überhaupt das Denken fchlechthin unbegrenzbar ſey, 
alle Begrenzbarkeit aber.in das jenem entgegengefette Reelle falle, da⸗ 
von wollen wir die Beweiſe hier nicht wieberholen, und verweifen der 
Kürze halber auf das Syſtem des transfcendentalen Ibea- 
lismus ©. 97 f. [Gefammtausgabe I Abth., 3. Bd., ©. 398]. 

Nöthiger Scheint es, fi über den Begriff des an und für fi 
Unendlichen zu erklären und zu zeigen, daß das Eine an ſich Unend⸗ 
liche eben das Denken oder ber Begriff felbft fey. 


382 


An fih unendlich ift nicht, was überhaupt unbegrenzt ift, denn 
vielmehr jchließt die Unbegrenztheit die Begrenzbarfeit unmittelbar in 
fih (a. a. O.), fondern was ſchlechthin unkegrenzbar iſt, d. h. 
deſſen Begriff es wiberftreitet, begrenzt zu feun, was überhaupt durch 
feinen Begriff unendlich ift. 

Hinwiederum fchließt die Unbegrenztheit nicht die Enblichleit von 
fih aus. Kine unendlihe Reihe, die durch Addition von endlichen 
Größen zu endlichen entfteht, ift, obgleich unbegrenzt gebacht, doch 
ihrem Begriff nach endlich, und kann, aud ins Unendliche fortge⸗ 
jeßt gebacht, doch nie zur wahren Unendlichkeit werden. Denn es tft in 
ber ganzen Reihe nichts, was nicht endlich wäre, fie findet ihre foge- 
nannte Unenvlichfeit nur in dem Umſtand der unendlichen Hinzufügung 
ober in ver Negation des Stillftandes der Hinzufügung, in etwas alfo, 
das von ihr felbft oder ihrem Begriff völlig unabhängig iſt. Wo bie 
Reihe auch abgebrochen wird, fo ift fie unmittelbar und durch das Ab⸗ 
bredyen felbft als endlich geſetzt!. 

Was wahrhaft over an ſich unendlich ift, ift es ohne alle Be 
ziehung auf Eriftenz unmittelbar durch fein Wefen und für eine ab- 
folute Apperception, wie fi) Spinoza (Opp. posth. p. 465) ausprüdt, 
kraft feiner. Definition, dagegen jenes, was nur feine Grenzen hat, 
nicht unendlich ift Fraft feines Weſens, fonvern Fraft feiner Urſache 
(vi causae suae). 

Um bie Unendlichkeit, bie dem Begriff ober überhaupt dem Den⸗ 
fen an und für fi, alfo auf eine ſolche Weife zufommt, daß fie burch 
nichts und burch feine Beziehung auf etwas außer ihm aufgehoben wer- 
ben fann, an dem beftimmteften Punkte aufzuzeigen, bemerke man, wie 
der Begriff unbefchabet feiner iveellen Unendlichkeit reell ſchlechthin 
enblih ſeyn könne, fo wie ſich bagegen ergeben möchte, daß das 


Weder Zeit noch Zahl kann unendlich heißen. Denn ſonſt iſt es nicht mehr 
Zeit und Zahl. Sie find eben Formen, etwas als außer bem Ewigen, abge 
fonbert vom Abfoluten, demnach als endlich zu begreifen. Die Linenblichkeit, 
welche in ihnen präbicirt wird, ift nur eine unenbliche Wieberholung ber End⸗ 
lichkeit, d. b. eine unendliche Wiederholung ber Nicht-Unenblichkeit. 
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Senn, indem es ideell oder bem Begriff nach enblich ift, nicht unenblich 
feyn kann, 

So ſcheint der allgemeinfte Begriff eines Menſchen, einer Pflanze 
u. f. w. ohne Zweifel vielen ein unenblicher Begriff, weil er die ım- 
endliche Möglichkeit einer unendlichen Reihe einzelner Menſchen, einzelner 
Pflanzen enthält, und biefer unenvlihen Reihe ebenfo adäquat ift als 
dem einzelnen Glied verjelben: bie ift jedoch keineswegs der Grund 
feiner Unenblichkeit, und die Größe, ober beftimmter die Endlichkeit 
oder Unendlichkeit des Reellen, auf welches ein Begriff angewendet wird, 
hat auf feine wahre Unenblichfeit durchaus feinen Bezug. So wie der 
Begriff durch Hinzufügung nicht unendliher wird, kann er auch durch 
Hinwegnahnte nicht weniger unenblid) werden. Man beſchränke ven Be- 
griff des Menſchen zunächft auf den Begriff des Menfchen einer gewiſſen 
Klaſſe oder Art, dann auf den Begriff eines einzelnen Individuums, 
fo hört diefer Begriff, obgleich allerdings fein Reelles fchlechthin endlich 
ift, doch fubjeftiv oder iveell nicht auf ein ſchlechthin unendlicher zu feyn. 

Zugleih aber muß, um den Begriff des an fid) ober ibeell- 
Unendliden, um ben es bier allein zu thun ift, von allen Seiten ab- 
gefondert rein zu faffen, außervem daß von vemfelben jede Unenblichfeit 
ausgeſchloſſen wird, die nicht Har ober durch Begriffe gefaßt werben 
Tann, fondern nur von ber Imagination vorgejpiegelt und gemacht wird, 
wie 3. B. die einer unenblichen Zeit, ober überhaupt jede Unendlichkeit, 
bie dadurch entfteht, daß, mas an ſich und kraft feiner Natur endlich 
ift, zur Unendlichkeit des an und für fi) Unendlichen ausgebehnt werben 
fol — es muß, fage ih, außer diefer durchaus gemachten Unenblihleit 
von dem Begriff der iveellen, infofern einen beftimmten Gegenfag ber 
Reflexion bezeichnenden Unendlichkeit auch noch jene Unendlichkeit aus⸗ 
geichloffen werben, welche in der Ipentität mit dem Enplichen felbft be 
fteht, und die wir infofern im Gegenfa gegen jene bie abjolute ober 
die Bernunft » Unenvlichfeit nennen fünnen. - 

Die Bernunft-Unenplichkeit ift die, wo das an und für ſich Un- 
enbliche in dem an und für fi Endlichen bis zur abfoluten Identität 
mit dem leßteren bargeftellt if. Bon der Conftrultion irgend eines 
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geometrifhen Satzes, z. B. daß in jevem Dreied alle Winkel zuſam⸗ 
mengenommen gleich zwei rechten jeyen, kann allervings gefagt werben: 
er gelte für alle und von allen Dreieden; bier ift doch aber bloß vie 
Eine Seite der in jeder Conftruftion und überhaupt in jever Vernunft⸗ 
Evidenz ausgedrückten Unenblichleit aufgefaßt, denn die Evidenz, von 
ber Allgemeinheit nur der eine Faktor ift, beruht eben darauf, daß, 
was von allen und für alle gilt, hier von einem Beſonderen, das (ideell) 
Unendliche alfo nicht entweder bloß als ſolches, oder in einer wirklichen 
unenblihen Anwendung auf das an fi) Endfiche, welche unmöglich iſt, 
fondern in einem Concreten gleihwohl als Allgemeinheit vargeftellt iſt. 

Bon derſelben Art ift die Unenplichleit in dem bekannten Beiſpiel 
des Spinoza, wo eine Unenblichkeit‘, welcher durch Zahl gleichzukommen 
abfolut unmöglich, gleichwohl gegenwärtig, in ber Anſchauung und für 
bie Bernunft dargeftellt ift; von verfelben Art jene Unenblichleit, welche 
zu erläutern Spinoza dieſes Beiſpiel gebraudt, nämlich die für bie 
Bernunft, ohne Zeit, abfolut gegenwärtige Unendlichkeit des Enplichen, 
welche durch irgend eine, auch unenblihe, Zeit auszubrüden un⸗ 
möglich ift. 

Der reine Öegenfäg des Unendlichen und Endlichen ift zugleich ver, 
welcher allen andern philofophifchen Gegenfägen (mie dem von a priori 
und a posteriori) und bem leeren Philofophiren und Denken einer 
Menge Menſchen zu Grunde liegt, deren Denken mit dieſem Gegenjat 
in ber That beginnt und enbet. 

Da das ideell Unenbliche an und für ſich ſchon in jenem Gegen- 
ſatz den fubjeftiven Pol vorftellt, fo ift mit biefer rein abgefonberten 
Unendlichkeit, die zum Princip der Speculation und bes Producirens 
gemacht wird, nothwendig bie allertieffte Subjeltivität und jener alte 
Irrthum vergefellichaftet, da8 Denken, welches nur Eine Form des an 
ſich Realen oder der Subftanz feyn kann, es ſey zu einem eiguen Weſen 
oder zur Urfache der Subftanz zu machen. 

Indem wir das Seyn durchaus als das ideell Entgegengejete des 
Denkens beftimmen, To ift, wenn wir von jenem bewiejen, daß es das 
an und für fi) Unenbliche fey, von dem Iegteren zugleich ausgemacht, 
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Daß es zu dem Denken das Verhältniß des an und für fich End⸗ 
lichen habe. 

5) Denken und Seyn, das an und für fi Unendliche 
alſo und das an und für ſich Endliche können, indem ſie 
ideell Entgegengeſetzte ſind, reell nur dadurch eins ſeyn, 
daß das Endliche, indem es ideell endlich, reell unendlich 
iſt (und alfo hinwiederum auch das an und für ſich Unendliche, indem 
es ideell unendlich, reell endlich iſt). | 

In welcher Art außerdem das Endliche in. ber abfoluten Form 
bei dem Unenblichen und ihm gleich fey, wird hierdurch nicht beftimmt, 
nur foviel wird beftimmt: beides ift in dent abjoluten Erkennen begriffen, 
beides fich alſo ideal entgegengefegt umb im dieſer idealen Entgegen 
ſetzung fi verhaltend . (da8 Unendliche) als Ideales und (pas End⸗ 
liche) als Reales; an eine andere Enblichleit als diefe, welche in ver 
nothwendigen Form des abfoluten Erkennens begriffen iſt, ober über- 
haupt an eine andere, al8 ve ſelbſt wieder ideal iſt, iſt durchaus 
nicht zu denken. 

Der aufgeſtellte Sag iſt übrigens von ſich ſelbſt klar und bebarf, 
nachdem bemwiefen ift, daß das abfolute Erkennen die abjolute (von 
beiben ungetrübte) Einheit des Denkens und Seyns und dadurch des 
Unentlihen und Endlichen jey, feines weiteren Beweiſes. 

Nur, wie das Endliche, ohne daß es aufhörte dem Begriff nad 
endlich zu ſeyn, reell oder der Sache nad unendlich, infofern feinem 
Entgegengefegten gleih und im Abſoluten ſeyn Fünne, ohne daß im 
diefem ewas fey, das endlich over unenblid ober etwas anderes 
als die von beiden Gegenfägen unerreichte Einheit wäre — bedarf viel- 
leicht einer Erläuterung. 

Daß überhaupt, mas feinem Begriff nach endlich ift, dieſer End⸗ 
lichkeit unbeſchadet reell unendlich ſeyn könne, möchte überhaupt nur 
dem ſchwer begreiflich ſcheinen, ber den Begriff ber wirklichen Endlichkeit 
ober überhaupt deſſen, was insgemein fo genannt wird, einmiſchte. 
Diefe Enblichfeit ift. nicht nur nicht in der Einheit mit dem Unend⸗ 
lichen, ſondern fie ift überhaupt und ſchlechthin nichts und gehört einzig 

Schelling, ſammtl. Werke, 1. Abth. IV. 25 
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zur abgebilveten Welt. Die enblihe Welt in viefem Sinne, bie ins⸗ 
gemein fogenannte reale, entfteht überall erft [aus dem Abfoluten] 
nach ven Geſetzen des Reflexes und des relativen Gegenjages der Sub 
jeftivität nnd Objektivität, und hat einen realen Bezug auf das Ab» 
folute, in ‚welchem Sinne dieß wäre, am wenigſten — einen Canſal⸗ 
bezug, obgleich allerdings in ber .abfoluten Welt die Möglichkeit auch 
des Reflexes und der mit ihm zugleich gejeßten Wbjonderung ber fo- 
genannten wirklichen Welt aus dem Abfoluten worbherbeftimmt feyn muß. 

Nah den Gefegen viefer, der abgebildeten, Welt gehörten zum 
Begriff ver Endlichkeit nothwendig, erftens: die Beftimmung durch Zeit, 
welche von dem, was im Abfoluten ift, durchaus negirt wirb; zweitens, 
die Beftimmung des Caufalverhältniffes, daß nämlich jedes Endliche 
vorerft zum Seyn beftimmt ift durch etwas außer ihm, daß es alſo 
feine Möglichkeit außer ſich hat, hernach, daß es felbft wieber die Ur⸗ 
fache von Wirkungen ift, bie uicht unmittelbar in umb mit ihm felbft 
gefeßt, fondern außer ihm find; drittens (was wir ſchou früher abge 
leitet haben) vie Differenz des Wefens und der Form an jebem Ding, 
indem e3 nämlich duch das Weſen eins ift mit allen Dingen und in- 
fofern (innerhalb der Endlichkeit) weber entſteht noch vergeht, der Form 
nady aber, wodurch es allein als dieſes beftimmte von andern verfchiebene 
eriftirt, der Zeit überhaupt el und fowohl entflanden als ver» 
gänglic iſt. 

Alle diefe Beftimmungen , welche felbft erft abgeleitet — möffen 
und Gefepen folgen, vie keine Wahrheit und Gewißheit an ſich felbft 
haben, Beſtimmungen ferner, von denen gezeigt wird, daß fie eben 
erfi aus dem relativen Gegenfat des Endlichen und bes 
Unendlichen eingefehen werben können, Töunen feine Bedeutung 
in Unfehung besjenigen haben, in — deſſen dieſer Gegenſatz ſelbſt 
nicht ſtatthat. 

Alle Beſtimmungen ferner der — oder wirklichen Endlichkeit 
fallen in Anſehung desjenigen hinweg, das real vielmehr unendlich iſt, 
ohne daß mit dieſen Beſtimmungen zugleich, welche nur die reale End» 
lichkeit treffen Können, bie ideale hinwegfallen könnte. 
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Es gibt Feine reale Endlichkeit, Feine Enblichfeit an ſich — Was 
überhaupt ‚und in jevem Sinn wahrhaft real ift, ift nie weber rein 
real noch rein ibeal, fonbern immer und nothwendig die Einheit von 
beiden. Die abfolute Einheit beider und darum bie abfolute über alle 
andere erhabene Realität ift im Abſoluten. Gene abfolute und an ſich 
ewige Einheit nun refleftirt im Endlichen ober auch im Unenblicyen, 
wird zu einem Berbältniß der Zeit und ber Urſache und Wirkung, 
indem jene das Ideale von diefer, diefe das Reale von jener if. Im 
Abfoluten ift jedem Idealen fein Reales nicht endlich, fondern unendlich 
vernüpft, daher hinwieberum Fein Reales feine Möglichkeit in feiner Ur- 
ſache außer fich haben fann, und va bieß eben das Seßende der realen End⸗ 
lichkeit iſt, daß nämlich ein Reales zum Seyn beftimmt ſey durch ein an⸗ 
deres Reales, das nicht es felbft ift, fo ift auch nichts im Abſoluten wahr- 
haft endlich, fondern alles abfolut, alles volllommen, Gott ähnlich, erwig. 

Da ferner, wie ſchon mehrmals gezeigt worten, mit jener Einheit 
in der Form (der Einheit des Idealen und Realen) auch die der Form 
(des abfolnt Mealen) mit dem Weſen geſetzt ift, fo kann in Anfehung 
ber Ideen, in welchen eben die Dinge ideal und real gleich unenblid 
ansgebrüdt find, auch. nicht jene allen endlichen Dingen zukommende 
Differenz von Weſen und Form gedacht werden. Denn biefe Differenz 
beruht in Anfehung ver endlichen Dinge einzig darauf, daß jedes mit 
dem, was an ihm ideal ift, und was wir allgemein die Seele des Dinge 
nennen können, unendlich, mit dem aber, was in ihm real, und was 
ber Leib des Dings ift, nothwendig endlich if. In dem Weſen aber 
oder ber Idee ber Dinge (denn beibes ift eins) ift dem unendlichen 
Begriff auch unmittelbar das unendliche Reale verbunden, und das reale 
Endliche entfteht aus ihm nur durch die bloß relative Einheit des Bes 
griffg mit dem Ding, wovon er ber Begriff, und welches nur ein Theil 
der ihm in der Mee verknüpften umenblichen Wirklichfeit ift'. So ift 
das Weſen ober das Ewige ber menſchlichen Seele ein unmittelbares 


Correltur: das reale Enbliche entſteht aus ihm nur durch ein theilweiſes 
Seen ber unendlichen Wirklichkeit, bie ihm in ber Idee verbunden (welches 
theilweife Setzen hier übrigens noch nicht erflärt werben foll). 
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Abbild der Idee im Abfolnten, und biefem Ewigen, welches das Wefen 
ft — ift die Ferm des endlichen Daſeyns unangemefien, tiefelbe aber, 
wie fie im Abſoluten ift, ift ihm angemeflen; denn die wirkliche Seele, 
diejenige, weldye nichts als das Ideale des Leibes ift, fo wie ber Leib, 
welcher nur das unmittelbar Reale dieſes Yeibes ift, find beite, jene 
nur ein Theil der unendlichen Seele, dieſer nur ein Theil des umend- 
lichen Leibes, der ihrer Ioee im Abſoluten ohne Zeit verfnüpft ift. 

Auf diefe Art zum Idee ber Vernnnftewigkeit gelangt, werben wir 
dieſe Bernunftewigfeit felbft zu der erfcheinenden Melt (auf feine Weiſe) 
in irgend einem Berhältniß denken, das für jene als das Reale wieder 
befchränfend wäre, wie z. B. dem Verhäftniß eines Vorhergehens ober 
einem ähnlichen. Denn wenn zwar diefe Ewigfeit allem Zeitlichen voram 
geht, fo ift e8 doch uicht ber Zeit, fonbern ber Idee oder Natur nad); 
jene®, das Zeitliche, dehnt fich ganz unabhängig, ohne Bezug auf das 
Ewige, vielmehr für fich betrachtet, im Reflex und für den Schein 
aus in die nach beiden Nichtungen enblofe Reihe, das Ewige aber ift 
nit vor ihm, fondern über ihn. So wie die Iee des Cirkels der 
unendlichen Reihe einzelner Cirkel, die je gewefen find oder feyu werben, 
nicht der Zeit, fondern ber Natur nad, in diefem Sinne aber jeder- 
zeit ewig vorangeht, und weber jemals anders vorangegangen ift noch 
jemal® anders vorangehen wird. 

Wefentli zur Erkenntniß der wahren Philofophie ift dieſes abfolnte 
Getrennthalten der erfcheinenden Welt von ber fchlechthin vealen, denn 
nur dadurch wirb jene als abfolute Nicht- Realität geſetzt, jedes andere 
Verhältniß zum Abfoluten gibt ihr felbft eine Realität. Nur indem 
biefes geſchieht, wirb zugleich das Gebiet der Philoſophie rein beftimmt; 
bie Philofophie ift ganz und durchaus nur im Abfoluten, und betrachtet 
alle Dinge nur wie fie im Abfoluten find. 

Denn die endliche ober renle Reihe überhaupt nur ideal zu machen, 
und das Endliche zwar nicht im gemeinen Sinn, aber doch im höheren 
ivealen Refler, in diefem aber gleichwohl als reell ftatuiren, ift ver 
Mißgriff eines unvolllommtenen und nicht zur wahren Speculation durch⸗ 
gebrungenen Idealismus. 
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Die reelle Unendlichkeit des dem Unendlichen an und für fi in 
der Idee verbundenen Endlichen ift durch das Bisherige beiviefen; wie 
aber und in weldhem Sinn mit dieſer reellen Unendlichkeit des Endlichen 
bie’ reelle Endlichkeit des ideell ober dem Begriff nach Unendlichen ver- 
bunden fey, biefes muß dem, welder nnfere Beweiſe überhaupt ver- 
fanden bat, von felbft offenbar fehn, und wirb auch in der Folge = 
weiter auseinanbergefett werben. 

6. Nachdem die Idee des Abfoluten fowohl ber Form als dem 
Weſen nach beftimmt ift, fo faffen wir die unmittelbaren Folgeſätze aus 
dem Vorhergehenden (1—5) als fo viel allgemeine, aller Conftruftion 
vorauszufegende Sätze zufammen. 

Dadurch, dag im Abfoluten an fih weder Enbliches noch Unenb- 
liches, jondern die abfolute Einhert beider ift, find im Abfoluten noth⸗ 
wendig alle Dinge, obne doch in ihm als folche zu ſeyn, d. h. ohne 
taß das Abfolute in feiner Einheit dadurch .getrübt ober auf irgend 
“ eine Weife beichränft würde. 

Infofern, wenn man die erfcheinende Welt als die wirflidhe an⸗ 
nimmt, ift fie in der Nee des Abfoluten nur potentialiter enthalten, 
nur daß die Aktualität, welche ihr als erfcheinender Welt zulommt, 
felbft wieder eine bloß iveale ift. Das wahre Seyn ift nur in den 
Ideen, jedes Ding aber, das ſich abfondert und durch dieſe Abſon⸗ 
derung felbft ſich feine- Zeit und das zeitliche und empirifche Daſeyn 
fett, ift abgefondert nur für fi felbft und durch fi felbft, 
und der höchſte und allgemeinfte Abfonderungs- und Uebergangspunft 
aus der abfoluten Idealität in die Aktualität ift die relative Einheit bes 
Idealen und Realen, die relative Ichheit; dieſe aber ift immer nur ihr 
eignes Handeln, nichts unabhängig von fi) felbit und außer ſich felbft. 

Wie das Abfolute für ſich felbft und an ſich ſelbſt zwar abfolute 
Einheit jeyn fünne, in ber ſchlechterdings nichts unterſcheidbar und unter⸗ 
ſchieden iſt, und wie es eben deßwegen, weil es an ſich eins, für den 
Reflex alles ſey und in ein Univerfum oder eine abſolute Totalität 
übergehe, Tann feinem verborgen bleiben, det das abfolute Erkennen 
und in biefem die reale Einheit zugleich und ideale Entgegen- 
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fegung des Realen und Idealen begriffen hat. Hier liegt das 
fogenannte Geheimnig der Einheit in ber und ber 
Mannichfaltigfeit in der Einheit. 

Daß wir alles in feinem wahren Seyn nur als abfolut und wie 
es in jener — nicht böchften, ſondern fchledhthin Einen Identität des 
Mealen und Realen präbeterminirt ift, begreifen, biefe Yorberung Tiegt 
ſchon in dem, alles als vernünftig zu begreifen; denn bie Vernunft ift 
für die abgebildete Welt diefelbe Inbifferenz, welche an ſich und ſchlecht⸗ 
bin betrachtet das Abſolute ſelbſt if. Nur für die Vernunft if ein 
Univerfum, und etwas vernünftig begreifen heißt: es zunächſt als orga- 
nifches Glied des abfoluten Ganzen, im nothwenbigen Zufammenhang 
mit demfelben, und dadurch als einen Refler ver abjoluten Einheit 
begreifen, 

Deßwegen, indem wir zwar von fehr vielen Dingen, Handlungen 
u. f. w. nad dem gemeinen Schein urtheilen mögen, daß fle unver- 
nünftig feyen, fegen wir nichtSbeftoweniger voraus, und nehmen an, 
daß alles, was ift oder was gefchieht, vernünftig, und bie Vernunft 
mit Einem Wort der Ürftoff und das Reale alles Seyns ſey. Denn 
ba die Vernunft das unmittelbarfte Abbild der ewigen Einheit, biefe 
aber das fchlechthin Reale ift, fo müſſen wir fagen, daß das, weburd 
bie Körper den Raum erfüllen, ober überhaupt, mas und, es fen, 
woran es wolle, ald das Reale an das Weſen ber Vernunft 
ausdrücke. 

Daß ein Herausgehen des Abſoluten aus ſich ſelbſt, es werde be 
ſtimmt auf welche Weiſe es wolle, ſchlechthin undenkbar ſey, iſt, ſo wie 
bie Einheit und innere Verwandtiſchaft aller Dinge unter ſich und mit 
bem göttlichen Wejen, ein ferneres Ariom der wahren Philofophie. 

So wie, wenn unter den befannten Symbolen eines gefucht werden 
ſollte, das jene Einheit des Endlichen mit dem Unendlichen in und mit 
dem Ewigen ausbräden follte, dafür kein angemefleneres gefunden werben 
könnte, als das der Dreieinigfeit im göttlichen Wefen; denn das (End 
liche ſowohl, fofern es im Abfoluten ift, ift abfolut, als das Unend⸗ 
liche und das Ewige, welches das Abſolute ſelbſt ifl. 
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8. IV. 


Bau ber philoſophiſchen Couſtruktion ober von ber Art, ale Dinge im 
Abfolnten barzuftellen. 


Da wir jegt zu dem anderen Theil unferer Unterſuchung fortgehen, 
welder von der Wiffenfchaft handelt und davon, wie aus der Einheit 
ber erften Erkenntniß ein Ganzes der Erkenntniß geboren werde, fo 
zweifeln wir nicht, daß einige die Ausführung bievon für an ſich un- 
möglich halten, andere ——— die Möglichleit nicht klar erlennen 
werden. ' 


Diefe Fortſetzung erichien in ber Neuen Zeitichrift für fpeculative Phyſik, 
1. Band, 2. Stüd, 1802, unter dem befonderen Titel: Der ferneren Dar- 
Rellungen aus dem Syftem der Bhilofophie anderer Theil. D. 9. 


Recapitulation. — Als Stoff aller folgenden Conftruftion ſind uns durch 
das Bisherige folgenbe Erfenntnifje gegeben, beren Entwidlung und Beweis Zweck 
aller bißheriaen Unterſuchung war. 

1. Das abfolute Wiffen ift auch das Abſolute ferbft. Beweis. Wbfolutes 
Wiſſen = Einheit des Denkens und Seyns, nun bie nothwendige Form ober 
Art zu ſeyn in Anfehung bes Abfoluten, und biefe Form oder Art zu ſeyn und 
die Abjolutheit ſelbſt ſind wiederum eina kraft ber Idee ſelbſt. Alſo mit dem 
abjoluten Wiffen ift die Form ober Art bas Abfolute zu ſeyn, demnach aud) 
das Abfolute ſelbſt. 

2. Bon dem Abjoluten gibt es fein Denten und fein Seyn, alſo aud 
fein Subjelt und kein Objelt, fondern das Abfolute ift eben nur Abſolutes ohne 
alle weitere Beftimmung. Aber eben dieſes Abfofute kraft der nothwendigen 
Form feines Weſens, welche abfolute Idealität ift, fetst ſich ſelbſt objektiv, d. h. 
es ſetzt ſeine eigne Weſenheit, die im Gegenſatz gegen das Objekt nun den 
Charafter des Subjekts, des Unendlichen annimmt; es fett feine eigne 
Weſenheit ale Unendliches ins Enbliche, aber eben deßwegen auch binmwieberum 
das Enbliche in fich ale Unendliches — und beides if Ein Alt. 

Dieß die Art, wie aus dem Abfoluten Unenbliches und Enbliches entſteht, 
nämlich erft burch fein eignes Subjelt- Objeltiviven (aber fein Entftehen in ber 
Zeit, fontern ein ewiges) Im diefer Beziehung wird das Abfolute beftimmt ale 
das, was an ſich weder Denken noch Seyn, aber eben befimegen abfolut ifl, 
Inden die Bernunft aufgefordert wirb, das Abſolute weder als Denken noch 
ale Sem und doch zu denken, entfteht für bie Reflexion ein Widerſpruch, ba 
für diefe alles entweder ein Denken ober ein Senn. Aber eben in biefem 
Widerſpruch tritt die intellektuelle Anfchaunng ein unb probucirt das Abſolute. 
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Denn nachdem wir alles, woran ſich der endliche Berſtand zu 
halten pflegt, zurüdgelafien, und ſelbſt die Rücklehr zur Bebingtheit 
durch die Erflärung abgefdmitten haben, daß bie Philofophie ganz umb 
durchaus im Abfolnten ſey, wir alfo noch viel weniger etwa gefonnen 
find, uns binterbrein wieder etwa® zugeben zu laflen, woburd wir zu- 
rüdgelangen möchten, fo werben bie meiſten weder überhaupt begreifen, 
wie wir im Abfoluten fo llar zu fehen vermögen, um in ihm eine 
Wiſſenſchaft zu gründen (obgleich hiervon allerdings die Möglichkeit in 
dem zuvor Bewiefenen liegt), noch insbefonvere, wie wir aus dem 
ſchlechthin iventifchen und durchaus einfachen Weſen des Abfoluten ben 
Stoff einer Wiffenfchaft nehmen wollen. Denn von etwas, das fchlecht- 
bin eins und immer baflelbe ift, werben fie behaupten, fey keine Wiſ⸗ 
fenfchaft möglich, fondern hierzu berürfe e8 noch etwas anderes, das 
nicht identiſch, fondern vieles und verfchieten ift; und ob aud) das, was 
demonftrirt wird, immer und nothwentig eins und daſſelbe ift, fo ſey 
im Gegentheil das, woran, nothwendig nicht⸗ eines fonbern vieles, wie 
. die Geometrie die gleiche Form und abfolute Einheit des Raums den⸗ 
noch in ben verfdhiedenen Einheiten des Triangels, des Quadrats, bes 
Zirkeld u. ſ. w. ausbrüdt. 

Es ift Mar, daß wir uns hiermit gauz wieber bei der erften Ent- 
gegenfegung ber Einheit und Vielheit und der Vorftellung eines Her- 
vorgehens ber legten aus ver erften befinden, unb obgleich wir biefen 
Gedanken ein für allemal in ber Erfenntniß einer ſolchen Einheit auf 
gehoben glauben fonnten, in Anſehnng welcher der Gegenfaß der Einheit 
und Bielheit felbft gar feine Bedeutung hätte und bie Vielyeit vielmehr in 
ber Einheit, unbefchabet ver höheren Einheit, wäre, in der beide begriffen 
find, fo müſſen wir uns doch gewärtigen, jenen Gedanken immer wieber- 
fehren zu fehen, ba bie Ioee einer abfoluten Einheit, einer Einheit, 
bie unmittelbar zugleich, ohne durch Vielheit hindurch zu gehen, 


In diefem Durchgang liegt ber lichte Punkt, worin das Abfolute pofitiv angefchaut 
wird, (Die intellektuelle Anſchauung alfo in der Heflerion nur negativ. Durch 
biefe pofitive Anſchanung ift num überhaupt erfi philofophifche Conſtruktion ober, 
was bafielbe ift, Darflellung im Abfoluten möglich, wovon $. IV handell. 
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Totalität iſt, nur bei denjenigen vorauszufeßen ift, bie ſich des höchſten 
Bunfts der Philofophie wirklich bemächtigt haben. 

Um alfo jene Idee in ihr möglichſtes Licht zu ſetzen und gleich 
bei dem obigen Gegenſatz zwiſchen dem, was bemonftrirt wird, und 
dem, woran, ftehen zu bleiben (wovon jenes immer und nothwendig 
eins, dieſes nicht-eind und vieles ſeyn fol), fo fage ich: Jenes, was 
demonftrirt wird, und was nad) der Borausfegung immer daſſelbe ift, 
ift die abfolute Einheit des Endlichen und Unendlichen, unb beiße zu 
dem gegenwärtigen Behuf das Allgemeine; das, woran bemonftrirt 
wird, ift eine beftimmte Einheit, und beige demnach das Beſondere. 
Nun ift aber Demonftration abfolute Gleichſetzung des Allgemeinen und 
bes Beſonderen, das was, und das woran bemonftrirt wird, alfo noth- 
wendig und in jeder Conftruftion fchlechthin eins, und nur, fofern 
vieß ift, kann überhaupt eine Eonftruftion der Philoſophie abfolut heißen. 
Da nun jenes, das Allgemeine, nach ver Vorausſetzung abfolut und 
ewig eins, beide aber in der Conftruftien gleich, fo folgt, daß auch 
das Befonbere in jever Eonftruftion abſolut⸗ eins, feines alfo von beiden 
weber eined noch vieles in ver Entgegenfegung, ſondern jebes für fid 
eined und vieles in ber abjeluten Einheit, beides aljo die gleiche Ein⸗ 
beit des Endlichen und Unendlichen, und bie Einheit, die zwifchen 
beiden, eine reale und weſentliche ift?. | 

Hiermit ift Mar, wie in jeber Conftruftion, wenn fie wahr und 
ächt ift, das Beſondere, als Beſonderes, in der Entgegenfegung gegen 
das Allgemeine, vernichtet wird. Nur infofern wird es jelbft im Abfo- 
luten dargeftellt, als es felbft das ganze Abjolute in ſich ausgedrückt 
enthält und von dem Abſoluten, als Allgemeinen, nur ideell, nämlich 
als Gegentheil vom Vorbild, unterſchieden, an ſich aber oder reell ihm 


* Die wiederholte Entgegenſetzung bes Allgemeinen und Beſonderen ldst ſich 
alſo dadurch, daß Allgemeines und Beſonderes, jedes, und mit der erſten Iden⸗ 
tität zugleich Die zweite geſetzt if. Jedes Beſondere im Abſoluten iſt ſelbſt dieſes 
(das Abſolute), d. h. ſelbſt Einheit bes Unendlichen und Endlichen, nur angefchaut 
in beſonderer Form. Die beſonderen Formen find = die Möglichkeiten, bie in 
der allgemeinen Identität des Enblichen und Unendlichen. Dieſe eben ift in ihren 
unendlichen Berzweigungen zu eruiren. 
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ganz gleich if. Aber infofern iſt das Beſondere auch nichts, das 
ſelbſt Vieles feyn oder gezählt werben köunte, ſendern es ift das, was 
alle Zahl, und das, was zählt die Begriffseinheit), und was gezählt 
wird (das Beſondere), wieber in ſich befaßt. 

In dieſer Gleichheit oder gleichen Abfolutheit der Einheiten, bie 
wir als das Beſondere und Allgemeine unterfheiden, ruht und ift ge⸗ 
funden das innerſte Geheimniß ber Schöpfung ober der göttlichen Ju⸗ 
einsbildung (Einbilvung) des Borbildlichen und Gegenbildlichen, in 
welcher jeves Weſen feine wahre Wurzel hat; denn weder das Befon- 
dere noch das Allgemeine für ſich würde eine Realität haben, wenn nicht 
im Abfoluten beides in eins gebilvet, d. h. beides abfolut würde. 

Hiermit ift zugleich dargethan bie Art‘ oder Möglichkeit alle Ein» 
heiten im Abfoluten barzuftellen ; denn die verſchiedenen Einheiten haben 
als verichieden keine Wefenheit an fih, ſondern find nur ibeelle Formen 
und Bilder, unter welden im abfoluten Erkennen das Ganze ausge: 
prägt wirb, und infofern fie in diefem find, finb fie bie ganze Welt 
ſelbſt, und haben nichts außer fi), mit dem fie verglichen oder dem fie 
entgegengefett werben könnten. — Das ganze Univerfum ift im Abſo⸗ 
Iuten als Pflanze, als Thier, als Menſch, aber weil in jedem das 
Ganze ift, fo ift e8 nicht als Pflanze, nicht als Thier, nicht als Menſch 
oder als die beſondere Einheit, ſondern als abfolute Einheit darin; erft 
in der Erfcheinung, "wo es aufhört das Ganze zu feyn, bie Form 
etwas für ſich ſeyn will und aus der Inbifferenz mit dem Weſen tritt, 
wird jedes das Beſondere und die beftimmte Einheit. 

Mit vem Befonderen alfo, auch der Art nach, ift nichts im Abſo⸗ 
luten: es gibt feine Pflanze an fi over Thier an fih; was Wir 
Pflanze nennen, ift [nicht das Weien, die Subftanz, fondern] bloß 
Begriff, bloß iveelle Beftimmung, und alle Formen erlangen Realität 
nur, infofern fie das göttlihe Bild der Einheit empfangen; dadurch 
aber werben fie ſelbſt Univerfa, und heißen Ideen und hören jede auf 
eine beſondere zu jeyn, indem fie ſich jener gedoppelten Einheit — 
auf welcher die Abſolutheit beruht. 

Auch der Philoſoph alſo kennt nicht verſchiedene Weſen, ſondern 
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nur Ein Weſen in allen urfpränglichen Schematismen der Weltanfchauung ; 
er couſtruirt nicht bie Pflanze, nicht das Thier, fondern [vie abfolute 
Form, d. h.] dad Univerfum in Geftalt ver Pflanze, das Univerfum 
in Geftalt des Thiers; jene Schematismen find nur dadurch möglich, 
daß. fie vie ungetheilte Fülle ter Einheit in ſich aufnehmen können, alfo 
als beſondere vernichtet werden. Denn als foldye würten fie das abjo- 
Inte Weſen befchränfen, indem fie andere Formen von ſich ausfchlöffen. 
Inſofern aber jede das Abfolute foßt, und in jeder alle, und in allen 
jeve zurüdfehrt, beweifen fie fi al® Formen göttliher Einbildung, uud 
find wahr ober reell einzig, weil fie in Anfehung des Abſoluten möglich 
find, denn in biefem gilt Fein Unterſchied ber Möglichkeit und ber 
Wirklichkeit. 

Indem auf dieſe Weiſe das abſolute Erkennen alle Formen in ſich 
befaßt und alle in der vollfommenen Abſolutheit, fo daß in Anſehung feiner 
[jede für fi abfolut], in jever alle [weil abfolnt], und eben deßwegen 
in feiner eine (als beſondere) begriffen ift, fo erhellt, inmiefern gefagt 
werben Fönne, daß es alle enthaltend eben deßwegen feine enthalte, und 
wie ferner auf gleiche Art wie das Abſolute felbft aud jede Mee 
Einheit und Allheit fey, nicht getrennt, fonvern anf gleiche — 
und in einem und demſelben ungetheilten Weſen. 

Dagegen iſt -ferner offenbar, wie jedes Beſondere als ſolches 
unmittelbar und nothwendig zugleih auch ein Einzelnes ifl. Denn 
durch das Weſen ift jedes Ding allen andern glei und drückt infofern 
das Ganze ans; wird aljo die Form beſoudere Form, fo wird fie 
dem Weſen unangemeflen, und ift im Wiverfpruch mit ihm, der Wir 
derſpruch aber der Form und bes Weſens macht, daß ein Ding einzeln 
unb enblidh ift ($. ID). 

Alle erfcheinenden Dinge find demnach, obwohl höchſt unvolllom- 
mene, Abbildungen des [urbilplichen] Ganzen, und beftreben fih in 
ver befonderen Form, als befonverer, gleichwohl das Univerſum abzu- 
vrüden. Ihr Seyn als beſonderer Dinge beruht anf dem Befonderen 
Schematismus, welcher felbft nichts au fi if, und obſchon ein 
jebes in feine Beſonderheit fo viel möglich Allgemeinheit aufzunehmen 
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und als Enblicyes unendlich zu ſeyn trachtet, fo unterliegt es doch wegen 
der Unvollfommenbeit, womit es bieß erreicht, mehr ober weniger tem 
Geſetz, als dem Allgemeinen, und gelangt nicht zur volllommenen Se- 
ligleit, welche wahrhaft oder an fi) nur die Ideen, mehr ober weniger 
uur diejenigen Geſchöpfe, die ihnen am meiften gleichen, ober deren 
befondere Form der abfoluten am meiften ähnlich ift und bie meiften 
andern in ſich begreift, genießen mögen, ſich felbft nämlich das Gele 
zu feyn, und in ihrer Befonberheit das Allgemeine und in ihrer All- 
gemeinheit das Beſondere zu begreifen. In dieſem boppelten Trieb indeß 
lebt und webt alles, und er felbft ift eutjprungen aus ber erften in« 
eins⸗Bildung, ober daraus, daß das ungetheilte Weſen des Abfoluten 
im Realen und Idealen gleicherweife ausgeprägt, und daß nur bierin 
bie Subftanz ift. 

Wie die Erfenntniß, daß die Philofophie im Abfoluten fey, fo iſt 
auch das ganze Geſchäft und Werk der Philofophie durch das Bisherige 
jo weit ins Licht gejeßt, daß der Irrthum der Borftellungen eingefehen 
werden fan, welche dieſes überhaupt [a)] in ein Ableiten, es fey 
aus den: Abfoluten oder welchem andern Priucip fonft, over [b)] in 
ein Debuciren der wirklichen, erſcheinenden Welt, als foldher, over 
der Möglichkeit der Erfahrung fegen. - 

Denn eritens, wie follte die Philofophie irgend Abgeleitetes, over 
das abgeleitet werden könnte, erfennen, da überhaupt nur Abfolutes 
und alles, was wir erkennen mögen, ein Stüd aus dem abfolnten 
Weſen des ewigen Princips ift, nur geftaltet in die Weife ver Erſchei⸗ 
nung, bie Philofophie aber alles nur als das betraditet, was ed an 
ih, d. h. in dem Ewigen ift? 

Wie aber follte fie ein Ableiten der wirklichen Welt, als folder, 
feyn, da in biefer nicht Ideen find, nicht 3. B. die Idee des Dreiecks 
oder die nee des Menfchen, ſondern jederzeit einzelne Dreiede, einzelne 
Menſchen? Wollte man aber fagen, daß die Philojophie alsdann doch 
bie wirkliche Welt in ihrer unmittelbaren Möglicleit, nämlich in ben 
nothwenbigen und allgemeinen Gefegen aufzuzeigen babe, welche bie 
Erſcheinung beftimmen, wie das Gefeh der Urſache und Wirkung, fo 
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antworte ich erſtens, daß alle dieſe Geſetze, weit entfernt eine wahre 
Möglichkeit der erfcheinenden Dinge auszuſprechen, vielmehr wahrhaft 
Ausprüde ihrer abfoluten Nichtigkeit und Nichtwefenheit find, 3. B. das 
Geſetz, daß die Subftanz zwar beharre, bie Accidenzen aber wechfeln, 
wodurch ausgeſprochen wird, daß in ben Dingen feine Einheit der Form 
und bed Weſens, und alfo auch Fein wahres Seyn, fein Seyn aus 
ihnen jelber fey, welches weiter in dem Geſetz andgebrüdt wirb, daß 
ein jedes zum. Dafeyn umd Wirken beftimmt ift burch ein anderes, 
welches wieder durch. ein anderes, u. |. f. ins Unendliche. 

In allen diefen Geſetzen ift eine bloß relative Einheit, und demnach 
ein Seyn außer der abfoluten Einheit, welches au ſich ein Nichts ift, 
ansgedrüdt. Das Nichtfeyn in ber abfoluten Identität bringt unmit- 
telbar das Beitimutjegn durch anderes Seyn, fonad das nicht 
anefich-felbft-Seyn mit fih. Was daher aud durch das Geſetz der Ur⸗ 
ſache und Wirkung und überhaupt des relativen Gegenfates an bem 
Ding beftimmt ift, ift immer und nothwendig die Negation ber Realität 
an ihm, ober das, wodurch es nicht wahrhaft iſt. — Ein Nichtwefen 
{nt in dem andern feine Realität, das felbft wieder feine in ſich hat 
und fie in einem andern fucht. Das unendliche Anhängen ber Dinge 
aneinander duch Urſache und Wirkung iſt felbft ber Ausdruck und 
gleichſam das Bewußtſeyn der Eitelfeit, der fie unterworfen find, und 
ein Zurüdfireben in vie Einheit, worin allein alles wahrhaft ift. 

Zweitens aber erwiedere ich, daß jene Geſetze, fofern fie Beſtim⸗ 
mungen ber refleftirten Erkenntniß find, felbit nicht minber- ald bie 
Dinge, die dınd fie beftimmt find, zur Erſcheinung gehören, und daß 
die Bhilofophie. fle zwar allerdings, aber wieder nur in dem An⸗ſich, 
von dem fie die Erfcheinung find, nämlich in ber abfoluten Einheit 
ber Form und des Wefens, ver Möglichkeit und der Wirklichleit, auf» 
zuzeigen habe. | | 

Was aber auch bei folhen, die fonft Einfit in das Weſen ber 
| Conſtruktion haben, das Mißverſtändniß hervorgebracht haben laun , das 
Conſtruixen der Philoſophie als ein Ableiten und ſonach als ein durchaus 
bedingies Werk anzuſehen, iſt, daß fie bie ideellen Veſtimmtheiten, 
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welche bloß als folche bervortreten, um durch die Conftruftion wieder 
in die abfolute Einheit verfenkt zu werben, für das Weſen nnd bie 
Sache felbft gehalten haben. Es ift auch zur Darftellung ver Einheit 
als realer Einheit nothwendig, die Totalität und ganze Möglichkeit der 
Formen zu kennen, aber nicht fo, daß dieſe eine Wefenheit an fich hät 
ten, und nicht vielmehr für fich bloß iveelle Entwürfe wären, die alle 
Weſenheit erſt durch vie Einbildung des Ganzen in fie erhalten, wodurch 
fie aufhören Beſtimmtheiten zu feyn. Ueberhaupt aber könnte, daß 
das Berhältuig der Wiſſenſchaft zum Princip als ein Abgeleitetwerben 
der erfteren aus dem legteren vorgeftellt wird, nur folgende Bedeutung 
haben, entweder, daß angenommen wird, das Ganze, welches abgeleitet 
wird, ſey in dem Princip, als feiner Einheit: in diefem Fall kommt 
es nicht fowohl tarauf an, das Ganze aus ihm abzuleiten, als viel- 
mehr in ihm, als feiner Einheit, varzuftellen; ober aber, dad, woraus 
“abgeleitet wird, ſey nicht die abfolute Einheit felbft, fondern irgend ein 
aus dem Ganzen berausgerifiener, nicht minder als alles andere Be 
fondere bedingter Theil‘, fo kann dieſer zwar als ver höchſte Ab 
fonderungs- und Mebergangspunft der Yormen aus der Einheit in der 
fubjehiven Beziehung auf das Wiffen eine Priorität behaupten, 
wenn aber das, was bloß Bebingung ift, zur Sade felbft gemacht 
wird, und das Mittel fo ſehr das Webergewicht über ben Zweck ge 
wiunt, daß es felbft Zwed wird, fo kanun bieraus nur ein durchaus 
bedingtes envliches Philofophiren entftehen, das zur abfoluten Einheit 
nnd Wieberherftellung des Univerfums in feiner göttlichen Harmonie 
und zur unmittelbaren Erkenntniß des Abfoluten uimmermehr durch⸗ 
bringt unb in der Entzweiung und dem Wiberftreit enbet. 

Hierbei halte ich nicht für unnüß, des Unterſchiedes der analyti- 
ſchen und funthetifchen Methode zu erwähnen, ver, ungefchidter Weife, 
von ber Mathematik auf die Philofophie übergetragen worden ift. Denn 
wie jene diefer zwiefachen Methode fähig fey, wollen wir dem Lefer 
ſelbſt überlaffen, aus dem einzufehen, was wir (8. I) von ben Unter 
ſchied der Erlenntnißart in der Arithmetik und Geometrie gefagt haben, 

ı der nur in gewiſſer Beziehung Priorität, z. B. Ichheit als velative Einheit. 
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woron jene bie zwar gleiche Einheit des Enplichen und Unendlichen im 
Unendlichen ober der reinen Ipentität, biefe im Endlichen ober ver 
Differenz ausorüdt. Die Philofophie aber, da fie ihre Conftruftionen 
weber in den eimen nod in dem andern, fondern in der an und für 
ſich betrachteten Einheit oder unmittelbar im Ewigen felbft ausdrückt, 
kann aud nur Eine Methode haben. 

Bon diefer abfoluten Methode iſt, was man in ber lebten Zeit 
die fuuthetiiche genanut hat, zwar das wahre, aber in ver Reflerion 
auseinander gezogene Bil. Denn was biefe als einen Fortgang und 
in der Thefis, Antitheſis und Syntheſis außereinander vorftellt, iſt 
in der wahren Methode nud in jeber ächten Conſtruktion ver Bhilo- 
jophie eins unb ineinander. Die Theſis oder das Kategorifche ift 
die Einheit, die Antithefis oder das Hypothetiſche iſt die Vielheit, was 
aber als Eynthefis vorgeftellt wird, ift wicht au ſich das Dritte, fon- 
dern das Erſte, die abfolute Einheit, von ber Einheit und Vielheit in 
Entgegenfegung ſelbſt unr die verfchienenen Formen find. Auf ſolche 
Art ift eine jeve Conftruftion der Philoſophie für fich ein Univerfum, 
und begreift, jede im fich wieder, dadurch daß ihr Beſonderes fi als 
Form vom Weſen trennen nud in ſich entzweien fann, Einheit und 
Vielheit, ohne felbft in dieſem Sinne eines oder viele zu ſeyn. 

Was aber fonft von andern fi) als analytifche und ſynthetiſche Me⸗ 
thode entgegengefeßt wird, iſt ein gleich nichtige® Weſen; denn ob die Be» 
dingungen von etwas, dad angenommen wirb, rückwärts oder vorwärts ge 
fucht werben, ferner ob ſich dieſes bebingte Denken objektiv ausfpricht ober 
fubjektiv, wie 3.8. „ich habe A angenommen, mit dem ic) aber nichts an« 
zufangen weiß ohne B, alfo ift auch B anzımehmen” — (welches übrigen® 
bie größte Ungereimtheit feyn kann) — dieß alles ift an fich ganz glei“ 
gültig und eine gleich empirifche und analytiſche Art des Philofophirene. 

Jenes von und oben befchriebene, bedingte Philofophiren hat ſich indeß 
doch fo weit geltend gemacht, Daß einige auch dazu gebracht worben find, bie 
Form gar.zu verachten, und fich in Anfehung ver Bhilofophie lieber ald Ne 
bnliften in der Schwebe oder als Raturaliften an zufällige Einfälle zu halten. 
Diefe find mit den audern über das Weſen der Eonftrultion in der ganz 
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gleichen Unwiffenheit, und was dieſe ſey, läßt ſich einem jeden ſchon an der 
Geometrie darftellen, fo wie der abfolute Charakter ver Wiſſenſchaft. — 
Kannſt du in der Geometrie eine Erfenntniß herausnehmen, bie nicht 
in fi) abfolut und das Ganze wäre? Steht nicht jeve Wahrheit als 
eine befondere Welt, und Tannft du von ber einen zu ber andern eine 
Linie ziehen und die mechaniſche Stetigfeit nachweiſen? — Hebe aus 
dem Univerfum welches Stüd: du willſt, und erfenne, daß es von um- 
endlicher Yruchtbarkeit und mit bei Möglichkeiten aller Wefen ge- 
fchwängert jey! — Kauuſt du die Formen der Natur auf Linien 
bringen, und erinnert nicht jede deinen reflektirenden und bebingenben 
Berftand an ihre Abſolutheit? — Kannſt du dem Metall gebieten, fidh 
m den Bunkt zu ftellen, wo es in deiner Verſtandesordnung liegt, ober 
ber Pflanze, da zu blühen, wo bu fie hinreibft, ober überhaupt ben 
Weſen, fich zu fondern, wie du fie fonverft, und liegt nicht vielmehr 
alles in einer göttlichen Verwirrung vor dir? Drängt ſich nicht alles 
in eins und lebt frieblich zufammen, jedes freubig in feiner Art, was 
in deiner Trennung fi himmelweit flieht? Das macht, daß ein jedes 
das Ganze und mit biefem auch wieder. das andere in ſich abbilvet. 
So geſchieht es auf vie gleiche Weife und aus bem gleichen Grunde, 
daß alles eins und doch jedes gefonbert if. 

Ich halte aber dafür, daß, fo wie überhaupt jeder edle Stoff durch 
bie. Yorm geehrt wird, fo insbefonvere eine fo hohe Erkenutniß nicht 
der zufälligen Einficht überlaffen werben müfje, und daß, nachdem fie 
einzeln und in mehr ober weniger allgemeinen Formen in vielen ‚hoben 
und vortrefflichen Geiftern jederzeit gewefen ift, wir barauf "denken 
bärfen, ihre Fülle in-der abjoluten Form zu geftalten und von bem 
Stüdwerk einzelnen Wiffens zur Totalität der Erkenntniß Üüberzugehen. 
Diefes erkläre ich. für die Endabfiht und den Zweck aller meiner wif- 
ſenſchaftlichen Urbeiten, welden, wenn nicht die meiften unit verfchleffenen 
Sinnen folgten, in allen meinen Werfen leicht wäre zu erkeunen, und 
deſſen Erreichung ich durch nichts, auch nicht durch das Verweilen auf 
Stufen, das nicht der Grab meiner eignen Erkenntniß, fondern das 
Bemühen um die Form nothwendig machte, zu theuer erfauft glaubte. 
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Denn ich wollte die Wahrheit in allen einzelnen Richtungen erkennen, 
um frei und ungeftört bis in die Tiefe des Abfoluten zu forfhen. So 
kann es ja auch.nicht um eine leichte und flüchtige Erndte von Gedanken 
zu thun ſeyn, bie in reichem Maße vor uns liegen, fonbern um eine 
gebiegene und bleibende Geftaltung, die alle einzelnen Töne und Farben 
der Wahrheit zum Einklang und zur Harmonie bringt, und von bem, 
was jeder im Theile fah, das Urbild ausbrüdt. Die. vortrefflichften 
aller Erkenntniffe werdet ihr leicht unter den Brucftüden der älteften 
Weisheit entveden; die Lehre.von ben Ideen findet ihr fchon bei. Py⸗ 
tbagoras und noch mehr bei Plato als Ueberlieferung, Die Einheit in 
ber Entgegenfegung (Identität in der Duplicität) als allgemeine Form 
des Univerfums bat auch Heraklitus nicht zuerft erfannt. Die geboppelte 
Einheit aller Dinge, und wie jedes urfprünglich in feiner Befonverheit ab⸗ 
folut und in feiner Abfolutheit beſonder fey, werdet ihr leicht in ver Mo⸗ 
nabenlehre tes Leibniz erBliden, deren Urſprung ihr jelbft wieber in eine 
unbeftimmbare Ferne verfolgen könnt; und endlich die Lehre, die dieß 
alle begreift, von ber Einheit, die ungetheilt allem gegenwärtig und 
die Subftanz aller Dinge ift, werbet ihr von Spinoza und Parmenides 
zurüdgehend, foweit die Gefchichte der Philofophie und ber menfchlichen 
Erkenntniß reicht, ficher antreffen. Dieſe Quellen fließen für jeder⸗ 
mann, und ſind doch in wenigen zur Erkenntniß geworden, weil dieſe 
nur aus innerer lebendiger Form und im Trieb eigner Kunſt geboren 
wird. Ihr werdet überhaupt, je höher ein jeder ſelbſt in der Erkenut⸗ 
niß gelangt, deſto mehr einſehen, wie alle verſchiedenen Lehren, die ſich 
zur Form gebildet haben, nichts anderes ſind als nach verſchiedenen 
Richtungen verſchobene Bilder des einzig wahren Syſtems, das, wie 
die ewige Natur, weder jung noch alt, und nicht der Zeit, ſondern der 
Natur nach das Erſte iſt. So kann alſo auch das Beſtreben, welches 
mit Ernſt auf den wahren und einzigen Gegenſtand gerichtet iſt, kein 
anderes ſeyn, als jenes in mehr oder weniger ſichtbaren Adern durch 
alle menſchlichen Gedanken und Einrichtungen hindurchlaufende Ganze 
ber Erkeuntniß zur ſichtbaren Geſtalt und feiner urſprünglichen Schön- 


beit herausznarbeiten und zur Anerfennung auf ewig zu bringen. 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 26 
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Was einen jeden bierin am meiften beftärken kann, ift bie Be⸗ 
trachtung, wie es möglich geweſen, daß eine Erkenntniß, welche ven ter 
reinflen Evidenz, ja vie Evidenz felbft ift, und von welder alle grund⸗ 
kräftigen Gedanken ausfließen, und in bie fie zurädfehren, bis jetzt keine 
bleibende Form gewonnen habe. Hiervon ift feine andere Urſache als, 
daß, wo in der Philofophie ein Grundflein der Erfenntniß gelegt wirt, 
ehe die Wiffenfchaft zur Allgemeinheit durchgebrochen ift, bald ein Wi- 
berfpruch gegen ibn eriftirt, daß nur die legte Zotalität alles faßt und 
in fi trägt und allen Wiberftreit endet, und nur in ihr alles feine 
bleibende Stelle findet. 

Hierzu wirkt vorzüglich zunächſt die Ambiguität aller Reflerione- 
beftimmungen und Begriffe, die fi eben dadurch in ihrer Abfonderung 
als leerer Berftand zeigen, daß nämlich, was von ber einen Seite ale 
ein Reales cder als envlich erfcheint, von ber andern als ein Steales 
oder als unendlich gezeigt werden kann, und umgefehrt, wie in ver 
magnetifchen Linie jeder Punkt, je nachben er betrachtet wird, pofitiv, 
negativ ober inbifferent ift, dann, daß in biefem wallenden und Ieben- 
digen Gunzen eins in das antere, wie Farbe in Farbe, fpielt, die Zeit 
in bie Natur, der Raum in die Geſchichte, und alles, was ber Ber- 
ftand firirt, ohne Beftand ift, und nichts in feiner Beſonderheit zugleich 
und Übfolutheit Mar erkannt ift, ehe kraft einer bis "zur Totalität 
durchgeführten Conftruftion, das Alles in Allem wirklich begriffen, und 
jenes faft göttlihe Chaos in feiner Einheit zugleich und feiner Verwir⸗ 
rung bargeftellt ift. re 

Welche Grenzen übrigens auch menfchlichen Vermögen geftedt ſeyn 
mögen, unb welde in ber Natur des Gegenſtandes Tiegen müſſen, wie 
ich denn wohl weiß, daß einen fonnenklaren Bericht über das Univer- 
fum abzufaffen unmöglich, fo bege ich wenigftens dieſe vollkommene 
Gewißheit, daß wenn dieſes Syftem einmal in feiner Totalität darge⸗ 
ftellt und erkannt ift, die abfolute Sarmonie des Univerfums und die 
Goͤttlichleit aller Welen in den Gedanken ber Menfchen auf ewig ge 
gründet feyn werde, daß ferner aus der allgemeinen Ungewißheit Teine 
Lehre fich erheben könne, welche jener widerſpricht ober fie mißfennt, 
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baß fortan feine Befchränktheit aus dem reichen Borrath aufgenommen 
und geltend gemacht werde, die je der Armfeligfte und von Gott Ver⸗ 
taffenfte aufgreift, um fie erft bis zur Speculation zu fleigern, hernach 
wieder in ihrer ganzen VBegreiflichkeit und Popularität‘ dem Boll ent- 
gegen zu bringen: eine Sache, die man immer dadurch haben kaun, 
daß von den möglichen Reflerionspunkten und relativen pentitäten eine 
berausgehoben und bie ganze Mafle in ihre Form geworfen und alles 
nach ihr verzerrt wird, bie aber dadurch für immer aufhören muß, 
daß dieſe Reflerionspunfte in dem Umfang eines alles befaffenden Sy 
ſtems bezeichnet und in ihrer burchaus relativen Wahrheit bargeftellt 
find, womit denn auch ferner gewonnen ift, daß jeber, der auf eine 
ſolche ſich gründet, felbft als Erfcheinung in ven Umkreis bes wahren 
Syſtems fällt, und alle Möglichkeit befonverer Philofophieen, die nur 
auf die angezeigte Art entſtehen können, aufgehoben ifl, bagegen die 
Herrihaft der all-einigen und triumphirenden Philofophie von feldft 
beginnt. 

In Betracht ſowohl beflen, als weil ich glaubte zu fehen, daß, 
fo viele auch, feit von Philofophie als abfoluter Wiffenfchaft die Rede 
it und die Conftruftion in fie eingeführt worden, bavon fprechen und 
nachzufprechen fich befleißen, doch wenige die wahre Erkenntniß davon 
haben, beſchloß ich dieſem anderen Theil, gleihfam zum Eingang in 
das Innere ver Lehre felbft, dieſe Auseinanderfegung voranzufchiden, 
und nachdem ich in dem Borhergehenven die Ein- und Allheit fomohl 
des Principe als jeder Conſtruktion der Philofophie gezeigt zu Haben 
glaube, werbe ich jett noch im Allgemeinen von ber abfoluten Form 
als dem Auffchließenven des Weſens und dem allgemein Bermittelnden 
der Erfenntniß und des Abfolnten handeln. 

Denn die meiften fehen in dem Weſen des Abfoluten nichts als 
eitel Nacht, und vermögen nichts darin zu erkennen; es ſchwindet vor 
ihnen in eine bloße Berneinung der Berfchievenheit zufammen, und ift 
für fie ein rein privatives Weſen, daher fie es Hüglich zum Ende ihrer 
Bhilofophie machen. Und obwohl ich in dem erften Theil, ben ich als 
eine Bormaner gegen biejenigen geftellt habe, denen die erfte Erfenntniß 
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fehlt, und vie, weil fie den Eingang in die wahre Wiſſenſchaft nicht 
fennen, fie felbft mit endlichen Begriffen und Bebingtheiten verfälfchen, 
von dem Einheitsverhältnig des Abfoluten und der Erfenntniß im AU- 
gemeinen binlänglicy gehandelt habe (8. ID, jo will ich body. hier noch 
beftimmter zeigen, wie fich jene Nacht des Abfoluten für die Erfenntniß 
in Tag vermanbele. 

Nur in der Form aller Formen wird das pofitive Wefen der 
Einheit erkannt, jene aber [vie abfolute Form] ift uns als vie lebendige 
Mee des Abfoluten einverleibt, fo daß unfere Erkenntniß in ihn. und 
es felbft in unferer Erkenniniß ift, und wir in ihm fo Har zn ſehen 
vermögen, als wir in uns felbſt fehen, und alles in einem Lichte er⸗ 
bliden, gegen weldye® jede andere, A aber bie — Erlennt⸗ 
niß tiefes Dunkel iſt. 

Es gibt nicht ein abſolutes Wiſſen und außer dieſem * ein 
Abſolutes, ſondern beide ſind eins, und hierin beſteht das Weſen der 
Philoſophie, da ein abſolutes Wiſſen auch außer ihr in anderer Erkennt⸗ 
niß iſt, nur daß es in dieſer nicht als abſolutes Wiſſen zugleich die 
Weſenheit und die Realität des Abſoluten ſelbſt iſt; die erſte Erkenntniß 
der Philoſophie beruht auf der Gleichſetzung beider und der Einſicht, 
daß es fein anderes Abſolutes gibt als in dieſer Form [in der abfofu- 
ten Evidenz felbft] und feinen andern Zugang zum Abfoluten als biefe 
Form, und daß, was aus tiefer Form folgt, auch aus dem Abfolnten 
feloft folgt, und was im jener ift, auch in dieſem ift. 

Die Ipentification der Form mit dem Weſen in ver abfoluten in- 
telleftuellen Anſchaunng! entreißt dem Dualismus die letzte Entzweiung, 
in der er fi hält, und gründet, an ber Stelle des in ter erfcheinen- 
ben Welt befangenen Idealismus, den abfoluten Idealismus. 

Das Weſen des Abfoluten an und für fich offenbart uns nichts, 
es erfüllt und mit den Vorftellungen einer unenblichen Berfchloffenheit, 
einer unerforfchliden Stille und Berborgenheit, wie die älteften Formen 
ber Philofophie den Zuftand ‚des Univerfums fchilvern, ehe der, welcher 
das Leben if, durch den Alt feiner felbftanfchauenden Erkenntniß 

1 ober bie Einficht, daß das abſolute Wiffen auch ein Wiffen bes Abfoluten. 
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hervorging in eigener Geflalt. Diefe ewige, dem Abfoluten felbft 
gleiche Form ift der Tag, in welchem wir jene Nacht und bie in ihr 
verborgenen Wunder begreifen, das Licht, in. tem wir das Abſolute 
Hax erkennen, der ewige Mittler, das allfehende und alles offenbarenve 
Ange der Welt, der Quell aller Weisheit und Erlenntniß. 

Denn in diefer Yorm und durch fie werben die Ideen erkannt, 
die einzige Döglichfeit, in ver abfolnten Einheit die abfolute Fülle, das 
Befondere im Abfoluten, aber eben damit auch das Abfolute im Be 
fonderen zu begreifen — felige Weſen, welde einige bie erften Gefchöpfe 
nennen, bie in dem unmittelbaren Anblide Gottes Ieben, von denen 
wir aber richtiger fagen werben, daß fie felbft Götter find, denn jebe 
für fi ift abjolut, und body jede begriffen in der abfoluten Form. 

Denn in der abfoluten Form ift alles, was in der Einheit bes 
Allgemeinen und Beſonderen befteht, und nur die Einheit, ale Ein- 
heit, ift die Korm und dem Weſen gleih; Allgemeines aber und Be⸗ 
fonderes als Entgegengeſetzte find eben deßwegen, weil fie bloß Faktoren 
der Yorm, und infofern fie reell find, felbft wieder, jenes für ſich, 
Einheit des Allgemeinen und Beſonderen ift, and bloß ideell unter- 
ſcheidbar und fih nie auf eine weſentliche (qualitative), fonbern immer 
nur auf eine unmefentliche Art entgegengefett. Die Idee alfo ifl 
immer und nothwenbig abfolut, da in ihr Allgemeines ‘und Beſonderes 
nothwendig gleichgefegt find, auch kann fie durch nichts, 3. B. durch bie 
Beziehung auf ven Gegenftand, aufhören abfolut zu feyn, denn ale 
abfolute Form fchließt fie die abfolute Weſenheit in fih und iſt felbft 
der abfolnte Gegenitand '. 

Weßhalb auch nicht gefagt werden Tann, daß wir in ben Iheen 
nur die Möglichkeit der Dinge begreifen, aber kein reelles Ding 


* hr Allgemeines ift das Abfolute, aber ihr Beſonderes auch, ba es das ganze 
Abfolute in fih aufnimmt und eben in ber volllommenften Befonberheit wieder 
ganz abſolut wird. — Die Idee, Könnte man fagen, if enblich, ba fie ſich noth⸗ 
wendig auf einen befonberen Gegenftanb bezieht. Allein bier wirb ber Begriff bem 
Objekt entgegengefeigt, welches in ber Idee nicht ber Fall if. Jeder befonbere 
Gegenſtand iſt in feiner Abfolutheit bie Idee, und darnach bie Idee auch ber 
abfofute Gegenſtand ſelbſt, als das abſolut Ideale auch das abſolnt Reale. 
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erkennen; bein bie abfolute Form ift der befonberen eben dadurch entgegen- 
geſetzt, daß diefe vom Weſen und aljo andy der Realität getrennt und 
nicht an fich ift, jene dagegen die abfolute Realität ebenſo in fich be 
greift, wie das Abfolute die fategorifche, Denken und Seyn gleichießente, 
Form in fich begreift. — Das Dreieck, welches der Geometer conftruirt, 
ift allerdings fein wirkliches, d. h. einzelnes Dreied, aber es iſt das 
abfolute, das ſchlechthin reale, dagegen dem wirklichen oder erſcheinenden 
Dreieck fchlechthin feine Weſenheit zukommt. 

Woraus die tiefe Ungereimtheit und eingewurzelte Unvernunft der⸗ 
jenigen erkannt wird, die ſich außer der Idee der abſoluten Einheit 
noch etwas Beſonderes dazu geben laſſen, um zur Wirklichkeit zu ge⸗ 
langen, und die Einzelnheit, welche als ſolche abſolute Negation der 
Allgemeinheit, gänzliche Aufhebung der Idee iſt, gleichwohl in einem 
Allgemeinen, welches ſie Stoff oder Materie nennen, firiren wollen. 
Denn bie Materie, infofern fie abfolut, d. h. reell und das Wefen ift, 
ift in der abfoluten Form felbft und ihr gleich, denn dieſe bebarf zur 
Realität nichts außer ihr ſelbſt. 

Bielmehr, weil die abſolute Form auch das abſolute Weſen, außer 
ihr alſo nichts ift, fo wird jene im Denken unmittelbar dadurch auf 
gehoben, daß etwas unter der ihr wiberfprechenden Form ver Nicht- 
iventität gleichwohl als reell gefeßt wirb, fowie dagegen unmittelbar 
dadurch, dag jene als abfolut gefegt wird, alles, was ihr wiberfirebt 
und unangemeffen ift, unmittelbar dadurch als Nichtweſenheit geſetzt wird. 

Es ift aber num leicht einzufehen, welches, nach jenem Berhältniß der 
abfoluten Form zu dem Wefen, die einzig wahre, d. h. diejenige Methode ber 
Philofopbie feyn kann, nach welcher alles abfolut und nichts Abſolutes iſt. 

Denn ihr wollt, indem ihr das Beſondere durch Philofophie, d. h. 
im Abfoluten, als feinem Princip, begreifen wollt, ohne Zweifel, daß 
ihr in einem und vemfelben Begreifen erfennet, fowohl wie alles eins 
im Princip, als wie in viefer Einheit jeve Form von der andern ab» 
ſolut gefonvert ſey; ihr fönnt aber zu feinem von beiden gelangen, ohne 
das andere mit zu begreifen, denn ihr könnt feine Form von der 
andern abſolut fondern, ohne fie zur abfoluten Einheit, zum Univerfum 
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an und für fi zu machen; kenn nur das Univerſum ift wahrhaft und 
abfolut geſchieden, weil nichts außer ihm ift, dem es gleich ober um- 
gleich wäre; binwiererum Könnt ihr die befendere Form nicht als Unis 
verfum für ſich begreifen oder abſolut venfen, obne fie eben dadurch 
auch als befontere im Abfoluten zu verfenken. 

Hierans ift num unmittelbar zu begreifen, daß die wahre Methode 
ber Philofophie nur die demonftrative ſeyn könne, jeboch weil eine all⸗ 
gemeine Idee auch von bemonftrativer Methode felten ift, will ich dieß 
noch beſonders auseinanberfegen. Der Demonftration geht bie Con⸗ 
ſtruktion nicht voran, fontern beites ift eins und unzertrennlih. In 
ter Conftruftion wird das Befontere (die beftimmte Einheit) als abſo⸗ 
Int, nämlich für fi als abfelnte Einheit des Idealen und Rea⸗ 
fen targeftellt. Denn da es vie Einheit ald Einheit iſt, die in nichts 
und auf feine Weife aufgehoben werden kann, fo fanı keine Conſtruk⸗ 
tion der Philofophie feyn, in der überhaupt ein Beſonderes, als folches, 
mithin ein rein Endliches oder Unendliches, und nicht die gleiche Einheit 
und ungetheilte Vollfommenbeit des Abfoluten ausgedrückt wäre, und 
nur infofern geht vie Philofophie nicht aus dem Abfoluten heraus. 
Denn da jenes fi als Reales, viefes ala reales, in ber Form, 
verhält, immer aber und nothwendig bie Einheit, als folhe, die Form 
ft, fo ift das Endliche fowohl als das Unendliche, fofern es real, 
d. h. abfolut, geſetzt ift, jedes die ganze Einheit des Endlichen 
und Unendlichen, keines alfo an fi) nnd abgefehen von ber ibeellen 
Beftimmung endlich ober unendlich, ſondern abfolut und ewig, — 
Woraus auch von felbft eingefehen werben kann, daß jene Einheit bes 
Endlichen und Unentlihen, die im Abfoluten und das Wefen bes Ab» 
ſelnten feleft ift, eine reale Einheit fey, die wir auch früher ſchon 
(Zeitfhr. Bd. IL, H. 2.') als eine Ipentität der Mentität bezeichnet 
haben. Denn fowohl das Endliche an ſich betrachtet als das Unend⸗ 
fiche enthält jedes die gleiche (formale) Identität des Endli- 
hen und Unenplichen. Daher wir um jene, bie reale, zu begrei- 
fen, zuvor dieſe erfannt haben mußten (8. II. an 

Oben S. 11a. D. H. 
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Diefes voransgefegt, fo ift erſtens Conſtruktion überhaupt 
Darftelung des Befonderen in abfolnter Form, philoſophiſche 
EC onftruftion indbefondere Darftellung des Beſonderen in der ſchlecht⸗ 
hin betrachteten — nicht wie in ben beiden Zweigen ber Mothematit 
felhft wieder ideal oder real, — ſondern an fi ober intelleftuell an- 
gefchauten Form. Wobei, um zu begreifen, wie in feiner Conftruftion 
bie abfolute Form aufgehoben wird — das Beſondere übrigens jcy 
(für ideelle Beſtimmung) endlich oder unendlich —, vornämlich zu be- 
trachten iſt, daß bei der gänzlichen Relativität jenes Gegenſatzes, da 
weder ein Endliches noch ein Unendliches an ſich, ſondern nur in Be⸗ 
ziehung iſt, jedes, indem es das ganze Abfolute in ſich aufnimmt, als 
das beſondere (Endliche oder Unendliche) vernichtet werde und nur in 
fich wieder Endliches und Unendliches vereine. 

Das andere aber iſt die Demonſtration ſelbſt, welche Gleichſetzung 
der Form und des Weſens in ſolcher Geſtalt iſt, daß von dem, was 
in abſoluter Form conſtruirt, oder wovon die abſolute Idealität er⸗ 
wieſen, unmittelbar auch die abſolute Realität erwieſen ſey. 

Denn da die abſolute Form die abſolute Weſeuheit unmittelbar in 
ſich ſchließt, ſo folgt hieraus auch in Anſehnng jeder Conſtruktion die 
Indifferenz derſelben, ſofern ſie Form oder Erkenntniß iſt, mit dem 
Weſen als dem Gegenſtand, d. h. die abſolute Evidenz. 

Dieſes wird hinreichen die Natur der Demonſtration zu erkeunen, 
welche ganz darin ſich gründet, daß jedes Beſondere, indem es abſo⸗ 
(ut, eben dadurch im Abfoluten ift, und umgelehrt, und wir lönnen 
weber jenes ohne dieſes noch diefes ohne jenes begreifen. Mithin be» 
ruht alle Wiſſenſchaft auf der Erkenntniß und Gleichfegung ber gedop⸗ 
pelten Einheit, der erften, dadurch ein Weſen an fich ſelbſt, und ber 
anderen, woburd es im Abfoluten if. 

So ift die Eonftruftion durchaus eine Erkenntniß abfoluter Art 
und Weſens, und hat [eben daher] mit ver wirklichen Welt als folder 
nichts zu fchaffen, fondern tft ihrer Natur nad Idealismus [wenn 
Mealismus Lehre von ven Ipeen]'. Denn biefed eben, was insge⸗ 

Dieß iſt noch nicht Idealismus, zu fagen, baß bie Sinnenwelt nichts fey. 





..‘ LE > m I, u 


409 


mein bie wirflihe Welt beißt, wirb durch fie aufgehoben. Di. nennft 
die erfcheinende Welt die wirkliche, nur weil bir bie Form etwas für 
fih geworben iſt. Du nennft wirklich bie befonbere Form, z. B. die 
Pflanze, das Thier u, f. w. Uber biefes eben wird .in der Conſtruk⸗ 
tion aufgehoben, denn in der Conftruftion liegt (uach dem früher Be- 
wiefenen) nicht mehr als die Möglichkeit, 3. B. der Pflanze, als 
Form bes Univerfums, aber dieſes eben ift bie wirkliche Pflanze 
nicht, und fie wäre nicht wirklich [als Pflanze], wenn fie jenes 
wäre und nicht von ihrem Weſen ſich trennte, daher auch hinwiederum 
im Abfolnten nichts von alle dem, was wirklich beißt, feyn fann'; 
denn im Abfoluten ift feine Form getrennt von ihrem Weſen, und alles 
ift ineinander, als Ein Weſen, Eine Maffe, und aus biefem Einen 
gehen alle Ideen als göttliche Gewächſe hervor, denn jebe ift aus dem 
ganzen Weſen des Abfolnten gebildet. Daher kann das Wefen [bas 
An⸗ſich] eines Dinges nicht wieder biefes Ding ſelbſt feyn; ſuchſt 
du alfo die Wirklichkeit von dem Erſcheinenden in ber abfoluten Welt, 
fo finveft du es dort nicht, und was dort in abfoluter Realität ftebet, 
findeft du bier nit. Es ann alſo von ber erfcheinenven Welt, als 
folder, auch infofern nicht, als ihr An⸗ſich in Abfolnten if, die Wirk⸗ 
lichkeit, ſondern vielmehr nur vie abfolute Nichtwirklichkeit erfannt werben. 

Daß wir aber behaupten: jede Conftruftion und Erkenntniß ber 
Philoſophie ſey gleich abfolut, könnte nur darin einen Widerfpruch zu 
haben fcheinen, daß nad der Form ber bemonftrativen Methode Eine 
Erkenutniß das Mittel zur anvern, und jebe Demonftration im Zuſam⸗ 
menbang bed Ganzen nur durch andere möglich ift. 

Wir löſen and diefen ſcheinbaren Widerſpruch auf dieſelbe Art, 
wie wir auch ven früheren gelöst haben. 

Das, woburd eine jede Conſtruktion abſolut ift, ift 
mit dem, was Princip des Aufammenhangs der philofo- 
phifhen Demonftration ift, felbft ipentifh und ein nnd 
daffelbe 


ı Denn bieß if eben entflanden durch Trenunng ber Form vom Weſen, vom 
An-fih, vom Univerfum. 
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Denn tie gleiche Abſolutheit aller Goufiruftionen ter Philoſephie 
beruht darauf, daß die Beſtimmung ber Enblihfeit und Unendlichkeit 
nicht, die Einheit aber alles und in allem biefelbe ift, aber eben viefe 
durchgängige reale Einheit ift andy ver Grund, daß, was an fidh oder 
der Form nad abfelnt ift, in ver relativen Entgegenſetzung enblidh ober 
nuenblich feyn kann und feinen ibeellen Gegenſatz, als Entlidhes ober 
Unendliches, in einen andern bat, mit bem es, weil in beiden bem 
Weſen nad das Gleiche ansgedrückt ift, fi zur realen Einheit ver- 
bindet, daß alles zurädgeht und zurückwurzelt in viefelbe abfolnte Iden⸗ 
tität und die gleiche Tiefe göttlicher Einheit. 

Nur alfo das, was an jeder Conſtruktion ibeell iſt, gibt ibr überhaupt 
den Gegenſatz und dadurch aud den Zufammenhang mit tem andern, aber 
diefe rein iteelle Beftimmtheit wird in ver Eonftrultion wieder vernichtet, 
da in jedem an ımb für ſich bie gleidye abfolute Einheit dargeſtellt wirt. 

Da dieſe iveelle Abhängigkeit einer Erkenntniß von der andern kei 
ber gleichen Abfolutheit einer jeben für ſich mit zu ber Form der Phi- 
loſophie ale Wiffenfchaft gehört, fo erhellt hierans vie Wichtigkeit, fich 
jener, und zwar auf eine Weile zu verfidern, baß man gewiß ſeyn 
könne, daß kein nothwendiges Mittelglicd überfprungen ſey. Hiezu war 
vorzüglich mein Syſtem des Yoealisnms beftimmt, durch welches auch 
bloß die Eine Seite der Philofophie, nämlich die fubjeltine und ideelle, 
dargeftellt werben follte, und in welchem das allgemeine Gerüfte der 
Sonftrultion entworfen ift, deſſen Schematismus auch dem vollendeten 
Syſtem zu Grunde liegen muß'. Denn da das Ich in ver Bedeutung 
desjeuigen Idealismus, welcher von ber Philofophie nur vie Eine Seite 
ift, nichts anderes als der höchſte und gleihfam culmimirende Bunkt der 
Trennung vom Übfoluten, des für⸗ſich⸗ſelbſt⸗ Seyns, aus» und auf- 
fih -felbft Handelns, der Form, ift, fo ift nothwendig, daß an biefen 


Einen Punkt zugleich alle iveellen Beftimmtheiten geknüpft feyen und. 


zugleich mit ihm hervortreten, um in ber Zetalität wieber in bie ab» 
folute Identität zurüdzufehren. 


Brgl. hierzu die fpätere Aeußerung in ber Einleitung in bie Philofophie ber 
Mythologie, S. 870, Anm. 1. D. 9. 





411 


Es ift aber, damit jene von ums behauptete durchgängig reale 
Einheit gehörig gewürbigt werde, wefentlich zu wiflen, daß wir fie in 
dem firengften und eigentlichften Sinne verftehen. Unjere Meinung ift, 
wie jeber, der uns bisher mit einigem Sinn gefolgt ift, von felbft 
merfen konnte, nicht, daß bie Gegenfäge nur Überhaupt in einem all- 
gemeinen Begriff zur Einheit gebracht werben, denn eine folde Einheit 
wäre wiederum nur formaler Art, ſondern daß in allem, was fich ideell 
entgegengejeßt ift, vie Wefenheit eins, und alles nicht bloß durch 
dad änfere Band des Begriffd, fondern der inneren Subflanz und 
gleihfam dem Gehalt ſelbſt nach iventifch fe. Was du 3. B. in ber 
Natur als eine im Raum befchloffene Totalität beifammen, in ber 
Geſchichte dagegen in die unendliche Zeit auseinander gezogen erkennt, 
ift micht bloß bildlich oder im Begriff, fondern wahrhaft daſſelbe, 
fo verſchieden e8 auch erfcheinen möge, indem das eine unter das Sie⸗ 
gel der Enblichleit, das andere unter die Beſtimmung und das Geſetz 
der Unendlichkeit gelegt ift, und wie die ewige Yorm felbft, das ab⸗ 
folnte Erfennen, welches als den Gegenftand ihres Strebend tie Phi- 
loſophie ſchon durch ihren Namen bezeichnet, der dem Abſoluten einge⸗ 
borene Reflex ſeines Weſens iſt, darin es ſeine ganze Vollkommenheit 
in den Wundern der Ewigkeit vorbildet, ebenfo iſt innerhalb der Fülle 
des Ganzen jedes, was von dem andern verſchieden fcheinet, wieber ein 
Gleichniß und Sinnbild des andern, und jene erfte Gleichheit des We⸗ 
ſens und der Form breitet fih in den Verzweigungen, welche die Ge: 
genfäge der leßtern bilden, felbft wieber in bie Unenblichleit aller Weſen 
aus, daß nichts iſt, das ſich zu einem andern nicht wieberum ERRDee: 
als Gegenbild oder als Vorbild verhielte. 

Doc diefes ſowohl, als wie jene wefentliche Ipentität, das Eine 
in Allem und Alles in Einem, in der Wiffenfchaft und durch die Form 
zur Erkenntniß komme, wird durch die Ausführung felbft, und zunächſt 
durch die Vorzeichnung des ganzen Bildes der Philofophie, als ver 
Wiffenfchoft, die alles befaßt, offenbar werben. 
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8. V. 
Bon bem Gegenfak ber reellen und ibeellen Reihe und beu Patenzen 
ber Philsfophie. 


Die Form der Abfolutheit ift Eime, untheilbar und ungetbeilt, 
immer biefelbe, und wie das Einzelne das Gepräge bes Ganzen trägt, 
fo kann hinwieberum die Form des Ganzen feine andere feyn, als die 
auch am Einzelnen ausgedrückt iſt. | 

Dir können aljo, indem wir von ber allgemeinen Yorm und 
Conftruftion der Philofophie im Ganzen handeln, das, mas wir im 


Borbergehenden mehr von der Eonftruftion im Einzelnen bewiefen haben, 


unmittelbar auf jene übertragen. 

Die Säge, die in Anfehung ver letzten unmittelbar aus ber Idee 
der Philofophie erwiefen worden find, laſſen fi, ganz formell, ſchon 
aus dem Princip erweifen, durch welches fi das Abfolute in der Ber- 
nunft, für die Erfenntniß, ausfpricht. Diefe Beweisart habe ich in 
ver frühern Darftellung (Zeitſchr. B. IL 9. 2') gebraudt, die fih an 
bie gegenwärtige durch folgende Punkte anfchließt. 

Die abfolnte Unmwefenheit ver Gegenfäge in ber Form ſpricht ſich 
ſchon in dem Sag der Ipentität, A=A, volllommen aus; denn es 
wird in bemfelben feine Realität, weder des A überhaupt, noch des A, 
inſofern es Subjekt oder Objekt ift, ausgefagt (e8 iſt nur bie Ein- 
heit als Einheit, die in ihm kategoriſch gefett ift, und felbft das 
Reale an der Form ift nur die Einheit ($. 6. ter angeführten Dar 
ftellung). | 

Da A, fofern e8 Subjelt, wie A, fofern e8 Objelt, d. h. in ber 
iveellen Entgegenfeßung ift, keine Realität bat, fo können beide über- 
haupt nur Realität erlangen, infofern fie an fich weder Subjeft noch Ob- 
jeft, ſondern die Einheit von beiden, nur in dem einen Fall unter der 
Beſtimmung der Subjektivität, in dem andern ber der Objektivität, 
find, mit Einem Wort, weun ein und daſſelbe ganze Abfelute an vie 
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Stelle von A als Subjeft und von A ale Objelt geſetzt ift [fo daß 
alfo Fein Subjektives und fein SObjeltives, fonbern nur Voentität] 
(8. 16. 22). 

Hiermit ift an tie Stelle der ibeellen Entgegenfegung eine wefent- 
fihe over qualitative Einheit beider getreten, ber Gegenfag aber, da er 
in Anfehung des Weſens oder an ſich in feiner Beziehung ftattfinden 
kann, kann, infofern er auch ftattfinvet, [alfo felbft in ber Erſchei⸗ 
nung] nur ein quantitativer feyn, infofern als vie Beftimmung - ber 
Subjeftivität in dem einen und der Objektivität in dem andern alle, 
bei gleicher innerer Einheit des An⸗ſich unter beiven Beſtimmungen, 
als ein wechſelſeitiges Ueberwiegen der Subjeltivität ober Objefti- 
vität gedacht werben. kann (8. 23) ſz. B. daſſelbe, was im Seyn (ber 
Natur) nur mit dem Uebergewicht der Objektivität, ift in Wiffen mit 
dem der Subjeftivität; es find nur zwei — a nie 
eine® und deflelben] '. 

In Anjehung des Abfoluten ift auch diefer (quantitative) Beten 
nicht denfbar, denn ba das Abfolute die Einheit ver Einheit iſt, welche 
unter: entgegengefegten Beftimmungen gleicherweife gefegt ift, ſſo ift es 
ſelbſt nur der iventifche Punkt diefer dreifachen Erfcheinungsarten, das 
ganze Abſolute bier ſubjektiv, dort objeltiv, und] fo kann [alfe] in ihm 
felbft weber etwas von der durch Subjeltivität noch von ber durch Ob⸗ 
jeftivität beftimmten Einheit feyn, vielmehr ift durch jede dieſer Be⸗ 
ſtimmungen das, was buch fie beftimmt ift, ummittelber außer 
dem Abfoluten, fofern es die Einheit ver Einheit if. Die Subjelti- 
vität alfo wie die Objeftivität Tann, auch nur ale Beftimmung, immer 
nur von dem, was außer bem Abfofuten ‚ demnach einzeln ift, unter 

' Denkt man fi) ben Gegenfag von Subjektivirät und Objekttoität als Gegenfat 


von. pofitio und negativ, fo iſt bas Verhältniß bes Gegenfates am beften durch 
das Bild ber .magnetifchen Linie darzuſtellen. Auch in ihr. it Poſitives und 


Negatives. Aber jeder. mögliche Punkt ift pofitio, negativ, unb worin beide eine 


find, zugleich. Das Wefen zeigt fich.hier untheilbar, nur relativ theilbar. — In 
ber Linie — — B bildet AO bie ibeelle, BC bie reelle Welt, aber in 


AC bildet ſich wieder das Ganze aus; auch das hat wieber Pole, z. B. nah C 
zu —, nah At +, und ebenfo BC nad. C zu +, nach B negatio. 
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ſchieden werben, ober: alle quantitative Differenz entfteht erft dadurch, 
daß die ibeelle Beftimmung als folche fih von dem Weſen oder An- 
fi trennt. 

Im Abfoluten, als foldgen, aber ift die ideelle Beftimmung ober 
das Beſondere und das Weſen ober das Allgemeine ſelbſt wieber 
glei, fo daß jedes für ſich die gleiche Einheit des Allgemeinen und Bes 
fonveren (al8 ideeller Gegenfäte) ift, und da dieſe fich in der Form als 
Einheit und Vielheit darftellen, fo ift jene Identität, ſowohl fofern fie 
im Allgemeinen (im Weſen) als im Befonderen (der Form) ift, eine 
Identität, die Einheit und Vielbeit unter ſich begreift, demnach als 
folhe unmittelbar zugleich Zotalität if. Daher von dem Sag: da ß 
im Abfoluten Leine quantitative Differenz fey ($. 25), 
der unmittelbare Uebergang zu dem: daß die abfolute Ipentität, 
als ſolche, abfolute Totalität fey (8. 26). So wie ferner aus 
bemfelben Grund die andere Behauptung hervorgeht, daß jede Einheit 
in Bezug auf ſich feLbft [oder für ſich betradhtet] Totalität (3. 41), 
und daß fie nur als folhe im Abſoluten fey. 

Da nun die Form der Abfolutheit immer und nothwendig fich 
ſelbſt glei und biefelbe ift, fo folgt, daß vie Philofophie, ale Ganzes, 
wie jede einzelne Conſtruktion der Philoſophie in jener geboppelten Ein- 
beit, der, welde im Endlichen (Bejonvern), und ber, welde um Un⸗ 
enblichen (oder Allgemeinen) ausgebrüdt ift, und ber Indifferenz beider 
Einheiten fey; und daß demnach, wenn wir bie ibeelle Beftimmung 
(bei gleicher innerer Einheit des Weſens) ald Potenz bezeichnen, bie 
Form der Philofophie im Ganzen, wie jeder Eonftruftion im Einzelnen, 
auf bie drei Potenzen des Endlichen, Unenvlichen und Ewigen mit abfo- 
Inter Gleichfegung dieſer Potenzen zurückkonime. 

Denn, was das Letztere betrifft, fo iſt die Einheit im Endlichen 
fo gut wie bie Einheit im Unenplihen nur fir die iveelle Beſtim⸗ 
mung, an fi) aber ober im Abfoluten find beide abfolut. Nur alfo 
aud für bie ibeelle Beftimmung bilven fie, jede für fi, relative In⸗ 
bifferenzpunfte, wie bie beiden Brennpunkte ber elliptiihen Bahn ſderen 
Geſetz eben von diefem Punkt der Philofophie abgeleitet], das Abfolute 
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aber oder das, worin auch dieſe beiden Einheiten real gleichaeſert ſind, 
iſt ver Central⸗ ober abſolute Indifferenzpunlt!. 

Um daher dieſen Organismus des Ganzen ans dem — zu 
entwickeln und in dieſe Verwickelung ſo viel möglich Klarheit zu bringen, 
iſt es nöthig, auf ven Punkt der erſten und abſoluten in⸗-eins-Bil⸗ 
dung der Form und des Weſens zurückzugehen. 

Wir haben alfo zwar bisher die gleiche Abſolutheit der Form und 
bes Weſens burchaus vorausgefeht: aber inwiefern konnten wir fie denn 
vorausfegen? — Nach dem, mas fo eben (8. IV) [von der Darftellung 
des Beſonderen im Abfolnten] bewiefen worben ift, ift die Form ſd. h. 
das Beiondere] nicht für fi, fondern nur infofern abjolut, als das 
Weſen in fie hineingebilvet ift, oder (nach ben Beweiſen $. II. III) 
fofern fie Einheit des Endlichen nnd Unendlichen ift, welches ebenfo 
viel fagen will. Nicht anders ift nach venfelben Beweifen das Wefen 
[oder Allgemeine] nur abjolut, infofern die Form in ibm ift,. nämlich 
infoferu in Anfehung feiner Seyn und Denken eins ſdas Denken auch 
Seyn] iſt. Inwiefern ift alfo überhaupt Form und Weſen im Ber- 
hältniß der Indifferenz? Bloß inwiefern auf gleiche Weife das Weſen 
in bie Form und die Form in das Weſen gebilvet ifl. Denn infofern jenes, 
wird bie Form als Einheit des Unendlichen mit dem Enblichen, infofern 
dieſes, das Weſen als Einheit des Endlichen mit dem Unenblichen geſetzt. 

Denn, was das erfte betrifft, jo wird das Weſen in die Form, 
ba biefe (8. IV) für ſich das Beſondere (Endliche) ift, dadurch gebildet, 
daß das Unenbliche binzufommt, die Einheit in die Vielheit, die Indif⸗ 
ferenz in die Differenz aufgenommen wird. Was das andere betrifft, 
fo wird die (an ſich enbliche) Form dadurch in das Weſen gebilvet, daß 
das Endliche in das Unendliche, die Differenz in bie Indifferenz auf- 
genommen wird. 


‘ Bei den Planeten if ein Streit zwifchen ber eignen Indifferenz (wodurch 
beſonder) und der ber Sonne (dem Allgemeinen). Wenn man nun beibe 
Einheiten als eins annähme, fo wärben beide in dem Centralpunkt ber Ellipfe 
zufammenfallen, Cirkel entfliehen, und ba Punkt von Punkt nicht unterfchieden, 
wärbe nur Ein Punkt feyn; — fo mu im Abfoluten ober An «fi. 
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Anders ausgebräüdt: das Beſondere wirb dadurch zur abjolnten 
Form, daß das Allgemeine mit ihm eind wird, das Allgemeine dadurch 
zum abfoluten Weſen, daß das Beſondere mit ihm eins wird. Diele 
beiden Einheiten aber find im Abſoluten nicht außereinander, ſondern 
ineinander, und barım das Abſolute abfolute Subifferenz ber Yorm 


"und des Weſens. 


Durch diefe beiden Einheiten, in deren einer durch die Aufnahme 
der Unenblichkeit in die Endlichkeit das Wefen [zugleih] in bie Ferm, 
in ber andern durch Aufnahme der Enblickeit in die Unendlichkeit bie 
Form [da8 Befondere] in das Weſen gebilvet wird, werben (in ber 
ideellen Entgegenfegung) zwei verſchiedene Potenzen beftimmt, an ſich 
aber find beide bie völlig gleichen Wurzeln des Abfoluten‘. 

Bon der erften abfoluten Ein«Bildung (der Einheit in bie Bielbeit, 
bes Unenblichen ins Endliche) find in der erfcheinenden Natur die Ab- 
bilbungen, daher Natur an fi betradtet nichts anderes al8 jene 
Ein- Bildung ift, wie fie im Abjolnten felbft (ungetrennt von ter an- 
bern) if. Denn dadurch, daß das Unenbliche in das Endliche, wird 
das Weſen in bie Yorın eingebilvet; da nun die Form nur durch das 
Weſen Realität erlangt, fo kann das Weſen, da es in bie Form, ohne 
baß (nach ber Vorausſetzung) biefe gleichermweile in das Weſen, einge 
bildet ift, fih nur ala Möglichkeit oder Grund von Realität, nicht aber 
als Indifferenz der Möglichkeit uud der Wirklichkeit varftellen. ber 
eben, was ſich fo verhält, nämlich als Weſen, fofern es bloß Grund 
von Realität, alfo zwar in bie Form, nicht aber hinwieberum bie Form 
in es felbft eingebilvet ift, ift was fi als Natur barftellt (Zeit⸗ 
ſchrift Band II, Heft 22). Alſo ift die Einheit, welche durch bie 
Aufnahme des Unendlichen in das Enbliche, nnd dadurch Einbilbung 

1 Sie (biefe zwei verſchiedenen Potenzen ober Einheiten) ſind nicht nur bie 
beiden unter fi) völlig gleichen Wurzeln bes Abfoluten, fonbern ihm felbft ganz 
gleich. Die ibeelle Beſtimmung beſteht unbefchadet ber Abfolutheit, vielmehr kraft 
berjelben, beide Einheiten find im Abfoluten nicht bloß negativ — als nicht 
verſchieden — ſondern poſitiv geſetzt, eben weil ihre ibeelle Beſtimmung unb 


die Abſolutheit ſelbſt eins find. 
2 Oben &. 145 ff., beſonders ©. 151. D. 9. 
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bes Weſens in die Form gefegt ift, Überhaupt das, was ſich als Natur 
barftellt. | | 

VWVcorläuſig kann Folgendes bemerkt werden. — Da — bei ber Bor- 
ausſetzung einer wirklich abfoluten Einheit — die gleiche Einheit gefett 
ift, e8 fey nun, daß das Unendliche ins Enbliche oder das Enbliche ins 
Umenbliche aufgenommen werbe, fo ift Mar, wie durch die vollkommene 
Smeinsbildung beider vie Natur in das Abfolute zurädgehe, und 
wie fie nicht nur ein integranter Theil feiner Vollkommenheit ſey!, jon- 
bern auch wie wir durch tie Natur (in der fich die Einheit des abfo- 
Iuten Weſens in einer Unterſcheidbarkeit zu erkennen gibt) in das Weſen 
[das Innere] des Abjoluten felbft zu fehen vermögen. 

Das Welen fcheinet in die Form, hinwiederum aber fcheinet auch 
bie Form in das Weſen zurüd, und biefes ift die andere Einheit. 

Diefe wird dadurch geſetzt, daß das Endliche in das Unendliche 
aufgenommen wird. Hiermit fchlägt die Form, als bas Befondere, in 
bag Weſen ein, und wird felbft abfolut. Die Form, die in das Weſen 
eingebildet wirb, ftellt fi im Gegenfat gegen das Weſen, das im die 
Form, und welches nur als Grund erfcheint, als abfolute Thätigkeit 
und pofitive Urfache von Realität dar. — Die Ein»Bildung der abfo- 
Inten Form? in das Weſen ift, was wir ald Gott benfen, umb von 
tiefer Ein-Bildung find die Abbilder in ber ideellen Welt, welche 
daher in ihrem An⸗ſich die andere Einheit iſt. 

Denn wie die reale (oder natürliche) Welt durch die Aufnahme des 
Unendlichen in das Endliche, ſo entſteht die ideale oder göttliche durch 
die gleiche Aufnahme des Endlichen in das Unendliche. Im Abſoluten 
aber ift das Unendliche in das Enbliche, wie das Endliche in das Un⸗ 
eubliche ohne Zeit, ewig gepflanzt, und in ihm ſtehen die beiden Ein- 
beiten, die, „welche durch die Ein-Bilvung des Weſens in die Form, 
und jene, welche durch bie der Form in das Wefen gefebt, ‘jene ale 
Abfolutheit der Form, diefe als Abfolutheit des Ran, Natur und 
Gott, in gleicher ewiger Durchdringung. | 

ı Die erite und nothwendige Möglichleit bes Alts ber Subjett -Objeftivirung. 


? Correktur: die abfolute Einbilbung ber Form. 
Schelling, ſammu. Werke. 1. Abth. IV. Pi 
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Diefes, wie wir es vorgezeichnet, ift das allgemeine Bild der 
Bhilofophie, jedoch ift e8 hiermit nicht vollendet, kenn ba jede Einheit, 
fowohl die, welche durch Aufnahme des Weſens in die Form, als bie, 
welche durch Aufnahme der Form in das Weſen gefett ift, unmittelbar als 
Einheit dad ganze Abfolute ift, fo iſt nothwendig, daß in jeder wieber alle 
Botenzen enthalten find, nur in ber einen unter dem gemeinfchaftlichen 
Exrponenten der Endlichkeit, in der andern unter vem ber Unendlichleit. 

Die erfte Botenz, welche wir, da in ber Reflexion das Allgemeine 
zu dem Beſondern hinzufommt und gefucht wird, überhaupt bie ber Re⸗ 
flexion nennen lönnen, ift biefelbe in Anfehung befien, was wir die 
reelle, und was wir bie ibeelle Welt nennen. Denn fie ift in Anfehung 
beider durch die Aufnahme des Unenblichen in das Endliche, der Einheit 
in die Vielheit geſetzt. In ver einen aber, ver reellen Welt, wird durch 
bie relative Aufnahme das in die Form gebilvete Weſen leiblih und 
zieht Körperliche Geſtalt an; in der andern, ber iveellen, wirb e8 durch 
biefelbe Einbildung Willen und uinmıt geiftige Geflalt an; jenes alfo, 
die leibliche Natur, ift eine Erfcheinung oder Abbildung der im Abſo⸗ 
Inten fiehenden Einbildung des Wefens in die Form, vieles, das 
Wiffen, der im Abfoluten ſtehenden Einbildung der Form in das 
Weſen, und darum erfcheint bei übrigens völliger Gleichheit (da ein 
jedes [in feiner Sphäre] die Unendlichkeit der Endlichkeit eingebiert) 
das eine nnter der Beſtimmung ber Endlichkeit, das andere unter ber 
Beſtimmung der Unendlichkeit, jenes ald Seyn, dieſes als Wiffen. 

Keines von beiden hängt mit dem andern durch ibeale oder nrfäd- 
liche Berfnüpfung zufammen, weder das Wiffen mit dem Seyn nod 
das Seyn mit dem Wiflen, fondern jedes ift mit dem andern realiter 
Eins, jedes nämlich für fich die gleiche Abbildung beflelben in- einander: 
Scheinens im Abfoluten, das eine des Wefens in die Form, das andere 
der Form in das Weſen. 

Das An⸗ſich beider ftehet in den beiden gleichen Einheiten, bie 
im Abfoluten ſind, fo wie das Princip ver Einheit beider in ber ab 
foluten meinsbildung der beiden Eingeſtaltungen des Wefens in bie 
Form und der Form in das Wefen. 
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Bisher lam es darauf an, nicht nur zu eriennen, wie in jeber 
der beiden Einheiten biefelben Potenzen zurüdfehren, vie in An⸗ 
fehung des Ganzen durch fie ſelbſt und durch die Einheit, durch welche 
fie in eins verbunden find, bezeichnet werben, fonbern aud wie jede 
Potenz dadurch, daß fie in einer andern Einheit fteht, auch andere 
Geſtalt annehme, wie z. B. viefelbe in ver einen leibliches Weſen, in 
ber andern geiftige8 ober Wiflen gebäre. 

Das erfte war unmittelbar dadurch Mar, daß jede Einheit, infofern 
fie abfolut ift, nothwenbig das ungetheilte Ganze empfängt, jebe alfo 
der andern volllommener Spiegel und Gegenbild iſt. Was aber das 
aubere betrifft, fo ift in jeder das gleiche Univerfum, in jeder alfo auch 
alle Einheiten, die, welche durd Aufnahme des Unendlichen ins End⸗ 
liche, des Endlichen ins Unendliche, und bie, welche durch die abfolute 
Jneinsbildung beider gefegt ift, nur daß, weil das Schema ber 
Einbilvung des Weſens in die Form (der erften Einheit) Aufnahme 
des Unendliden ind Endlide, das der Einbildung der Form in 
das Wefen (der andern Einheit) Aufnahme des Enpliden ins 
Nnendlige ift, alle Potenzen der erften gemeinfhaftlid 
wieder der Beftimmung der Enplidleit, alle der andern 
gemeinfhaftlid der Beflimmung der Unenblichfeit unter- 
worfen find — welches der Grund der Verſchiedenheit des Erſchei⸗ 
nens derſelben Potenz ift, je nachdem fie in ber einen ober in ber 
andern Einheit wieverlehrt. Wir haben aber ferner jede biefer Potenzen, 
ſowohl fofern ſie in ver erften, als infofern fie in ver andern Einheit 
zurüdtehrt, für ſich zu betrachten. 

Ih fage alfo, daß jeve Potenz, e8 fey in ber reellen oder iveellen 
Reihe, jede für fih, wieder abfolut ſey, bag alfo im jeder nicht 
nur alle Potenzen ſich wiederholen, fondern auch, weil zwiſchen Einheit 
und Einheit fein Unterfchied ift, und die Einbildung des Unenblichen 
ins Enbliche und dadurch des Wefens in bie Form, wenn fie abjolut, 
nothwendig auch die des Enplichen ins Unenvlihe, der Form in das 
Weſen begreift, und umgelehrt, daß aus diefem Grund in jeder Pos 
tenz für fidh wieder die ganze Indifferenz bes Weſens und 
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- der Form ausgedrückt ſey, nur in jeber unterworfen dem Sche⸗ 
matismus ber befonderen Potenz, in ber erften dem ber erften, in ber 
andern bem der andern u. ſ. f. 

Der befondere Schematismus ber Reflexion (um jetzt zu der erſten 
Botenz zurückzulehren), welcher der. der Aufnahme des Unendlichen in® 
Endliche ift, macht, daß in diefer. Potenz die ganze Einbilvung des 
Weſens in bie Form, und baburd auch der Form in das Weien, im 
Befondern nur durd die Totalität einer materiellen Geflaltung im 
Raum (dem Weltbau), im Allgemeinen nur dur bie Xetalität 
einer ivealen. Geftaltung in der Zeit (im Wiffen) möglich ifl. | 

Welches, wie fi von ſelbſt verfteht, in einem allgemeinen Grunb- 
riß weber bewiefen noch hinlänglich erläutert werben fann. 

Bir fügen alfo nur hinzu, baß die Philofophie das abfolut Eine, 
was fi in dem Reflex als Zotalität eines reellen, und mas ſich als 
Totalität eines iveellen Univerſums tarftellt, jenes in der im Abfoluten 
ſtehenden Einbildung des Weſens in die Form, dieſes in ber gleichen 
Einbilvung der Form in das Welen als ihrem Au⸗ſich, und dadurch 
beides, die Potenz der Neflerion im Realen und im Sarelen, in 
dem abfoluten Inbifferenzpunft conftruire. 

Wie bie erfte Potenz die der Einbildung des Weſens in die Form 
ift, fo. bezeichnet die-in tem Weſen leuchtende‘ und ihm eingeftaltete 
Form die zweite Potenz, welde wir, da die Einbilbung ter Form in 
das. Wefen durch die Aufnahme des Endlichen i in dad Unendliche bedingt 
ift, im Gegenfat gegen die erfte bieder Subfumtion nennen werben. 

Auch diefe Potenz wiederholt fich gleicher Weife in der reellen und 
iveellen Welt, unb um zuerft von ihrer Bedeutung in Anfehung ber 
erſten zu reden, fo ift, wie das Weien, das In die Form gebilvet wirb, 
ih aus der. Naht an ven Tag erhebt, dagegeu bie in das Weſen ge⸗ 
| bildete Form das Licht, das, in der Finfterniß ſcheinet?. 

Correktur: in das Wefen aufgenommene. 

2 Das Weſen, das in die Form gebildet wird, bildet ſich aus der Nacht in den 
Tag und in bie Unterſcheidbarkeit, aber verhüllt in ein auderes — in Differenz — 


nicht als Identität. Dagegen, macht bie tem age eingebilbete Form jenes 
ſelbſt als Identität erkennbar. 
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Das An-fih dieſer im Realen ausgedrückten Einbilbung ver 
Form in das Wefen ift im Abfoluten in der abfoluten Einbildung bes 
Weſens in die Form gegründet, benn ba biefe abfolut ift, fo begreift 
fie and) alle Potenzen in fih, nur alle untergeorbnet bem Schema bes 
Realen oder Enblichen überhaupt. Das Licht alfo, jenes, von welchem 
das finnlich erfennbare Licht ſelbſt nur ein Wiberfchein iſt, und das im 
ber ewigen Natur ſcheinet, wie fie im Abſoluten if, iſt nichts auderes 
als die im Endlichen ſelbſt ˖durchbrechende oder in der Einbildung bes 
Weſens in die Yorm hinwiederum in das Weſen eingepflanzte Form, 
und in ber Natur felbft das göttliche, wie bie Schwerkraft, welche ein 
Segen des Unenblihen ins Endliche, ter Racht in den Tag ift, das 
natürliche Princip. 

Das An⸗ſich dagegen des im Idealen ober Unenblichen ausge⸗ 
drüdten Hineinbildens ver Form ald des Beſonderen in das Wefen als 
das Allgemeine ift die in Gott ſtehende Einbildung der Form in das 
Weien, wie dieß aus dem Vorhergehenden leicht einzufehen ift. 

Wie dad Wiſſen das in ben Tag der Form gebildete Wefen bes 
Abſoluten ift, fo ift dagegen. das Handeln (weldes als Aufnehmen 
des Endlichen ins Unendliche, in der ideellen Reihe bie Potenz ber 
Subfumtion bezeichnet) ein Hineinbilven ver Form als des Befonderen 
in das Weſen des Abjoluten, und wie in der reellen Welt bie dem 
Weſen iventificirte Form ale Licht fcheinet, fo ſcheint in der ibeellen 
Welt Gott felbft in eigener Geftalt, als tie in ber Einbilbung ber 
Form in das Weſen durchgebrochene lebendige Form, fo daß in jeder 
Ruckſicht die ideale und reale Welt ſich wieder ale Gleichniß und Sinn- 
bild voneinander verhalten. 

Wie ferner die in das Weſen eingebildete Form in ber — 
Welt als Licht erſcheint, in der idealen Gott iſt, fo iſt die Einbil⸗ 
dung ſelbſt der Form. in das Weſen in der realen Welt ver allge— 
meine Mechanismus, der, weil er nur ein Abbild iſt von der in 
der Einbildung des Weſens in die Form mitbegriffenen Einbildung 
der Form in das Weſen, mit der Beſtimmung der Nothwendigkeit 
gefetzt iſt, dieſelbe Einbilbung aber in ber ideellen Melt das Handeln, 


weiches als eim Abbild der unmittelbaren Einbiltung der Form als bes 
Befonderen in das Wefen mit der Beftimmung ter Freiheit geſetzt iſt 
(denn nur in bem Beſonderen als Beſonderen kann freiheit ſeyn). 

Wobei noch ferner bemerkt werben lamı, daß pie Hineinbildung 
bes Unenblihen in das Enbliche fih in der erfcheinenden Welt als 
Ranm, die des Beſonderen ins Unendliche als Zeit vorftelle, daß aber 
ebenfo und in den» Maße, wie dieſe (Hineinbilbung des Befonberen 
ins Allgemeine) in jene (Einbiloung des Allgemeinen ins Befonbere) 
und jene in dieſe fpielt, auch Raum nnd Zeit überall ungetrennt find. 

Die beiven Einheiten, die iu ber refleftirten Welt im Ganzen und 
wieder im Einzelnen getrennt ftehen, find in dem Au⸗ſich einer jeben 
imeinander und eben darum beide in dem abjoluten An⸗ſich als Eine 
Einheit. Denn da erftens jede Einheit, die, duch welche das Weſen 
in die Form, und die, durch melde vie Form in das Weſen geftaltet 
ift, in ihrer Abjolutbeit nothwendig die andere in fich begreift, fo if 
das An⸗ſich in jeber von ſelbſt vie Einheit, wodurch beide begriffen find, 
nur daß auch dieſe Einheit in einer jeden ihrem befondern Schematismus, 
in der erften alfo dem der Aufnahme des Unenblichen ins Enbliche, 
in ber andern ber bes Endlichen ins Unendliche untergeorbnet ift. 

Bon der erften ift die im Endlichen ober Realen, von der an⸗ 
bern bie im Unendlichen oder realen ausgenrüdte Smeinsbildung ver 
beiden Einheiten das Abbild, wovon jene in ver realen, dieſe in ber 
idealen Welt die dritte Potenz bezeichnet, welche wir, als Einheit 
der Reflerion unt ber Subfumtion, als bie Potenz der abfjoluten 
Gleichſetzung des Endlichen und Unendlichen nnd denmach der Bernunft 
bezeichnen werben. 

Die abjolute Ineinsbildung der beiden Einheiten im Realen 
auf ſolche Weile, daß in biefem bie Materie ganz Yorm, bie Form 
ganz Materie ift, ift der Organismus, der höchſte Ausprud ber 
Natur, wie fie in Gott, und Gottes, wie er in ber Natur ift, im 
Enplichen. 

Das An-fih des Organismus liegt im Abfolnten, fofern in ihm 
das Weſen in die Form anf ſolche Weife gebilvet ift, daß in ihm and 
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feine Entgegenfegung mehr ter Form und des Weiens, fonvern abfo- 
[ute Indifferenz over gleiche Abjolutheit beider ift, welche in ver Ber- 
nunft, als ihrem vollfommenften Abbild und dem abfoluten Indiffe⸗ 
renzpunft der reflektirten Welt, a in biefer ganz bie Hülle ablegt 
und offenbar wird. 

Die abfolnte Mmeinsbilbung der beiden Einheiten im Iealen, fo 
daß der Stoff ganz Form, bie Yorm ganz Stoff ift, ift das Kunfl- 
werk, und jenes im Abfoluten verborgene Geheimnig, welches bie 
Wurzel aller Realität ift, tritt bier in ber veflektirten Welt ſelbſt in 
der höchſten Potenz und höchſten Vereinigung Gotte® und der Natur 
als Einbildungstraft hervor. 

Schönheit und Wahrheit, Einbilpungstraft und Vernunft in ber 
reflektirten Welt; abjolute Einheit des Endlichen und Unenblichen in 
ber Einbilding der Form in das Weſen und des Weſens in bie Form 
in der abjoluten Welt — jedes von dieſen begreift in jeiner Abfolutheit 
das andere in fih, und ift felbft wieder in ihm begriffen. Das Unis 
verfum ift im Abſoluten als das volllommenfte organifche Weſen und 
als das vollfommenfte Kunftwerf gebilvet: für bie Vernunft, hie es in 
ihm erfennt, in abfoluter Wahrheit, für bie Einbildungskraft, bie es 
in ihm barftellt, in abfoluter Schönheit. Jedes won biefen brüdt nur 
diefelbe Einheit von verfchiedenen Seiten aus, und beibe fallen in ben 
abfoluten Indifferenzpunkt, in deſſen Erkenntniß zugleih der Anfang 
und das Ziel der Wiflenfchaft ift. 

Habe ich von dieſer wechfelfeitigen Durchdringuug aller Einheiten 
im Abſoluten nicht aufs Harfte geſchrieben, fo liegt die Urſache hievon 
großentheils in dem Gegenftand felbft, deſſen labyrinthiſche und faft 
undurchdringliche Berwidelungen nur mit Mühe bezeichnet werben Tönen. 


8. VL 
Gonftruftion der Materie. 


Mit den beiden Einheiten, die in ihm, gleicher Natur mit ihm ſelbſt 
und untereinander, begriffen find, bilvet das Abſolute ein brei-einiges 
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Weſen, deſſen inneren Orgauismus alles ins Unendliche wieder darſtellt 
und zur Erkennbarkeit zu bringen ſtrebt, am meiſten aber die Philoſophie, 
welche im Abfolnten ſelbſt iſt und auch nach feiner Form gebildet ſeyn muß. 

Das zuvor Abgehanvelte ift Hinreichenb zum Beweis, wie unge 
fchit von den meiften verflanden worden, was wir durch ben Gegen- 
fa der reellen und ibeellen Reihe und ben barauf gegründeten ber 
Naturphilofophie und des Idealismus haben anspräden wollen, fo wie 
dafür, daß ohne Naturphilofophie überhaupt feine Bhilofophie, d. h. 
Erkenntniß und Wiſſenſchaft des Abſoluten, beſtehe, und daß ſie ein 
nothwendiger und weſentlicher Theil der letzten ſey. 

Aber wie ſich jene Drei⸗Einheit im Ganzen der Philoſophie aus⸗ 
drückt, fo ift fie auch wieder in jedem Theil, und wenn wir bie eine 
ber im Abſoluten begriffenen Einheiten als die ewige Natur betrachten, 
fo iſt die Meinung nicht diefe, als ſey in diefer nicht wieberum das 
ganze Weien des Abfoluten als Natur und Gott, fonbern daß das 
Princip der erften Einheit für die Begriffsbeſtimmung das herrſchende 
fey und bie andern in ſich begreife und entwerfe. 

Es könnte aber noch die frage entſtehen, erftend: warum, ba im 
beiden Einheiten das Gleiche Kegriffen, und, was in ber einen, dem 
Wejen nad auch in ber andern ausgebrädt ift, die gleichlanfenben oder 
parallelen Botenzen ber einen und ber andern nicht zugleich und im 
eins, ſondern getrennt vorgeftellt werben: hierauf antworte ih, daß 
nichts verhindert jenes zu thun, daß aber andy bei biefer Art immer 
in jeder Einheit die andere, in ber realen die ibenle, in der idealen 
bie veale vorgeftellt werbe, der angebliche Unterfchied aljo ein ganz un⸗ 
wefentlidher fey: Zweitens: warum die Naturphilofophie nothwendig 
vor dem andern Theil eine Priorität haben folle? Hierauf ift bie Ant- 
wort, daß die Erfenntniß des Abfoluten im Beſonderen der des Befon- 
beren im Abjoluten nothwendig verangehe, und daß, wie nur mittelft 
Einbildung des Wefens in das Befonvere dieſes hinwieberum als Form 
bem Weſen eingebilvet wird, fo aud die Erfenntniß, als Befonteres 
und Form, nur durch bie Pforten der Erfenntniß der Natur zur Er 
kenntniß des göttlichen Princips eingehe. 
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Wir gehen nach Beantwortung biefer vorläufigen Fragen unmittel- 
bar zur Sache felbft und fegen voraus: dag im Allgemeinen vie Natur 
als die eine Einheit im abfoluten Weſen, vie durch Einbildung bes 
Weſens in die Form gelegt ift, in dieſer Einheit aber (nach dem Typus 
bes Abfoluten) wiederum drei Einheiten zu betrachten find, bie erfte, 
welche durch abfolute Aufnahme des Allgemeinen ins Beſondere, bie 
zweite, welche durch gleiche Aufnahme bes Beſonderen ins Allgemeine, 
und die britte, welche durch abfohıte Gleichſetzung dieſer beiden Ein- 
beiten gefett if. Es verfteht fi, daß in der Natur dieſe drei Ein- 
heiten gemeinfchaftlich wieder im Befonderen ausgebrädt find, ober 
gemeimfchafllich unter ven Erponenten des Beſonderen ftehen. | 

Was num die Ur-Einheit betrifft, in der diefe drei Einheiten ent- 
halten find, fo können wir, da in der abfoluten Einbilvung des Weſens 
in die Form die Materie felbft wieder als dieſe Einbildung zurück⸗ 
fehrt', fie, als bie ewige Natur, auch die ewige Materie nennen, nur 
daß das Bild deſſen, mas insgemein fo genannt wird, gänzlich entfernt 
werbe, ba biefes von jener felbft nur eine Potenz ifl. 

Die ewige Natur alfo ober tie ewige Dlaterie hält alle Formen 
ebenfo in fi, wie die abfolute Einheit Überhaupt alle Formen, nämlich 
fo, taß in jeder für fi Einheit und Vielheit eins, jede alfo für fich 
ein Univerſum if. 

Zunähft aber begreift fie die drei fchon beſtimmten Formen ober 
Potenzen der Einheit, die m ihrer Abfolutheit jede wieber die gleiche 
Inbifferenz des Weſens und der Form ausdrücken, keine alfo von ber 
andern verfchieden ift, und jebe nur im Reflexr ſich als vie befonbere 
Einheit darſtellt. 

Jede diefer Formen der Einheit fließt wieder befondere Fornien 
in fi, aber jede dieſer befonveren ift wieder abfolut und in ihr auf 
ewige Art ausgeboren, fo daß weber in ber körperlichen noch in ver 
organifchen noch überhaupt der materiellen Natur ein befonderes Ding 
ift, das nicht in Anfehung verjenigen: Einheit, die ihr in der abfoluten 
vorfieht, als Befonderes, bloß Korn, ohne Realität wäre, bie fie allein 

Correltur: dieſe Einbilbung ſelbſt wieder, und dann ale Materie zurücklehrt. 
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dadurch erlangt, daß fidh bie ganze Einheit (dev Einbilvung bes Weſens 
in die Form) in fie einfenft und in ihr ausgeprägt wird. 

Doch diefes, fo wie Überhaupt die Art, wie in ber abfoluten Ein- 
beit der Natur die befouberen Einheiten begriffen find, und wie jede 
dieſer Einheiten wieder fruchtbar an Einheiten ſey, wirb durch Darle- 
gung einer jeden insbeſondere am beſtimmteſten erhellen. 

Die erfte Potenz in der abfoluten Einbildung des Weſens im bie 
Form ift, ſofern fie für die idee lle Beſtimmung als befondere Einheit 
gefegt wird, durch die bloß relative Einbildung bes Mealen ins 
Reale geſetzt. An ſich betrachtet aber ober in ber Yvee ift fie ab⸗ 
folute Einbilpung des Allgemeinen ins Beſondere und eben beiwegen mit 
allen Einheiten, die mit ihr in ver erften (der ewigen Natur) begriffen 
find, eins [und felöft vie ewige Natur], da auch diefe in ber Mee 
oder an ſich abfolut find, fo daß, wie ſchon zuvor gefagt, in allen nur 
Eine Einheit ift. 

Bir werden in Anſehnng diefer erſten Potenz Folgendes zu be 
weiſen haben. 

Erftend werben wir zeigen mäffen ‚ daß die relative Einbildung 
des Weſens in die Form im Befonderen fih als Materie ausprüdt. 

Zweitens werben wir die Materie in ihrem An«fich ober ver Idee 
aufzeigen, in welder bie relative Einbilvung eine ſchlechthin abfolute iſt. 

A. Betreffend alfo das erfte, fo werben wir uns, ba dieſe Ma- 
terie zu wieberholten malen und noch Fürzlich in dem Geſpräch über 
das göttlihe und natürliche Priucip der Dinge ausführlich 
abgehandelt worden ift, bier auf bie wichtigften Punkte einfchränten 
können. 

Was alſo vorzüglich zu wiſſen nöthig iſt, iſt, daß auch in der 
relativen Identität der erſten Potenz wieder alle Potenzen recurriren, 
und daß nur and dieſer JIneinsbildung aller Potenzen, auch im 
Reflex, die Natur der Materie begriffen werde. 

1) Die erſte Potenz alſo auch in der relativen Einbildung des 
Unendlichen ins Endliche iſt wieder dieſe Einbildung ſelbſt, ober bie 
relative Identität ber Indifferenz und Differenz, des Idealen und 
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Henlen, fo daß jenes, das Ideale, nur der unmittelbare Begriff des 
Realen, dieſes reine Differenz, reine Nichtidentität ifl. — Solche 
relative Identität wirb ausgedrückt durch bie Linie. 

Zur Erläuterung Folgendes. Die Linie iſt das erfte für-fid- 
felbft-Seyn der Form (der Einbilvung des Allgemeinen ins Beſondere, 
fofern biefe vom Wefen getrennt, infofern alfo nicht abfolnt iſt). — 
Der Raum kann nicht unabhängig von der Materie begriffen werben, 
denn er ift die erfi in der relativen Einbildung des Unend- 
lihen ins Endliche, d. b. in ver Potenz der Materie, wieber als 
reflektirte Zotalität durchbrechende abfolute Einheit des Unenplichen und 
Enblihen. Eben deßwegen fleht vie Linie als das reine Schema ber 
relativen Einheit der Inbifferenz mit ber Differenz dem Raum, als 
Totalität, vor. 

Das Herrfhende im der Linie ift die Differenz, bie reine Une- 
dehnung, ın der ind Unendliche ein Punkt außer ven andern, Teiner 
in dem andern iſt — abfolutes Außereinanderfegen alſo ver Untheil⸗ 
barkeit ober Einheit (nud darum mmenbliche Theilbarkeit), volllommene 
Nicht identität, die aber doch durch bie relative Einheit des Begrifie 
zur Identität verknüpft ift. 

Da der Raum nicht von der Materie getrennt werben Tann nnd 
nur durch fie und mit ihr ift, fo folgt, aus ber der Materie 
an fi, unmittelbar auch die des Raumes. 

Diefe erfte Potenz ift in Anfehung der Materie wieder (wie in 
Anfehung des Ganzen) die Potenz der Neflerion, ber erften rela- 
tiven Einpflanzung der Seele in den Leib [Befeeltfeyn der Materie], 
der Inbifferenz in die Differenz. 

Kraft derfelben ift alles an der Materie dem Gerablinigen, dem 
Schema over Begriff der abſoluten Ansdehnung unterworfen. 

2) Die zweite Potenz in der relativen Einbildung bes Weſens in 
die Form ift die im ihm wieder begriffene relative Identität des End⸗ 
Tichen mit dem Unenblichen, Aufnahme ver Differenz in bie Indifferenz. 
Diefe if das Beſtimmende ver zweiten Dimenfion ımb an ber Materie 
das, woburd fie in die Empfinplichleit eingeht, Geftalt annimmt 


428 


und ebenfo für das Urtheil, wie burd die erfte Potenz für den Be⸗ 
griff beftimmt wird, Das abfolute Schema biefer des End⸗ 
lichen ind Unendliche ift die Kreislinie. 

Die beiden erften Potenzen find in Anſehung der Materie bloß 
Form beſtimmend, erſt in der Gleichfetzung beider Potenzen entſteht ein 
Nachbild der abſoluten Form, welche zugleich die abſolute Realität iſt. 

3) Die dritte Potenz der relativen Einbildung der Indifferenz in die 
Differenz iſt die Zueinsbildung ber beiden (1. 2.) Einheiten ber Reflexion 
und Subfuntion. Die in ver relativen Einbildung bes Unendlichen ins 
Endliche als ſolchen durchbrechende Gleichheit viefer beiden ift der ab» 
folute Raum, der daher als reine Mealität erfiheint‘ und bie Rea⸗ 
lität von fich getrennt in deu förperlicen Dingen bat, in welchen in 
bie erfte Einheit auch bie andere, bie der Einbildung des Enblichen ins 
Unendliche (mie wir in ber Folge finden werben, bie Zeit) fpielt, bie 
aber, weil fie nicht die abfolute Form an ſich varftellen, von dem 
Wefen der abfoluten Einheit doch nur ein Abbild an fich tragen. In 
der Einheit, vie der Materie in dem Abfoluten vorfteht, ijt ver Raum 
und die Materie als ungetrennt zu benten, aber eben deßwegen iſt in 
ihr weder ber Raum als Raum nod die Materie ald Materie. 

. Das Gleigjegende der beiven Einheiten (durch welches daher 
auch, wie aus dent eben Vorausgefetten Kar ift, die Zeit in ven Raum, 
der Raum in bie Zeit bringt) ift das Setzende ber britten Dimenfien, 
worin, als dem Identiſchen ver beiden Einheiten, bie beiden erften ſynthe⸗ 
firt werben, demnach das Realitätd-Beftimmenbe im Raum, die Schwere. 

Die Schwere ift ein unmittelbares Nachbild der ewigen Natur 
feleft ober ver abjoluten Einbilvung des Unenblichen ins Enbliche, vie 
daher auch bie andere wieber in fich begreift und in dem Abfoluten in 
göttliher? Klarheit und Durchfichtigleit flieht und nur in dem efler in 
ver erſcheinenden Welt jene getrübte und ber Evidenz undurchdringliche 
Realität hervorbringt. 


“p, h. als reine bloße Form, weil er nur die in der ideellen Beſtimmtheit 
durchbrechende Identitat iſt. 
2 Correktur: abſoluter. 
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Die Schwere kann auch als bie Natur in der Natur beftimmt 
werben. Denn die Natur in ihrem An⸗ſich, als abfolute Einbil- 
bung des Weſens in die. Form, iſt nicht bloß Grund von Sebi, ba 
fie auch die andere Einbildung in ſich ſchließt und vielmehr abfolute 
Realität if. Die Schwere als Grund vom Seyn ift daher auch nur 
die Erjcheinung von dem, was in ber ewigen Natur Natur, d. 6. 
bloß Einbildung des Wefens in die Form if. 

Wir können diefe britte Potenz in der erften, welde vie drei Ein» 
beiten der Reflerion, der Subfumtion und der, worin beide eins find, 
anseinanber gezogen und doch ibentifch, wie im ber Form bes Schluf- 
ſes darſtellt, als vie Potenz der -Bernunft ober Anſchauung be⸗ 
zeichnen. 

Sowie aus bem, , was wir bier und anderwärtd von ber Natur 
der Materie gefagt haben, Mar genug’ift, erſtens, daß vie Realität 
ber Materie aus einem bloß -einfachen Concurriren zweier entgegenge- 
ſetzter Kräfte einzufehen unmöglich ift, daß es hiezu einer potenzirteren 
Conſtruktion bedarf, deren Faktoren die beiden Einheiten find, in denen 
der formelle Segenfag bes Idealen und Realen (die bier als Attrak⸗ 
tiv⸗ und. Erpanfiofraft bezeichnet werben) als. qualitativer Gegenſatz 
bereits aufgehoben. ift, wie in ben Pythagoriſchen Lehrſatz nur bie 
Quadrate der Katheten dem ber Hypotennſe gleih und mit ihm in 
eins gebilvet werben, zweitens .baß wieberum- die Ineinsbildung ber 
beiben Einheiten an ſich das Erſte und Reale ift, an welchem erft 
jene beiden Einheiten‘ als ibeelle Beſtimmungen hervortreten, endlich 
daß wahrhaft eine reine Attraktiv- oder Erpanftofraft fo wenig als ein 
‘rein Ideales ober Reales fey, und daß Überhaupt biefe ganz formellen 
Saltoren nur in ver Erſcheinung ober durch quantitatine Differenz 
(durch bloßes Ueberwiegen des einen über den andern) — 
köunen. 

B. Aber die erſte Potenz iſt auch bloß in der ideellen Entgegen⸗ 
ſetzung, nicht in ihrem An⸗ſich, bloß relative Einbildung des Uu- 
enblichen ins Endliche, und in biefem wieber abjolut, jo daß fie in bie 
ſchlechthin abfolute Einheit zurückgeht. 5 
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Um es bier nochmals fcharf ind Auge zu faflen, wie in dem Ab⸗ 
foluten alle Berfchiebenheiten der Formen find, ohne daß doch in ihm 
etwas anderes als die Eine abſolute Einheit iſt, und wie Philoſophie 
in einem beſtändigen Seten und Wiedervernichten ber iveellen VBeftimmt- 
beit fortgehe, fo ift aljo, wenn das Wbfolute Einheit des Euplichen 
und Unendlichen ift, dadurch nicht beftimnt, daß es biefes durch Ein⸗ 
bildung des Endlichen ind Unendliche, oder durch Einbilpung des Un⸗ 
enblichen ins Enbliche fey: vielmehr, da es abfolute Einheit ift, ift be 
ſtimmt, daß es biefe beide Einheiten [und bie dritte] in feiner Einheit 
begreife. — Daß von biefen beiden Einheiten bie eine durch Aufnahme 
des Unenblichen ins Endliche, die andere durch Aufuahme des Enb- 
lichen in® Unendliche gefett ift, ift ihre iveelle Beftimmtheit. Das 
Reelle ift, daß beide abfolut find. Die iveelle Beftimmtheit kaun im 
Abfolnten feyn, weil fie die Abfoluthett nicht anfhebt, vielmehr viele 
ſelbſt in ihr beficht, und da fie im Abfoluten feyn kann, fo ift fie 
auch in ihm. Fixiren wir nun bie Einheiten, vie beiden, die wir eben 
beftinnmt haben, und bie britte, bie wieberum ihre Einheit -ift, jebe im 
ihrer iveellen Beftimmtbeit, fo faßt jede unbefchabet diefer Beſtimmtheit 
alle in fi. Die erfte alfo, um bei dieſer ftehen zu bleiben, welche 
als Einformung des Allgemeinen ins Befonvere beftimmt ift, ſchließt 
diefe Einheit felbft wieder in ſich“. Die iveelle Beſtimmtheit dieſer 
Einheit ift, daß fie in der Einbildung bes Allgemeinen ins Beſondere 
ſelbſt wieder tiefe Einbildung ift; und auch fie ift in biefer ibeellen 
Beſtimmtheit abfolnt und im Abfoluten mit den andern Einheiten als 
Eine Einheit, ohne in Bezug auf den Reflex das Ipeelle zu ver- 
lieven, welches an ihr bie Abfolutheit if. Daffelbe gilt von jeber möͤg⸗ 
lichen Einheit, ihre iveelle Beſtimmtheit ſey welche fie wolle. 

So ift alfo and die Einheit. oder Idee, die im Abfoluten ber 
erften Potenz oder der Materie vorftcht, wieber fchlechthin abfolut, und 
man mag an ihr auf das Allgemeine fehen (welches die abfolute 
Einheit felbft ift) oder auf das Beſondere (welches die beftimmte 
Einbildung des Unenblihen ins Endliche ift), fo ift, indem jenes biefem, 

und trütt fie als dieſe, b. 5. als Potenz, hervor, banıı = Materie. 


eh Tin 
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biefes jenem abfolnt gleich ift, jedes für fih abfolute Einheit der 
Einheit und Bielheit, in jevem für ſich ber mmendlichen Möglich 
feit die gleiche Wirklichkeit, ohne Zeit, verbunden. Unb wie jene ab» 
folute und ewige Einheit des Weiens und der Form nur in ber rela- 
tiven Einbildung leibliche® Weſen anzieht und Materie wird, wovon 
in ber ee nichts ift, fo ift auch die Einheit eines jeven Dinges, bie 
in der ewigen Natur enthalten ift, in ihr oder an fi abfolute Ein- 
bilvung des Wefend in die Form, and der jedes Einzelne durch das 
für»fich»felbft-Seyn der Form und die Differenzirung ber Form und 
des Weſens entipringt, bie aber felbft nicht in Anfehung des Abfoluten, 
fondern nur für es felbft, gefest iſt; denn jevem Weſen ift eben da⸗ 
buch, daß in fein Beſonderes im Abfoluten das Allgemeine und Un⸗ 
enbliche gepflanzt ift, auch das Vermögen — in ſich ſelbſt und 
für ſich ſelbſt zu ſeyn. 

Bon dieſen Einheiten, die in der ewigen Natur als fo viel abſo⸗ 
Inte Ebenbilver von ihr felbft find, müſſen aud in ber Erſcheinung 
bie Abbilder feyn, die im Üefler die Gleichheit der beiven Einheiten in 
der abjolnten Einbilvung des Wefens in die Form in verfchieenen 
Graben der Einheit bewahren, und nur jene abjolute Untrenn- 
barkeit beider in der Einheit, die ver Natur im Abfoluten vorfteht, 
ift das in biefem verborgene Princip der allgemeinen Geſetze, 
nad welchen fi die Materie im Weltbau geftaltet, und zu 
denen wir unmittelbar durch die Erfenntniß der abfoluten Identität 
in dem An⸗ſich der relativen Einbildung bes Weſens in die Yorm 
oder der Materie geführt werben. Nur in ber fpecnlativen Erfenntniß 
dieſer Oeſetze beweist die Conſtruktion der Materie ihre Vollendung. 


8. VIL 


Epercnlative Bebentung der (Kepleriſchen) Geſetze des allgemeinen Weltbaus. 


Wenn andere bie von Yohannes Kepler enibedten Gejege bes 
Weltbaus mehr ihrer Wirkungen und der aus ihnen gezogenen Folgen 
wegen beiwundert haben, fo wirb es und bagegen ziemen, fie an ſich 
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ſelbſt zu betrachten, und ihre hehe Würte daran zu erfeunen, daß fie 
ben gungen Typud ver Bernzuft mb bed Schent ber Store in fh alt 
den reinften Refler ausprüden. 

Die Berunftaltung, welche tiefe Geſeze durch tie Newtoniſche At⸗ 
traftionslehte und den Berſuch, fie auf mecdaniih-mathematiiche Weife 

aus znjälligen und empirifchen, willlürlich augenonnnenen, Bebingungen 
berzuleiten, erlitten haben, ift in Hegels Abhandlung de orbitis Pia- 
netarum erlenubar und ſcharf geuug gezeigt worden. 

Die Anſicht diefer Geſetze, welde ich für die abfolnte und rein 
fpeculative halte, ıft in dem Geſpräch über das göttlihe und na 
türliche Princip dargeſtellt. Es kann bier bloß barauf anfonmen, 
theils überhaupt dieſe Uuterfuhung in ſtrengerer Form anzuſtellen, 
theils was in jener Darſtellung noch unbeſtimmt und dunlel geblieben 
ſeyn kann, mit mehr Beſtimmtheit und Klarheit zu zeigen. 

Da unfere Aufgabe bei viefer Unterſuchung feine andere iſt als 
die Geſetze des beſonderen Lebens und Seyus der Weltlör- 
per zu erforfchen, fo haben wir auf das Geſetz alles beſonderen Lebens 
zurückzugehen, welches dieſes ift, daß die Art und Vortrefflichkeit deſ⸗ 
felben allein durch vie Art beftimmt fey, mit ver es bie beiden, in ben 
abfoluten Dingen ununterfcheivbaren, Einheiten in fi vereinigt und 
darftellt. 

‘ Folgendes find unmittelbare Schlüffe aus dem, was bisher be⸗ 
wiefen worden. 

Die erfte Einheit, die der Einbilvung des Unenbliden ins Enb- 
lie, ift bie, durd, welche ein jedes Ding die Möglichkeit hat, in ſich 
felbft zu ſeyn, diejenige alfo, wodurch es dieſes Beſtimmte if. Ent⸗ 
weder iſt nun in dem Endlichen, in welches das Unenvliche eingebildet 
wird, mehr ober weniger bie Realität anderer Dinge begriffen ober 
nicht, in jenem Fall enthält das in es eingebilvete Unendliche auch 
mehr ober weniger bie Möglichkeit anderer Dinge und ift ber Begriff 
biefer Dinge; im andern Fall enthält es mehr ober weniger nur bie 
Möglichkeit und ift auch nur der Begriff dieſes Endlichen. 

In einem ſolchen Endlichen wird, da es nicht Totalität ober 
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Univerfum für fih und nur in ver Beftimmung durch anderes Seyn iſt, 
bie Einbildung des Unenblichen in fein Reales nur zum Trieb mit 
andern Dingen eins zu ſeyn, um mit ihnen zufammen eine Totalität 
barzuftellen: das alfo, wodurch es in fich ſelbſt ift, fchlägt in das 
Entgegengefegte, nämlich in einen Trieb in andern zu ſeyn — in 
ben Ergänzungstrieb — aus, ber fih an ben erſcheinenden einzelnen 
Dingen als Cohäſion äußert. 

Der Weltkörper aber druckt noch in der Erſcheinung das Seyn der 
bee aus, jede Idee aber, als ſolche, faßt alle Idren in ſich, und 
alle Ideen ſind als Eine Idee. Daher jeder Weltkörper ſich für ſich 
ſelbſt das Ganze nimmt und die Früchte und Gewächſe aller Welten 
trägt, nur angemeſſen ſeinem beſondern Boden und der Natur ſeiner 
eignen Einheit. Und wie in der Idee keine äußere ſondern innere 
Verknüpfung, und nichts außereinander ſondern ineinander, als ab⸗ 
ſolut Eines, iſt, ſo iſt auch in dem Weltkörper als dem Abbild da⸗ 
von in dem Außereinander noch alles in der Vermengung und gleichſam 
im Chaos zu ſchauen und nichts von dem andern rein geſondert. In⸗ 
deß jedes andere Ding alle Potenzen in Einer darſtellt, begreift er 
alle in allen in feiner Einheit. Die Einbildung des Unendlichen ins 
Endliche kann alfo in Anfehung des Weltkörpers in feinen Ergänzungs- 
trieb ausſchlagen, denn er bedarf nichts außer fih, um mit biefem ge- 
meinſchaftlich die Totalität darzuftellen. 

Das Erfte ift alfo, daß er von allem Zufammenhang ober Co⸗ 
häfion befreit, frei in fich felber fen. 

Es verfteht fih, daß wir in dieſer Allgemeinheit noch nicht die 
Beſchränkungen in Betracht ziehen können, welche nur auf einzelnen 
Stufen der Bolltommenheit gemacht werden können. 

Das organifhe Weſen, da der Grund ſeines Seyns in ber 
ewigen Materie liegt, welche fich außer ihm in ver Einheit des Ganzen, 
ans dem es felbft genommen ift, in die Form: geftaltet, ift eben da⸗ 
durch auch abhängig und hängt mit andern Dingen zufammen, von 
denen es felbft die Möglichkeit ohne die Wirklichkeit enthält. 

Bon dem Univerfum jagt Plato. im Timäus, was wir aud von 

Schelling, fimmtl. Werte. 1. Abth. IV. 28 
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ven Weltförper fagen lönnen: es bebarf nichts von außen, weil es 
alles in fi) bat; es verliert nichts ans fi unt nährt fih aus ſich 
felb und verjüngt fi ans feinen eignen Alter. Es iſt nicht jener 
Hälfsorgane bebürftig, durch tie es neuen Stoff in fid) aufnimmt eber 
den verarbeiteten von fi abſondert, nicht der Füße, va fein Gegen- 
fland aufer ihm ift, zu dem es fich bewegte, nicht der Hänte, weil 
nichts iſt, weder was es an ſich zöge, noch was es von ſich zurüdftöße. 

Die Einbilvung des Unenblichen ind Endliche geht alſo in Anfehung 
des Weltförpers bis zur wahren Identität und ber reellen Aufnahme 
ber Abſolutheit in bie Befonberheit. 

Die andere Einheit ift, wie befannt, tie ter Subfumtien te Ent» 
lichen unter das Unendliche. Hier muß ſogleich bemerkt werten, daß 
wie bie reine ! Einbilvung bes Unenblichen ins Endliche, in der Abftral- 
tion von ihrer entgegengefegten, aljo in ber ideellen Beftimmtbeit, ber 
reine Raum ift, fo diefe, bie entgegengefeßte, in gleicher Abftraltion, 
bie reine Zeit ſey. 

Deun in der Einbildung des Endlichen ins Unendliche iſt alles 
dem Schema ter reinen Identität untergeerbnet?, ober — um un 
angemeffener zu dem gegenwärtigen Zwed auszudrücken: der umenbliche 
Begriff (der au dem Endlichen burd tie erſte Dimenfion ausgedrückt 
if) wird lebendig thätig, indem das Enblide in ihn bineingebilvet 
wird, wie er zum reinen Seyn, zur abfoluten Ruhe wird, indem er 
in dad Endliche eingeht. Diefer altuofe Begriff, die lebendiggewordene 
Linie ift die Zeit, bie nur Eine Dimenflon hat. 

Infofern nun ein Ding ven unendlichen Begriff nicht in ſich hat, 
infofern ift e8 auch nicht als Beſonderes abfolut oder fich ſelbſt 
das Abfolute, fondern nur in einem andern, welches ihm das Ab⸗ 
folute iſt. 

Hinwiederum infofern ein Ding das Unenbliche in ſich felbft Bat, 
infofern ift ed auch als Enplihes im Unenblichen, und dieſe beiden 
Einheiten find Eine Einheit. 

Correktur: abfolute, 
® weil immer das berrfchenb, was aufnimmt. 
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Bleiben wir bei dem erften ftehen, fo ift das Ding, welches nicht 
als Endliches unenvlih, mit dem, in welchem Endliches und Unend⸗ 
liches eins, im Differenzverhältniß, fo daß dieſes (da nur in der Ein- 
beit Realität ift) fich zu ihm als Grund verhält. Es ift alfo nicht im 
fi), fondern in jenem, als feinem Grand, umb nur infofern es in 
biefem ift, wird das Endliche von ihm in ben unendlichen Begriff auf 
genommen. 

Da nun das Schema der Einbildung bes Enblichen ind Unend⸗ 
Tiche die Zeit ift, fo hat ein Ding, infofern das Endliche nicht in ihm 
felbſt in das Unendliche aufgenommen ift, nothwenbig aud die Zeit 
außer fih und wirb ber Zeit verbunden, durch das, worin Enbliches 
und Unendliches, Raum aljo auch unb Zeit, abfolut in eins ge 
bildet find, | 

Die relative in-eind- Bildung aber des Raums und der Zeit iſt 
Dewegung, und ba ferner der Grund der Einbildung des Enblichen 
ind Unendliche in Anfehung bed angenommenen Dinges nicht in ihm 
felbft, fondern in dem liegt, welches ihm das Wefen ift, fo ift jene 
relative in-eind- Bildung oder Bewegung nothwendig eine Bewegung 
in oder gegen das, welches fich zu ihm ald Grund verhält. Dieſe Be⸗ 
wegung, ober, um und mit einem Alten auszudrücken, biefe wögevaıg 
eis TO elvar, ift, was wir Fall nennen. 

Um das Geſetz viefer Bewegung zu erfennen, ift nothwendig zu 
wiffen, daß ſich das Unendliche zum Enblichen, demnach auch bie Ein- 
bilbung des Endlichen ind Unenbliche zu ber des Unenblichen ins 
Endliche (weil jene durchaus dem Schema des erften, dieſe bem 
Schema des andern untergeorbnet ift) überhaupt als zweite Potenz 
oder Quadrat verhalte; bierans ergibt ſich für das Gegenwärtige Fol⸗ 
gendes. Nämlich da das Seyn außer dem Abfoluten oder vie Diffe- 
venz in jeder Beziehung nur eine quantitative feyn kann, fo kann 
fie auch in Anfehung des angenommenen Dinged nur quantitative Dif- 
ferenz in Bezug auf Raum, alfo Entfernung, ſeyn. Nun gefchieht‘ 


ı Der letzte Paffus Iautet im Ganberemplar: Der Körper, welder fällt, 
und in welchem ebenbefiwegen das Unenbliche uneingebildet dem Enblichen geſetzt 
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(fraft des allgemeinen Berhältuiffes des Endlichen und Unendlichen, als 
ideeller Gegenſãtze, wie fie hier find, bes letztern nämlich als ber 
zweiten Potenz bes erftern) jene Bewegung jo, daß tie Zeit nicht ter 
einfachen Eutfernung, fondern dem Quadrat ber Entfernung gleich ſey 
— und bier liegt der Gruud des Newtoniſchen Geſetzes, daß tie 
Schwere überhaupt im umgelchrten Berhältniß des Quadrats der Tif- 
ferenz' zunehme. 

Es ift nämlich, jo gewiß als die Schwere an fi abfolute 
Iventität ift, die feiner quantitativen Differenz empfänglic ift, fo 
offenbar ungereimt, von ber Schwere zu behaupten, daß fie auf irgend 
eine Weiſe, over in welcher Beziehung es ſey, zu⸗ ober abnehmen 
könne. Dieß hat bereits Hegel in der angeführten Abhandlung er⸗ 
wähnt, fo wie, daß es nur eine Verſchiedenheit des Einen Faltors der 
Zeit ift, was Newton und feine Nachfolger für eine Zu- und Abnahme 
ber Schwere jelbft gehalten haben, die als abfolute Yubifferenz bes 
Raums und der Zeit (S. VI) mit zunehmendem Raum werer vermin- 
dert noch mit abuehmendem vermehrt werden kann. Der Faktor ver 
Zeit in ver Bewegung, die dem Körper in einem Moment mitgetheilt 
wird, verhält fi aber gerade wie das Quadrat der Entfernung; 
daher [weil in der größeren Entfernung ver Körper langjamer fällt, ber 
Schein, als ob hier Die Schwere vermindert wäre, was unmöglich; da⸗ 
gegen] indem ber Körper ftetig fortfährt zu fallen, [müfjen] die Zeiten 
abnehmen und ſich nun vielmehr die Räume wie die Ouabrate ber 
Zeiten verhalten [denn wenn ter Faltor ver Zeit wie das Quadrat ber 


ift, verhält fih zu dem, worin das Unendliche dem Enbfichen eingebilbet, als 
quantitative Differenz, als reine Endlichkeit, demnach ebenfo, wie fih Wurzel 
zum Duabrat. Bon bem, was in jenem, ber Jpentität, eins, iſt es nur ber 
eine Faltor — das Endliche. Der andere dieſem gleiche Faktor, das Unendliche 
liegt nicht in ihm. Die Identität alfo, da fie Unenbliches und Endliches in Bezug 
auf bie quantitative Differenz gleichfett, iſt das Quadrat von jenem, es ſelbſt 
nur bie Wurzel. Nun lann fih aber bie quantitative Differenz bier nur in ber 
Beziehung auf den Raum, demnach, ba im Raum keine andere Differenz als 
Entfernung, nur als Entfernung ausbrüden. Alſo geichieht kraft... . . 
Correkltur: Diftanz. 
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Diftanz zunimmt, fo muß nun vielmehr im Fall in dem Verhältniß, 
wie bie Diftanz abnimmt, der Yaltor der Zeit auch im Verhältniß des 
Quadrats der Diftann abnehmen, nnd alfo wenn der Körper im 
erften Moment einen Raum — 2 durchlief, im zweiten Dioment einen 
Ranm = 4, im dritten = 16 burdlaufen, fo daß alfo im Falle 
als ſolchem fi nun die Räume wie die Quadrate der Zeiten verhalten]. 

Wir find in Anfehung ber andern Einheit ebenfo verfahren wie 
in Anfehung der erften, nämlich -wir zeigten erft, weburd; ſich die bloß 
relative Einbilvung des Enblihen ins Unenblihe in Anfehung eines 
Dinge, das nicht fich ſelbſt Zotalität iſt, ausdrückte. Wir fanden ven 
Fall als ven Ausdruck davon (etwas, worauf wir auch fpäter zurück⸗ 
fommen werden, wenn wir in dem dynamiſchen Beſtreben bes Körpers 
das Entgegenftreben gegen die Schwere, und infofern das Licht, als 
"das, was ind Befondere und die Form bilvet, im Kampf mit ber 
Schwerkraft finden werten): jet haben wir biejelbe Einheit in ihrer 
Abfolutheit in Anfehung desjenigen nachzuweifen, welches ſich felbft, 
wie ber Weltlörper, die Subſtanz ift. 

Und in der That fönnte man ſich verwundern, wie nicht immer 
und allgemein die unmittelbare Beziehung des Geſetzes ver Umlaufs- 
nıit dem der Fall» Zeiten eingefehen worben, und mie das eine durch 
Entgegenfegung and dem andern gefunden unb in feiner Bedeutung 
erfaunt werben könne!. 

Daß fih im Fall die Zeit Überhaupt wie dad Quadrat ber Diftanz 
verhält, beruht, wie bewiefen werten, darauf, daß Endliches und Un- 
enbliches ſich ganz in ideeller Entgegenfegung, alfo als (A=B) und 
A? [jenes als quantitative Differenz von biefem] verhalten (denn wir 
werben und zu bem gegenwärtigen Zmed ver belannten und durch frühern 
Gebrauch geläufig gewordenen Formel bedienen). 

Dagegen werbe ein Ding gejeßt, was auch in der Erſcheinung die 
beiden Einheiten abfolut in eins gebilvet [ven Charakter ver een] 
trägt, fo iſt erſtens jede Einheit für ſich abfolut, und ba ber erften, 
welche Einbildung des Unendlichen ins Endliche in ber Relativität, der 

Dieſer Paſſus ift im Sanberemplar delirt. D. 9. 
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Raum, der antern, welche Einbilvung des Eublichen ins Unendliche, 
die Zeit entfpricht, fo folgt, daß jede dieſer Einheiten, weil fie, als 
abfolut, die entgegengejegte begreift, mit ber andern reell eins fey, und 
wenn wir, da in ber Smeinsbiltung oder Durchdringung beiber 
das Abfolnte if, beide als vie gleichen Quadratwurzeln des A? ſetzen, 
fo ift jede = I zu fegen, daß fie miteinander vervielfadht wieder I 
geben und hinwiederum beide die gleichen Wurzeln von I feyen. 

Hier ift das Wefen und pie Gleichheit der drei Einheiten im Be- 
fonvdern am tiefften zn ſchauen. Um aber, ehe wir weiter gehen, näher 
zu beftimmen, welches in Bezug auf das angenommene Beſondere, ven 
Weltlörper, ihre Funktion und Art ſey, fo bemerfe ih, daß bie erfte 
Einheit (der Einformung des Unendlichen ins Enbliche) die fen, Fraft 
welcher der Weltkörper in ſich ſelbſt ift und als folder feinen Raum 
und Diftanz vom Centro ober tem Abbild der Einheit behanptet — 
biefe Einheit werben wir, um nur vorläufig unfere Ioeen an etwas 
Belanntes anzufchließen, indeß feine Centrifugalfraft nennen; bie 
andere, ver Einbilbung tes Eudlichen ins Unendliche, welche biejenige 
ift, wodurch der Weltlörper, indem er im fi felbft, auch im Centro 
oder dem Abfoluten ift, werben wir mit gleichem Grunde indeß als feine 
Eentripetalfraft bezeichnen \. 

Nun behanpte ich erſtens: daß das Produkt jeder dieſer 
Einheiten in Anſehung des Weltkörpers nothwendig und ganz das⸗ 
ſelbe ſey. 

Denn es werde in ber erſten A? ganz in (A — B)? gebildet, fo 
iſt, da dieſes, in ideeller Beſtimmung gebacht, Differenz ober das ift, 
was den Weltlörper von feiner Einheit fonvert, bier alfo, was ihm bie 
Entfernung vom Centro beftimmt, indem ihm das A2, welches von ſich 
felbft lebendig und Urſache alles Lebens ift, abfolut verbunden wird, 
das Prodult diefer Einbildung lebendige Eutfernung = Umlauf. 

Es werbe zweitens da8 (AB) abfolut in A? aufgenommen, fo 


ı Da num jebes ber beiden für fich abfolst, braucht nicht eines durch das andere 
integrirt zu werben, fonbern jedes fchließt für ſich das andere in fich. 
2 Das Unendliche ins Enbliche. 





vs vn vu .. 


439 


ift, da dieſe Einbilbung in ihrer Relativität [als] Zeit ferfcheint], das 
Probuft davon, daß der Weltlörper, als ein Bild der Ewigkeit, die 
Zeit in fi felbft trage und falle, ober, va (A=B)= Diftenz, A? 
in Bezug auf (A=B) Segenves ber Zeit it — Diftanz, die zur 
Zeit wird. Woraus nun vors erfte erbellet, da jede biefer Einheiten 
dad Ganze ift (jede nämlich als Umlauf fich barftelle) ': daß zwifchen 
ben beiden Einheiten der formale Gegenfag, ven zwiſchen Centrifugal- 
und Centripetalfcaft vie Phyfiler und Aftronomen flatuirt haben, nicht 
ftattfinden könne: etwas, mas fih in ihrem eignen Verfahren fogar 
deutlich ausfpricht, und Hegel in der angeführten Abhandlung vortreff- 
lich fo ausbrädt: Revera ubi de vi centrifuga, de vi centripeta, de 
gravitate loqui sibi videntur, de toto phaenomeno semper 
verba faciunt, und: per vis centripetae, centrifugae et gravitatis 
quantitatem unum idem totius motus phaenomenon ita determi- 
natur, ut perinde sit, utrum ex vis gravitatis, ex vis centripetae, 
an ex vis centrifugae quantitate probleme aliquod solvas. 

Vors andere folgt, daß, da die Zeit in beiden Einheiten in ben 
Raum, der Raum in bie Zeit untrennbar gemachien ift, diefe mit dem 
Raum fnnthefirte Zeit (welche Umlaufszeit ift) fein unmittelbares Ver⸗ 
hältnig [mehr] zum Raum als Raum (zur Diftanz), fondern nur zu dem ha⸗ 
ben könne, in Anfehung deſſen beive untrennbar find?, welches das A® iſt. 

Da ferner die Zeit als Umlaufd-Beit, d. 5. als Zeit, bie mit 
dem Raum abſolut ſyntheſirt ift, in beiten Einheiten — nicht als ein 
Theil, fondern als das abfolute Ganze fteht, beite Einheiten aber 
fih zum Abfolnten (A®) als die gleich abfolnten Quadratwurzeln ver 
halten, fo Tann auch vie Zeit als reelle oder Umlaufs-Zeit, in 
beiden Einheiten, fi zum A® nur als bie Quadratwurzel verhalten. 

Kun ift aber die Diftenn = D gefest, YA’ ud = YD*. 


ı Eine erhäft bie andere. Kein Weltkörper wirb vom Centrum entfernt ober 
mit ihm verbunden, als dadurch, daß er bie Einheit felbft zu bem, woburd er 
abgeſondert ift, und hinwiederum das, wodurch ex abgejondert ift, zur Einheit 
ſelbſt zu machen weiß. 

2 welchem beide eins find. 
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Denn da (A=B), welches, iveell gedacht, = W’A* (wie bewiefen), 
auh = D, und demnach au YA’—=D ift, fo folgt, daß D* auch 
— Ar, md YA!= VD! ſey. Es folgt mithin allgemein, daß ſich 
die Umlaufszeiten in Anfehung aller Weltlörper wie die Oua⸗ 
bratwurzeln aus ven Eubisihrer Entfernungenvom Centro 
verbalten, welches das erfte ver Kepleriichen Geſetze ift. 

Deutlicher wurde dieſes ganze Verbältniß vielleicht fo ausgedrückt. 
Die beiven Einheiten find nur ideal verſchieden, real aber eins, d. h. 
es wird in ber einen durch Eingeftaltung bes A? in das A=B, ın 
ber andern durch die entgegengelette da8 ganz Gleiche geſetzt. Daß 
ann die Zeit fich nicht mehr als Quadrat des Raums oder der Diftanz 
in der durch die Verbindung des Raums mit der Zeit gejettten Bewe⸗ 
gung verhalten kann, davon liegt ver Grund eben darin, baf die Zeit in 
beiden Einheiten das abjolute Ganze ift, indem fie aud ihr Ent- 
gegengefegtes begreift, und bie Diftanz ber Zeit, die Zeit der Diſtanz 
abjolut verbunden if, welches in dem Ball nicht flattfindet, wo 
durch die Zeit (d. 5. die Aufnahme des Endlichen ins Unenbliche) bie 
Diftanz, und umgelehrt durch bie Diftanz die Zeit ausgefchloffen wird. 
Daß fi aber vie Umlaufszeit ala Y A® und dadurch als Y’D? ver- 
hält, davon liegt der Grund darin, daß das abfolute A® nur in ter 
abfoluten Identität der beiden Einheiten liegt, biefe alfo, für fi 
abfolut,-von jenem wieder die Quadratwurzel find. 

Worauf wir bisher allein geſehen haben, ift das Reelle in ver 
meindbildung des Raums und ber Zeit in Anfehung bes Welt⸗ 
körpers, welches bie Umlaufs-Zeit ift; wir haben noch des Formellen 
zu erwähnen, welches innerhalb der reellen Einheit die völlige Gleich— 
jegung des Raums und ber Zeit ift, daß nämlich im gleichen Beiten 
gleiche Räume beichrieben werben !, welches bei dem Fall wiederum nicht 
Rattfindet. Wir werden finden, wie aud in Anfehung biefer Gleich⸗ 
fegung in ber Erſcheinung das allgemeine Gefe der Differenziirung und 
der Reconftruftion zur Einheit obwalte: vor jet verweilen wir bei 


1 alfo mit ber reellen Einheit bed Raums und ber Zeit auch bie formale 
geſetzt iſt. 
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Betrachtung der Idee des von uns aus ben erften Gründen entwidelten 
Geſetzes. | 

Es ift offenbar, daß durch bie Demonftration dieſes Gefeges zu 
gleich die Eonftruftion des Umlaufs gegeben ift, wovon in ben me» 
chaniſchen Borfiellungsarten auch die Idee aufgehoben if. So einge 
wurzelt die Borftelung ift, als ſey durch die Newtoniſche Lehre jene 
Mechanik fo gar mathematiſch conftruirt, fo offenbar läßt es fi 
machen, daß die Mathematif dabei ein ganz formales Geſchäft verübt 
bat, und daß jene Mechanik, weit entfernt, es mit dem Umlauf zur 
Conſtruktion, es nit einmal zu dem, was insgemein Erklärung beißt, 
gebracht habe. Die beiden ganz ibeell entgegengefehten Kräfte haben 
in berfelben feine anvere Bedeutung als bie einer Hypotheſe; die Ma⸗ 
thematik muß, was zur Möglichkeit, aus ihnen felbft vie kreisförmige 
Bewegung zu begreifen, fehlt, durch die Künfte bes Unenvlichfleinen 
und der Gleichſetzung des Berfchiebenen in den erften over legten Ver⸗ 
hältnifien erfegen; allein was fi in biefem Formalismus in Bezug 
auf den Umlauf Bernünftiges ausprüden kann, ift eben die abfolute 
und reale Identität der beiden Einheiten, bie durch bie Reflexion in 
Sentripetal- und Gentrifugalfraft getrennt und durch die gleichfam fich 
jelbft verbeſſernde Reflexion mittelft Zurüdführung des aus ihrer Ent- 
gegenfeßung conftruirten Parallelogramms auf den Punkt oder das Un- 
envlichFleine (wo bie Bögen als gerade Linien, und dieſe als Bögen 
anzufehen find) für bie Reflexion wieberhergeftellt wird. | 

Uebrigens ift e8 wenig zu verwunbern, daß in Anfehung biejer 
Gegenftände alle Empirie durchaus unzulänglich wird, ebenfo wie über- 
haupt in Anfehung alles deſſen, was in der Erfcheinung das Gepräge 
der MNeen trägt, nur baß, weil in Anfehung der Weltlörper fidy dieſer 
Charakter rein ald Bewegung ausfprict, jenes nur aus den Tiefen 
der Speculation begreifliche Berhältnig zu einem Gegenftanb rein ma⸗ 
thematifcher Betrachtung geeignet zu werben fcheint, 

In den- Weltkörpern ſchließt fi zuerft die Ideenwelt auf, wie in 
ihren Bewegungen das geboppelte Leben aller ‘Dinge, das erfte, wo⸗ 
durch fie im Abſoluten oder im Centro, das andere, woburd fie in 


ue 
upem un Differenziirung das erſcheinende 


nun ne m Die Geſfetze des Weltbaus das allgemeine 
nen, nd der Lehrling Eönnte erinnert werben, fi in 
A, ums recht im Beſondern anzufdhauen, was in ber 
„gemeinen ober intelleftuell augefchant wir. 
or des Weltbaus] verhalten ſich umter ſich wieder mie 
wu DO Allgemeinen und Befonberen (wovon jenes in 
„suiterperd das ift, wodurch er im Wefen ober im Ab 
„x. woucch er im ſich felbft iſt) — Differengiirung bes 
. ienderen durch Differenziirung in der Form, — 
‚ug Dee Ioentität durch Gleichfegung des Allgemeinen 
... Nr Tetalitãt. 
aa zur Verachtung bed andern Geſetzes zu wenben, 
„acine Ellipticität der Bahnen ber Belt 
ned u Differenzüirung der in bem erften Geſet 
nut Die beiden Einheiten erfcheinen als relative 
rau a Dem zwei Brennpunkten, bie abfolute in«ein® 
Di Ne ri meh in bem erften Geſetz durch das Verhalten 
Su Tumbrafivunzel der mittleren Entfernung and 
* a dem Centralpunkt dar — umd fo ift die Ellipfe 
3 N allgemeine Schema ber in ber Differenz auf 
un tung der beiden realen Einheiten, und infofern 
x ua udn Seite ber Bhilofophie, welche vie abjolute 
a Nr Norm ber relativen Trennung ber beiben abfoluten 
Axa and idealen) barfiellen kann (8. V). 
x dia Gejetes waren wicht nur reell die beiven Ein⸗ 
Sa ud Sermell Raum und Zeit abſolut gleichgefeht 
ur wur darch abfolute Coincidenz der beiven Einheiten 


oa N weterentig als allgemeine Form ber Erſcheinung, und 
Werdterer eben mc erſt durch ben Grab berfelben verſchieden 
a AR nicht Aufhebung ber Identität. Die Identitãt 

Aſferem geſetzt. 
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bie fhönfte Figur, der volllommenfte Ausbrud ber abfoluten Ein- 
bildung des Beſonderen ins Allgemeine und Allgemeinen ins Befonbere, 
in biefer abfolute Gleichheit der Räume und Zeiten innerhalb dieſer 
Einheit geſetzt, fo daß in gleichen Zeiten die Bewegung nothwendig 
auch gleihe Räume beichrieb. , 

Allein auch die Differenz in diefer Beziehung ift nicht nur [über 
haupt] bloß für die Erfcheinung, ſondern auch in der Erſcheinung ſelbſt 
wieder zur Yoentität gebracht. Die abfolute Indifferenz in Anfehung 
bes Weltförpers wäre die, wenn bie Einheit, wodurch er ſich felbft 
abfolut, mit der, wodurch er im Abfoluten — alfo auch der Punkt, 
ber jene vepräfentirt, mit dem, ber biefe‘ — in eins zufammenfiele. 
Allein dieß ift kraft des Geſetzes der Erfcheinung unmöglich, welche 
immer Differenz forvert, unmöglich alfo auch, daß er bie Yoentität 
anders als in der Differenz barftelle?. 

Was die formelle Gleichſetzung ver Räume und Zeiten in ber 
Bewegung betrifft, fo kann diefe, da die Entfernung vom Centro fid 
im Umlauf nicht gleich bleibt, aus der Differenz nur dadurch herge⸗ 
ftellt werben, daß in gleichem Berhältniß, wie mit ber größeren 
Entfernung die Zeit, als derjenige Faktor ver Bewegung, welder bie 
Einbilvung des Endlichen ind Unenbfiche bezeichnet, zunimmt, dagegen 
wit ber geringeren ber Raum als Faktor ber Einbildung des Unend- 
lichen ins Endliche zunehme, 

Die reelle Gleichſetzung der beiden Einheiten aber, deren Schema 
die Kreislinie ift, wird eben dadurch wieber hergeftellt, daß die Zeiten 
fidy nicht wie bie durchlaufenen Bogen, fondern wie bie ganzen Räume 
zwifchen biefen ımb dem Centro verhalten, denn da dieſe dem Inhalt 
nach einanber gleich find, fo folgt, daß wenn die Zeiten fi) wie biefe 
verhalten, in gleichen Zeiten doch wieder gleihe Räume befchrieben 
werben, und daß alfo die Kreislinie, wenn fie nicht dem Schein, doch 
ber That und Sache nach, in ihren Bewegungen ansgebrüdt ſey. 

Und viefes ift der Sinn bes britten Kepleriſchen Geſetzes. 

I Der Sonne. 
2 Correltur: als aus ber Differenz reconſtruirt barftelle. 
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Im Allgemeinen aber iſt offenbar, daß ſich dieſe drei Geſetze unter 
ſich als Identität, Differenz und als Syntheſis der Identität und 
Differenz verhalten, und daß ſie durch dieſe Totalität, die ſie unter 
ſich ſelbſt bilden, zugleich auch beweiſen, daß der ganze Typus der Ge⸗ 
ſetzmäßigleit in den Bewegungen ber Weltkörper durch fie erſchöpft ſey. 

Wir haben in der ganzen Folge dieſer Demonſtration niemals 
nöthig gehabt, weder zu der Hypotheſe einer beſonderen Kraft, welche 
die Weltkörper zum Centro triebe, unſere Zuflucht zu nehmen, da aus 
der Conſtruktion erhellt, daß jedes Weſen in der ewigen Natur ſchon 
von ſſich] felbſt im Centro ſey, wie es in ſich ſelbſt iſt, und daß 
dieſes Seyu in der abſoluten Identität nicht nur ein Theil oder eine 
Beitimmung feiner Natur, fondern fein ganzes -Weien und feine Rea⸗ 
lität ſey (dagegen ber Begriff von Kraft hier ein durchaus bloß empi- 
rifcher Begriff ift); daß ferner, weil. vie Subſtanz Eine if, ungetheilt, 
untbeilbar, einem jeben Wefen in einem jeden andern fein Centrum 
in dem Maße ey, in welchem biefes felbft das Centrum als das 
Allgemeine in fich als Befonderes aufgenommen, und daß eben darum, 
weil das Centrum ober bie Subftanz an fich untheilbar und ſchlechthin 
abfolut ift, ein jedes Ding, indem e8 gegen das ſchlechthin Eine, gegen 
alles, und indem e8 gegen alles, doch nur gegen das ſchlechthin Eine 
gravitire. Noch viel weniger beburften wir der Borausfegung einer 
befonberen Kraft, welche den Weltlörper vom Centrum ablenkte, und 
bie in ber formalen Entgegenfegung gegen bie Eentripetalfraft wiederum 
mur eine mechanifche feyn könnte. Nichts Tann eine tiefere Rohheit in 
ber Erfenntniß der Welt beweifen, als in das, was unmittelbar Ab- 
brud bes abfoluten Lebens ift, mechanische Borftellungsarten einzumijchen, 
bie vom abfoluten Tod hergenommen find. Es ift offenbar, daß 
Newton, welcher alles Reelle in feiner Mechanik der Himmelsbewe⸗ 
gungen ven göftlihen Erfindungen Keplers verdankt, in Anſehung 
ber Centrifugalfraft nur darum Anftaub genommen bat, fie gleich der 
Gentripetalfraft zu einer allgemeinen Eigenſchaft der Körper (b. 5. 
ber quantitativen Differenz) zu machen, weil fie fi au biefen nicht 
eben fo beftimmt wie jene durch bie Schwere auszuſprechen ſchien. 
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Während er es daher bei jener zweifelhaft Tieß, ob fie nicht vielleicht 
durch Stoß oder Drud irgend einer Materie, die, von der gewichtigen 
verſchieden, gleichwohl dieſe ſchwer machen könnte, erflärbar wäre, war 
er über biefe infoweit ganz entjchieven, daß er über ihren mechanifchen 
Urfprung feinen Zweifel begte, und indeß mehrere feiner Nachfolger, 
welche einigen feiner Aeußernngen zufolge die Schwere in Anfehung 
der Materie für mwejentlich und abjelut hielten, felbige nur aus einer 
unmittelbaren göttlichen. Impreſſion auf die Materie, vie fie in ber 
erften Ausgebärung erhalten‘, begreifen zu können meinten (eine Vor⸗ 
ftellung, welcher nur der richtige Ausprud fehlt), fo fand vagegen 
Newton, daß, einen auf die dur Schwere ſchon gebilvete Materie 
im Anfeng der Zeit gefchehenen Seiten-Stoß von Gott herzuleiten, 
fi mit der mathematiſchen Naturphilofophie vollkommen vertrage; und 
wenn jene erft berührte, noch gewiffermaßen bewußtlofe Einmifhung 
des Mechanifhen in das, was unmittelbar aus der abfoluten Duelle 
bes Lebens, den Ideen ſtrömt, Rohheit der Erkenntniß beurfundet, fo 
beweist biefe Unfähigkeit, die, mit Bewußtſeyn, aud an das Ahfolute 
nichts anders als auf mechanifche Art nüpfen Kann, den allertiefſten 
Berfall der wahren, d. 5. aufs Abfolute gerichteten, Erkenntniß, ber 
mit Newton und feinem Zeitalter recht eigentlih begann und fich in 
den darauf folgenden Zeiten nur immer vollfommener ausgelprochen hat. 

Auf gleich empirifche, obſchon wenigftens confequenter verftändige 
Art find andere fpäterhin zu der älteften mechanifchen Anficht zurüdge- 
fehrt, indem fie den Quell ber Gentrifugalbewegung in dem empirijchen 
Chaos fuchten, das fie der Weltbildung vorangehen liegen? Wir find 
nicht der Meinung, daß nicht die Erkenutniß auf das Chaos zurüd⸗ 
zugehen habe, aber auf ein ganz anberes, als dieſe erfannt haben, 
jenes, in weldem in abfoluter Mentität alles als eins liegt, und aus 


ı Eorreltur: die fie durch das Eins-Seyn Gottes mit ber Natur beftänbig 
erhielte. 

2 So Kant, ber eine allgemeine Auflöfung bes’ Weltftoffs ber Elemente ‚ein. 
ander Seitenbeiwegungen mitteilen läßt, bie fih bann zu Einer gemeinfchaftlichen 
fummirten. 
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dem bie Dinge auf andere Weiſe entipringen und hervorgehen als aus 
jenem ganz endlichen, welches nicht in der Ewigkeit ſeyn kaum, und im 
der Zeit vorgeftellt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt if. 

Das Chaos, welches, in dem abfoluten Erkennen von Ewigkeit 
begriffen, in keiner Zeit ift, ober in ber Zeit feinen Zuſtand in einen 
andern verändert, ift nicht jener formlofen, unvernünftigen und rohen 
Maſſe zu vergleichen, welche eine falfche Phantafie als den Keim bes 
Univerfums dichte. Denn diefe ift Chaos, weil in ihr alle Form und 
Beſonderheit vertilgt, jenes aber ift durch die Form felbft und im ber 
unendlihen Durchdringung des Befonderen ein Chaos, weil in ihm fein 
Befonveres und feine Form ift, in bie nicht jedes andere Beſondere 
und jede Yorm geftaltet wäre, jo daß bier in ber Unendlichkeit und 
Abfolutheit der Form das Chaos Lieget. 

Die Idee eines jeden Weltlörpers ift in dem, was von Ewigkeit, 
ohne Zeit, ift, mit abfoluter Verknüpfung des Unendlichen und End⸗ 
Iihen, fo daß er alles, was er in ber envlofen Zeit feyn Tann, wir 
lich und ungetheilt auf einmal iſt: — aber es find ihm noch überdieß, 
da er eine Einheit der ewigen Natur iſt, alle andern Einheiten einge 
fenft, fo daß er in das Weſen zurüdgebt, barin alle Einheiten als 
Eine Einheit find. Im diefer Einformung aller Einheiten in Eine ift 
das Beſondere der letten wieder das Allgemeine, in weldes jene 
als befondere gebildet worden‘. Ye mehr uun das Beſondere einer 
Einheit auch in der Erfheinung nody den Charakter ver Allgemeinheit 
behält, deſto mehr können andy die in ihr begriffenen Einheiten fidh in 
bemfelben varftellen und abfolut und für fich felbft feyn. Je mehr 
dagegen das Beſondere jener Einheit ſich ſchou für fih vom Weſen 
entfernt, befto mehr unterliegen bie in ihm eingefchlofjenen [begriffenen] 
Einheiten der bejonderen Yorm und können nur in biefer ſich bar» 
ftellen. 

Im erſten Fall gehen bie Einheiten aus ver, in welche fie einge 
bibet, als felbftändige Einheiten, wie aus ihrem Centro, und als 


ı 8 8. bie Some ift in ihrem Sphärenfuflem eine beſonde re Einheit. 
Dieſe Beſonderheit in Bezug auf alle Planeten wieber bas Allgemeine. 
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Weltlörper hervor, wie bie Planeten aus der Sonne, wo die in das 
Weſen eingebilvete Form als Licht leuchtet. 

Im andern Gall Finnen fie in ber Einheit nur als befonvere 
Dinge, als Metalle u. |. w. vorkommen; denn hier werben fie nur in 
ber befonbern Form, nicht in der abfoluten geftaltet. Das Go! z. B. 
ift auf allen Planeten in anderer Qualität gebildet, weil e8 in allen 
der herrſchenden Beſtimmung unterworfen und gleichfam unterbrüdt ift, 
in feiner Idee aber ober der ewigen Geburt ift es als abfolut, frei 
und gleich einem Weltkörper, nicht tobt fondern lebendig ausgeboren. 

Aus ver abfoluten Ineinanderbildung der Einheiten in dem ewigen 
Erkennen begreift fidy allein auch, wie, indem jede Einheit als befonbere 
fih für ſich ſelbſt zu ſeyn beftrebt, das abfolute Ineinander in eim 
Außereinander übergeht, und wie, indem gleichwohl in dieſe Form fidy 
wieber bie ganze Einheit ſenkt, die abfolute Ioentität fich in bie Tiefe 
gebilbet, in welcher, als dem filhtbaren Bild des Abgrunds im abfoluten 
Weſen, alle Dimenfionen als Eine find, und Feine von ber andern 
unterſchieden wirb?, 

So ift alfo das Univerfum in der abfoluten Identität, nicht ale 
in einem orbnungslofen und unförmlichen Chaos, fondern in abfoluter 
Schönheit und Form, dennoch als im Chaos begriffen, nämlich im ab» 
folnten Smeinander, ohne Raum, ohne Zeit, ohne Unterſcheidbarkeit 
und dennoch gefchienen, zugleich als Einheit und Allheit. 

Aber aus dieſer Ioentität ift auch das Univerfum nie auf zeitliche 
Weiſe entfprungen, fondern wie es jett entipringt, ift es ewig aus ihr 
entfprungen, und wie ed ewig entfprungen ift, entipringt e8 auch jetzt, 
nämlich jo, daß ihm jene nicht der Zeit, ſondern ber Yoee nach voran⸗ 
geht. Im diefer, der Ioee, ift es fich ewig gleich, ewig nämlich ganz 
und volllommen, abfolute Gegenwart; in biefer Zeitlichleit aber kann 
es von der Vortrefflichkeit, die in jenem abfolut und zumal ift, immer 


ı Koreeltur: Jedes Metall ber Erde. 

2 In dem abfoluten Raum ift jeber Punkt für ſich abfolut, weber nahe noch 
fern, und doch alle nur in dem Einen Raum, keiner durch ben andern bewirkt 
und boch Teiner ohne ben anbern. 
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und nothivendig nur einen Theil fegen, und wie bie Einbildung bes 
Wefens in das Befondere, die im Abfoluten ohne Außereinander ift, 
fih in dem Reflex in die Ausdehnung verliert, die ihm weder als un- 
endlih (denn als folches gelangt das Univerfum nicht zur Einheit) 
noch als endlich (denn als folches gelangt es nicht zum Allheit, melde 
in dem An-fich der Einheit abfolut verknüpft ift) jemals adäquat feyn 
fann, ebenfo dehnt ſich die Einbilpung des Beſonderen in das Weſen, 
die im Abfoluten ſchlechthin gegenwärtig als abfolute Aufnahme ber 
Wirklichkeit in die Möglichkeit ift, im Reflex in die Zeit aus, welde, 
fie möge num einen Anfang haben oder keinen Anfang und unendlich 
feun, niemals ver abjoluten Einheit adäquat wird, ba biefe überhaupt 
fein Berhältniß zu der Zeit bat und in der unendlichen fo wenig als 
in der enblichen ausgeſchöpft wird. 

Aber eben viefes, daß in dem Abfoluten die Einheit ungetrennt 
und untrennbar zugleich als Allheit fteht, und umgelehrt, und daß, 
wenn wir ein Entipringen bes Univerfums aus ber ewigen Ein» und 
Allheit annehmen, dieſes Entjpringen ganz unabhängig von ber Zeit, 
in jeder Zeit, in dem Augenblid wie in ver unenblichen Folge, ein 
gleiches abfolutes Entfpringen ift, ohne fuccefjive Entwidelung, weil 
überhaupt zu dem Abfoluten nichts ein zeitliche® Verhältniß haben 
kann — eben biefes, fage ich, beweist, daß jener empirifche Begriff 
des Chaos ein gänzlich unftatthafter und fpecnlativ undenkharer Begriff 
fey, und daß wir genöthigt find zu jagen, vaß ewig, d. h. mitten in 
der Zeit ohne Zeit, das Univerfum ald das Bild der göttlicdyen Weis 
heit gerüftet und gewappnet aus dem Haupt ber ewigen Macht ent 
fpringe. 

In der That follte man denken, daß fchon mit der dynamiſchen 
Anfiht der Natur, welche für die Empirie der Ausdruck der ſpeculati⸗ 
ven in ver Philoſophie ift, ber ungereimte Begriff des wüſten und re 
gellofen Chaos aufgehoben wäre. Denn da dad Chaos in biefem Sinn 
ausdrücklich als Negation aller Form gefett ift, wie ſoll e8 Quelle ber 
Form, ber Bewegung, der Seftaltung feyn? — Die uralten Kosmo⸗ 
gonien haben aufer dem Chaos das Licht, als die Emanation bed 
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göttlichen Worte: den Neuern fällt es mit der andern Materie in eins 
zufanmen. — Will man feldft, gegen bie Atomiſtik, Anziehung unb 
Zurüdftoßung als urfprüngliche Wirkungsweifen der Natur denken und 
in Kräften bupoflaftren, fo find, da das Chaos als Negatien aller 
Beſonderheit und Form gedacht wird, Anziehungen und Zurüdftogungen 
nad; allen Seiten gleich, nirgends alfo ein Punkt, wo zuerft durch 
Attraktion der erfte Anſatz oder Kern einer Maffe ‚gebildet werben 
Fönnte, die dann wieber durch ihre anziehenden Kräfte den Grund 
anderer Bilvungen in bem Kaum legen könute. Um alfo in bem 
Chaos eine folge Determination zu denken, ift es nothwenbig, wie 
auh Kant gethau hat, in der allgemeinen Auflöfung Theilchen, bie 
durch verſchiedene Dichtigkeit ausgezeichnet find, in Weiten, bie wiederum 
abfolnt zufällig find, auszuftreuen; mit Einem Wort, e& iſt nothwen⸗ 
dig, zur Atomiſtik zurüchugehen, um den nn Zufell zurüd- 
zurufen. 

Wir würden bei dem Lefer einen Mangel an Einficht voraus⸗ 
ſetzen, wenn wir weiter in dieſer Erörterung gehen und noch beſon⸗ 
ber8 fragen wollten, wie diefe Emptrie die Gefege der allgemeinen Be⸗ 
wegung, bie ſchlechthin abfolut find, begreife. ‘Denn bei ber abjoluten 
Ungetrenntheit der Form und des Wejens können wir auch die Materie 
von der Gefegmäßigfeit nicht trennen; beide find eins, nur von ver 
ſchiedenen Seiten angeſehen; keines ohne das andere, beibe ſich gleich 
in der Wurzel und dem Princip, Was wir Materie nennen, ifl nur 
der Leib, mit dem fich die Form befleidet, vie Form oder Gejegmäßig- 
feit die Seele dieſes Leibes, beide ftehen in einer und berfelben Einheit, 
aus ber auch in der Erſcheinung wieder die Realität geboren wird!. 

Auch in dem bloßen Widerfchein drücken die Dinge nod ihre Art 
aus, im Abfoluten zu feyn, und alle Geſetzmäßigkeit ift nichts 

' Wenn das materielle Chaos das Erfte, woher die Gefegmäßigkeit? Diefe if 
nur in der abſoluten Ioentität, welche bie abfofute Geſetzmäßigleit felbft if. Diele 
ſymboliſirt ſich für die Erſcheinung, indem fie fich ſelbſt zum Objelt, zum Be⸗ 
fonderen macht. Die Gefemäßigfeit if alfo das An-fich — bie Seele —, wovon 
jene, bie Erſcheinung, ber Leib, aber eben befiwegen ale — wieber 
dafſelbe mit jenem. 

Byelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 2 
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Denn da (A=B), weldyes, iveell gedacht, — WA! (wie bewiefen), 
auch — D, und demnach auch YA®’—=D ift, fo folgt, daß D* aud 
= A, mb VA=YD’ ſey. Es folgt mithin allgemein, daß ſich 
bie Umlaufszeiten in Anfehung aller Weltlörper wie die Oua⸗ 
bratwurzeln ans ven Eubisihrer Entfernungenvom Centro 
verhalten, welches das erfte ver Kepleriichen Geſetze if. 

Deutlicher würde biefed ganze Verhältniß vielleicht fo ausgedrückt. 
Die beiden Einheiten find nur ideal verſchieden, real aber eins, dv. h. 
es wirb in ber einen durch Eingeftaltung des A? in das A=B, in 
der anbern durch bie entgegengeietste das ganz Gleiche gefett. Daß 
num bie Zeit fich nicht mehr als Duabrat des Raums oder ber Diftanz 
in ber durch die Verbindung des Raums mit der Zeit geſetzten Bewe⸗ 
gung verhalten kann, davon liegt der Grund eben darin, daß bie Zeit in 
beiven Einheiten das abfolute Ganze ift, indem fie aud ihr Ent⸗ 
gegengeſetztes begreift, und bie Diftanz der Zeit, die Zeit der Diftanz 
abſolut verbunden ift, welches in dem Fall nicht ftattfindet, wo 
durch bie Zeit (d. h. die Aufnahme des Endlichen ins Unendliche) bie 
Diftanz, und umgelehrt durch die Diftanz die Zeit ausgefchloffen wird. 
Daß fih aber die Umlaufszeit als Y A® und dadurch als VDe ver- 
hält, davon liegt ver Grund darin, daß das abfolute A® nur in ter 
abjoluten Ioentität der beiden Einheiten liegt, dieſe alfo, für fid 
abſolut, von jenem wieder die Quadratwurzel find. 

Worauf wir bisher allein gefehen haben, ift das Reelle in ver 
Mmeinsbildung des Raums und ber Zeit in Anfehung bes Welt⸗ 
körpers, welches die Umlaufs-Zeit ift; wir haben noch bes Formellen 
zu erwähnen, welches innerhalb ber reellen Einheit vie völlige Gleich- 
jegung des Raums und ber Zeit ift, daß nämlich in gleichen Zeiten 
gleiche Räume befchrieben werben‘, welches bei dem Fall wiederum nicht 
ftattfindet. Wir werben finden, wie auch in Anfehung dieſer Gleich» 
jegung in ber Erfcheinung das allgemeine Gejeg der Differenziirung und 
ber Reconftruftion zur Einheit obwalte: vor jeßt verweilen wir bei 


alſo mit ber reellen Einheit bes Raums unb ber Zeit auch bie formale 
geſetzt ifl. 
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Betrachtung ber Idee des von uns aus ben erften Grüuben entwidelten 
Geſetzes. 

Es iſt offenbar, daß. durch die Demonſtration dieſes Geſetzes zu⸗ 
gleich die Conſtruktion des Umlaufs gegeben iſt, wovon in den me⸗ 
chaniſchen Borftellungsarten auch die Iee aufgehoben if. So einge- 
wurzelt die Borftellung ift, als fey durch die Nemtonifche Lehre jene 
Mechanik jo gar mathematifch conftruirt, fo offenbar läßt es fich 
machen, daß die Mathematif dabei ein ganz formales Gejchäft verlibt 
bat, und daß jene Mechanik, weit entfernt, es mit dem Umlauf zur 
Conftruftion, es nicht einmal zu dem, was insgemein Erklärung heißt, 
gebracht habe. Die beiden ganz iveell entgegengefesten Sräfte haben 
in berjelben feine andere Bedeutung als die einer Hupothefe; die Ma⸗ 
thematik muß, was zur Möglichkeit, aus ihnen felbft vie kreisförmige 
Bewegung zu begreifen, fehlt, duch vie Künfte bes Unendlichkleinen 
und der Gleichfegung des Berfchiebenen in ben erften ober letten Ver⸗ 
hältniffen erfegen; allein was fih in biefem Formalismus in Bezug 
auf den Umlauf VBernünftiges ausprüden Tann, ift eben bie abfolute 
und reale Identität der beiden Einheiten, die durch bie Neflerion in 
Eentripetal- und Centrifugalkraft getrennt und durch bie gleichſam fich 
ſelbſt verbeſſernde Reflexion mittelft Zurüdführung des aus ihrer Ent- 
gegenfegung conftruirten Parallelogramms auf den Punkt oder das Un- 
envlichlfeine (wo die Bögen als gerade Linien,. und dieſe ald Bögen 
anzufehen find) für bie Reflexion wiederhergeftellt wird. 

Uebrigens ift e8 wenig zu verwundern, daß in Anſehung biefer 
Gegenſtände alle Empirie durchaus unzulänglich wird, ebenfo wie über- 
haupt in Anfehung alles veflen, was in der Erſcheinung das Gepräge 
der Meen trägt, nur daß, weil in Anjehung der Weltkörper ſich biefer 
Charakter rein ald Bewegung ausfpricht, jenes nur aus den Tiefen 
ber Speculation begreifliche Verhältniß zu einem Gegenftand rein ma- 
thematifcher Betrachtung geeignet” zu werben fcheint, 

In den Weltlörpern fchließt fich zuerft die Ideenwelt auf, wie in 
ihren Bewegungen das geboppelte Leben aller Dinge, das erſte, wo⸗ 
buch fie im Abfoluten oder im Centro, das andere, woburd fie in 
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fih felbft find, aus welchem durch Differenziirung das erfcheinende 
Leben hervorgeht. 

Ueberhaupt aber find die Geſetze des Weltbaus das allgemeine 
Bild der Bhilofopbie, und ber Lehrling Könnte erinnert werben, ſich in 
ihnen zu vertiefen, um recht im Beſondern anzuſchauen, was in ber 
Philoſophie im Allgemeinen ober intelleftuell angejchaut wird. 

Diefe Gefete [ve8 Weltbaus] verhalten fich unter ſich wieder wie 
abfolute Gleichheit des Allgemeinen und Beſonderen (movou jenes in 
Anfehung des Weltkörpers das ift, woburd er im Weſen over im Ab⸗ 
foluten ift, dieſes, wodurch er in fich felbft if) — Differenzürung bes 
Allgemeinen und Befonderen durch Differenziirung in der Form, — 
und Wiederherftellung der Identität durch Gleichſetzung bes Allgemeinen 
und Beſonderen in der Totalität!. 

Denn um uns zur Betrachtung des andern Geſetzes zu wenden, 
fo ift die allgemeine Ellipticität der Bahnen der Welt 
körper nichts anderes als Differenziirung der in dem erften Geſetz 
ansgebrüdten Gleichheit. Die beiden Einheiten erfcheinen als relative 
Ipentitäten getrennt in ben zwei Brennpunkten, die abfolute in=eine- 
Bildung beider, die ſich noch in dem erften Geſetz durch das Verhalten 
ber Umlaufs- Zeit ald Duabratwurzel der mittleren Entfernung aus- 
brüdt, ftellt fi in dem Centralpuult dar — und fo ift die Ellipſe 
nicht8 anderes als das allgemeine Schema ber in ber Differenz aus 
gevrüdten in=seind» Bildung ber beiden realen Einheiten, und infofern 
auch Bild der rein ibeellen Seite der Philofophie, welche bie abfolute 
Ipentität nur in ber Form ber relativen Trennung ber beiven abfoluten 
Einheiten (ver realen und ivealen) darſtellen kann (8. V). 

Kraft des erften Gefeges waren nicht nur reell die beiden Ein- 
beiten, fondern aud formell Raum und Zeit abfolut gleichgeſetzt. 
Im jener Rüdfiht war durch abfolute Coincivenz ber beiden Einheiten 


' Differenztirung if} notbwendig ale allgemeine Form ber Erfdheinung, und 
weil Weltlörper von Weltlörper eben nur erft durch den Grab berjelben verfchieben 
feyn kann. Die Differenziirung ift nicht Aufhebung ber Identität. Die Ipentität 
wird nım als afficirt durch die Differenz gefekt. 
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bie fchönfte Figur, der vollfommenfte Ausbrud ber abfoluten Ein- 
bilvung des Beſonderen ins Allgemeine und Allgemeinen ins Befondere, 
in biefer abfolute Gleichheit der Räume und Zeiten innerhalb viefer 
Einheit geſetzt, fo daß in gleichen Zeiten vie Bewegung nothwendig 
auch gleihe Räume befchrieb. , 

Allein auch die Differenz in biefer Beziehung ift nicht nur [über 
haupt] bloß für Die Erfcheinung, ſondern auch in der Erfcheinung felbft 
wieber zur entität gebracht. Die abfolute Inbifferenz in Anfehung 
des Weltförpers wäre bie, wenn die Einheit, wodurch er ſich felbft 
abfolut, mit der, mwoburd er im Abfoluten — alfo auch der Punkt, 
ber jene repräjentirt, mit dem, ber diefe‘ — in eins zufammenfiele. 
Allein dieß ift Fraft des Geſetzes der Erfcheinung unmöglich, welche 
immer Differenz fordert, unmöglich alſo auch, daß er bie Mentität 
anders als in ber Differenz barftelle ?. 

Was die formelle Gleichſetzung der Räume. und Zeiten in ber 
Bewegung betrifft, fo kann biefe, da die Entfernung vom Centro ſich 
im Umlanf nicht gleich bleibt, aus ber Differenz nur dadurch herge⸗ 
ftellt werden, baß in gleihem Berhältniß, wie mit ver größeren 
Entfernung die Zeit, als derjenige Faktor ber Bewegung, welcher bie 
Einbildung des Endlichen ind Unendliche bezeichnet, zumimmt, dagegen 
mit ber geringeren ber Raum als Faktor der Einbildung des Unend⸗ 
lichen ins Endliche zunehme. 

Die reelle Gleichfegung der beiden Einheiten aber, deren Schema 
die Kreislinie ift, wirb eben dadurch wieder hergeftellt, daß die Zeiten 
fich nicht wie Die durchlaufenen Bogen, fondern wie die ganzen Räume 
zwifchen dieſen und dem Centro verhalten, denn ba biefe dem Inhalt 
nach einander gleich find, fo folgt, daß wenn die Zeiten ſich wie biefe 
verhalten, in gleichen Zeiten doch wieder gleihe Räume befchrieben 
werben, und daß alfo bie Streislinie, wenn fie nicht dem Schein, doch 
der That und Sache nach, in ihren Bewegungen ansgebrüdt jet. 

Und biefes ift der Sinn des britten Kepleriſchen Geſetzes. 

I Der Sonne, 
2 Sorreltur: ale aus ber Differenz reconſtruirt barftelle. 
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Im Allgemeinen aber iſt offenbar, daß ſich dieſe drei Geſetze unter 
ſich als Identität, Differenz und als Syntheſis der Identität und 
Differenz verhalten, und daß ſie durch dieſe Totalität, die ſie unter 
ſich ſelbſt bilden, zugleich auch beweiſen, daß der ganze Typus der Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit in den Bewegungen ber Weltkörper durch fie erſchöpft ſey. 

Wir haben in der ganzen Folge dieſer Demonſtration niemals 
nöthig gehabt, weder zu der Hypotheſe einer befonderen Kraft, welche 
die Weltkörper zum Centro triebe, unſere Zuflucht zu nehmen, da aus 
der Conſtruktion erhellt, daß jedes Weſen in der ewigen Natur ſchon 
von [fich] felbſt im Centro ſey, wie es in ſich ſelbſt iſt, und daß 
dieſes Seyn in der abſoluten Identität nicht nur ein Theil oder eine 
Beſtimmung ſeiner Natur, ſondern ſein ganzes Weſen und ſeine Rea⸗ 
lität ſey (dagegen der Begriff von Kraft hier ein durchaus bloß empi⸗ 
rifcher Begriff ift); daß ferner, weil. die Subftanz Eine ift, ungetheilt, 
untbeilbar, einem jeden Weſen in einem jeven andern fein Centrum 
in dem Maße fen, in welchem biejes ſelbſt das Centrum ale das 
Allgemeine in ſich als Beſonderes aufgenommen, und daß eben barum, 
weil pas Centrum ober die Subftanz an ſich untheilbar und ſchlechthin 
abfolut ift, ein jedes Ding, indem es gegen das fchlechthin Eine, gegen 
alles, und indem e8 gegen alles, doch nur gegen das ſchlechthin Eine 
gravitire. Noch viel weniger beburften wir ber Vorausfegung einer 
befonberen Kraft, welche den Weltkörper vom Centrum ablenkte, und 
bie in ber formalen Entgegenfegung gegen bie Eentripetalfraft wiederum 
mur eine mechanifche feyn könnte. Nichts Tann eine tiefere Rohheit in 
ber Erkenntniß der Welt beweifen, als in das, was unmittelbar Ab⸗ 
drud des abfolnten Lebens ift, mechaniſche Borftellungsarten einzumiſchen, 
bie vom abfolnten Tod hergenommen find. Es ift offenbar, daß 
Newton, welder alles Reelle in feiner Mechanik der Himmelsbeme- 
gungen ven göftlihen Erfindungen Keplers verdankt, in Anfehung 
der Centrifugalfraft nur daram Anftand genommen bat, fie gleich ber 
Centripetalfraft zu einer allgemeinen Eigenjchaft ber Körper (b. h. 
der quantitativen Differenz) zu machen, weil fie fih an dieſen nicht 
eben jo beftimmt wie jene durch die Schwere auszuſprechen ſchien. 
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Während er es daher bei jener zweifelhaft ließ, ob fie nicht vielleicht 
durch Stoß oder Drud irgend einer Materie, bie, von ber gewichtigen 
verſchieden, gleichwohl dieſe fchwer machen könnte, erflärbar wäre, war 
er über dieſe infoweit ganz entſchieden, baß er Über ihren mechanifchen 
Urfprung feinen Zweifel begte, und indeß mehrere feiner Nachfolger, 
welche einigen feiner Aeußerungen zufolge die Schwere in Anfehung 
der Materie für wefentlih und abfelut hielten, felbige nur aus einer 
unmittelbaren göttlihen. Impreffion auf die Materie, die fie in der 
erften Ausgebärung erhalten', begreifen zu können meinten (eine Vor⸗ 
ftellung, welcher uur ber richtige Ausdruck fehlt), fo fanb dagegen 
Newton, daß, einen auf die durch Schwere fchon gebilvete Materie 
im Anfang ber Zeit gefchehenen Seiten-Stoß von Gott herzuleiten, 
ſich mit der mathematiſchen Naturpbilofophie volllommen vertrage; und 
wenn jene erſt berührte, noch gewiffermaßen bewußtlofe Einmifchung 
des Mechanifchen in das, was unmittelbar aus ver abfoluten Duelle 
bes Lebens, den Ideen ſtrömt, Rohheit der Erkenntniß beurkundet, fo 
beweist biefe Unfähigkeit, vie, mit Bewußtſeyn, auch an das Abfolute 
nichts anders als auf mechaniſche Art Inüpfen kann, ben allertiefften 
Derfall ver wahren, d. h. aufs Abfolute gerichteten, Erkenntniß, ber 
mit Newton und feinem Zeitalter recht eigentlich begann und fi in 
den daranf folgenden Zeiten nur immer volllommener ausgeſprochen hat. 

Auf gleich empiriſche, obſchon wenigftens confequenter verflänbige 
Art find andere fpäterhin zu der älteften mechanifchen Anficht zurldge- 
fehrt, indem fie den Quell der Eentrifugalbewegung in dem empirifchen 
Chaos fuchten, das fie der Weltbildung vorangehen liegen? Wir find 
nicht der Meinung, daß nicht die Erkenutniß auf das Chaos zurück⸗ 
zugeben babe, aber auf ein ganz anberes, als biefe erfannt haben, 
jenes, in welchem in abfoluter Identität alles als eins liegt, und aus 


Correktur: die fie durch das Eins-Seyn Gottes mit ber Natur beftänbig 
erhielte. 

2 So Kant, der eine allgemeine Auflöſung des Weltſtoffs der Elemente ein- 
ander Seitenbewegungen mittheilen läßt, bie ſich dann zu Einer gemeinjchaftlichen 
fummirten. 


r we rn - — 
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dem die Dinge auf andere Weife entfpringen und hervorgehen als aus 
jenem ganz envlichen, welches nicht in ber Ewigkeit feyn kann, und im 
ver Zeit vorgeftellt ein Wiberfpruch in fich felbft iſt. 

Das Chaos, welches, in dem abfoluten Erkennen von Ewigkeit 
begriffen, in keiner Zeit iſt, ober in der Zeit feinen Zuftand in einen 
andern verändert, ift nicht jener formlofen, unvernänftigen und rohen 


Maffe zu vergleichen, welche eine falſche Phantafie als den Keim des 


Univerfums dichtet. Denn dieſe ift Chaos, weil in ihr alle Form und 
Beſonderheit vertilgt, jenes aber ift durch die Form felbft und in ber 
unenblichen Durchdringung des Befonberen ein Chaos, weil in ihm fein 
Defonveres und Feine Form ift, in bie nicht jebe® andere Beſondere 
und jebe Form geftaltet wäre, fo daß bier in ber Unenblichleit und 
Abfolutheit der Form das Chaos Tieget. 

Die Idee eines jeden Weltlörpers ift in bem, was von Ewigkeit, 
ohne Zeit, ift, mit abfoluter Verknüpfung des Unendlichen und End⸗ 
lihen, jo daß er alles, was er in der endloſen Zeit feyn lann, wirt: 
lich und ungetheilt auf einmal ift: — aber es find ihm noch überbieß, 
da er eine Einheit der ewigen Natur ift, alle andern Einheiten einge 
fenft, fo daß er in das Weſen zurüdgeht, darin alle Einheiten als 
Eine Einheit find. Im diefer Einformung. aller Einheiten in Eine iſt 
das Beſondere der leuten wieber das Allgemeine, in welches jene 
als befondere gebildet worben!. Je mehr nun das Beſondere einer 
Einheit auch in der Erfcheinung noch den Charakter der Allgemeinheit 
behält, vefto mehr können auch die in ihr begriffenen Einheiten fich im 
demſelben barftellen und abfolut und für fich felbft feyn. Je mehr 
Dagegen das Beſondere jener Einheit fi ſchon für fih vom Weſen 
entfernt, deſto mehr unterliegen bie in ihm eingefchloffenen [begriffenen] 
Einheiten der bejonderen Form und können nur in dieſer fich dar⸗ 
ftellen. 

Im erften Fall gehen die Einheiten aus ver, im welche fie einge 
bilvet, als jelbftändige Einheiten, wie aus ihrem Centro, unb als 


3. 8. bie Some iſt in ihrem Sphärenfuftem eine befondere Einheit. 
Diefe Beſonderheit in Bezug auf alle Planeten wieber das Allgemeine. 
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Weltlörper hervor, wie die Planeten ans der Sonne, wo bie in das 
Weſen eingebilvete Form als Licht leuchtet. 

Im andern Gall Lönnen fie in ver Einheit nur als befondere 
Dinge, als Metalle u. |. w. vorlommen; denn bier werben fie nur in 
der befonbern Form, nicht in der abfoluten geftaltet. Das Gold! z. 2. 
ift auf allen Planeten in anderer Qualität gebilvet, weil es in allen 
der berrfchenden Beitimmung unterworfen und gleihfam unterdrückt ift, 
in feiner Idee aber ober der ewigen Geburt ift es als abfolut, frei 
und gleich einem Weltkörper, nicht tobt fondern lebendig ausgeboren. 

Aus der abfoluten Ineinanderbildung der Einheiten in dem ewigen 
Erkennen begreift fi) allein auch, wie, indem jede Einheit als beſondere 
fi für fi ſelbſt zu feyn beftrebt, das abfolute Ineinander in ein 
Außereinanver übergeht, und wie, indem gleichwohl in dieſe Form fi 
wieber die ganze Einheit fenkt, die abjolute Identität fi in bie Tiefe 
gebilbet, in welcher, als dem fichtbaren Bild des Abgrunds im abfolnten 
Weſen, alle Dimenfionen als Eine find, und Feine von ber andern 
unterfchieven wird?. 

So ift alfo das Univerfum in der abfoluten Identität, nicht als 
in einem orbnungslofen und unförmlihen Chaos, fondern in abfoluter 
Schönheit und Form, dennoch als im Chaos begriffen, nämlich im ab» 
ſoluten Imeinander, ohne Raum, ohne Zeit, ohne Unterfcheibbarteit 
und dennoch gefchieden, zugleich als Einheit und Allheit. 

Aber aus diefer Identität ift auch das Univerfum nie auf zeitliche 
Beife entfprungen, fonbern wie es jegt entipringt, ift e8 ewig ans ihr 
entfprumgen, und wie ed ewig entfprungen ift, entipringt es auch jetzt, 
nämlich fo, daß ihm jene nicht ber Zeit, ſondern der Idee nad, voran- 
geht. Im viefer, der Idee, ift es ſich ewig gleich, ewig nämlich ganz 
und vollkommen, abfolute Gegenwart; in biefer Beitlichleit aber Tann 
es von der Vortrefflichkeit, die in jenem abfolut und zumal ift, immer 


Correktur: Jedes Metall ber Erbe, 

2 In dem abfoluten Raum ift jeber Punkt für ſich abfolut, weder nahe noch 
fern, und boch elle nur in dem Einen Raum, feiner burch ben anbern bewirkt 
unb boch Feiner ohne ben andern. 
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und nothwendig nur einen Theil ſetzen, und wie die Einbildung bes 
Weſens in das Beſondere, die im Abfolnten ohne Außereinanver ift, 
fih in dem Nefler in die Ausdehnung verliert, die ihm weder als un⸗ 
endlih (denn als foldhes gelangt das Univerfum nicht zur Einheit) 
noch als endlich (denn als folches gelangt es nicht zum Allheit, welche 
in dem An⸗ſich der Einheit abfolut verknüpft ift) jemals adäquat ſeyn 
fann, ebenfo dehnt fich die Einbildung des Befonderen in das Wefen, 
die im Abſoluten ſchlechthin gegenwärtig als abjolute Aufnahme ber 
Wirklichkeit in die Möglichkeit ift, im Reflex in die Zeit aus, welche, 
fie möge num einen Anfang haben ober feinen Anfang und unendlich) 
ſeyn, niemals der abfoluten Einheit abäquat wird, da dieſe überhaupt 
fein Verhältniß zu der Zeit hat und in ber unendlichen fo wenig als 
in der endlichen ausgefchöpft wird. 

Aber eben diefes, dag in dem Abfoluten die Einheit ungetrennt 
und untrennbar zugleich als Allheit fieht, und umgelehrt, und baß, 
wenn wir ein Entipringen des Univerfums aus der ewigen Ein» und 
Alheit annehmen, dieſes Entipringen ganz unabhängig von der Zeit, 
in jeder Zeit, in dem Augenblid wie in der unendlichen Folge, ein 
gleiches abjolutes Entipringen ift, ohne fucceffive Entwidelung, weil 
überhaupt zu dem Wbfoluten nichts ein zeitliches Verhältniß haben 
kann — eben biefes, fage ich, beweist, daß jener empirifche Begriff 
des Chaos ein gänzlich unftatthafter und fpeculativ undenkbarer Begriff 
fey, und daß wir genöthigt find zu jagen, daß ewig, d. h. mitten in 
ber Zeit ohne Zeit, das Univerfum als das Bild der göttlichen Weit- 
heit gerüftet und gewappnet aus dem Haupt der ewigen Macht ent⸗ 
ſpringe. 

In der That ſollte man denken, daß ſchon mit der dynamiſchen 
Anſicht der Natur, welche für die Empirie der Ausdruck der ſpeculati⸗ 
ven in ber Philoſophie iſt, der ungereimte Begriff des wüſten und res 
gellofen Chaos aufgehoben wäre. Denn da das Chaos in dieſem Sinn 
ausdrücklich als Negation aller Form gefegt ift, wie foll e8 Quelle ver 
Form, ber Bewegung, der Öeftaltung feyn? — Die uralten Kosmo⸗ 
gonien haben außer dem Chaos das Licht, als die Emanntion des 
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göttligen Worts: den Neuern fällt e8 mit der andern Materte in eins 
zufommen. — Will man ſelbſt, gegen die Atomiſtik, Anziehung und 
Zurückſtoßuug als urfprünglice Wirkungsweifen der Natur denlen und 
in Kräften hypoſtaſiren, fo find, da das Chaos als Negatien aller 
Befonverheit und Form gedacht wird, Anziehungen und Zurüdftogungen 
nad allen Seiten glei, nirgends alſo ein Punkt, wo zuerft durch 
Attraktion der erfte Anfag oder Kern einer Maſſe gebildet werben 
Fönnte, die dann wieder durch ihre anziehenden Kräfte den Grund 
anderer Bildungen in dem Raum legen könnte. Um alſo in dem 
Chaes eine ſolche Determination zu benfen, ift es nothwenbig, wie 
auch Kant gethan hat, in der allgemeinen Auflöfung Theilchen, die 
durch verfchievene Dichtigkeit ausgezeichnet find, in Weiten, die wiederum 
abfolut zufällig find, auszuftreuen; mit Einem Wort, es ift nothwen⸗ 
dig, zur Atomiſtik zurädzugehen, um ben — Zufall zurück⸗ 
zurufen. 

Wir würben sei bem Leſer einen Mangel an Einſicht voraus⸗ 
ſetzen, wenn wir weiter in dieſer Erörterung gehen und noch beſon⸗ 
ders fragen wollten, wie dieſe Empirie bie Gefeße der allgemeinen Be⸗ 
wegung, bie ſchlechthin abfolut find, begreife. Denn bei ber abjoluten 
Ungetrenntheit ver Form und des Weſens lönnen wir aud die Materie 
von der Gefegmäßigkeit nicht trennen; beide find eins, nur von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten angeſehen; keines ohne das andere, beide ſich gleich 
in der Wurzel und bem Princip. Was wir Materie nennen, ifl nur 
der Leib, mit dem ſich die Form befleivet, die Form ober Geſetzmäßig⸗ 
feit die Seele dieſes Leibes, beide ftehen in- einer und derfelben Einheit, 
ans ber auch in der Erſcheinung wieder die Realität geboren wird!. 

Auch in dem bloßen Wiberſchein drücken die Dinge noch ihre Art 
aus, im Abfoluten zu ſeyn, und alle Gefegmäßigkfeit ift nichte 

Wenn das materielle Chaos das Erſte, woher die Gefegmäßigkeit? Diefe iſt 
nur in ber abfoluten Spentität, welche bie abfolute Gejemäßigleit ſelbſt if. Diefe 
fombolifirt ſich für die Ericheinung, indem fie fich felbft zum Objekt, zum Be⸗ 
fonderen macht. Die Geſetzmäßigkeit ift alfo das An⸗ſich — bie Seele —, wovon 
jene, bie Erſcheinung, ber Leib, aber eben befimegen ale een. toieber 
bafiefbe mit jenem. 

Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 29 
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anderes als ein [Spiegel ber ewigen Einheit und ein] unveräuter 
licher Refler ver Art, wie fie in der ewigen Harmonie fiehen. Das 
Abſolute ift alfo die Quelle aller Gefege. Nur in ibm ift jene In⸗ 
einsbildung, welde die Weltlörper um ihr Centrum bewegt, und 
macht, daß die Zeit fich als die Wurzel vom Cubus, d. h. der Sub 
ſtanz und ber Realität, verhalte. Nur weil in ihm bie beiden Einhei⸗ 
ten, bie fi in der Erſcheinung in zwei relative Einheitspunfte trennen, 
abfolut ineinauder gebilvet find, können fie in dieſer ſich aus ber 
Differenz zur Einheit reconftruiven. 

Dos Leben jedes Weltlörpers, welches in ben unendlichen Suc- 
cefjionen beftändig in fi felbft zurückkehrt und in ber beftänbigen 
Rüdtehr zu fich felbft niemals aufhört fortzufchreiten, ift im Abfoluten 
als Ein abfolutes- Leben. Die Zeit ift nicht als Zeit in ihm, aber 
fie bat als eine relative Einheit des Endlichen und Unendlichen ihre 
Wurzel und Möglichkeit in der abfoluten Einheit, die in jenem if. 
Was in dem raftlofen Strom der Zeit fih aus jener Einheit heraus⸗ 
wirft und im einzelnen abjegt, und was er fchon wieder verfehlungen 
Bat, if in den Abfoluten als eines. Was die Erbe und jeder andere 
Stern geboren hat und ferner gebären wird, ift in ber Einheit, bie 
ihm im Abfoluten vorfteht, zumal:- feine ganze Möglichkeit in der Wirk« 
lichleit ausgebrüdt und erjchäpft; jedes Ding ruht alfo durch feine Idee 
in dem Schooß der ewigen Befriedigung, ohne Mangel, ohne Gebre- 
hen, und bie Gefegmäßigkeit der Bewegungen und der Rhythmus ber 
Sphären ift mur ein Nachbild und Nachklang ver abfoluten Seligfeit 
und Harmonie, in der die Ideen leben. 


8. VIIL - 


Betrachtungen über die befondere Bildung und bie inneren Berhältuifie 
unferes Planetenfuftem?. 


And die befondere Bildung und die VBerhältniffe unferes Planeten- 


ſyſtems find ein Gegenſtand ver philofophifchen Betrachtung. In dem 
Vorhergehenden conftruirten wir bie Ioee des Weltkörpers in ihrer 
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Abfolitheit. Hier werden wir ihn als Glied eines organischen Ganzen 
betrachten. Um zu ber fpeculativen Anfchauung bes legteren zu gelangen, 
werben wir durch die Beftimmungen ver Reflerion hindurchgehen müſſen, 
kraft welcher ein Weltlörper als einzelner geſetzt iſt. Diefe Be 
ſtimmungen gehören nicht zu feinem Wefen, fondern allein zu feiner 
Erſcheinung, allein fie find die Bedingungen, umter welchen ber Welt⸗ 
lörper, indem er in fi) abfolut ift, zugleich ſich als Glied dem ganzen 
organiſchen Leib des Univerſums anſchließt. 

So unzweifelhaft die Säge find, welche vie Naturphiloſophie über 
bie Reflerionsbeftimmungen der Materie aufgeftellt hat, fo ift doch 
die Anwendimg, ‘die wir Davon bis jegt auf das Planetenfuften ge» 
macht haben, nicht vollftändig genug, um anders als fragmentarifch 
dargelegt zu werben. Daher wir uns zu dem gegenwärtigen Zwed 
biefer Form bebienen wollen. 

I a » 

Wir geben auf die erfte Eonftruftion der Materie zurüd. 

Die drei Örunveinheiten, die in ber Materie der Potenz ober 
Möglichkeit nach enthalten find, find die der relativen Einbilvung des 
Unenblichen ins Eudliche, ver gleichen des Endlichen ins Unendliche, 
und bie Einheit diefer beiden Einheiten. 

Diefe drei Einheiten oder Potenzen treten in der erften Potenz, 
der der Reflerion, die erfte al relative Identität der Einheit 
und Differenz, die zweite als relative Aufnahme der Dif- 
ferenz in bie Einheit, bie dritte ale Synthefis dieſer bei- 
den auf, 

® a j *% | 

Das relative Segen der Einheit in die Differenz brüdt 
fid) an der Materie durch Magnetismns aus. — In ber magnetijchen 
Linie if} kein Punkt dem andern glei, es gibt aljo durchgängige Dif- 
ferenzürung bes fchlechthin Einen, ter Materie, fofern fie Weſen und 
Subftanz ift, aber diefe Differenz als Veſonderes ift ber Einheit als 
dem Allgemeinen verbunben. 

. Kraft diefer relativen Gleichheit des Beſonderen und Allgemeinen 
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ift das einzelne Ding fi felbft gleich und damit abgejondert von 
andern, aber eben burch die Abſonderung wieder beflimmt, fich in ſich 
feloft und mit andern zur Einheit zu bringen ober zuſammenzuhängen. 
Die Eohäflon, oder, was daſſelbe, der Magnetismus, ift die 
Impreffion der Selbft- oder Ichheit in der Materie, wodurch fie zuerft 
als Befonderes aus der allgemeinen Wentität heranstritt und ſich in 
das Reich ver Form erhebt. 
* z * 
Die relative Aufnahme der Differenz in die Einheit 
ift, was an dem körperlichen Ding die zweite Dimenfion beftimmt, 
was ihm Geftalt, Umriß, Zufammenhang nady der Breite gibt'. 
Alle diefe Site werden als anderwärts bewiefene bier nur in ben 
befondern Zuſammenhang diefer Unterfuhung aufgenommen. 
® j * 


* 

Die Ineinsbildung der relativen Einpflanzung der Einheit in 
bie Differenz (Differenziirung der Einheit) und gleichen Einpflanzung 
ber Differenz in die Einheit (Imbifferenziirung der Differenz) ift durch 
die vollfommenfte Produktion der dritten Dimenflon und, da diefe im 
Flüſſigen ift, am volllonmenften buch das Flüſſige bargeftellt, 
welches daher als das, wortn Länge und Breite burcheimanber ver- 
tigt, das reinfte Bild und gleichfam der Prototyp der Materie ift. 

, — ® 

Die eben angegebenen Beftimmungen find nun aber bloß ideell 
und reine Formbeftimmungen, ba fie ſich gemeinſchaftlich wieder auf 
Cohãſion beziehen. Sie find demnach gemeinfchaftlich wieder der erften 
Einheit untergeorbnet, und beftimmen zufammen das Befondere 
(das A=B) eines Dinges, das, wodurch es in fi ſelbſt iſt. 

B * 

Das Allgemeine, weldes unter ber Form jener Beftimmungen 
ind Beſondere gebilvet ift und dieſem ideell entgegenfteht, ift bie 
Schwere, woburd ein Ding in dem Welen als feinem Grund ift, 


* Korreltur: was ihm Geflalt, Umriß und alle empfinbbären Eigenfchaften 
fo wie Überhaupt die Relation auf anbere mittheilt. 
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und bie in der Entgegenfegung gegen das Befonvere als Schwere viefes 

Befouberen — ſpecifiſche Schwere — erſcheint. Das Specififche 

in Anfehung ber Schwere Liegt nicht in biefer, welche als A® feiner 

quantitativen Differenz empfänglid ift, fondern im Ding, als Be 

fonderen; auch ift dieſes nicht ale Materie, fondern nur a8 Quan⸗— 

tnm in dem befonderen oder verſchiedenen Verhältniß zur Schwere. 
* & ... 

Eohäfion, infofern wir darunter alle jene iveellen Beftimmungen 
der erften Potenz begreifen, und ſpecifiſche Schwere vrüden alfo an 
bem einzelnen ‘Ding bie Gegenfäge des Beſonderen ober ber Form 
und bes Allgemeinen ober des Weſens — alfo überhaupt in Bezug auf 
das einzelne Ding die beiden Einheiten aus, in deren Verein das 
Leben eines jeden Dings ftehet. \ 

% - & * . 

Da Eohäften und fpecifiihe Schwere fih als ſolche bloß an _ein- 
zelnen Dingen darftellen, fo find fie Beſtimmungen, Die in Anfehung 
der abjoluten Dinge oder folder, die od in ver Erſcheinung das 
Gepräge der Ideen tragen, überhaupt Feine Bedeutung haben. Sie 
find alfo feine Attribute des Weltförpers als felhen!, denn unter 
biefem verftehen wir nicht jene äußerliche körperliche Maſſe, ſondern 
feine innere Einheit. Nur ſofern er nicht anders als wie ein Metall 
oder irgend ein einzelnes Ding auch betrachtet wird, kann er nach 
Cohãſion und ſpecifiſcher Schwere betrachtet werden. 

Die [abfolute Form in der Idee des Weltkörpers verliert ſich an 
dem einzelnen Ding in die befondere Form; Centrifugalfraft wird bier 
— Cohäften, und uimgelehrt die] Cohäſion des einzelnen Dinges ift 
auch eine Centrifugalkraft dieſes Dinges (da, wodurch es ans bem 
Centro gebt und von ihm gefondert ift), aber nicht umgelehrt ift das, 
was man am dem MWeltförper als centrifugale Tendenz beftimmen Tann, 
aus ver Cohäſion zu begreifen. Jene ift abfolute Form, dieſe nur 


ı Der Weltlörper als fofcher hat feine Cohäflon; er wandelt wie ein Gott 
burch den freien Aether. Aber auch keine fpecifiiche Schwere; denn auch dieſe 
geht mur das bejondere Ding ale Beſonderes an. 
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Impreffion' der abfoluten Form am Beſonderen als foldem. Ebenſo 
auch verhält es fi mit ber centripetalen Tendenz. Was Gentrifugal- 
kraft genannt wird, begreift in feiner Abſolutheit Centripetalfraft in 
fih, denn nichts lann abfolut in ſich felbft, fich felbft das Weſen 
ſeyn, ohne eben dadurch and im Abfoluten, als dem Centro, zu jegn, 
und umgekehrt. Es verhält ſich ebenfo mit Eohäflon und fpecifiicher 
Schwere?. Cobäflon iſt nur denkbar, infofern fie das andere, die 
Schwere, in ſich begreift; denn von biefer ift fie die Differenz [ober 
Sorm], ebenfo ift ſpeciſiſche Schwere nur denkbar, infofern fie Cohä- 
fion im ſich begreift, denn ohne Abfonderung von dem Wefen ift feine 
befondere Schwere. Dieß kommt von ber erſten abfoluten Indifferen⸗ 
ziirung, kraft welcher Weſen und Form fih in nichts und auf Feine 
Weile trennen können, und Allgemeines und Befonderes auch im ein⸗ 
zelnen Ding ins Unenbliche fi als Vorbild und Gegenbilo verhalten. 
% . % 


® 

„Cohäflen und fpecifiige Schwere find bloß Beftimmungen ber 
Dinge, fofern fie al8 einzelne betrachtet werben”, dieß ift Reſultat des 
Bisherigen. Die gegenmärtige Aufgabe ift aber eben, an dem Planeten 
foftem bie. befonderen Beſtimmungen aufzuzeigen, ober diejenigen, 
wodurch in ber Xotalität feiner Glieder das eine von dem andern 
unterfchieden und als einzelne8 bezeichnet ift. — Wir werben uns allo 
vorzüglich mit den Beitimmungen ver [pecifilgen Schwere und 
ber Cohäſion und den Berbältniffen biefer Beftimmungen zu 
einander in Anſehung der Weltlörper, fofern fie nicht abfolut, ſondern 
als ‚befondere Dinge betrachtet werden, zu befchäftigen haben. — Mit 
Einem Wort: die Aufgabe ift: an dem Planetenfuftem die Potenz ber 
Reflexion darzuftellen. 

= — * 

Die Beſtimmungen, welche wieder als Potenzen in ber Potenz 
ber Reflexion enthalten find, betreffen bloß die Form; ihnen fleht bie 
ſpecifiſche Schwere als Allgemeines gegenüber. Die zweite Potenz, 


Geprage, Auebrud. 
? num daß die beiden Formen bier nicht mehr abfolut find. 
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welche die ber Subjumtion oder ter Hineinbildung ver Vielheit in bie 
Einheit ift, begreift wieder in ſich alle jene Potenzen, bie in ber ber 
Keflerion enthalten find, aber nicht als Beitimmungen des Seyns, 
fondern ver Thätigkeit, alfo — ale ebenfo viele Momente der dyna⸗ 
mifchen Bewegung. Hier fteht ben befonberen Beftimnungen der Thä- 
tigleit, in Anfehung des einzelnen Dings, das Licht als das Allge- 
meine entgegen; eine Behauptung, deren Beweis wir uns wiederum 
auf eine ſpätere Unterfuhnung vorbehalten müſſen, und der wir bier 
bloß. erwähnen, um von. ihr, ſoweit als es für den gegenwärtigen 
Zwed erforderlich ift, Gebrauch zu machen. — Zunächſt aljo beichrän- 
fen wir uns auf bie Beftimmungen der erftien Botenz, fofern 
fie am Planeteufyftem ausgedrückt find. 


* * 
®% 


Wenn das Schema ber Differenz und ber Einheit in ber Diffe 
venz, welches am Magnet ausgebrüdt ift, allgemeines Schema ber Ein» 
bildung der Einheit in die Vielheit iſt, fo ift es nothwendig auch 
Schema der allgemeinen Einbilvung, durch welche die Einheit ver Ma- 
terie in ben Körpern der Erde in Vielheit und Unterſcheidbarkeit ber 
Formen übergeht, und dieſe können demnach auf eine Linie zurückge⸗ 
bracht werben, welche der magnetifchen vergleichbar ift. 

Gefegt, daſſelbe fey in Anfehung der Himmelskörper möglich, fo 
wird bie Meihe, welche dieſe durch die Berfchieenheiten ihrer Cohä⸗ 
fionsgrade bilden, ganz ver Reihe der Erdkörper gleihen', und umge 
kehrt, da Überhaupt jene nur in der Abfolutheit und gleihfam als in 
ber Ideenwelt zeigen, was biefe einzeln und in ben Wöbilvern bar- 
ftellen. Die Metalle der Erde haben dieſelbe Wurzel im Abfoluten, 
wie die Geftirne; nur daß jene die Idee im ber Einformung in eine 
berrjchende Einheit, biefe viefelbe an fich zeigen. 

Wir fünnen alfo, um jet ganz von Magnetismus als Proceß 
zu abftrahiren, und ohne zu beflimmen, ob biefer ein Beſtimmungs⸗ 
grund der Bildung und Fortdauer bes Planetenfyflems ſey, vielmehr 


' parallel gehen. 
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biefes felbft einem Magnet vergleichen, ter feine beftinmten Pole und 
feinen beftimmten Indifferenzpunkt hat. 
» & » 

Die Schwere an und für fi) wäre bloß ein ewiger Grund von 
Realität ohne wirkliche Realität und verfchlöffe in ſich alle Formen, 
aber in der gänzlichen Ungeſchiedenheit, bloß ala Keime, ohne vie an- 
dere Einheit, welche alle-Berfchievenheiten gleihfam ale Gewächſe aus 
ihr aufblühen macht und entfaltet. Da nun ber Ausdruck diefer Ein⸗ 
heit am Beſonderen die Cohäflon ift, fo ift es biefe, weldhe auch in bie 
Einheit des Planetenfyftems die Varietät und Unterſchiedlichkeit bringt. 
Es ſteht aber bei der Bildung dieſes Syſtems nach dem Schema des 
Magnets frei, e8 im Übrigen entweder unter ber Form des Hebels zu 
denken, wo die Gewichte im umgekehrten Verhältni der Entfernung 
vom Ruhepunkt ftehen, indem die fpecififch bichteften Dlaffen in ben 
Blaneten diefem Punkt am nädjften find, die von geringerer Dichtigkeit 
als Kometen fi in unermehliche Fernen verlieren, ober unter ber 
Form dynamiſcher Cohäſion, wo nach der Einen Seite die Eontraltion, 
nach der andern die Erpanfion überwiegend ift, ober als ein organi- 
{ches Gewächs und in der Form organifcher Metamorphoſe. Das 
Wahre ift, daß dieſe drei Formen nur verſchiedene Ausdrücke einer 
und berfelben Form find, die am Planetenſyſtem ausgedrückt if. | 

Schon die nächſte Anficht des Sonnenfyftems zeigt und auf ber 
einen Seite ebenſo wie die Erbe einen in feiner Cohäſion vermiuderten 
Bel, der durch die Kometenwelt, und einen in feiner Cohäſion erhöhten, 
ber durch die Planetenwelt bezeichnet ift. 

Ebenſo wie die erften Produktionen der Erde die fpecififch dichteſten 
und indifferenteſten Körper, die edlen oder Aequatorial⸗Metalle find, 
fo find im Planetenſyſtem vie gediegenſten Maſſen zunächſt nm bie 
Sonne gelagert, gleihfam als fo viele außer ihr geſetzte Schwerpuntte. 

Ebenſo wie die Natur auf der Erde die fohmwerften Metalle, als 
Platine, Gold u. f. w., am feltenften und in ven geringften Maffen 
ausgeboren bat, weil dieſe Verſchwendung mit der erften Preportion 
ber Erde fih nicht in die Länge vertrug, und wie fie dagegen bie 
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umeblen und fpecififch leichtern, als Eifen u. |. w. in den größten Quan⸗ 
titäten verbreitete, fo verſchwindet auch im Sonnenfuftem im Ganzen 
ber eblere Theil, welden die planetarifche Welt bilbet, gegen den un⸗ 
ebleren, den die Kometenwelt, von Seiten der Maſſe betrachtet beinahe 
in. nichts, im einzelnen aber nimmt aud die Maſſe erft zu, wie bie 
fpecififche Schwere abnimmt‘, und. bie neueften Entvedungen zeigen, 
daß auch Die bichteften Maſſen am Himmel, wie die Platina in ber 
Erde, nur in Körner brechen. 


* % 
* 


Dieſe an ſich vagen Analogien können in Geſetze und beſtimmte Ver⸗ 
bältnifje nur durch Erkenntniß der allgemeinen Geſetze, welche das Verhält⸗ 
niß ber fpecifiichen Schwere und Eohäfton beſtimmen, verwandelt werben. 

Die Einfiht, daß ſich dieſe beiden als die zwei Einheiten verhal- 
ten, die als Allgemeines und Beſonderes in jenem Weſen in eins ge- 
bildet find, wird es Hinläuglich rechtfertigen, wenn wir die Einheit 
beiver zum Princip machen, wovon das angebliche umgelehrte Ver⸗ 
bältniß beider nur abgeleitet iſt. — Ich werde in einer bejontern Ab⸗ 
bandlung (in dem folgenden Heft dieſer Zeitfhrift?) mid genauer hier- 
über erflären, und zeigen, daß vielmehr die Gleichheit als das umgekehrte 
Berhälmiß beider Einheiten das Geſetz fey. 

In Folgendem find alle möglichen Verbältniffe der Schwere und 
Cohãſion erfhöpft. 

Entweder find fpeciflfche Schwere und Cohärenz, Weſen alfo und 
Form gleichgeſetzt, diefes drüdt die höchſte Ientität der Bildung in 
Anfehung des einzelnen Körperliche Dings aus, und ift das Pofitive, 
aus dem alle andere Barietät nur dur Beichränfungen und Bernei- 
nungen entfteht. 

Oder ift ein Uebergewicht der Form über bie Subftanz, des Be 
ſonderen über das Weſen oder Allgemeines gefegt, fo ift mit beträcht⸗ 
licher Cohäfton geringere fpecififche Schwere geſetzt. 

! Smpiter. 
2 in ber unten abgebrudten Abhandlung über bie vier edlen Metalle, 
D. H. 
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Oder es findet ein Uebergewicht des Weſens über vie Form, des 
Allgemeinen über das Beſondere ftatt — demnach beträchtliche fpeci- 
fiſche Schwere bei geringer Cohärenz. | 

Oder endli, die Form ift ebenfo unvolllommen in bie Subſtanz 
als die Subftanz in die Form gebildet — bier nähert fi bie Materie 
der gänzlichen Auflöfung der erften Nentität, das Produkt ift weder 
durch Kohäfion noch durch Schwere ausgezeichnet. 

Wir gehen auf die erfte Identität zurüd, 


* % 
® ! 


Die Gleichheit der Subftanz und Yorm und dadurch ber Schwere 
und Eohäflon ift der Centralpunkt, welcher ſchlechthin untheilbar, eins ift; 
erft aus dem entfchienenen Sieg. der Differenziirung in ber höchften Co 
häflon fann die Differenziirung nad) zwei entgegengefegten Richtungen eut⸗ 
fpringen', in welcher fie auf der einen Seite mit beftändigem Zunehmen 
ber negativen ober individuirenden Potenz zur relativen Cohäſion (da die 
abfolute nur in dem erften Eulminationspunft ber Differenzüirung herr 
hend ift), auf der andern mit beftändiger Zunahme des Pofitiven?, 
als des Wiberftrebenden der Individuirung, zur Erpanfion fortgebt. 


Ich werde in einer folgenden Abhandlung zeigen, Daß die edeln 
Metalle fih alle duch jene Indifferenz des Wefens und ter 
Form, infofern alfo auch der Schwere und Cohäſion, gleich find, ob» 
fhon, daß die andere diefer Einheiten (bie ber Form) ſich auch ſinnlich als 
Cohäſion äußere, no von andern Beflimmungen abhängt (onen 
nachher erft die Rebe feyn wird), und es alſo nicht widerſprechend ift, 
dag mit jener gleichen Einheit des Weſens und der Form gleichwehl 
verſchiedene, von den Berfchiebenheiten der fpecififchen Schwere unab- 
bhängige Grabe der Aeußerung ber Form als Cohäſion flatt 
finden. So iftz. B. bie foheinbare Cohäfionslofigfeit des Duedjilbers 
fein Mangel, fonvern vielmehr velllommene Inbifferenz der Form, der 


ſich fortießen. 


2 Allgemeinen. 
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eben deßwegen auch eine gleiche Indifferenz von Seiten ver Schwere 
entfpricht. 

* p ® 

Die edlen Metalle, indem fle die gleiche Invifferenz des Weſens 

und der Form ausbrüden, ftellen eben deßzwegen, jedes für fi, den un⸗ 
getrennten und ſchlechthin Einen [abfolnten Schwerpunkt vor und 
fallen in der Kohäflonslinie nur in den Imbifferenzpunft. Das erfte, 
was aus biefem Pnukt berausfchreitet und ibn in der Eohäfionslinie 
als Differenz und demnach unter der Form der Linie fegt, iſt 
das Hepräfentirende ber abfoluten Cohäſion, das Eifen, von biefem 
aus verliert fi) die Metallreihe in immer fleigende reſpeltive Cohäſion 
(momit die um fich greifende Orydation nahe zufammenhängt) von der 
einen und in bie gänzliche Ertenfion von ber andern Seite. 

» » 


® 

Nicht anders verhält es fi in dem Sonnenfuftem mit den edlen 
Plaueten, und alle find fich dadurch gleich, daß fie jene Inbiffetenz 
ber beiden Einheiten an ſich aud als Maſſe ausprüden, obgleih auch 
bier wieder, daß fi die eine jener Einheiten unter der beflimmten 
Form als Cohäſion Äußere, von andern Zeitimmungen abhängig ift, 
die wir in ber Folge näher bezeichnen werben. . Diefe Weltlörper, vie 
man vorzugsweife Planeten nennen kann, wie die edlen Metalle gleich» 
fam die Metalle ver Metalle find, machen bie Eentralregion des Son- 
nenſyſtems aus, und find ebenſo viele unter verfchievdenen ibeellen 
Beſtimmungen außer bem abfolnten Indifferenzpunkt gefeßte Bilder 
oder Darftellungen dieſes Indifferenzpunkts, und bezeichnen daher wahr: 
haft auch in der Eohäfionslinie des Ganzen nur gleihjam einen Punkt. 
Die aktive Differenzürmg und, mit ihr, in die Sinne fallenvere 
Aenßerung ver Form ale Cohäſion tritt erft ein, wenn von ber 
einen Seite die relative Eohäflon an ven Monden oder Rebenpla- 
neten das Uebergewicht erlangt, auf der andern in ber Kometen 
(an denen Kohäflon mit der Sonne durch die Excentricität ihrer Bahn 
und die anffallenden Polaritätserjcheinungen bei der Annäherung und 
Entfernung von ihr ansgebrüdt iſt) die ber Individuirung wider⸗ 
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ftrebende Potenz das Uebergewicht erlangt und bie Auflöfung der Cohä- 
fion beginnt. 
* F * 

Dieſes iſt ein allgemeines Bild des Planetenſyſtemes, welches uns 
belehrt, daß ſo, wie in der Erde und jedem Weltkörper die verſchieden 
beſchaffenen Materien nicht geſondert, ſondern in Verwirrung ſind, 
ebenſo auch am Himmel alles eher in einer dynamiſchen Vermengung 
als in einer mechaniſchen Ordnung zu ſehen ſey. Wodurch nicht ver⸗ 
hindert wird, daß nicht ein jeder der edlen Planeten ideell betrachtet 
feine beſtimmte Stelle in einer Reihe habe, in der die Differenz finn- 
fich fi als Differenz der Eohäflonsgrade ausfpricht; fo wie die allge- 
meine Ioentität im Ganzen nicht verhindert, baß nicht, wie auf ber 
Erde und zuverläffig allen Planeten, fü and im Sonnenfyften nad 
der einen Seite die Materie fi) contrabirt, nad der andern erpan- 
Dirt zeige. 

” Ueberhaupt find alle Unterfehlebe bloß quantitativer Art. Die 
Cohãſion, die in den Verhäftniffen der Monden und Kometen fich 
thätig erweist, bricht doch nur aus der Form des Ganzen hervor, in« 
nerhalb deſſen nur die befondern Bedingungen erfordert werben, bamit 
jene, die Form, ſich als Eohäflon äußere. 

* * 
R 

Damit wir nun biefe befonderen Bebingungen kennen lernen, und 
wie bei der gleichen Untrennbarfeit des Weſens und der Form bie Pla- 
neten gleichwohl auch durch die befonderen Beſtimmungen als einzelne 
‚unterfchieben feyn können, haben wir uns im Allgemeinen zu erinnern, 
bag der Grund aller iveellen Beftimmungen oder Botenzen der Materie 
nur in den Yaltoren ber beiden formalen Einheiten (ver Reflexion und 
Subfumtion), die fih,. wie bewiefen, an dem einzelnen körperlichen 
Ding als abfolute und relative Eohäflon ausdrücken, geſucht werben 
könne, ba dieſe das Ideelle, Formbeſtimmende an ber Materie find. 
Hieraus! erhellt im Allgemeinen, daß es vier Beſtimmungen ober 


' Da nämlich jede dieſer beiden Ginheiten für fi) wieder eine Einheit bes 
Allgemeinen und Befonberen if. 
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Potenzen gebe, welche allgemeine Formen ber Ausgebärung aller Dinge 
aus dem Schooß der Materie und nothwendige Impreſſionen find, die 
fie in der erſten Abſonderung vom Ganzen und Ausbilbung zur Indi⸗ 
vidualität erhalten. 

Diefes weiter einzujehen, wirb folgende Betrachtung bienen. 

Ber bie erften Säge biefer Unterfuchung begriffen hat, wird auch 
eingefehen haben, daß wir abfolute Cohäſion die Einpflanzung der 
Ioentität in bie Differenz infofern nennen, al® das Ding durch biefe 
- wahrhaft in, ſich felbft, une mit fi felbft zufammenhängend, fich 
fetbft gleich, demnadh auch ganz abgefondert vom Zufammenbang 
mit andern ift (obgleih im einzelnen Ding das, was ber Intention 
nach oder an ſich wirklich abfolute Cohäſion ift, dadurch, daß jenes 
der Einheit außer ihm unterliegt, wieder zur relativen Cohäfton — 
wie im Eifen 3. B. Zuſammenhang mit andern — wirb); dagegen 
daß wir die in jener Abfonderung und Individunirung burd 
abſolute Cohäſion wieder bervortretende und durch fie 
bevingte Aufnahme des Befonperen am Ding in das Allge 
meine bie relative Cohäſion nennen. - « 

Da nun von den beiden Einheiten, vie fich -finnlich als ahſolute 
oder relative Cohäſion ausdrücken, nothwendig an der Form aller 
Dinge ein Ausorud ift, fo folgt, daß die Dinge in biefer Nüdficht ſich 
voneinander nur dadurch unterfcheiden können, daß entweder vie erfte 
oder andere Einheit überhaupt überwiegend in ihrer Form, oder in ber 
einen wie in ber anbern jegt bie eine, jetzt bie andere Potenz, jetzt 
bie des Beſonderen, jetzt bie des Allgemeinen, die herrfchende ſey, jo 
daß aus der Miſchung der bier Botenzen in verfchiebenen Verhältniffen 
alle Differenz ver Materie entipringt. 

* 


Die vier Botenzen find, nicht nur bilpfich, den vier Weltgegenden 
vergleichbar, welche Baader ſchon als „pythagoräiſches Quadrat“ fo 
ſchön in die Phyſik einzuführen ſuchte; denn da vie abſolute Cohäſion 
das ift, wodurch der Weltlörper, and fofern er als Einzelnes und 
nicht in feiner Idee betrachtet wird, in ſich felbft ift, und diefe in 
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Bezug auf das befondere Berhältnig zur Sonne das Unbewegliche au 
ihn beftimmt, die Are, deren Richtung mit ber ber abfoluten Cohäfion 
zufammenfällt, und beren beide Pole den beiden Botenzen der abfolnten 
Cohãſion entjprechen, bagegen bie refpeftive' Gohäflen, wie in ber 
Folge wird bewiefen werben, ihr zu ber Sonne dasjenige Verhältniß 
gibt, wodurch die Axendrehung beftimmt ift, fo Daß die beiden Potenzen 
derſelben Beſtimmungen zweier — ebenſo wie vie Cohäſion relativer 
— Weltgegenden, von Dſt und Welt, werben: fo iſt Mar, wie in den 
vier PBotenzen der abfoluten und ber relativen Cohäſion, welde wir 
auch, jene, weil fie bie iſt, woburd ein Ding in ſich felbft ift, vie 
thätige, dieſe al® diejenige, woburd ein Ding in eim anderes aufge» 
nommen wird, bie leidende genannt haben, bie vier Weltgegenben 
dynamiſch beftimmt find, | 
» ” * 

Da, wie aus dem Bisherigen erhellt, allgemein und aus ven erſten 
Bebingungen der Eonftruftion einzufehen ift, bag an jevem concreten 
Ding ein Ansdruck der vier Weltgegenven feyn müſſe, fo folgt, daß 
biefer Typno ſich über alles und felbft bie dahin erfirede, wo die Ma- 
terie mit einem ſolchen Uebergewicht der einen Potenz geſetzt ift, daß 
fie ven Chemiker, ver fie zum Stoff macht, mit dem Schein der 
Einfachheit täufcht, wo ihr aber auch eben dieſes Uebergewicht ben 
flärkften Trieb gibt, ihre befonbere Qualität in der allgemeinen zu 
vertilgen. 

Da ferner offenbar iſt, dag, fe gediegener, ſelbſtändiger und con⸗ 
creter ein Ding iſt, deſto mehr an ihm ein Ausdruck aller Potenzen 
angetroffen werben müſſe [um gegen alle inbifferent, ein Univerfum für 
fi zu ſeyn), fo ift offenbar, daß am meiften im Planetenfyftem jeber 
Blanet von allen legirt? feyn mäfje, und fi) von andern nur ent- 
weber durch das Uebergewicht ber thätigen ober leidenden Cohäſion 


und in dieſer des einen ober bes andern Falktors unterſcheiden könne. 
z 


; |} 


ı &orreltur: relative, 
tingirt. 
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Die Verſchlingung aller Potenzen im Gewächs des Blanetenfuftens 
insbefondere nun zu entwirren, iſt nicht uumöglic, obgleich es ſchwer 
ift, die Gründe im Einzelnen und Ganzen fo zu concentriven, daß fie 
diejenige Ueberzeugung bewirken, bie fie bewirken können. 

® ” 
® 

Da es ein im Borhergehenden mehrmals berührter und eines 
firengen Beweifes fähiger Sat ift, daß der Urftoff der edeln Planeten 
fi nach fpecififcher Schwere oder Dichtigkeit, Cohäfton, ja felbft Maſſe 
verhalten müfje, wie fich die Metalle in ber Erde verbalten!, fo wäre 
dieſes allerdings ein Anknüpfungspunkt für unfere Beweiſe; allein da 
wir jene Verhältuiffe in Anfehung. der Metalle zu entwideln uns felbft 
auf die Zukunft vorbehalten haben, und dieſe Entwidlung nicht viel 
weniger Schwierigfeiten haben möchte als die der dynamiſchen Verhält⸗ 
niffe der Planeten, fo werben wir uns einer allgemeinen Beweisart 
bevienen müflen, obgleich wir bie Analogie der Metalle immer mit 
Bortheil gebrauchen werben. 

® » 

j > 

Was ums ein jeder ohne Zweifel von felbft zugeben wird, ift: daß 
die zunehmenden Diflanzen der Planeten von der Sonne nichts ale 
ein allmäbliches Losreißen von dem Centro als ber Mentität — ein 
zunehmenbes in-fich-felbft- Seyn ver Planeten — bezeichnen. Es ift 
aber in dem Vothergehenden zu wieberholten Dialer bewiefen worden, 
Daß das mehr ober weniger volllommene in=fich-felbft-Schn des Be⸗ 
fonderen nur durch die mehr ober weniger volllommene Einbilbung des 
Allgemeinen in das Beſondere geſetzt fen. 

Wir werben alſo als fiheren Grund vorausfegen Tännen, daß, 
ebenfo wie ſich in der magnetifchen Linie nichts anderes als dieſes fuc- 
ceſſive Einpflanzen? des Allgemeinen ind Beſondere ausdrückt, fo auch 
die Reihe der Planeten durch eine foldhe fucceflive Einbildung des All- 
gemeinen in das Befonbere gebilbet ſey, nur mit dem Unterfchieb, Daß 
in der erfien, der magnetifchen Linie, fein Punkt etwa für ſich felbft 

ı denn bie Metalle find die Planeten ber unterirbifgen Sonne. 
2 Eingehen. 
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if, Dagegen die Meihe der Planeten eine Linie von abfoluten Gau— 

zen vorftellt, die, weil Ganzes von Ganzem nicht wahrhaft verſchieden 

feyn kann, doch alle nur Einen Punkt a Bubifferenz bezeichuen. 
» » 

Wir haben und noch genauer ale im — über die Bes 
griffe des Allgemeinen: und Beſonderen zu beſtimmen, va e8 eben bie 
Verwicklungen des Allgemeinen und Beſonderen find, welde und bie 
innern Verhältniſſe des Planetenſyſtems undurchdringlich machen. 

Es iſt (um bis zu dieſem Punkt zurüdzugehen) ‚überhaupt fein 
Allgemeines und Beſonderes als folches, es ift nur Eines, und biefes 
jegt als Allgemeines eder unter der Beflimmung ver Allgemeinheit, 
jetzt als Beſonderes oder unter der Beſtimmung ber Beſonderheit. Es 
iſt mit Einem Wort nur quantitativer Gegenſatz beider, wie wir uns 
fonft ausbrüdten: es gibt nicht ein Subjeltivcd oder ein Objektives, 
fonderh eine Subjeftivität und Objektivität als entgegengelette Beftim- 
mungen eined und beffelben. 

Die Eohäfion verhält fi zu der Schwere als das Beſondere ober 
Form zum Allgemeinen oder Weſen; aber in ihr felbft wieder iſt All⸗ 
gemeines und Bejonberes, und zwar ift infofern die abfolnte Eohäfion 
wieder das Allgemeine, bie relative das Beſondere. Aber auch dieſe 
wieder find bloß quantitativ verſchieden, fo daß durch ein Uebergewicht 
des Befonderen die abfolute in die relative, diefe durch ein beſtimmtes 
Uebergewicht des Allgemeinen in bie abfolnte übergeht. Denn es ift 
nothwendig, daß, intem das Allgemeine in das Befondere ge 
bildet wird, dieſes mehr und mehr. als Beſonderes abſolut werde, 
dagegen aber au, daß in dem Berhältniß, als es abfolut' wirb, das 
Befondere als. Faktor (iveelle Beſtimmung) ſich aufhebe und der Auf 
löfung in das Allgemeine ober bie Ipentität nähere. So bat z. B. 
in der Erdſphaͤre bie altive Cohäfion als ſolche nur bei einem beftimmten 
Punkt der Einpflanzung des Allgemeinen (der Ipentität) in das Beſon⸗ 
dere (als die Differenz) ihr Marimum; daher bie Säge, daß das 

Eifen in der Metallveihe nothwendig felbft nach der negativen Seite zu 
! dem Wllgemeinen ibentifch. 
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liege u. f. w., bie Beobachtung, daß ber eigentliche Mittelpunkt ber 
aktiven Cohäflon im Magnet nicht genau in ber Mitte, fonbern gegen 
den Nordpol zu befinblich fen. — 

Dem Kenner wird es nicht unbemerkt geblieben kn; daß wir, 
wie in ber erften Conftrultien ver Materie, fo auch in der gegenwär- 
tigen Unterfuhung, und der Ausdrücke und felhft ber Begriffe der At⸗ 
traftiv- und Expanſivkraft niemals nöthig gehabt haben zu ‚bedienen. 
In der That drücken dieſe Begriffe nichts anderes and als den Gegenfak 
des Allgemeinen und Befonberen, der als ganz formeller firirt wird. 
Allein fo wenig e8 ein rein Allgemeines oder rein Beſonderes gibt, fo 
wenig können Attraltiv» oder Expanſivkraft quantitativ gebacht werben, 
da fie vielmehr als abfolut ineinander verwachfen und fchlechthin 
nicht und im nichts trennbar gedacht werben mäflen. — Was z. B. 
im ber magnetifchen Linie formell. als Attraktivfraft beftimmt werben 
ann, ift reell wahrhaft das Ganze mit dem Uebergewicht der Beſon⸗ 
derheit ober der Differenziirung, etwas, das ſich auch in ben gewöhn⸗ 
lichen Behauptungen über die Attraftiofraft ausfpricht, daß fie nämlich 
nicht in Gontinuität, fondern in die Werne wirkt, woburd eben — 
nicht nur ımendliche Theilbarkeit, fondern — wirkliche unendliche Dif⸗ 
ferenziirt« ober Getheiltheit ausgeſprochen wird. 

» . : 

Unternehmen wir, nach biefen Erläuterungen, die. Berwidlung ber 
Botenzen im Planetenfoften zu entwirren und barzulegen, fo ift offenbar, 
daß im Allgemeinen, wem. die zunehmenden Diftanzen vom Centro 
ein allmähliches Einbilden des Allgemeinen in. das Beſondere Bis zur. 
gänzlichen Anflöſung des Beſonderen ins Allgemeine anbenten, in ber 
größten Nähe nom. Centro das Befonbere, alfo die relm 
tive Cobäfion, und in der relativen Eohäfion wieder da& 
Befondere als ſolches am meiften vorherrfchend feyn müſſe. 

x : : 
— 

Um. von bier. ans ins Einzelne zu gehen, fo wird nach dem eben 
angegebenen Princip das Allgemeine in. der nächſten Entfernung vom 
Centro uur in das Beſondere als Faltor der relativen Cohäſion — 

Sqelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 30 
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(das Beſondere als Beſonderes) — gebilbet fen lönnen. Die Pla- 
neten, welche der Ausdruck biefer Ein-Bilvung find, werben allo nur 
durch ihr Allgemeines abfolut, durch ihr Befonderes aber noch befonber 
und der relativen Cohaͤſion (ober Subfumtion) unterworfen feyn. 

(Wir bitten den Lefer, bie Aufeinanberfolge, bie wir jegt ent» 
wideln werben, ganz in abstracto zu. betradyten, ohne Anwendung 
aufs Eoncrete, und fein Augenmerk — bloß auf die formale Rich⸗ 
tigkeit zu wenden). 

2 u 

Aus jenem Verhältniß, worin das Beſondere noch als Veſonderes 
geſetzt ift, zu demjenigen zu gelangen, in welchem das Beſondere als Be⸗ 
fonderes abfolut geſetzt ift, iſt Lein möglicher Uebergang, als das AlU⸗ 
gemeine felbft, alſo bie aktive Cohäflen, unter der Form bes Beſonderen 
zu feßen. Hiermit ift der erfte Identitätspunkt erreicht, indem Allgemeines 
und Befonberes baburch eins find, daß fie beide unter ber Beftimmung bes 
Beſonderen gejegt find. Die Planeten, welche diefe Ipentität an ſich ans 
drücken, werben alfo, da ſich das Allgemeine wie das Befondere an 
ihnen als Befonberes verhält, den Eulminationspunft der [Be 
fonberheit und infofern aud der] relativen Cohäſion bezeichnen. 

* — — 

Durch das angegebene Verhältniß, in welchem der Planet das All⸗ 
gemeine in ſich unter ber Form des Beſonderen ſetzt, iſt die Möglichkeit 
bereitet, vom Allgemeinen das Allgemeine und Beſondere zu nehmen, 
ober durch das Allgemeine wie das Befondere abfolnt zu feyu, d. 5. bie 
Möglichkeit der abfoluten Eohäfion. — Die Weltkörper, in welchen 
dieſes Verhältniß andgebrüdt ift, werben alſo im Blanetenfuften ven 
Indifferenzpunkt ber thätigen Cohäfion, das Marimum des 
in» fich- «felbft- Seyns — | 

. » 

Da mit dem — Verhältniß ein Maximum erreicht war, 
jo fönnen wir zum voraus erwarten, daß von biefen Punkt an nach 
ber entgegengefegten Richtung bie erften Verhältnifie fi) umlehren, und 
daß, nachdem der höchſte Durdpkreuzungspuntt des Allgemeinen und 
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Beſonderen gefunden ift, biefes Verhältniß fc fo weit umwerfen werbe, 
daß dad Allgemeine jegt zum Befonberen, das Befonbere zum All- 
gemeinen wird. — Die Sterne, welche biefe- Umfchlagung bes All⸗ 
‚gemeinen zum Beſonderen unb umgelehrt ausbräden, werden ihr Bes 
fonberes von der abfoluten, ihr Allgemeines von ber relativen Cohäften 
nehmen. Ä 
* « » 

Durch daS letzte Verhältniß ift bie Hineinbilbung bes Allgemeinen 
in das Beſondere! fo weit vollenbet, daß der Planet vom Allgemeinen 
wie vom Befonderen das Allgemeine als Beftimmung uchmen lann, 
und alfo von Seiten der relativen wie ber u Cohãfion das All⸗ 
gemeine in ihn gebildet — 


Es iſt nach —* nur noch Ein Berhältuig möglich, nämlich, 
nachdem in dem Vorhergehenden das Beſondere ſelbſt zum Allgemeinen 
geworden iſt, das Allgemeine wie das Beſondere vom Beſonderen zu 
nehmen, wodurch denn endlich die Indifferenz des Allgemeinen und Be⸗ 
ſonderen ganz im ae bargeftellt if. 

= 

In der jeßt entwidelten Anfeinanderfolge von Verhältniſſen iſt es 
leicht, die allgemeine Bemerkung der in den beiden Richtungen ſich ent⸗ 
ſprechenden Durchkreuzungspunkte zu machen. Es entſprechen ſich nämlich 

1) die beiden Punkte, der, wo das Allgemeine vom Allgemeinen, 
das Beſondere vom Beſonderen genommen iſt, und der auf der andern 
Seite, wo das Berhältniß fo weit umgekehrt iſt, daß vom Allgemeinen 
(der abfoluten Eohäflon) das Beſondere, vom Beſonderen (der relativen) 
das Allgemeine vorherrſchend iſt; 

2) die beiden Punkte, wo auf der einen Seite vom Allgemeinen 
und Befonderen das Beſondere, auf der audern vom Allgemeinen und 
Befonderen das Allgemeine herrſchend ift. — Es iſt offenbar, daß bad 
Maximum der relativen Cohäſion in jenem dem Minimum in biefem 
entſpreche; | 

die Identification bes Allgemeinen und bes Bejonberen. 
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8) die beiden Bunkte, der, wo Allgemeines und Beſonderes vom 
Allgemeinen, und ber, wo Allgemeines und Befonberes vom Beſonderen 
genommen ifl. — Der erfte, ba er ber Eulminationspunft der Ein⸗ 
bildung des Allgemeinen in das Beſondere ift ſoder berjenige Punlt ift, 
wobei tiefe Einbildung noch als in⸗ſich⸗ſelbſt⸗Seyn erfcheint], ift zu 
gleich ver höchfte Punkt ver Befeelung im ganzen Syftem, von weldem 
aus, indem das Verhältuiß des Allgemeinen zum Befonderen jet nad 
der umgefehrten Richtung abweicht, die Materie durch verfchiebene 
Zwiſchenſtufen endlich in dem entgegengejegten Identitätspunlt ſich ganz 
in bie ae .. \ 

» 

Es iR vorläufig beisiefen worben, baß burch bie Potenzen 
des Allgemeinen und Befonderen als Potenzem der abfoluten und rela- 
tiven Cohäflon die vier Weltgegenden beftimmt fegen. "Wenn wir bie 
beiden abjoluten Weltgegenven durch S. und N. (Si und Rorb), die 
relativen burh WB. und DO. (Weft und Oft) bezeichnen, wo immer das 
erſte dem Allgemeinen, das andere dem Befonberen entfpricht, fo werben 
wir bie entſprechenden Mentitãtspunkte als 

ED. un NW. 

NO. — SR. 

ER — DOM. * 
bezeichnen Töunen, fo wie dann ferner bie Verwicklungen der Potenzen 
im Planetenfyftem nad der Drbnung der Diflanzen vom Centro in 
folgender Reihe ausgebrüdt werben können, ber wir fogleich auch bie 
entfprechenven Planeten beifügen wollen. 


SO. NO. SN. NW. SW. OW. 
Mercur. Mars. Jupiter. Saturn. Die äufer- Kometen⸗ 
Venus. Pallas. Uranus. ſten Plane⸗ welt. 
Erde. Ceres. ten. 


% 
* * 


Allgemeine Betrachtungen laſſen ſich über dieſe Reihe folgende 
anſtellen. 


Correltur: in dem —— Identitãte punkt der gänzlichen Aufldfung 
ber abfeluten Cohãſion fich verliert. 
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Erfteus, daß unbeſchadet ver gleichen Impifferenz des Wefens 
und der. Form, die ein jeber Planet ausprüdt, tie eine Seite bes 
Syſtems einen contrahirten Zuftand und ein Uebergewicht der reipel- 
tiven Cohãſion zeige, bie in bem relativen Inbifferengpunft des Ganzen 
zur abfoluten wird, daß bie entgegengefegte Seite dagegen ſich durch 
Zwiſcheuſtufen dem expandirten Zuſtaud und der Auflöfung ber Cohäflon 
annähere. — Man kann in viefer Aufeinanderfolge ebenfo- beftimmt 
die Momente des dynamiſchen Proceſſes erkennen, und die Sphäre bes 
herrſchenden Magnetismus, der herrichenden Elektricität, und bes herr 
chenden chemifchen Procefjes unterfcheiren, wovon in ber Folge noch 
mehreres. | 
Zweitens, daß in den Beflimmungen viefer Reihe bie znreichen- 
ben Grunde der verfchienenen Dichtigleiten, Maſſen, Ercentricitäten und 
danıit zufammenhangenven Cohäſionsgrade angetroffen werten, etwas, 
worüber man bis daher auch nicht eine Spur tes Wiffens aufzu- 
zeigen hatte. 

Drittens, daß die Reihe ber Planeten‘ mit ver der Metalle 
ſchlechthin coimcivire, ein Sat, ber zwar nach vem, was im Vorher⸗ 
gehenden verbantelt worden ift, allgemein hinlänglich bewiefen werben 
fönnte, von dem wir uns aber den Beweis im Einzelnen vorbehalten. 
Hier wollen wir nur bemerken, daß die Planeten, melde in einer faft 
gemeinfchaftlihen Ebene um tie Sonne laufen, ficy bierin nicht anders 
als tie Aequatorialmetalle verhalten (wie fie Steffens nennt), bie 
fih ebenfo in ver gemeinfchaftligen Ebene um den Yequator gelagert 
haben, und wenn die jüngft entdedten Planeten and in biefer Rüdficht 
die bisher allgemeinen Annahmen ver Aftronomen überfchreiten, fo ver- 
halten fie fi hierin nicht anders als das entiprechente Metall ber 
Erde, welches ebenfo jenen Kreis der edlen Metalle überfchreitet. — 
Darin, daß die Kometen vielmehr in allen möglichen Winleln gegen 
pie gemeinfchafttiche Chene der Planetenbahnen geneigt jenen, haben tie 
Aftronomen eine Abſicht ver Natnr oder des Schöpfer erfennen wollen, 
als ob nämlich duch diefe Neigung der Bahnen vie. größte Mannich⸗ 
faltigfeit in demſelben Raume geworden wäre. Allein wir werben in 
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der Folge noch beſtimmter erflären, wie Die Someten eben dadurch, daß 
fie die aktive Cohaͤſion wicht in fich felbft baden, der Kohkfion mit der 
Sonne unterworfen find, melde ihren Bahnen alle möglichen Neigungen 
gegen den Aequator der Planetenbahnen gibt. 

Wir gehen zur Betrachtung ber einzelnen Regionen bes Planeten⸗ 
ſyſtems fort. . 

* 

Die tiefſten Sterne, die dem Centro am nächſten, und unter dieſen 
insbeſondere Benus, als der mittlere, find das Gold des Himmels; 
denn ber unterfte, Wercurius, bat noch ein Uebergewicht ver Leiblich⸗ 
feit und Befonberheit in fi, fo daß er das Weſen ber Sonne weniger 
im ſich felbft aufnimmt, und der befonbern Berwanbtichaft gegen fie 
unterworfen, durch ben Bug, ben er erleivet, auch in feiner Bahn 
egcentrifcher wird. Die Erde dagegen, ber-entferntere, bat ſchon mehr 
von dem Weſen in ſich eingebilvet und nähert fich mehr der Starrheit 
und dem Zufammenbang in fich felbft, alle aber haben das erfreuliche 
füdliche Princip und die Legirung bes Allgemeinen von der Senne in 
ihrer Beſonderheit empfangen, und find dadurch animalifh, und wie 
das Gold in ver Erde das jchänfte Metall, fo die ſchönſten Sterne ber 
Planetenwelt. 

* » , 

Die Potenzirung der Planeten, die fie in der allgemeinen Durch⸗ 
dringung fortwährenn erhalten, drückt fih al® Luft aus, bie fie um⸗ 
gibt, denn fowohl die volllommene Einbilvung des Allgemeinen in das 
Befondere als des Beſonderen ind Allgemeine ftellt fich als Auflöfung 
in bie Ipentität, demnach als Cohäſionsloſigkeit, bar. 

So erhebt fi auch über die Erde eine Luft von folder Beichaffen- 
heit, als ihrer allgemeinen Qualität angemeflen ift, zwei Arten der 
Luft, Die doch ineinander find, wie bie Potenzen, bie fih in ihr durch⸗ 
bringen, von ber öftlichen und füblichen Art. Denn id will die Be⸗ 
deutung der chymiſchen Stoffe fowohl im Allgemeinen als im Einzelnen 
als hinlänglic, belauut und anderwärts, beſonders was bie ber altiven 
Eohäfion entfprechenden betrifft, von Steffens bewiefen vorausfegen. 
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Es ift nicht zu zweifeln, daß bie (nach Beobachtungen) bichtere und 
gewichtigere Luft des Mercurins, ber von ums beftimmten Ordnung 
gemäß, fib durch das Uebergewicht des Sauerfloffs, als des Beſonderen 
ber relativen Cohäflon, anszeichne, wie die Erbe, als ber pofitive Bol, 
burch das Uebergewicht bes Stickſtoffs, ala des Allgemeinen der abfoluten 
Cohäflon, dagegen daß bie Atmofphäre ver Benus beide Principien im 
vollkommenerem Gleichgewicht begreife. 
» 


Auf die Frage, warum ſich die Sonjunktionen von Potenzen am 
Simmel durch mehrere Geftirne, in ber Erbe aber (nad unferer An⸗ 
nahme) nur durch Ein Metall ausprüden, erwiedere ich, daß, weil 
jeder Planet felbft nur Ein beftimmtes Berhältniß ber Konjunktion 
ausdrückt und alle Formen aus fi felbft nur [gemäß biefem] als ein- 
zelne gebiert, von jevem Verhältniß auch nur Ein Abruf in ber Erde, 
gemäß ihrer befonderer Einheit, eriftiren könne. 


% £ » 


Die Planeten, weldye die nächſten nach der Erbe find, drücken bie 
Conjunktion des norböftlichen Princips aus, und find, weil fie von ber 
abfoluten und relativen Eohäflon das Beſondere, alfo am wenigften von 
dem Allgemeinen als dem Wefen in fi aufnehmen, zugleich die Härte 
ften und die Heinften Maſſen, gleichſam die Blatinalörner, des Planeten- 
ſy ſtems. 


Es iſt zu erwarten, daß dieſe drei Planeten untereinander wieder 
daſſelbe Verhältniß beobachten, welches die drei erſten, und dieß beftätigt 
ſich anch, indem auch hier wieder der mittlere diejenigen Eigenſchaften, 
welche dieſer Conjunktion von Potenzen gemäß find, ba er dieſe in ber 
größten Imbifferenz vereinigt, in der böchften Eminenz zeigt, und unter 
diefen dreien fowohl die Heinfte Maſſe als die größte Ercentricität ber 
Bahn Hat. " j 2 


Die beträchtlichen Ercentricitãten dieſer Sterne überhaupt und die 
ver Pallas insbeſondere anlangend, welche die größte im ganzen Planeten⸗ 
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foftem ift, fo trifft Diefe mit dem Sulminationspunft der rela«- 
tiven Cohäfion genau zuſammen, wie es unferer Anficht nach ſeyn 
muß, welche fi) hinwiederum durch dieſes Zutreffen, wovon wir bereits 
om Mercurius ein Beijpiel hatten und noch ferner an andern Sternen 
haben werben, auch benjenigen beftätigen muß, bie fich nicht zu bem 
allgemeinen Gründen erheben, aus benen fie mit unmittelbarer Evidenz 
hervorgeht. 


* * 


Die beſondere Verſchränkung, welche ſich zwiſchen ben beiden Pla- 
neten, Pallas und Ceres, nach der Verſicherung einiger zeigt — indem 
ihre Bahnen ſich ſchueiden — und wovon zwar nicht im Planeten⸗ 
ſyſtem (wenn man nicht das Verhältniß der Monde zu den Haupt⸗ 
planeten als das völlig ausgebildete von jenem betrachten will), wohl 
aber im Weltſyſtem überhaupt größere Beilpiele eriftiren, beutet gleich⸗ 
falls wiederum nit nur überhaupt viefe Region bes Planetenſyſtems 
als die Gegend der höchſten Contraltion an, fonbern meist auf ein 
beftinmtes Cobäfionsbeftreben zwiſchen biefen Planeten bin, welches 
wiederum nach unferer Anficht nicht unerwartet ſeyn Tann. 

Wenn einige, wie verfichert wird, hieraus haben fchliegen wollen, 
daß dieſe beiden Sterne nur Bruchſtücke eines und beffelben Planeten 
feyen, fo liegt zwar hierin, wie aus unjerer ganzen Anorbuung bes 
Planetenfyftems erhellt, ein fehr allgemeiner — nicht bloß auf biefe 
Weltkörper — ſich erftredender Sinn —; e8 ift aber zu vermuthen, 
daß biefer Gedanke jenen ſich vorzüglich nur darum empfohlen hat, weil 
ihre Begriffe von Dignität meiſtens von Größe und Maffe bergenom- 
men find, und fie mit diefen Begriffen die befondere Kleinheit der Pallas 
nicht zu reimen wußten. 

2 * is * 

Nach Entvedung des einen jener beiden Planeten ift von Seiten 
ber Aftronomen gerühmt worben, baß fein Dafeyn von ihnen. zum vor 
aus, und zwar aus ber befannten arithmetifchen Folge der Diſtanzen, 
beftimmt gewefen, und es möchte wohl hier und da Gutmüthige geben, 
bie ihnen hierin Glauben beimäßen. Allein unmöglih kann man fidh 
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rähmen, das, gleihfam a priori, gewußt zu haben, was man aus 
einem falſchen Grunde — and, Übrigens der Sache nad) richtig — ge 
meint hatte. — Denn bie fpäter erfolgte diefen Aſtronomen gänzlich 
unerwartete Entvedung ver Pallas hat die angebliche arithmetifche Folge 
völlig zerflört und in ihrer Nichtigkeit gezeigt. 

Die Empirie, fo oft fie etwas allgemein ausfprechen will, kann 
von der fortgehenden Erfahrung immer nur Wiverlegung erwarten, fo 
wie die Theorie, welche mittelbar ober unmittelbar, mehr ober weniger 
bewußt, von den oeen ober ver Conftruftion abgeleitet ift, von ber 
Erfahrung immer nur beflätigt werben Tann. Wie vortrefflih die neue 
Pallas in die bisherigen Meinungen der Aftronomen paßt, ift ſchon 
bemerklich gemacht worben, dagegen darf ich (da es doch von felbft Mar 
iſt) verfichern, daß meinen Seen von ver Couſtruktion des Blaneten- 
ſyſtems keine größere Beſtätigung, als fie durch die Entdeckung biefes 
Geſtirns erhalten haben, zu Theil werben konnte. &8 ift denen, wel- 
chen ich jeit mehreren Jahren meine Ideen mitgetbeilt, oder die meine 
Borlefungen- befucht haben, befannt, daß ich aus Gründen, bie von 
meiner Lehre von der Cohäſton und den Cohäflonsverhäftniffen im 
Blanetenfuften hergenommen waren, nicht nur überhaupt das Dafeyn 
eines Plaueten zwiſchen Mar und Jupiter behauptet, ſondern biefe 
Stelle beftimmt als den Punkt der höchſten Dichtigkeit im 
Blanetenfyftem bezeichnet, alfo wirklich weiter gefeben babe, als 
jene, denen die befonveren Eigenſchaften der neuentbedten Planeten noch 
fo viel unnütz zw venfen machen; und ich erwähne biefes nicht meinet- 
wegen, fonbern um ber Sache und ber Wiffenfchaft willen, gegen bie 
num auch unter den Aftronomen bie gewöhnlichen und von andern längft 
verbrauchten Einfältigteiten vorgebracht werben, fo wie auch um bie 
Eitelfeit des Triumphgeſchreis zu zeigen, das einige umter ihnen über 
bie Entbedung bes zuerft gefundenen Planeten erhoben haben. 

* * 
*⸗ 

Die Empirie gibt zwar vor, alle ihre Lehrſätze von der Erfahrung 
zu nehmen. Wenn aber eine auf dieſem Weg gefundene vermeintliche 
Wahrheit eine gewiſſe Zeit gegolten hat, vergißt ſich gleichſam ihr 


474 


Urſprung, und ſie wird, im eintretenden Fall, ſelbſt wieder gegen die 
Erfahrung, ihre Mutter, gelehrt. 

So hatten die Aftronomen aud fich abftrahirt, daß ein Planet, 
außerdem, daß er, wie ſchon bemerft, eine gewiffe Größe und Anſehn⸗ 
lichfeit habe, auch noch feine Bahn innerhalb der gemeinfchaftlichen Ebene 
ber Planetenbähnen haben müffe, daß feine Bahn weder über einen 
gewiffen Grab excentriſch noch gegen jene gemeinfchaftliche Ebene umter 
einem zu großen Winkel geneigt ſeyn müſſe. Nachdem fidh dieß num 
mit ker Ceres und Pallas gegen Erwartung befunven, fo folgt nad) 
einem Schluß, den, öffentlichen Nachrichten zufolge, Sr. Herſchel ge 
macht haben fol, daß diefe Geſtirne nur faft- oder gleihfam-Geflimme 
— Afteroiden — find. Es Yanı nichts fördern zu fagen, daß biele 
Sterne ein Mittelglied zwiſchen Planeten und Kometen vorftellen — 
obgleih es allerbings ein ähnliches Verhältniß ift, was ben Bahnen 
biefer Planeten und denen der Kometen das Anszeichnende vor benen 
ber andern Planeten gibt (eine Yehnlichleit, die in ber Folge bieler 
Unterfuhung noch genauer berührt werben fol) — denn es fragt ſich 
um immer wieber, was denn nun bie fchärfiten Unterfchieve der Pla⸗ 
neten und Kometen feyen, unb es mußte gleich in ben erſten Begriffen 
fein ſolcher Hiatus zwifchen beiden ftatuirt werben, daß Planeten, bie 
ſich durch einige Befonverheiten ven Kometen nähern, nur ale Mittel- 
glieder zwiſchen beiden begriffen werben können. 

» » 
.® 

Es folget der König ber Planeten, Jupiter, welcher das Siegel 
der Autarkie in der allgemeinen Legirung baburch empfangen, daß fein 
Allgemeines und Beſonderes das Allgemeine oder Weſen ift. Er führe 
das Marimum des in ⸗ſich⸗ſelbſt⸗Seyns als Indifferenzpunkt in ſich, 
und wird eben dadurch für das ganze Sonnenſyſtem ein dynamiſcher 
Gleihgewichtspuntt. 


Daß in Planetenfuften der. Eulminationspunft der thätigen Sohäfion 
in den Jupiter falle, folgt zwar offenbar genug aus dem allgemeinen 
Entwurf der Anfeinanverfolge, weldye fir die Einbilpung bes füblichen 
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in das nörbliche Princip beſtimmt biefe Stelle bezeichnet; aber alle an⸗ 
dern erkennbaren. Eigenfchaften diefes Sterns flimmen bamit znfammen, 
wovon wir me anführen, taß feine Are bie geringfte Neigung hat 
(denn ich werde in der Folge noch beweifen, daß bie Größe der In⸗ 
elination der Axen ein nmgelchrtes Verhaͤltniß ver Vollkommenheit bes 
folgt, mit welcher die Weltlörper das Gleichgewicht der aftiven Cohäfion 
in fi felbft führen) — ferner, daß feine Maſſe die größte tes Planeten 
ſyſtems if, welches nach dem, was wir auch früher ſchon bewieſen 
(Zeitſchrift Bo. II, H. 2, 8. 95, Zuſ. 5%), den Indifferenzpunkt des 
Magnetismus bezeichnet, wie 3. ®. das Eifen in der Erde von allen 
Metallen und andern Körpern am meiften verbreitet ifl. 
» n j 
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Der Widerfpruch, welchen man barin finden koͤnnte, daß wir dem 
Eifen feine Stelle unter den eblen Metallen anweifen, aber den Jupiter, 
ber unter ben ebelften Planeten, zum Träger ver abfoluten Cohäſion 
machen, löst fi dadurch, daß, wie ‚alle Planeten jeber feine Con⸗ 
jnuftion, fo Yupiter die von Süb und Nord — die aftive Cohäſion 
ſelbſt aljo — als abfoluten Indifferenzpunkt in ſich gerirt, und ba er 
von der magnetifcyen Linie doch in fi nichts als bie volllommene In⸗ 
differenz (micht die Differenz) repräfentirt, gleich den andern Planeten 
in ihr nur durch die abfolute Einheit oder den Punkt if. — Dagegen 
it das Eifen, da es won der aftiven Cohäfion mehr die Differenz als 
die Wurzel oder das Weſen bat, und, indem es in Unfehung ber 
Form aus der Imbifferenz tritt, ſich auch aus der Inbifferenz der Form 
und des Weſens verliert — durch den Magnetismus eben — als ein» 
- zeines — und ba nur durch das Weſen oder Allgemeine [überhaupt] 
ein Ding ebel it — als unebles. Metall gefekt. 

Da Yupiter von ©. und N. die abfolute Indifferenz im fich trägt, 
©. md N. aber das Wilgemeine und Befondere vom Allgemeinen 
it, fo ift nothwendig, daß er als eine ſolche Einheit andy die meiften 
andern Einheiten in ſich begreife, und bie fruchtbarfte von allen ſey, 
und bie am meiften bie Totalität barftellt. “Daher, wenn er ben 

Oben ©. 172. 
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Magnetismus am volllonmenflen in fich felbft Hat, daraus nicht folgt> 
daß er in feiner Sphäre nicht ben ganzen dynamiſchen Proceß, vie 
Elektricität u. ſ. w, am lebenbigften begreife (da auf allen Weltförpern 
buch den Magnetismus der Grund aller andern dynamiſchen Proceſſe 
gelegt ift).. Bon jenem find der Wechſel feiner Geftalt und meteoro- 
logiſche Veränderungen, die anf ihm beträchtlichen als einem andern 
Planeten vorzugehen feinen, und nicht ohne befondere Energie ber 
Eleftricität möglid find, eine Spur. Diefer Jupiter Hält alfo noch bie 
Domterfeile in feiner Hand. 
BF * — ® 
"Man ködunte vielleicht erwarten, daß nad -Art der antern Con⸗ 

junktionen auch die bes Jupiters fich durch mehr als ein Geſtirn aus⸗ 
gevrädt und Jupiter noch unbefannte Begleiter habe. Allein es ift 
mehr Grund zu deufen, daß er and dadurch fi als König ter Pla- 
neten erweiſe, daß er einzig ift und bie Regentſchaft mit feinem theilt. 
Es ift anzunehmen, daß das große Uebergewicht der abfoluten Cohäften 
des Jupiters den Sternen feiner Eonjunktion zu ihm fein anderes Ber- 
hältniß als das ber relativen! Cobäfion, d. 5. der Monde laſſe, 
und die Vorſtellung, daß er bie Planeten, welche mit ihm von gleicher 
Potenzirung waren, fi als Rebenplaneten untergeorbnet habe, muß 
um fo begründeter erfheinen, da auch im der Erdſphäre die Metalle, 
weldye von der Conjnnktion des Eifens find und ihm in ber aftiven Eohä- 
fion am nächſten ftehen, als Nidel, Kobalt u. |. w. gleicher Weife nur als 
bie Begleiter des Eifens erfcheinen und wie Monde um es geftellt find. 

Gedod dieſes wirb durch die allgemeinere Unterfuchung über das 
Berhäktniß der Monde in ein weiteres Licht geftellt werben. 

% = 8 

Bir wenden uns. zu ber andern Seite des Blanetenfuflems, wo, 
nachdem in der vorhergehenden Verbindung in Beſonderes und All⸗ 
gemeines das Allgemeine gebildet worben, das Verhältniß fich fo weil 
umwirft, daß jetzt das Beſondere das Allgemeine, das Allgemeine das 
Befondere wird. | 

Correltur: Teibenben. 
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Es ſtellt ſich als erſter Repröfentant diefer Conjunktion, welche 
wir bewieſenermaßen durch NW. ausdrucken können, Saturnus dar. 
Was die Cohãſion betrifft, die dieſe Stelle det Sonnenſyſtems bezeichnet, 
fo iſt allgemein einzuſehen, daß feine Verbindung der von SR. näher als 
bie von NW. kommen könne, da fi im Beſonderen W. = ©: im Allge 
meinen verhält, wovon auch in der Metallreihe das, Silber, als Indiffe⸗ 
renz von NW., und Kupfer (weiches Übrigens, z. B. durch feine Farbe, 
ſchon ein Uebergewicht des weftfichen Princips anbeutet) ein Beweis if. 

Zugleich aber ift offenbar, daß, weil das Allgemeine in biefer Eon- 
junftion von ber relativen Cohäflon- bergenommen ift, biefe Stelle in 
der Metallreihe im Blagetenfyftem fi am meiſten durch den Streit der 
abfoluten und relativen Cohäſion auszeichnen werbe, wovon wir in- ber 
Folge den weitern Beweis nachbringen werben. - 

. . oe W 

Den Saturnus insbeſondere anlangend, fo iſt ihm ſelbſt, als dem 
tiefften Stern feiner Ordnung, mit dem Uebergewicht des weltlichen 
Principe (welches an ſich ver altiven Cohäflon wiberfirebend) "bie 
größere Ercentricität der Bahn unb die geringere Dichtigfeit gegeben, 
in welder ihn Uranus, als der mittlere und ber Inbifferenzpunft von 
NW., übertrifft, wie er ihm in Anfehung jener nachſteht. 

Die größere Dichligleit des Uranns war nad ihrer Enfvedung ein 
Stoß für alle vorbergegangenen, weder auf "Eonftruftion noch auf voll 
flänbige Erfahrung gebauten Theorien, 3. B. die Kantifche, nad weldyen 
die Dichtigfeiten im Berbältnig der Sonnenentfernung abnehmen foliten, 
eine Meinung, die ſchon Newton, als Wahrſcheinlichkeit, auf feine ge» 
wöhnlichen teleologifchen Borftellungen gegründet hatte, Den größern 

Wiverſpruch dagegen in ber tiefern Region der jüngftentvedten Geſtirne 
| haben wir fchon früher bemerkt. Aus unfrer Theorie ließ fich dieſe 
größere Dichiigleit des Uranus vorausbeftimmen, und es ift merkwürdig 
genug, wie, zur Beftätigung ber Gleichheit des Berhältniffes von SR, 
und NW., die Dichtigleiten ves Jupiter und Uranıe nad ben Be— 
rechnungen ber Aſtronomen fich gleichftellen (beide verhalten fich = 
— 0,22., die Dichtigkeit ver Erbe = 1,00. geſetzt). 
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Es ift nicht unmöglich, daß ber britte noch nicht erblidte Planet 
biefer Ordnung auch den Uranus noch durch das Uebergewicht bes 
nördlichen Princips an Dichtigkeit übertreffe. 

x e 2 

Zum Saturnus zurüdzufehren, fo iſt bie Hinneigumg ber abſoluten 
Cohãſion zur relativen und der Streit biefer beiven, den wir ans an⸗ 
dern Gründen (vorzüglich der Verbindung von N. nııb W.) in An⸗ 
fehung feiner anzunehmen genöthigt find, zugleih and das einzige 
Brincip, aus dem begriffen werben Tann, daß ſich diefer Stern nit 
nur mit einer fo beträchtlichen Anzahl von Monden, fondern auch mit 
ver eigentblümlichen Bildung eines Kings umgeben. 

® r % 

Was das erfte betrifft, fo Kiegen in dem Vorhergehenden bie hin⸗ 
länglichen Gründe des allgemeinen Geſetzes, daß nit nur die An 
zahl der Monde, fondern aud die Nähe, in ber fie unter 
fi und mit ben Hauptplaneten fich befinden, in dem Ber 
hältniß zunimmt, in welchem die in ihrer größten Energie 
ftebende aktive oder abfolnte Eohäfion fi zur relativen 
neigt. | 
: ” . ” 

In Anfehung der allgemeinen VBertheilung der Monde kann «8 
denmach 3. B. kein Räthſel mehr ſeyn, warum biejenige Coujunktion, 
bie das Marimum ber relativen Cohäſion ausbrädt, die Mondbildung 
nicht begünftigen Tann, warum außer ben durch altive Gohbäflon am 
meiften anögezeichneten Verbindungen nur bie fübäftliche das Beiſpiel 
eines Monde — und auch diefe nıır Eines — gibt, weil nämlich die 
Berbindung von S. und D. aufer jenen bie einzige iſt, bie bei einem 
gewifien Grab ver Einpflanzung des Allgemeinen in das Befondere — 
ber (aus andern Gründen) gerabe bei ber Erde als erreicht voraus⸗ 
geſetzt werben kann — eine gewifie Größe ber aktiven Cohäfion zu 
geben fähig ift, die doch nicht aus dem Streit mit ber relativen tritt 
(welches jelbft bei der abfoluten nie geichieht), — Das Uebergewicht 
ferner ber aftiven Cohaͤſion im Zupiter läßt keinen folchen Reichthum 
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der Monbbildung zu, als der ift, durch welchen Saturnus und Uranus 
ausgezeichnet find [in welchen beiden vie abfolute Cohäſion fchon wieder 
mehr zur relativen geneigt iſt — das Maximum überfchritten ift —. 

Die Entfernungen der Monde vom Hauptplaneten betreffend, fo 
ift der Mond der Erde um 60 ihrer Halbmeſſer von ihr entfernt, da⸗ 
gegen iſt ſchon der erſte Mond bes Yupiters nur um 6, der nächte bes 
Saturnus fogar nur um 8 feiner Halbmefler von ihm entfernt‘. In 
Anfehung der Diftanzen der Monde unter fich zeigt ſich ein ebenſo ab⸗ 
nehmendes Verhältniß. Nach Caſſinis Angabe ift der erfte Mond des 
Jupiter von ihm entfernt um 6, ber zweite um 6 4- 3, der britte um 
2.6-+3, der vierte um 4.6 + 3 (nad der wahrſcheinlich rich 
tigern Newtonijchen Berechnung wäre der erfle um 5, ber zweite um 
5 +5, ber dritte um 5 + 2.5, der vierte um 5 +4. 5 Halbmeſſer 
des Hauptplaneten entfernt), Bei den Monden des Saturnus ba» 
gegen find bis zum vierten bie Berhältniffe um ein beträchtliches Peiner; 
vie Entfernung bes erſten — 83 gejeßt, ift die bes zweiten = 4, des 
britten = 5, bed vierten = 6 Halbmeſſer des Saturnus. 


> ® 
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Die größte Gebrängtbeit aber der mit dem Hauptplaneten in rela- 
tiver Cohãſion ſtehenden Maffe — und vor allem ben Streit der rela- 
tiven und abſoluten Eohäflon in feiner Eräftigften Aeußerung, zeigt ber 
King des Saturnus?; denn, um nns über jenes zuerſt zu erklären, 
fo if} die Größe defjelben, welche bie der Erde um 23',,mal übertrifft, 
beträchtlich genug, um anzunehmen, daß er aus mehreren unter 
ſich cohärirenden Monden beftehe, die mit den Sanptplaueten im 
leivenber, unter fich felbft im thätiger Cohäſion find. 

Inähefonbere aber die Form des Satuenusrings betreffend, fo 
Köunte keine fprechendere für den Streit [mb die Syntheſe] ber 


t Hierin eben brüdt es ſich aus, baf die abfolute Eohäften wieber mehr zur 
zelativen geneigt if. | 

2 Es gefchieht bier baffelbe, was in dem Pflanzenproceß gefchieht, wenn das, 
was vorher fucceffin producirt wurbe, zugleich und auf einmal probucit wird, 
in ber concentrifchen Stellung ber Knofpeublätter und uoch mehr ber Blüthe. 
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abfoluten und relativen Cohäfton in dieſer Gegend des Himmels gefunden 
werben, indem, ba jene auf bie Länge, dieſe auf bie Breite geht, im 
biefem Kampf zwilchen Länge und Breite nothwendig ein Kreis entfteht. 

Dver, um bie höhere Bebentung davon zu enthüllen, fo ift, da 
die beiden Einheiten der abfoluten Cohäfon, der Einpflanzung des All 
gemeinen ind Beſondere und ber relativen, der Aufnahme des Beſon⸗ 
beren ins Allgemeine, im Concreten ober der Maſſe den beiden ab» 
foluten Einheiten im Weſen ber Planeten, die dem Umlauf vorftehen, 
entfprechen — der Ring bes Saturnns gleihfam die concrete Bahn — 
die in ber Maſſe ober Förperlich ausgenrüdte Imeinsbilvung ber bei- 
ven Einheiten, die in der Abfolutheit bie lebendige Kreislinie beflimmen. 

* « 


& 
Daß überhaupt in biefer Region des Planetenſyſteins das Con⸗ 
crete das Herrſchende ſeyn müſſe, erhellt ſchon aus jenem Umſchlagen 
des Beſonderen zum Allgemeinen und Allgemeinen zum Beſonderen, 
weiches nach unfern Beweiſen dieſen Punkt auszeichnet, und wir kön⸗ 
nen daſſelbe einjehen, wenn wir auch nur auf bie Conjunktion ber Po⸗ 
tenzen Rüdjicht nehmen wollen. Es find diefelben, welche durch Kohlen 
und Waflerftoff — ihre chymiſchen Ausdrücke — den Verzweigungen 
bes Pflanzenreihs, in weldem die Form und das Befondere durchaus 
das Allgemeine und Herrſchende it‘, — fo wie ven Denbritenfpielen 
des Silbers und Kupfer vorftehen. Diefe Betrachtung, welche zeigt, 
daß allgemein der Streit der relativen und abfoluten Cohäſion fich in. 
eoncreten Formen ausbrüde, läßt ung den Saturnusring als eine ben» 
dritiſche Bildung und Bererzung im Großen betrachten, fo wie über. 
haupt aus biefen Reflerionen die allgemeinere Gewißheit hervorgeht, in. 
welchen Theil tes Planetenfoftens der Animalismus, und in weldem 
ber Vegetationdproceß ber überwiegende ſey. 
& « 
[| 

Die Beziehung, welche zwifchen ber Erbe und dem Saturnus 
eriftirt, indem fie die einander entfprecdenden oentitätöpunkte beider 
Seiten find, ann zu ber Frage veranlaffen, ob nicht anzunehmen fe, 

ı ebenfo wie im Thierreich dagegen bas Allgemeine herrſcht. 
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daß die Erde zu irgend einer Zeit gleih vem Saturnus von einem 
Ring umgeben gewefen, der mit dem — aud nad andern Spuren — 
erft fpäter eingetretenen Uebergewicht ver aftiven Cohäſion fih auf 
gelöst und theils in bie Atmofphäre verwandelt habe, theild, mit bem 
Zurückſinken der xelativen Cohäflen in Indifferenz, als Wafler niever- 
gefallen ſey. Wirklich hat, wo ich nicht irre, fchon Kant bie Ber 
muthung eines ehmaligen Erdrings an die unter allen Bölfern erhaltene 
Ueberlieferung von der allgemeinen Fluth angelnüpft: jugendlich empfin- 
dende Völker würben in dem farbigen Bogen, ber ſich durch die ruhige 
Atmofphäre ſpannte, um fo gewifier ein Bild ver verfühnten Gottheit 
gefehen haben, als er fle an die Gefahren des dunklen Ringes erinnerte, 
an beffen Stelle er gleichſam erſchien. 

Ob die befannte Beobachtung des Don Ulloa von einer nahe 
dem Rande tes Monds befindlichen Oeffnung, durch weldye er bie 
Hinten weggehende Sonne ald einen Stern erblidt haben will, auf Spuren 
ober Reſte diefer Bildung am Mond deute — ob andere, fpäter noch 
zu berührende Erfcheinungen mit einem vormaligen Ring ter Erde in 
Berbindung ftehen, wollen wir bier nicht weiter unterfuchen. 

* * 
» 

Steffens in feinen vortrefflihen Unterfuchungen über tie Metalle 
bat gezeigt, wie der Kreis von Bildungen, Erzen u. ſ. w., welchen vie 
Metalle befchreiben, und ver bei den fpecififch ſchwerſten Metallen, Gold 
und Blatina, noch fehr enge ift, fich erft mit dem Eifen, Silber u. |. w. . 
mehr und. mehr erweitere. Man wird die Beziehung diefer Bemerkung 
auf den vorliegenden Gegenftand leicht ſelbſt einfehen. Wie die erſt⸗ 
genannten Metalle dem dynamiſchen Proceß (welcher felbft nichts als 
Ausdrud der Einbildung des Beſonderen ins Allgemeine ift) weniger 
unterworfen, ſich durchaus felbftändiger, gediegener zeigen, umb weniger 
durch befondere Bildungen merkwürdig fern können, ebenfo and bie 
ihnen entfprechenden Planeten; tagegen müſſen biejenigen, in beren 
erfter Formirnng ſchon das Beſondere fi zum Allgemeinen umgebilbet . 
hat', ſich auch überhaupt mehr in ben dynamiſchen Proceß verflochten 

in benen fchon das Beſondere vorherrſchend ift. 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 31 
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und durch verwideltere, die einfachen Berhältniffe der Form zur Maſſe 
überfchreitenve Ba auögezeichnet barftellen. 
* 

Es folget die — Conjunttien, in der von dem Allgemeinen wie 
vom Beſonderen das Allgemeine herrſchend iſt, und bie fortwährende 
Einbilvung des Allgemeinen in das Beſondere in das Entgegengefetste, 
Tilgung tes Befonberen, auszufchlagen anfängt. Die Sterne biejer 
Ordnung, obgleich fie noch zu der edlen Planetenwelt gehören, find mit 
Kometen verwechfelt worden, welchen fie dadurch gleich find, daß bie 
Form fih an ihnen nicht als Cohäfion äußert, indem es bie beiben 
ber Eohäflon wiberftrebenben Potenzen (S. unt W.) find, bie ſich in 
Anfehung ihrer verbinden. 


& . * 
E | 


Der letzte Schritt zur Darftellung des Befonderen als folcher kann 
nicht anders geſchehen als dadurch, daß Allgemeines und Beſonderes, 
wie im Inbifferenzpunft der abfoluten Cohäſion im Allgemeinen, fo im 
dem der relativen im Beſonderen bargeftellt werde, aber biefer 
Schritt ift nicht ohne die Aufhebung der abjoluten Individualität mög- 
lich. — Ich fage dieß in abstracto; denn es ift nothwenbig, daß, wie 
in die Sphäre der abfoluten Cohäfion (als welche wir nim wieder bie 
Planetenwelt im Ganzen betrachten können) bie Potenzen der relativen, 
fo hinwiederum in bie Welt der relativen bie der abfoluten fpielen, und 
daß aus dieſem Streit in viefer eine nicht geringere Mannichfaltigleit 
hervorgehe, al8 wir aus bem in ber Plaueteuwelt hervorgehen fehen. 

3 . 8 

Wir fegen ald eine dene Wahrheit voraus, daß der Indiſſe⸗ 
renzpunkt der relativen Cohäſion oder die Verbindung von O. und W. 
in abſoluter Indifferenz durch das Waſſer bezeichnet ſey. Wir wollen 
ebenſowenig wiederholen, was wir anderwärts von ber durchaus rela⸗ 
tiven Polarität als derjenigen geſagt haben, der das Waſſer allein 
empfänglich iſt (ſiehe vorzüglich Zeitſchrift Bd. IL, Heft 2, 8. %, Zu⸗ 
ſatz 4, ‚Erläuterung '), weil ſelbſtändige Polarität nur durch Einpflanzung 

Oben ©. 169. 
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bes Allgemeinen als Allgemeinen, nit aber des Beſonderen 
als Allgemeinen, ins Befondere möglich ift. 

Es kann hier einzig darauf ankommen, aus biefen Gründen ven 
Gegenfat der Planeten» und Kometenwelt zu beftimmen. 

Da SN. und QW. die beiden entfprechenden Indifferenzpunkte 
find, fo ift nothwendig, daß, wenn jener fich zu einer Welt, ber ber 
Planeten, ausgebilvet hat, dieſer nicht minder der Inbifferenzpunft einer 
andern, aljo der Kometenwelt, fey, und daß auf diefe Weile — tm 
ver Subifferenzpimft der abfoluten Cohäſion der der Einbildung bes 
Abfoluten ind Befonvere, mithin Grund der centrifngalen Tendenz, 
ber Indifferenzpunkt ver relativen dagegen der ber Aufnahme des Be⸗ 
fonderen ins Abfolute, mithin Grund der centripetalen Tendenz 
iſt — daß, fage ich, and das Soͤnnenſyſtem im Ganzen wieder nach 
dem Schema der Gllipfe, mit zwei ſich entgegenftehenden Brenn 
punften und dem abfoluten Gentralpunft, welcher bier die Sonne 
ift, conſtruirt ſey. 


* 
8 


Daß nun im Planetenfuftem die aktive Cohäflen bie berrfchenbe 
fey, foheint nad dem Vorhergehenden keines Beweiſes mehr zu bes 
dürfen; indefien wollen wir zur weitern Erläuterung gleichwohl Folgen» 
des bemerfen. Es ift von felbft Mar, daß außer der abfoluten Co⸗ 
bäflon überhaupt und nad) beiden Richtungen nur relative feyn könne, 
nothwendig alſo au, daß, nad beiden Seiten bed Indifferenzpunkts 
von jener im Blanetenfoftem, relative Eohäfion bervortrete, nur 
mit dem linterfchien, daß nach der einen der Faktor des Beſonderen, 
nad) der anbern der bed Allgemeinen (in ber relativen Cohäſion) des 
Vorherrſchende ſey. Nach der erften Richtung wird daher bei der bloß 
quantitativen Differenz der relativen und abſoluten Cohäſion das Ver⸗ 
haltniß, das jener zu Grunde liegt, durch das Uebergewicht der Potenz 
des Befonberen fi) immer noch diefer annähern (immer noch Cohäſion 
ſeyn), nad} der andern Richtung wirb ber Uebergang zum Indifferenz- 
punkt der refpeltiven Cohäfton (welcher aus ben angegebenen Gründen 
nicht auf dieſer Seite liegen kann) nur durch einen Kampf ber 
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abfofnten mit der relativen gefchehen können — es wird aljo burdans 
im Planetenfuften die altive Cohäſion bie herrſchende ſeyn. 

Es ift demnach hiemit zugleich bewiefen, daß der Inbifferenzpumft 
der Kometenwelt ver weftöftliche fey. 
* = * 

Ueber die innere Berfaffuug und Ordnung bes Kometenjuftens 
läßt fih aus nnfern Grundſätzen nur das Allgemeinfte einfehen, näm- 
[ih daß der öftliche Pol (tie Sphäre der berrfchenden Orydation) nad) 
innen gegen das Planetenfyftem, ber weſtliche (welcher die Sphäre bes 
berrfchenven Waſſerſtoffs ift) nach außen gelehrt jey, jo wie, daß — 
nach der immer noch bloß quantitativen Differenz ber Kometen von ben 
Planeten — ber Gedanke, ald ob die meiften Kometen eines gebiegenen 
und feften Kerns entbehren, ungegründet und falſch jey, daß ſich viel⸗ 
mehr vie Kometen in diejer Rüdficht ebenfo wie die flüchtigeren Metalle 
und diejenigen Körper, die fich ihnen zunächſt anfchließen, 3. B. Schwefel 
und Phosphor, verhalten. = 


® * 
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Daß die Kometen durch ihre Anzahl ben bei weitem überwiegen- 
den Theil des Sonneniyftems ausmachen, ift nothwendig, da in ihnen 
bie Allgemeinheit fih in bie Veſonderheit bis zur Bertilgung ber letz⸗ 
teren ergieft, und bier alles in die Vielheit und Differenz, wie in ber 
geviegeneren Welt in bie Einheit geht; in Allgemeinen aber, was Be 
fiimmung nad) Zahl betrifft, fo wird, ba biefe nur durch den Gegenfat 
der Gattung (des Allgemeinbegriffs) und des Judividuums möglich ift, 
da, mo Gattung und Individuum in eins fällt, alle Zahl aus⸗ 
geichloffen, wie bieß im Ganzen bei den edlen Planeten der Ball if 
(indem jeder zugleih Individnum und die ganze Gattung ift): in biefem 
Tal — in Anfehung ver Planeten alfo. — ift ſonach die Anzahl, als 
Wirklichkeit, mit der Möglichleit in der Idee eins (es gibt jo viele 
Planeten, als es Möglichkeiten in der Ipee gibt); dagegen wo bie 
Möglichkeit von der Wirklichkeit, der Allgemeinbegriff von dem Indivi⸗ 
buum getrennt — nicht mit ihm felbft eins — ift, die Beſtimmung 
duch Zahl eintritt, die ihrer Natur nach feine Grenze hat, als vie 
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ihr buch den Naturlauf gefegt if. Im der organiſchen Welt faun bie 
Natur jene [abfolnte] Einheit des Individuums nnd der Gattung nicht 
und ebenfowenig erreihen, als fie mit organifhen Naturen über- 
haupt bie Unvergänglichleit und unverwelfliche Dauer erreicht, welche 
vie Weltlörper auszeichnet; allein es finvet infofern wenigftens eine An⸗ 
näberung ſtatt, als die Natur in Anfehung ver höchſten Individuali⸗ 
täten, wo das Einzelmefen ſchon für fi) eine Gattung ausprüdt, immer 
fparjamer mit Individuen wird — in der Klaſſe der Säugthiere 5.2. 
in Bergleihung mit der ungeheuren Verſchwendung, die fie in Anfehuug 
der Fifche und des Übrigen Heeres der Wafferbewohner [und noch mehr 
der Infuflousthiere] übt — unter den Säugthieren wieder in der Klaſſe 
ber edleren Thiere, des Löwen, Clephanten u. f. w., in ber Men- 
ſchenklaſſe, welche für fich eine Welt biltet, in der Produktion des 
Eremplarifhen in jeder Art, wo bas Individuum allein für eine 
Gattung gilt, während fie den gemeinen Haufen mit freigebiger Hand 
auswirft. 

In dieſer Rückſicht kann die Behauptung wohl nichts Unerwartetes 
haben, daß die Natur in der Kometenwelt wie in der Pflanzenwelt! 
die Individuen zahllos vervielfältigen könne, daß es ihr, bei tiefer 
Gleichgültigkeit der Gattungen felbft, nichts koſten könne, ven berfelben 
Sattung eine Menge Abdrücke ebenfo verſchwenderiſch zu probuciren 
als von den meiften Gattungen der Waflerthiere; und dieſe Anficht iſt 
auch die, weldye allein die unermeßliche Anzahl ver Kometen begreiflich 
machen fan. 

Außerdem alfo, daß wir fagen werben: bie Planetenwelt jey bie 
Welt ver Gattungen, die der Kometen der Individuen als folder, 
werben wir noch überbieß annehmen müſſen, daß Entfichen und Ber- 
gehen, Verwandlung und Wechſel — Begriffe, welche in Anfehung ber 
Plaueten feine oder nur eine eingefchränfte Bedeutung haben, in An- 
fehung der Kometen viel allgemeiner feyen, und daß alfo, wenn jene das 
Bleibende, Allgemeine, Ruhende — im Ganzen alfo wieder die Sphäre 
ver Reflexion darſtellen — tiefe dagegen das Bejondere, Wandelbare 

Correktur: wie in Welt der unterften Thiergattungen. 
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bie Sphäre der Proceſſe und Veränderungen — im Gomen aljo wieber 
die Sphäre der Subfumtion — barftellen. 
* ” * 

Nicht minder als durch bie bisher angegebenen Gegenſätze iſt bie 
Kometenwelt von der der Plaueten durch die herrſchende Excentricität 
der Bahnen in der letztern unterfchieven (demm daß auch in biefer Rüds 
fit zwifchen beiven eine bloß quantitative Differenz ſey, iſt ſchon früher 
bemerft worden). Da nämlich in jener die erfte Einheit, bie der Ein 
bildung des Unendlichen ins Endliche, in biefer die andere, ber Auf⸗ 
nahme bed Eubfichen ins Unenbliche, die herrſchende ift, fo ift noth⸗ 
wenbig, daß bie Kometen (außerdem daß durch ein beſonderes Ber» 
hältniß zue Sonne ihre Bahnen unter allen möglichen Winkeln geneigt 
find) mehr der centripetalen Tendenz unterliegen, fo wie jelbft im 
Planetenfyftem mit einem Uebergewicht der relativen Cohäflon über bie 
abjolute (wie Mercurins zeigt, Mars, Pallas n. ſ. w.) größere Er- 
centricität eintritt, welches nothwendig ift, da fi) dad, was in ber 
Idee oder dem Wbfoluten tes Weltlörpers Centrifugalkraft (im früher 
beftimmten Sinn) ift, am dem Goncreten oder der Maffe als abfolnte 
Cohãſion ausprüdt, obgleich, da die Koncentricität der Bahnen auf 
bem Gleichgewicht der beiden Einheiten beruht, hieraus nicht folgt, daß 
mit dem Marimum ber abfoluten Cohäſion das Minimum ber Er⸗ 
centricität coeriſtire. 

® ni 

Mit der Negation! der abjoluten Cohäſion ift in Anſehung bes 
Weltkörpers als einzelnen unmittelbar ein Verhältniß der relativen 
Cohäfion mit ber Sonne? gefegt, welches fih aber in Aufehung ber 
Hauptplaneten, wo bie altive Cohäſion noch immer überwiegend if, 
mehr allgemein, durch die Excentricität der Bahn, als durch beſondere 
dunamifchen Erſcheinungen äußert (obgleich es fih von Seiten der Sonne 
burch das allgemeine und beftändige Meteor des Thierkreislichtes, wie 
von Seiten der Planeten periodiſch — Meteore nn von benen 


dem Minimum. 
? mit dem Centro, ber Negation bes in- fich - ſelbſt ⸗Seyns. 
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wir fpäter mit mebrerem banbeln werben). Dagegen die Kometen 
zeigen, mit faft feinen bisher beobachteten Ausnahmen, allgemein durch 
bie Lichterjcheinungen ihres Schweifs bei der Annäherung zur Sonne 
ein ſolches relatives Cohäflons- over eleltrifhes Bolaritätsver- 
bältniß zu der Sonne — Es ift Har, daß dieſe Behauptung hier 
ans einem allgemsineren Zufammenhang und einer über das Ganze ſich 
erſtreckenden Anficht hervorgeht: fonft bat diefen Gedanken einzeln 
Ihon Schröter (im britten Band feiner Beiträg e) geäußert — ber 
einzige unter ben neueren Aſtronomen, ber den Gedanken eines Bo- 
Inritätsverhältnifiee auf das Planetenfuftem überzutragen wagte (denn 
ich darf als bekannt vorausfegen, daß Keplern viefer Gedanke nicht 
fremd wear), fo wie derſelbe Aftronom aud durch feine Beobachtungen 
das meiſte beigetragen hat, foldye Berhältuiffe im größern Univerfum 
in befonderen Erſcheinungen nadyzumeifen. 


% ä 
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Werfen wir nun nochmals, ehe wir tiefer in die innern Verhält⸗ 
niffe bes Planetenfyftems einzubringen ſuchen, einen Bid auf die Con» 
ftruftion des Ganzen, fo finden wir, daß, wenn wir von bem Yi- 
differenzpunft der aktiven Cohäſion aus nach zwei entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen, in der einen die relative Cohäflon ale Cohäſion im Steigen, 
nad der andern als Cohäſion der Auflöfung fi nähern und 
(durch Uebergang zur Indifferenz) in bie Erpanſion fich verlierend 
denken, dieſe Seite ganz beftimmt durch die Kometen, jene im Oan- 
zen ebenfo beftimmt durch die Planeten (ausgenommen biejenigen, welche 
das Marimum der altiven Cohäſion in ſich ausdrücken ober fi ihm 
am meiften annähern) bezeichnet ſey, daß aber, weil dieſes Hinneigen 
der relativen Cohäfion zur abfoluten mehr oder weniger in Anſehung 
aller Sauptplaneten ftattfindet, vie eigentlich leidende Cohäfton in die 
Nebenplaneten falle, und daß tiefe inſofern als die den Kometen 
eutfprechende Seite des Planetenſyſtems betrachtet werben müſſen. 

2 ” 2 


”% 
Wir haben nun aber, um biefes befondere Berhältniß noch inniger 
zu erforfhen, unfere Betrachtung bauptjächli auf biefen Theil des 
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Planetenfuftems — gleichfam das innere Planetenfgftem im äußeren — 
zu richten; denn es ift zu erwarten, daß das Eohäfionsverhältuik, wel- 
des an ihm in Bezug auf die Hauptplaneten erfenubar if, uns zur 
Erfenntnig des gleichen aber höheren ver Hauptplaneten zur Sonne ben 
Weg bahnen werde. 


2 
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Es ift allgemein einzufehen, baß, wenn überhaupt die allgemeine 
Form der Einbildung bes Enblichen ins Unendliche Zeit ifl, bie be 
fondere Anfnahme des Endlichen ins Allgemeine, welche durch rela 
tive Cohäfion einer Sphäre mit ihrem Centro beſtimmt wäre, die ab» 
folute, jener eingepflanzte Zeit (die Umlaufszeit) in eine befondere 
verwandeln over einer befondern gleichſetzen würde; aber eben bieß 
ift auch der Hall in Anfehung der Monde, da bie nit nır an dem 
Mond der Erde, fondern aud an den Monden ver anbern Planeten, 
denen bes Jupiter und zweier des Saturnus, unzweifelhaft gemachte 
Beobachtung, daß fie ihren Hauptplaneten immer biefelbe 
Seite zulehren, offenbar zeigt, daß der Zeit ihres Umlaufs 
eine andere, nämlich die der Bewegung um fi ſelbſt, ver- 
bunden ift, ober daß fie in derfelben Zeit, in welcher fie fi um ihr 
Centrum bewegen, fi aud einmal um ihre Are drehen, ober um- 
gelehrt. 

Bir haben gezeigt, daß biefed Verhältniß eine nothwendige Folge 
bes vorausgeſetzten befonderen [relativen] Zufammenbangs einer Sphäre 
mit bem Centro ift; aber binwieberum auch läßt fi das beftänbige 
Zukehren derſelben Seite gegen ven Hauptplaneten nicht ohne ein be 
ſonderes, dynamiſches, demnach Cohäſionsverhältniß diefer Seite und 
dadurch des ganzen Necbenplaneten mit feinem Centro begreifen, fo daß 
bieje® Berhältniß, ohne das, was wir von der Bertheilung ber Monde 
uach dem Verhältniß der zur relativen fi) hinneigenven abfolnten Co- 
häſion bewiefen haben, allein ſchon hinreichend if, ein wirkliches 
relatives Cohäſionsverhältniß der Monde mitihren Haupt: 
planeten zu begründen. 

* 


+ 
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Es ift ferner ebenfo allgemein einzufehen, daß ein relatives Co⸗ 
häfioneverhältnig der Monde zu ihren Hauptplaneten den Magnetismus 
und dadurch den allgemeinen dynamiſchen Proceß ver lebten inflniren 
werbe; aber auch dieſes befindet fi fo in Anfehung der Erde; denn 
was das Letzte betrifft, fo find bie allgemeinen meteorologiſchen Ber- 
änderungen, auf welche die Berhältniffe des Monds unleugbar beveu- 
tend einfließen, nichts anderes als der allgemeine dynamiſche Proceß ber 
Erbe: den direkten Einflnß aber des Monde auf den Erbmagnetis- 
mus werben folgende en nod) os außer Zweifel jegen. 


Bir haben zu dieſem Zwed — weiter zurückzugehen. — Daß 
die Inclination der Erdaxe im Lauf der Zeit zugenommen und erſt all⸗ 
mahlich zu dieſer auf ſehr enge Grenzen ver Veränderlichkeit eingeſchloſ⸗ 
ſenen Größe gelangt ſey, iſt eine Behauptung, die weder neu iſt noch 
unbeweisbar aus beſonderen und allgemeinen Gründen. Wollen wir 
auch nicht die Sagen aller Völker von einer Zeit, in der kein Unter⸗ 
ſchied der Jahreszeiten auf der Erde war, in Anſchlag bringen — 
obgleich nothwendig iſt zu denken, daß die Revolution, welche durch 
den eintretenden Unterſchied entſtand, groß genug war, um ſich dem 
Andenken ver älteften Völker unauslöfchlich einzuprägen —, jo find doch 
bie bleibenveren Denkmäler, vie Refte ſüdlicher Geſchöpfe in nördlichen 
Begenden, Sibirien, Norbamerila u. f. w., ſprechendere Beweise eines 
ſolchen Zeitalters, und — da. Gleichheit der Jahrszeiten mit der jegigen 
Stellung der Erve auf ver Efliptik ſich nicht verträgt — eined Zur 
ſtandes, in welchem die Inclination der Erdare, wenn nicht ganz = O 
(was nicht glaublih), doch wenigftens höchſt unbeträchtlih war, ohn⸗ 
gefähr fo, wie fie ſich noch jegt an dem „Jupiter zeigt. — Belanntlich 
bat ſchon Buffon diefe Beweife mit der ganzen Kraft jean Beredi⸗ 
ſamkeit geltend zu machen geſucht. 

Wie haben wir uns aber die Urſache dieſer im Lauf der Zeit ein⸗ 
getretenen größeren Inclination der Erdaxe zu denken? — Es iſt offen⸗ 
bar genug, daß hierüber bis jetzt mr unbewieſene und unbeweisbare 


Hypotheſen exiſtirt haben. — 
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Die mechaniſchen Erklärungsarten können fi auch bier nur zwi⸗ 
ſchen bie beiden aus ber Attraktion oder dem Stoß (auf welde 
Weiſe nun biefer gedacht werde) theilen. 

Da kein theilmeifes Entſtehen des Planetenfuftens gebacht werben 
faun, und die Wirkung der Schwere in jedem Moment abfolut if, fo 
daß ein Körper durch die fortdauernde Wirkung berfelben nicht ſchwerer 
wird, als er in bem Moment ift, fo kann in ber allgemeinen At⸗ 
 traltion für fi kein Beftimmungsgrunb der Iuclination Liegen, der erfl 
durch die fortvauernde Wirkung hätte eintreten können; felbft bie ge 
wöhnliche Erklärung der periodiſchen Beränberungen der Inclination 
ruft die erft durch die Axendrehung entflandene Erhöhung der Erde um 
ben Aequator zu Hülfe, und feßt noch überbieß bie ungleiche Lage, 
welche der größte Durchſchnitt des Aequators während des Umlauft ber 
Erde um die Sonne und des Monds um die Erde gegen biefe beiven 
Belttörper hat — d. h. die Inclination überhaupt fon voraus. — 
Daher es, meines Willens, bis jet von niemand verfucht worben ifl, 
das erſte Entſtehen der fchiefen Stellung der Erbe auf der Cefiptif auf 
bie allgemeine Attraktion zurüdzuführen. 

Die mechanifche Erklärungsart hat, nm ben Stoß, welcher bie 
ÜUre neigte, zu begreifen, zum wenigften einen Kometen aus ben fernen 
Ränmen des Sonnenſyſtems berbeizurufen; wenn dieſe Hypotheſe im 
Zuſammenhang der allgemeinen Anfiht Buffons, in ver die Kometen 
ohnehin eine fo große Rolle fpielen, einige Annehmlichleit haben Tonnte, 
fo mäffen wir dagegen fagen, daß mit der unfrigen ſolche unruhige 
und regelloſe ne ſich nicht vertragen. 

Die ſchone — des Hemfterpnis über das Ende des golbe 
nen Zeitalters ift befaunt: er fucht ben Grund ber veränderten Sa 
clination der Erdaxe in einer nothwenbigeren Wirkung, der bes Monds, 
ben’ er als einen fpätern Ankömmling bei ber Erbe betrachtet. Wir 
find der Meinung, daß biefe Borftellung fi der Wahrheit um ein 
Beträchtlihes mehr als die anderen nähere, indem wir behaupten zu 
mäfjen glauben, daß das Kohäfiousverhältuik des-Monds 
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zn der Erde und die größere Neigung ihrer Are aus einer 
und derfelben Urſache begriffen werden müſfe, beives näm⸗ 
lich aus der Zunahme der altiven Cohäfion des ne 
oder des Erdmagnetisſsmus. 

Da fo viele Spuren dafür ſprechen, daß bie lebte — 
welche der Erdaxe ihre gegenwärtige Inclination gab, mehr oder weniger 
plöglih erfolgt fey, fo werben wir uns nicht irren, inbem wir fie in 
den Moment fegen, in welchem das Sohäflonsverhälmig des Mondes 
mit ber Erde entfchieven wurde; denn bag auch dieſes Verhältniß in 
der Urt, wie es jetzt ſtatthat, zeitlichen Urſprungs ſey, und daß ber 
Mond in dem Umlauf um bie Erde ihr eine unbeftimmbare Zeit hin⸗ 
durch wirklich beide Seiten gezeigt habe, dafür ſprechen allgemeinere — 
aus dem. dem Berhältnig des Monds zur Erde ganz analogen Ber- 
hältniß der Planeten bergenommene — Gründe, die wir erft in ber 
Folge entwideln Können. Womit denn auch bie alte Tradition fid 
reimen läßt, die in der auch von Hemfterhuis angeführten Sage 
ber Arlkadier durchblickt, die fih mg00sA7soug nannten, und ſich 
rühmten, daß das Alter ihres Geſchlechts über das Dafeyn des Mon- 
bes hinaufreiche. 

% 
® 

Das Bisherige zeigt allgemein — was bei mir längft ausgemadhte 
Gewißheit hatte und, wie ich fehe, au von Steffens angenommen 
worden ift —, baf bie fhiefe Stellung ver Erbe anf der Elliptil 
eine Folge des Magnetismus ift, und die Erbe fi in dieſer 
Nüdficht nicht anders als eine inclinirte Magnetnabel verhält. “Die 
Neigung der Exbare, das jetzige Berhältnig bes Monde, bie größere 
Contraltion des Nord- und die Erpanfion bes Süppols, wie die übri⸗ 
gen von biefen abhängigen, fowohl bie allgemeine als bie organiſche 
Natur betreffenden, Veränderungen find bie — Wirkungen 
einer und derſelben Urſache. 

Ob nun bei dieſer offenbaren Abhangigteit der Inclination der 
Erdaxe vom Erdmagnetismus und dem dynamiſchen Berhaltniß, 
welches dieſer ſowohl zur Sonne als zum Mond hat — die perio⸗ 
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gr Achhatiou von einem andern als ebeu 

Auxen — ba, was das jährliche Zuruckweichen 

mu als bie meunzehnjährige Nutationsperiode 

.. Ztelnng bes Erbäguators gegen bie Sonne und 

. u Zrtügmator, wenn fie nach der Meinung ber 

wu ‚me umgleichförinigen Anziehung bes abgeplatteten 

um wemigften ebenjo beftimmt, ben zureichenben 

—m iichen, mithin den Magnetismus betreffenden 

nat — indem ebenfo, wie feine bunamifche Berände- 

Aderte Raumverhältniffe, hinwiederum auch feine Ber- 

aumrexhãltniſſe ohne den Erfolg einer dynamiſchen Ber: 

. .suwt menten kann) — ob, fage ich, bei dieſer Befchaffen- 

. ge das Vorräden der Nachtgleihen und das Wanken ber 

0 imehe eimen Being auf bie Cohäſionoverwicklungen des 

te id die allgemeine Attraktion babe, wollen wir bier aus 

„u ht underfuchen, weil biefe Unterfuchung uus in viel all- 

zer unmöglich zn beenbenbe — Unterfuchungen verflechten 

Se 1 nethwendig andy auf bie durch bie angeblichen Störungen 

ch beintelte vorläufige ober öftliche Bewegung der Nacht⸗ 

— Die nach der Meinung der Aſtronomen von der fphäroibi- 

ug des Erdlörpers unabhängig feyn foll, inveß biefe zur 

op Xr antgegengefegten weftlichen Bewegung verfelben durch 

Sr ig Ver Senne und des Monds gleichwohl gebraucht wird —, 

sur Irxeifel ſelbſt auf die alternirenden Ungleichheiten ver Be⸗ 

Xv Jupiter und Saturnus und die einer noch viel größeren 

_.d sgue — fait ben Zeiten des Hipparchus eriftirende — Ab: 

Ne Agife der Ekliptik erfireden müßten: daher zu dem gegen 

sy el Bir en dieſer een genügen kann. 
% 

>s N Grund ber eben erwähnten größeren Nutationsperiobe der 

un u ur Ne Erde felbft, noch in ein einzelnes Berhältniß ber- 

aAawud einem Weltförper, ober auch allen, einzeln genommen, 

ein allgemein fosmifches Berhältnig der Erde 
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anzeige und nur das in die Erde fallende Moment einer ganz all- 
gemeinen, in ven Waffen aller Planeten und dem ganzen Sonnenſyſtem 
zugleich geſchehenden Eohäfionsveränderung und Metamorphofe — bie 
Einen großen gemeinfchaftlihen Tag des Sonnenfuftens bezeichnet — 
ſey, auch dieſe Behanptung, welche die Ausfiht anf eine Tünftige 
Naturgeſchichte nicht nur der Erde, ſondern des ganzen Sonnen- 
ſyſtems eröffnet, kann hier nicht bewiefen, fondern nur für einen künf⸗ 
tigen Beweis hingeftellt werben. 
® a % 

Wir haben in vem Vorhergehenden die Gründe theils entwickelt, 
theils amgebentet, die uns beflimmen, ein relatives Eohäfion 
verhältnig der Monde mit den -Hauptplaneten anzunehmen, 
und wir wollen nur noch erwähnen, daß auch Brevoft in feinem Ber- 
fuh über die magnetifhen Kräfte eiien Zufammenhang des Erb» 
magnetismus mit der Borräüdung ver Nadhtgleichen (obwohl in dem um⸗ 
gelehrten Sinn) geahndet hat, wie, baß nicht leicht intereffantere Beob⸗ 
achtungen gemacht worden find, als welche unlängft Profeſſor Heller 
im Fulda angefünbigt bat, nach welchen nämlich bei einer gewiflen 
Borrihtung an gewöhnlihen Magneten beftimmte ven Monde 
phafen entfprehende Beränderungen wahrgenommen wer- 
den. — Iſt aber jener erfte Sat einmal außer Zweifel gefegt, fo ift 
es nothwendig, daſſelbe Verhältniß weiter und enblih auf das ganze 
Blanetenfuften anszubehnen. 

Denn die Sonne felbft in ihrer Orbnung ift ein Planet, welcher 
alle Weltkörper feines Syſtems als Nebenplaneten um ſich verfammelt 
bat und file nicht durch die Schwere, fonvern ebenfo fehr durch feine 
dynamifchen Einflüffe regiert. 

Wenn wir bebenfen, daß der Magnetismus ber allgemeine Alt 
der Befeelimg ift, fo werben wir dem Geflirn der Sonne eine wahr 
baft Königliche Seele und einen ſouveränen Magnetismus zufchreiben. — 
Die Planeten find im Sonnenfuftem ‘als in einem organifchen Leib be- 
griffen, fo daß, könnten wir e8 in der Totalität feines Lebens begreifen, 
wir es als durchaus animalifch, belebt erkennen würben. Die Unter- 
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orbnung ber Weltlörper ift feine andere, als welche auch bie Glieder 
eines organifchen Leibes zeigen. Jene, welche Organe des abfeluten 
Erkennens find, in Anfehung deſſen die Idee die Subſtanz, die Form 
das Wefen it, find die ſelbſtleuchtenden, die, melde mehr gegen das 
andere Attribnt des Abfoluten, das Seyn (die Einbildung des Wejens 
in die Form), geneigt find, erfcheinen als die dunklen Weltlörper. Hier 
if ein Uebergewicht des Leibe, dort (relativ betrachtet) ein Uebergewicht 
der Seele — (abfolut: die größte Indifferenz der Seele und bes Leibes). 

Wir werden daher allgemein begreifen, daß im Gegenſatz gegen 
vie hohe Selbftänbigfeit der Sonnen in bie abhängigeren Glieder bes 
Ganzen — fo abſolut fie in ſich felbft find — doch mehr ber leidende 
Theil des allgemeinen Zuſammenhangs, in jene aber der ſchlechthin 
thätige falle, daß daher auch ziwifchen jenen und biefen im Grunde fein 
anderes Verhältniß als das der Nebenplaneten zu ben Hauptplaneten 
obmwalte, obgleich fidh dieſes nur in einer unbeftimmbar langen Zeit 
periode entwidelt, unt daß das Geſetz und die Norm ber Planeten 
bilbung in Anfehung ber Sonnen bafjelbe wie der Mondbildung in 
Anſehung der Planeten ſey. 

. * 

Wir haben zwar ſchon früher ein Verhältniß ber abſoluten und 
relativen Cohäfloen zu der allgemeinen Bewegung aufgezeigt, inſo⸗ 
weit nämlich, daß wenn in Anſehung ver Eohäflon ein Uebergewicht 
berjenigen der beiden Einheiten, welche in der Aufnahme bes Befondberen 
ins Wllgemeine ift, ftattfindet, auch in Aufehung jener (der allgemeinen 
Bewegung) ein gleiches Uebergewicht viefer Einheit ſtatthat. Allein 
wenn bie relative Cohäſion für fih Grund einer Bewegung würbe, fo 
wäre dadurch eine von ber allgemeinen Bewegungszeit (dev Umlaufszeit) 
ver Planeten unabhängige, beſoudere Zeit geſetzt. Nun firebt aber 
die Sonne, nad) dem zuvor Bewiefenen, nothwendig bie Planeten in 
Bezug auf fi als Beſonderes — in ver Subfumtion unter ihre 
Einheit — zu ſetzen, d. b. die abfolute Zeit der Planeten in 
eine relative und befondere zu verwandeln. — Aber fucht 
denn nicht auch [wirflih] die Sonne zwiſchen fidy und ihren Planeten 
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daſſelbe Verhältniß hervorzubringen, welches die Erbe und andere Pla⸗ 
neten zu ihren Monden haben ? 

Denn was ift die Arendrehung der Planelen anderes als eine 
[befondere, von ber abfoluten ober Umlaufszeit verſchiedene Zeit, eine] 
Bewegung, hervorgebracht durch das dynamiſche Beftreben der Sonne, 
in den Planeten die Polarität in ver Richtung der Breite hervorzu⸗ 
rufen und fo wirklich ein relatives Cohäſionsverhältniß zwiſchen ſich nnd 
ihnen bervorzubringen ? 

Ans der relativen Kohäfton der Planeten entfpringt alfo durch bie 
befondere Einwirkung der Sonne bie Axendrehung, deren Verhältniß 
zur abjoluten durch Folgendes noch mehr Licht erhalten wird. 

D * 
e 

Die beiden abſoluten Einheiten, die ben Planeten den Umlauf be 
fimmen, die, in welcher das Abfolute in ihr Beſonderes, und bie, in 
welcher ihr Beſonderes ins Abſolute gebildet ift, brüden fih an bem 
Körperlichen ober Gonereten, jene als abſoluter, dieſe als relativer 
Zufammenhang aus, 

Die erfte diefer Einheiten können wie wieder als das A ilgemeine e, 
die andere als das Beſondere, beide aber in Anſehung des Umlaufs 
als Allgemeines und Beſonderes im Allgemeinen beſtimmen. Rum 
wird bie andere biefer Einheiten, vie bes Befonderen, in der Aren- 
brehung für fich geſetzt, d. h. es werben Allgemeines und Beſonderes 
im Befonderen geſetzt, und aus bem Streit biefer beiden Einheiten 
im Beſonderen entfteht die Arenbrehung, ebenfo wie aus dem Ver⸗ 
hältniß beider im Allgemeinen oder Abfoluten der Umlauf. 

In Bezug auf die Arenbrehung if alfo die abfolute Cohäſion bes 
Weltlörpers wieder das Allgemeine, das die zwei Indifferenzpunkte, 
mithin auch bie andere Einheit wieder, aber im Allgemeinen, in fi 
begreift; bie Apenbewegung jelbft dagegen verhält fih als das Bejonbere, 
bie — die andere u aber im Beſo an in ſich begreift‘. 

. 


Durch die abfolnte Eohäflen iſt die Erde im fich ſelbſt, als fel6Ränbig geieht; 
durch die relative iſt fie ale Beſonderes, bemnach, weil fie nur Befonberes iſt in 
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i nicht gleich werbe, Tonben i Beionbere, von ber 
abtelnten verſchiedene Zeit geſetzt bleibe, fo daß ale mie abfelnte Polarität im ber 
; wird, 
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Erde gleih dem Mond nur noch in verfelben Zeit, in welcher fie den . 
Umlauf um ihr Centrum vollbringt, fi um ihre Are bewegen, ver 
Tag würde dem Jahre glei werben, ımb die Erbe allgemein ſich zu 
ber Sonne ebenfo wie der Mond zu ihr felbft verhalten. 

Ehe wir diefen Streit zu feinem Ziel und ven legten Schidfalen 
ber Erde verfolgen, haben wir die Conftruftion jenes Verhältniffes noch 
durch mehrere andere Mittelgliever hindurch zu verfolgen. 

% * 


8 

Es wird bier der Ort feyu zu erwähnen, daß ohne allen Zweifel 
zwiſchen ben Planeten und der Sonne andere Maffen, bie fih als un 
mittelbare Monde der Sonne verhalten, befinblich find — Maſſen alfo, 
bie bloß darum nicht. als Planeten erfcheinen, weil die Sonne mit ihnen 
urſprünglich fchon oder früher wie mit biefen jenes befondere Cohäfions- 
verhältniß erreicht hat. Wollten wir uns auch nicht auf jene einzelnen 
Beobachtungen dichter vor der Sonnenfcheibe verlibergegangener Maſſen 
berufen, fo bieten dagegen die Sonnenfleden, welche, beftändig viefelbe 
Seite gegen die Sonne richtend, uns dunfel erfcheinen, und von denen 
einige durch ihr Verſchwinden und Wiebererfcheinen einen beftänbigen 
Wechſel der Erpanfion und Eontraftion, Verflüchtigung und Verbichtung 
andeuten, andere, tiefer in bie Lichtfphäre der Sonne gefenkt, fich zu 
der Sonne wie (nad) Chladnis Idee) die Atmojphärilien zu der Erde 
zu verhalten fcheinen — Beifpiele dunkler, zwiſchen ven Planeten und 
der Sonne, in näheren Verwicklungen mit dieſen befindlichen Maffen bar. 

% ® 
% 

Gehen wir von hier aus weiter im Planetenfuften, fo wirb bie 
Zeit ohne Zweifel ein ebenfo merfwürbiger Moment in Anſehung ber 
Aren- wie in Unfehung ver Umlaufsbewegung ſeyn, und zwar wird 
notbwendig die Zeit in dem Verhältniß abnehmen, in wel- 
hem die abfolnte Eohäfion ber Blaneten nad innen und 
bie Fähigkeit, relative —— mit ſich nach 
außen zu bilden, zunimmt. 

Die Folge der Planeten in der qulett angegebenen Rachqt — 
bis zu Saturnus, iſt folgende: Mars (welcher von den genauer 

Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 32 
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befannten Planeten am meiften felbft gegen vie relative Cohäfion geneigt 
if), Mercurius, Venus, Erbe, Yupiter, Saturnus. Aber eben bieh 
ift auch ihre Aufeinanverfolge in Rüdfigt der Arendrehungszeit (bie 
des Mercurins nach den neueften Beftimmungen — 24 St. 5’ 30" 
gefegt). Die unteren Planeten, welde noch in anderer Rücſicht eine 
fo große Sventität umter fich zeigen, find ſich aud in Anſehung ver 
Umdrehungszeit faft gleih, Zupiter erſcheint auch in biefer Beziehung 
als ein Wendepunkt, indem mit ihm bie Schnelligfeit der Ummälzung 
um ein Veträchtliches. zugunehmen aufängt. 

Es ift Mar, wie wir das obige Geſetz andy fo ausbrüden Fönnen: 
die Schnelligfeit der Umdrehung ift im geraden Verhältniß mit ber 
Kraft, welche vie Planeten jenem Beftreben der Sonne, bie Polarität 
in der Richtung der Breite bervorzubringen, entgegenfegen. So wie 
eben hieraus auch erhellt, daß die Umbrehungszeit in einem beſtimmten 
nmgelehrten Berbältniß zn der Größe der SImclination der Planetenaren 
ftehen müſſe, und. daß überhaupt, indeß die Umlanfszeiten nach einem 
beftimmten Verhältniß mit der Entfernung zunehmen, die Umbrehunge- 
zeiten dagegen unter den Planeten im Ganzen mit ber ie 
vom Centro abnehmen, 

* " * 

gemein einzufehen ift, daß der Streit der beiden Einheiten ber 
abfoluten und relativen Eohäften, aus welchem bie Arenbrehung her- 
vorgeht, ſich nothwendig auch in Erfcheinungen des Erdmagnetismus 
ausdrückt; und die Abweihung der Magnetnadel, welde bie 
Richtung fihtbar bezeichnet, in der bie Sonue Polarität hervorzubringen 
ſucht, tritt in den Kreis diefer großen Berhältniffe als das merkwür⸗ 
digfte Phänomen ein. Der bisher in feiner Erklärung erkannte Zu⸗ 
fammenbang diefer Erfcheinung wird, weiter verfolgt, uns mit ben 
tiefgreifendften Reſultaten überrafchen. Die flumme', jedoch vernehm- 
liche Sprache der Magnetnadel deutet uns bie tägliche, jährliche und 
größere Periode der befondern Gefchichte der Erde, die eine als Sim 
kild und Vorbild der andern. Die tägliche Abweichung ber Magnet- 

ı Korrektur: ftille. | 
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nabel befolgt als beftänbiges Geſetz, daß fie von Morgen an bis einige 
Stunden nah Mittag weſtlich ift, und daß fie von dieſer Zeit an 
[wo die eine Seite ber Erbe anfängt in ihre Indifferenz zurückzu⸗ 
tehren] gegen den Pol zurückkehrt umb in biefer Stellung die Nacht 
hindurch verweilt. Was wir von ber Conjunltion der Potenzen ber 
Erbe gezeigt Haben, lehrt uns, daß alles Beftreben ver Sonne in der 
Bewirtung der Notation, wie in den Detamorphofen der allgemeinen 
und den höheren Proceſſen der organifhen-Natur, in Anfehung ber 
Erde auf das Hervorrufen des weftlichen oder des Waſſerſtoffpols 
gerichtet ſeyn müſſe. = 

In der jährlichen Abweichung ftellen fi die Brühlingsnachtgleiche 
und dad Sommerfolftitium ganz beftimmt als bie zwei Brennpunkte, 
jene als der bes befonderen und invivibuellen Lebens der Erde oder ber 
abfoluten Cohäjion, biefes als der der relativen bar, um welche fi ; 
die Bahn ihres jährlichen Lebens befchreibt. Denn ziwifchen dem Früh⸗ 
fingeägquinoctium und dem Sommerfolftitium kehrt vie Magnetnabel 
regelmäßig zu dem Pol zurüd, dagegen fchreitet fie von biefem Zeit⸗ 
punkt an bis wieber zur Frühlingsnachtgleiche ununterbrochen gegen 
Weſten fort, die Herbſtnachtgleiche alfo wie das Winterfolftitium ver- 
halten fich gegen fie inbifferent, ‘wie dieß aus Caflinis Beobachtungen 
hervorgeht. Es fteht zu erwarten, ob dieſes Verhältuiß in ber Periode 
ber allgemeinen öftlihen Abweichung fih umlehren und bie beiben 
Brennpunfte in das Winterfolftitium und bie Herbftnachtgleiche fallen 
werben. Ä 

Die größere Periode der feit dem Yahr 1664 (nach Caſſini; 1666 
nach Piccard) allgemeinen weftlichen Abweichung, die bis vor Kurzem 
noch immer im Zunehmen war, weist auf ein höheres Verhältniß und 
bie Eohäflonsverwiclungen des ganzen Planetenfuftens bin, in welche 
die Erde ſelbſt wieder nur als Glied eintritt. Demu ba bie Planeten 
in Bezug auf die Sonne ald Ein Körper find, und ein gleiches Be 
fireben ver Sonne gegen alle, fo Tann auch Feine Metamorphofe in 
bem Theil vorgehen, ter nicht mit einem beſtimmten Antheil eines 
jenen fi über das Ganze verbreitete; und wer ben Gegenſatz ber 
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Die mechanischen Erklärungsarten können fi auch hier num zwi⸗ 
fhen die beiven aus ber Attraktion oder dem Stoß (auf welde 
Weiſe nun biefer gedacht werbe) theilen. 

Da fein theilmeifes Entftehen des Planeteuſyſtems gebacdht werben 
kann, und die Wirkung der Schwere in jevem Moment abfolut ift, fo 
daß ein Körper durch die fortdauernde Wirkung berfelben nicht ſchwerer 
wird, als er in dem Moment ift, fo lann in ber allgemeinen At⸗ 
traktion für fid fein Beftimmungsgrund der Iuclination liegen, der erſt 
durch die fortvauernde Wirkung hätte eintreten können; felbft die ges 
wöhnliche Erklärung der periodiſchen Veränderungen ber Inclination 
ruft die erft durch die Axendrehung entflandene Erhöhung der Erde um 
den Aequator zu Hülfe, und fett noch überbieß bie ungleiche Lage, 
welche ver größte Durchſchnitt des Aequators währenb bes Umlaufs ber 
Erde um die Some und des Monds um die Erbe gegen biefe beiven 
Weltkörper dat — d. h. die Inclinatton überhaupt fon voraus. — 
Daher es, meines Willens, bis jet von niemand verfudht worden ift, 
das erfte Entſtehen ver fchiefen Stellung der Erde anf ber er auf 
bie allgemeine Attraktion zurüdzuführen. 

Die mechaniſche Erflärungsart hat, um ben Stoß, welder bie 
Are neigte, zu begreifen, zum wenigften einen Kometen ans ven fernen 
Känmen des Sonnenſyſtems herbeizurufen; wenn dieſe Hypotheſe im 
Zufammenbang der allgemeinen Anfiht Buffons, in ber die Kometen 
ohnehin eine fo große Rolle fpielen, einige Annehmlichkeit haben konnte, 
fo müſſen wir dagegen fagen, daß mit der unfrigen folge unrubige 
und regellofe — ſich nicht vertragen. 


Die ſchöne — des Hemſterhnis über das Ende des golde⸗ 
nen Zeitalters iſt belannt: er ſucht den Grund der veränderten In⸗ 
clination der Erdare in einer nothwendigeren Wirkung, der des Monds, 
ben er als einen ſpätern Ankömmling bei der Erbe betrachtet. Wir 
find der Meinung, daß diefe Vorſtellung fi) der Wahrheit um ein 
Betrãchtliches mehr als bie anderen nähere, indem wir behanpten zu 
mäffen glauben, daß das Cohäſioneverhältniß des-Mouds 
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zn der Erde und bie größere Neigung ihrer Are aus einer 
und berfelben Urſache begriffen werben müſſe, beides näm- 
li aus der Zunahme der aktiven Cohäfion des Erpfärpers 
oder des Erdmagnetismus. 

Da fo viele Spuren baflie ſprechen, daß bie legte Beftimmung, 
welche der Erbare ihre gegenwärtige Inclination gab, mehr ober weniger 
plöglich erfolgt fey, fo werben wir uns nicht irren, indem wir fle in 
ben Moment fegen, in welchem das Cohäfionsverhältnig des Mondes 
mit der Erbe entichieben wurde; benn bag auch dieſes Verhältniß in 
ber Urt, wie es jest ftatthat, zeitlichen Urſprungs fey, und baß ber 
Mond in dem Umlauf um die Erde ihr eine unbeftimmbare Zeit bins 
durch wirklich beide Seiten gezeigt habe, dafür ſprechen allgemeinere — 
aus dem dem Verhältniß des Monds zur Erde ganz analogen Ber- 
bältniß der Planeten bergenommene — Gründe, die wir erft in ber 
Folge entwideln Tönnen. Womit dem auch bie alte Tradition ſich 
reimen läßt, bie in ber auch von Hemſterhnis angeführten Sage 
der Arkadier durchblickt, die fih zpoceAnvovug nannten, und ſich 
rübmten, daß das Alter ihres Gefchledhts über das Dafeyn des Mon- 
bes hinaufreiche. 

* 
® 

Das Bisherige zeigt allgemein — was bei mir längft ausgemachte 
Gewißheit hatte und, wie ich fehe, auch von Steffens angenommen 
worben ift —, daß die ſchiefe Stellung der Erbe anf der Ekliptik 
eine Folge des Magnetismus ift, und die Erbe fid in dieſer 
Rüdficht nicht anders als eine inclinixte Magnetnadel verhält. Die 
Neigung der Erdare, das jetzige Berhältnig des Mondes, die größere 
Contraktion des Nord⸗ und die Erpanfion des Süppold, wie bie übri⸗ 
gen von biefen abhängigen, ſowohl die allgemeine als die organiſche 
Natur betreffenden, Veränderungen ſind die nothwenbigen Wirkungen 
einer und derſelben Urſache. 

Ob nun bei dieſer offenbaren Abhängigkeit der Inclination der 
Erdaxe vom Erdmagnetismus und dem dynamiſchen Verhältniß, 
welches dieſer ſowohl zur Sonne als zum Mond bat — die perio⸗ 
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diſchen Veränderungen ber Inclination von einem andern ald eben 
diefem Verhältniß abhangen — ba, was das jährliche Zurückweichen 
der Aequinoktiallinie fowohl ald bie neumzehnjährige Nutationsperiode 
betrifft, die ungleiche Stellung des Erdäquators gegen die Sonne un 
des Mondes gegen ben Erdäquator, wenn fie nad ber Meinung ber 
Atronomen Grund einer ungleihförmigen Anziehung bes abgeplatteten 
Erdſphäroids ift, zum wenigften ebenfo beſtimmt, ben zmreichenben 
Grund einer dynamiſchen, mithin ven Magnetismus betreffenden 
Beränderung enthält — (indem ebenfo, wie keine dynamiſche Verände⸗ 
yung ohne veränderte Raumverbältniffe, hinwieberum auch feine Ber: 
änderung ber Raumverhältniffe ohne den Erfolg einer dynamiſchen Ber- 
änderung gedacht werben faun) — ob, fage ich, bei dieſer Beichaffen- 
beit der Sache das Borrüden ver Nachtgleichen und das Wanlen der 
Erbare nicht vielmehr einen Bezug auf die Cohäftongverwidlungen des 
Planetenfyftems als die allgemeine Attraktion habe, wollen wir hier aus 
dem Grunde nicht unterfuchen, weil dieſe Unterfuchung uns in viel all» 
gemeinere — hier unmöglic zu beendende — Unterfuchimgen verflechten 
wärbe, die ſich nothwendig auch auf bie durch Die angeblichen Störungen 
ber Planeten bewirkte vorläufige oder öftliche Bewegung der Nacht⸗ 
gleihen, — die nach der Meinung ver Aftronomen von ber fphäroidi- 
ſcheu Abplattung des Erdlörpers unabhängig feyn fol, indeß diefe zur 
Erklärung der entgegengefegten weftlichen Bewegung berfelben burd) 
bie Wirkung ber Sonne und des Monds gleichwohl gebraucht wird —, 
jo wie ohne Zweifel felbft auf die alternivenden Ungleichheiten ver Be⸗ 
wegungen bes Jupiter und Saturnus und bie einer noch viel größeren 
Periode folgende — feit den Zeiten bes Hipparchus eriftirende — Ab- 
nahme der Schiefe der Efliptit erftreden müßten: daher zu dem gegen- 
wärtigen Zwed bie bloße Andeutung viefer Unterfuchungen genügen lann. 
* * 


® 
"Daß der Grund der eben erwähnten größeren Nutationsperiobe ber 
Erdare nicht in die Erde felbft, noch im ein einzelnes Verhältniß ber- 
jelben zu irgend einem Weltförper, oder auch allen, einzeln genommen, 
falle, daß fie vielmehr ein allgemein kosmiſches Verhältniß der Erbe 
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anzeige und nur das in bie Erbe fallende Moment einer ganz all» 
gemeinen, in ben Maſſen aller Planeten und dem ganzen Sonnenfyſtem 
zugleich geſchehenden Cohäftonsveränderung und Metamorphofe — die 
Einen großen gemeinfchaftliden Tag des Sonnenfuftems bezeichnet — 
ſey, auch dieſe Behauptung, welche die Aueſicht auf eine kunftige 
Raturgefhihte nicht nur der Erde, fonbern des ganzen Sonnen- 
ſhſtems eröffnet, kann hier nicht beiwiefen, fondern nur für einen künf- 
tigen Beweis hingeftellt werben. 
* 


Wir haben in dem Vorhergehenden die Gründe theils entwickelt, 
theils amgebeutet, die uns beftimmen, ein relatives Cohäfions 
verhältniß der Monde mit den -Hauptplaneten anzunehmen, 
und wir wollen nur noch erwähnen, daß auch Brevoft in feinem Ber- 
fuch über bie magnetifhen Kräfte einen Zuſammenhang bes Erbe 
magnetismus mit der Borrüdung der Nachtgleichen (obwohl in dem um⸗ 
gekehrten Sinn) geahndet hat, wie, daß nicht leicht intereflantere Beob⸗ 
achlungen gemacht worden find, als welche unlängft Profeſſor Heller 
in Yulda angelündigt hat, nach welchen nämlidy bei einer gewiflen 
Borrihtung an gewöhnlihden Magneten beftimmte ven Mond 
phaſen entfpredhende Beränderungen wahrgenommen wer- 
ben. — Iſt aber jener erfte Sag einmal außer Zweifel gejegt, jo ift 
es nothwenbig, daſſelbe Verhältniß weiter und endlich auf das ganze 
Planetenfuftem auszubehnen. 

Denn die Sonne felbft in ihrer Ordnung it ein- Planet, welcher 
alle Weltkörper feines Syſtems ale Nebenplaneten um fi) verfammelt 
bat und fie nicht durch die Schwere, ſondern ebenfo = durch feine 
dynamischen Einflüffe regiert. 

Wenn wir bevenfen, daß der Magnetiemns der — ut 
ver Befeelung ift, fo werden wir dem Geſtirn der Sonne eine wahr 
baft königliche Seele und einen ſouveränen Magnetismus zufchreiben. — 
Die Planeten find im Sonnenfuftem als in einem organifchen Leib be- 
griffen, fo daß, könnten wir es im ber Totalität feines Lebens begreifen, 
wir e8 als durchaus animaliſch, belebt erkennen würben. ‘Die Unter 
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ordnung der Weltlörper ift feine andere, als welche and die lieber 
eines organiſchen Leibes zeigen. Jene, weldye Organe bes abfeluten 
Erkennens find, in Anſehung deſſen die Idee die Subſtanz, die Form 
das Weſen ift, find bie felbftlenchtenben, bie, welche mehr gegen das 
anbere Attribut des Abfolnten, das Seyn (die Einbildung des. Weſens 
in 'die Form), geneigt find, erfheinen als die dunklen Weltkörper. Gier 
ift ein Uebergewicht ves Leibes, dort (relativ betrachtet) ein Uebergewicht 
der Seele — (abfolut: die größte Inbifferenz der Seele und des Leibes), 

Wir werden baher allgemein begreifen, dag im Gegenfag gegen 
die hohe Selbftänpigfeit der Sonnen in bie abhängigeren Glieder des 
Ganzen — fo abfolut fie im fich felbft find — doch mehr der leidende 
Theil des allgemeinen Zuſammenhangs, in jene aber ver ſchlechthin 
thätige falle, daß daher auch zwiſchen jenen und dieſen im Grunde fein 
‚anderes Verhältniß als das der Nebenplaneten zu ben Sauptplaneten 
obwalte, obgleich ſich dieſes uur in einer unbeftimmbar langen Zeit 
periode entwidelt, une daß das Geſetz und die Norm ber Blaneten- 
bildung in Anfehung ver Sonnen Balve wie ber — in 
Anſehung der Planeten ſey. 

$ h % 
® 

Wir haben zwar fchon früher ein Verhältniß ver abfoluten und 
relativen Cohäſion zu der allgemeinen Bewegung aufgezeigt, inſo⸗ 
weit nämlid, daß wenn in Anfehung ber Cohäften. ein Uebergewidht 
berjenigen der beiben Einheiten, welche in ver Aufnahme des Befonberen 
ins Allgemeine ift, ftattfindet, auch in Anfehung jener (ver allgemeinen 
Bewegung) ein gleiches Webergewicht dieſer Einheit flattbat. Allein 
wenu bie relative Cohäflon für ſich Grund einer Bewegung würbe, fo 
wäre dadurch eine von ver allgemeinen Bewegungszeit (der Umlaufszeit) 
ber Planeten unabhängige, befondere Zeit geſetzt. Nun ſtrebt aber 
bie Sonne, nad dem zuvor Bewieſenen, uothwendig die Planeten in 
Bezug auf fih als Beſonderes — in ber Subfumtion unter ihre 
Einheit — zu jegen, d. h. die abſolute Zeit der Planeten in 
eine relative und befondere zu verwandeln. — Aber fucht 
denn nicht aud [wirklich] die Sonne zwifchen fich und ihren Planeten 
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daſſelbe Berhältnig hervorzubringen, welches die Erbe und andere Pla⸗ 
neten zu ihren Monden haben ? 

Denn was ift die Arendrehung ver Planelen anderes als eine 
[beiondere, von der abfoluten oder Umlaufszeit verfchiebene Zeit, eine] 
Bewegung, hervorgebracht durch das dynamiſche VBeftreben der Sonne, 
in den Planeten die Polarität in der Richtung der Breite hervorzu⸗ 
rafen und fo wirklich ein relatives Gohäflonsverhältniß zwiſchen ſich und 
ihnen bervorzubringen ? 

Aus der relativen Cohäfion der Planeten entfpringt alfo durch die 
befondere Einwirkung der Sonne die Arendrehung, deren Berhältnif 
zur abfoluten duch Folgendes noch mehr Licht erhalten. wird. 

nn * > 
. Die beiden abfoluten Einheiten, bie den Planeten den Umlauf be 
fimmen, bie, in welcher das Abſolute in ihr Beſonderes, und bie, in 
welcher ihr Beſonderes ins Abjolute gebilvet ift, drücken fih an dem 
Körperlihen ober Concreten, jene als abſoluter, dieſe als relativer 
Zuſammenhang aus. 

Die erſte dieſer Einheiten können wir wieder als das Allgemeine, 
die andere als das Beſondere, beide aber in Anſehung des Umlaufs 
als Allgemeines und Beſonderes im Allgemeinen beſtimmen. Nun 
wird bie andere dieſer Einheiten, die bes Beſonderen, in ber Aren⸗ 
brehung für fich gelegt, d. h. es werben Allgemeines und Beſonderes 
im Befonderen geſetzt, und aus dem Streit diefer beiden Einheiten 
im Beſonderen entfteht die Arenbrehung, ebenfo wie aus bem Ber. 
bältniß beider im Allgemeinen oder Abfoluten der Umlauf. 

In Bezug auf die Arendrehung if aljo die abſolute Cohäfion des 
Weltkörpers wieder das Allgemeine, das die zwei Indifferenzpunkte, 
mithin auch Die andere Einheit wieder, aber im Allgemeinen, in fid 
begreift; die Apenbewegung jelbft dagegen verhält ſich als das Beſondere, 
die —— die andere Fa aber im Befo Den in fich begreift‘. 

* 


* Durch bie abfolute Eohäfion ift bie Erde in ſich ſelbſt, ale ſelbſindig geſetzt; 
durch bie relative iſt fie als Beſonderes, demnach, weil fie nur Befonberes iſt in 
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Da die abfolute — der relativen wieder als das Allgemeine ſchlecht⸗ 
bin entgegenftehende — Cohäfion die Are der Planeten — als bie reine 
Länge — beftimmt, fo kann fi, wie überhaupt, fo auch bier, die befon- 
dere Cohäfion durchaus nur in ber Richtung der Breite ausdrücken!. 

Der Umſchwung ber Planeten um ihre Axe, in welchem fie ber 
Sonne abwechfelnd beide Seiten zufehren, iſt der Erfolg des — durch 
bie entgegeuftrebende abfolute Cohäfton — beftändig wieder mißlingen- 
ven Beſtrebens der Sonne, mit ihnen in ber relativen Cohäſion eins 
zu werben [die Breitepolarität volllommen hervorzurufen]. Es iſt eine 
immer bervorgernfene, immer wieder in bie Indifferenz ber abſoluten 
Imdivibualität. zurüdfintende Polarität, welche die Erbe um ihre Are 
rotiren madıt?. Könnte dieſer Kampf je fich entfcheiven, fo würde bie 


Bezug auf das Centrum, in Das Berhältnig ber Beſonderheit zur Sonne geicht. 
Diefes allgemeine Verhältni des in⸗ ſich ⸗ Seyns und bes im⸗Centro⸗Seyns findet 
nothwenbig in jebem Körper flatt, und würde auch flattfinden, wenn kein Central» 
körper wirtlih außer ihm wäre. ber biefer ift eben deßhalb aufer ibm, 
weil in ihm außer ber Beftimmung bes in ⸗ſich⸗ſelbſt⸗Seyns auch tie ber 
Beſonderheit if. — Die beiden Einheiten, welche bie befonbere Bewegung 
beftimmen, find alfo innere Einheiten des Weltförpers felbft, fo baß ber unmittel- 
bare Grund biefer Bewegung doch wieber nur in ihm ſelbſt Tiegt unb er eben 
durch diefe Bewegung feine Selbflänbigleit beweifet. 

! Da. bie relative Cohäfion anf Hervorbringung der Breite geht, wie bie ber 
abfoluten auf das Sekten ber Länge, fo wird weber bie eine noch bie andere Fönnen 
abfolnt gefetst werden. Würde die Breitepolarität wirklich abfolut hervorgebracht, 
fo.wirbe, ba biefe ein Verhältniß zur Sonne if, der Weltkörper in wirkliche 
relative Cohãſion mit ber Sonne treten, er wärbe alfo (weil er nur Ein Bol x.) 
in berfelbigen Zeit, in welcher er um bie Sonne, auch um feine Axe fich beivegen 
mäffen. Es wäre mit Einem Wort baffelbe wie in Anſehung ber Monde geſetzt. 
Bäre bie abfolute Cohäfton fchlechthin überwiegend, fo würbe überhaupt feine 
befonbere Bewegung außer ber abfoluten flattfinden. Die Eyntbefe if: daß 
Bewegung in ber erften Richtung, in ber ber Breite entflehe, aber fo, daß bie 
relative Zeit ber abfoluten nicht gleich werbe, ſondern als befonbere, von ber 
abfoluten verichiebene Zeit geſetzt bleibe, fo daß alfo mie abfolute PBolarität in ber 
Breite hervorgebracht wird, 

? Die Polarität wird beflänbig hervorgerufen, aber beftänbig auch wieber durch 
bie abfolnte Eohäften vernichtet, fo baß, indem fie beftänbig hervorgerufen und 
vernichtet wird, bie Erbe in ber Richtung ber Of-WWeR-Polarität ee 
bewegt wirb. 


I 
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Erve gleich denn Mond nur noch in verfelben Zeit, in welcher fie den . 
Umlauf um ihre Centrum vollbringt, fi um ihre Are bewegen, ver 
Tag wilde dem Jahre gleich werden, und bie Erde allgemein fich zu 
der Sonne ebenfo wie dee Mond zu ihr felbft verhalten. 

Ehe wir diefen Streit zu feinem Ziel und ben legten Schickſalen 
ber Erde verfolgen, haben wir die Eonftruftion jenes Verhältnifies noch 
durch mehrere andere Mittelgliever hindurch zu verfolgen. 

* 


” > 


Es wird hier der Ort ſeyn zu erwähnen, daß ohne allen Zweifel 
zwifchen den Planeten und der Sonne andere Maſſen, die ſich als un⸗ 
mittelbare Monbe der Sonne verhalten, befinblich find — Maſſen alfo, 
bie bloß darum nicht. als Planeten erfcheinen, weil die Sonne mit ihnen 
urfpränglich ſchon oder früher wie mit diefen jenes beſondere Cohäſions⸗ 
verhaͤltniß erreicht hat. Wollten wir ung auch nicht auf jene einzelnen 
Beobachtungen bichter vor der Sonnenfcheibe verübergegangener Maſſen 
berufen, fo bieten dagegen die Sonnenfleden, welche, beftändig biefelbe 
Seite gegen die Some richtend, uns dunkel erfcheinen, und von benen 
einige durch ihre Verfchwinden nnd Wienererfcheinen einen beftändigen 
Wechſel der Erpanfion und Eontraftion, Berflüchtigung und Verdichtung 
andenten, andere, tiefer in die Lichtſphäre der Sonne gefenkt, fich zu 
der Sonne wie (nah Chladnis dee) die Atmofphärilien zu der Erbe 
zu verhalten fcheinen — Beifpiele dunkler, zwifchen ven Planeten und 


der Sonne, in näheren Berwidiungen mit diefen befinplichen Maffen bar. 


* 3 
% 


Sehen wir von hier aus weiter im Planetenfyftem, fo wirb bie 
Zeit ohne Zweifel ein ebenfo merfwürbiger Moment in Anfehung ber 
Aren- wie in Anfehung der Umlaufsbewegung ſeyn, und zwar wird 
nothwendig die Zeit in vem Verhältniß abnehmen, in wel- 
hem die abfolute Eohäfion der Planeten nad innen und 
bie Fähigkeit, relative EonBllonsneaBältnllle mit jih nad 
außen zu bilden, zunimmt. 

Die Folge der Planeten in ber qulelt — Ric — 


bis zu Saturnus, iſt folgende: Mars (welcher von den genauer 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 32 
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befannten Planeten am meiften felbft gegen die relative Cohäſion geneigt 
ift), Mercurius, Venus, Erde, Yupiter, Saturnus. Aber eben bieß 
ift auch ihre Aufeinanderfolge in Rückſicht der Arendrehungszeit (die 
des Mercurins nah den neueften Beltimmungen — 24 St: 5° 30" 
gejegt). Die unteren Planeten, welche noch in anderer Rücfſicht eine 
fo große Foentität unter ſich zeigen, ſind ſich auch in Anſehung der 
Umdrehungszeit faſt gleich, Jupiter erſcheint auch in dieſer Beziehung 
als ein Wendepunkt, indem mit ihm bie Schnelligkeit der Umwälzung 
um ein VBeträchtliches. zugunehmen aufängt, 

Es ift Har, wie wir das obige Gefeß auch fo ausdrücken Können: 
bie Schnelligfeit der Umdrehung ift im geraben Berbältnig mit ber 
Kraft, welche die Planeten jenem Beftreben der Sonne, die Polarität 
in der Richtung der Breite bervorzubringen, entgegenjegen. So wie 
eben hieraus auch erhellt, daß die Umbrehungszeit in einem beſtimmten 
umgefehrten Verhältniß zu der Größe ver Inclination der Planetenaren 
ftehen müfje, und. daß überhaupt, inbeh bie Umlaufszeiten nach einem 
beftimmten Verbältnig mit der Eutfernung zunehmen, die Umbrehungs- 
zeiten dagegen unter den Planeten im Ganzen mit ber — 
vom Centro abnehmen. 

* * 

Allgemein einzuſehen iſt, daß der Streit der beiden Einheiten der 
abſoluten und relativen Cohäſion, aus welchem die Arenbrehung her⸗ 
vorgeht, fi) nothwendig auch in Erjcheinungen des Erdmagnetismus 
ausdrückt; und die Abweihung der Magnetnabel, welde bie 
Richtung fihtbar bezeichnet, in der die Sonne Polarität hervorzubringen 
ſucht, tritt in den Kreis biefer großen Verhältniſſe als das merfwär- 
digfte Phänomen ein. Der bisher in einer Erklärung erkannte Zu⸗ 
fammenbang biefer Erfcheinung wird, weiter verfolgt, uns mit ben 
tiefgreifenbften Nefultaten überrafchen. Die ftumme ', jeboch veruehm- 
liche Sprache der Magnetnadel veutet uns die tägliche, jährliche und 
größere Periode der befondern Gefchichte ver Erde, die eine ald Sinn 
bild und Vorbild der andern. Die tägliche Abweichung der Magnet⸗ 

ı Korreltur: ſtille. 
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nabel befolgt als beftändiges Geſetz, daß fie von Morgen an bis einige 
Stunden nad) Mittag weftlich ift, und daß fie von dieſer Zeit an 
[wo die eine Seite der Erbe anfängt in ihre Indifferenz zurädzu- 
kehren] gegen ben Pol zurückkehrt und in biefer Stellung bie Nacht 
hindurch verweilt. Was wir von ber Conjunktion der Potenzen ber 
Erde gezeigt haben, lehrt uns, daß alles Beftreben der Sonne in der 
Bewirlung der Rotation, wie in den Metamorphofen ver allgemeinen 
und ben höheren PBroceffen der organifhen-Natur, in Anfehung ber 
Erde auf das Hervorrufen des weſtlichen ober des Waflerfloffpols 
gerichtet ſeyn müſſe. — 

In der jährlichen Abweichung ſtellen ſich die Frühlingsnachtgleiche 
und das Sommerfolftitiun ganz beftimmt als vie zwei Brennpunfte, 
jene als der des befonderen und individuellen Lebens ber Erde ober ber 
abfoluten Cohäjion, biefes als der der relativen dar, um welche fich x 
die Bahn ihres jährlichen Lebens befchreibt. Denn zwifchen dem Früh⸗ 
Iingsäguinoctium und dem Sommerfolftitium kehrt die Magnetnadel 
regelmäßig zu dem Pol zurüd, dagegen fchreitet fie von biefem Zeit» 
punkt an bis wieder zur Frühlingsnachtgleiche ununterbrochen gegen 
Weiten fort, die Herbftnachtgleiche alfo wie das Winterfolftitium ver 
halten ſich gegen fie inbifferent, ‘wie dieß aus Caſſinis Beobachtungen 
hervorgeht. Es ſteht zu erwarten, ob dieſes Verhältniß in ber Periode 
ver allgemeinen öftlihen Abweichung fih umkehren und bie beiven 
Brennpunkte in das Winterfolftitium und die Herbftnachtgleiche fallen 
werben. Ä 

Die größere Periode der feit dem Yahr 1664 (nach Caſſini; 1666 
nach Piccard) allgemeinen weftlihen Abweichung, die bis vor Kurzem 
noch immer im BZunehmen war, weist auf ein höheres Verhältniß und 
bie Cohäflonsverwidlungen des ganzen Planetenfuftens bin, in welche 
die Exrbe-felbft wieder nur als Glied eintritt. Denn ba bie Planeten 
in Bezug auf die Sonne- als Ein Körper find, und ein gleiches Be⸗ 
fireben ver Sonne gegen alle, fo kann aud Feine Metamorphofe in 
bem Theil vorgehen, ter nicht mit einem beſtimmten Antheil eines 
jeven fi) über das Ganze verbreitete; und wer ven Gegenſatz ber 
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öſtlichen und weftlichen Seite tes Planetenfuftems im Allgemeinen zuge- 
geben hat, wird auch ferner die Möglichkeit einfehen, daß zwifchen ten 
öftfichen und wmeftlichen Planeten ein entgegengefeßtes alternirendes Ber- 
hältniß ter Cohäflonsbeziehungen ftattfinte, welches vie größeren Pe 
rioden der Abweihung in Anfehung der Erte beftimmt. 


Wenn tie Areudrebung fowohl als tie oscillatoriſche, in einem 
beftändigen Rüd- und VBorwärtsfchreiten gefchehente Abweichung ter 
Magnetnadel Refultate eines Streites zwifchen der Sonne und Erbe 
find, in welchem jene bie Breite-Polarität bervorzurufen fucht — und 
wenn ferner die Oſt⸗ und Weſtpolarität in ihren reinfien materiellen 
Darftellungen durch Sauerftoff und Waflerfteff [wovon jener ber ver 
nichtende, dieſer ber vernichtete] bezeichnet wird, fo folgt, daß, weil 
diefe beiden am allgemeinften tas Spiel des chemifchen Proceſſes ver 
Erde beleben, auch ter chemifche Proceß der Erde, glei dem Mag 
netismu®, dem Bug der Sonne folge und ein —. Berhãltniß 
zur Axenbewegung der Erde habe. 

Aber wo finden wir den allgemeiuſten und beſtandigſten Schau⸗ 
platz des allgemeinen chemiſchen Proceſſes anders als in der Atmo⸗ 
ſphäre? — Es werden alſo auch die meteorologiſchen Beräm 
derungen jenem großen Geſetz ſich unterwerfen und in den allge⸗ 
meinen Zuſammenhang mit ber en und ben Abweichungen 
der Magnetnadel eintreten. 

Die Wollen, in melden das Waſſe zwiſchen Sauer⸗ und Waffer- 
ſtoff ſchwankt, folgen als bewegliche Magnetnadeln dem allgemeinen 
Zug und zeigen, wenn ein ſchöner Tag bevorſteht, den Morgen die⸗ 
ſelbe Abweichung wie die Magnetnadel gegen Weſten, indem ſie ſich 
wahrſcheinlich in Waſſerſtoff auflöſen, von Nachmittag an und gegen 
Abend die Abweichung nach Oſten, indem fie ſich in Sauerſtoff auf 
Löfen. Nur wenn bie Polaritäten ineinander übergehen, und Regen 
droht, erjcheinen fie in ber Mitte bes Himmels und zeigen bie ums 
gelehrte Ordnung ber ———— 


* 
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Die Art fowohl ver fogenannten Auflöfung des Waſſers in ber 
Atmofphäre over vielmehr feiner Aerifation "wie feiner Desasriſation 
in der Wolfen» und Regenbildung wirb nach den Ideen ter Natur⸗ 
„philofophie über die Natur des Waffers und fein Verhältniß zu ber 
Oſt⸗ und Weftpolarität aufhören ein Geheimniß zu feyn‘. Die an- 
gebliche Auflöfung ift eine Potenzirung des Waſſers, die es in ber 
allgemeinen Conjunktion der Erbe und dem Conflikt mit der Sonne 
fortwährend erhält — eine allgemeine Cohäſionserhöhnng der Erbe, 
entgegen dem Princip der Sonne (dem Wafferftoff), und es ift noth⸗ 
wendig, daß biefe Potenzirung deſto Fräftiger und allgemeiner gefchehe 
— bie Erde defto mehr firebe ſich in ihrer Beſonderheit zu erhöhen, 
je mehr e8 der Sonne gelingt, die relative Polarität? anf ihr hervor⸗ 
zurufen. Der Uebergang zum Regen in der Wollenbildung vrüdt ein 
Nachlaſſen der Potenzirnng durch die Sonne. und die Rückkehr der 
Erde zu einem geringeren Cohäfionsgrave, fo wie enblich der Regen 
felbft den Rüdgang der Atmofphäre zur Oft- und Wefl-Inpifferenz aus. 

u P » 

Auch die Barometerveränderungen, zu deren Erklärung, 
nach allen Beſtimmungen, ſämmiliche bisher vorgebrachte Hypotheſen 
untauglich befunden worben find, folgen dem allgemeinen Geſetz, bas 
fi in der Abweichung der Magnetnadel ausfpricht, daher bie geringe 
faft nichts austragende Beränberlichleit des Barometers in jenen- Ge- 
genden der Erbe, wo file am Fräftigften ver Sonnen. Polarität wider 
firebt, und wo aud bie Declinationen der Magnetnadel nie mehr als 
höchſtens 15° weftlich oder öftlich betragen, unter und in ber Nähe bes 
Aequators; dagegen bie Veränderungen des Barometers, wie die Abs 
weichumgen ber Magnetnadel, an Größe und Häufigkeit zunehmen, je 

ı Das Beftreben der Sonne, bas fi in ber Abweichung ber Magnetnadel 
auf eine allgemeine dynamiſche Weiſe ausbrädt, fpricht fi in bem Phänomen 
ber Aerifation und Desaerifation bes Waſſers auf eine mehr chemiſche Weile aus. 
Ueberall auf Hervorbringung ber velativen Cohäfton iſt bie Tendenz ber Sonne 
in der Axendrehung gerichtet; chemifch durch Hervorbringung be6 bie abfolute 


Sohäflon zerſtörenden Principe. 
‚2, Sorreftur: bie Breite» Polarität. 
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mehr man fi ven Polen nähert [weil tie Zu- und Abnahme ver At⸗ 
mofphäre der Maffe und dem Gewicht nach eben vorzüglich von bem 
Beitreben der Sonne abhängt, tie Oft-Weftpolarität hervorzubringen]. 
* * 


4 

Die Erſcheinungen, welche ven Wechſel ter Zahreszeiten außerhalb 
der Wendekreiſe begleiten, folgen demſelben Geſetz. Zur Zeit der 
Nachtgleichen, am meiſten aber zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche 
des einen Wendepunkts der Abweichungen der Magnetnadel, ſind die 
Barometerveränderungen am bäufigften und regelloſeſten. Das Sonnen» 
folftitium, ber andere Wenvepunft, drückt fi außerdem noch als In⸗ 
differenzpunft der relativen Cohäſion durch die heftigen und reichen 
Regengüffe aus, die ihn in dieſen Gegenden begleiten. 

s — * — 

Die reinſte Erſcheinung der Breite⸗Polarität, die Elektricität, wird 
auch die Geſetzmäßigleit der durch dieſe bedingten Veränderungen durch 
den Typus der ihrigen bezeichnen müſſen. Im Allgemeinen ſtellt die, 
ſehr ſeltene Fälle ausgenommen, conſtant poſitive Elektricität der Luft 
ben weſtlichen Pol der Cohäſion mit einer Art von Beſtändigkeit var, 
obgleih — weil bie durch die Sonne gewedte Polarität nicht in bie 
Maffe dringt — nur als Eleltricitäts-Bol. Das tägliche Steigen 
und Fallen der Luftelektricität, welches nie als kurz vor dem Regen 
= 0, und im Winter, wo die Erte näher der Soune, ſtärker, bei 
beiterem Wetter am ftärkften ift, hält, wie man fih aus ven Beob⸗ 
achtungen der Meteorologen überzeugen faun, genau tie Tageszeiten, 
welche die Magnetnadel, und deutet eben dadurch bie Beziehung an, 
welche der Wechſel der Tagszeiten auf bie Breite-Polarität hat. 

Ganz ein Werk der — in größerer Selbftändigfeit und innerer 
Energie ftehenden Erbe find die Gewitter de8 Sommers, in welchen 
bie ergliente Erde jene Bolarität wieder nernichtet, welche die Sonne in 
ihr bervorrief, und zu dem angemeffenen Grade der Cohäſion zuräd» 
fehrt. In jenen Gegenden, wo das Princip der Erbe die höchſte Kraft 
bat, unter dem Aequator, bringt jeder Mittag ein Gewitter‘, wie 

ı Die Erde in jenen füblichen Klimaten liegt faft in beſtändigen Erjchlitterungen. 
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binwieberum biejenigen Weltlörper, welche bie größte Neigung zur Oſt⸗ 
und Weft- Polarität haben, die Kometen, in ihrer Wunäherung zur 
Sonne einem beftändigen Gewitter unterworfen zu ſeyn fcheinen. Den 
Zuſammenhang ber Gewitter mit einer Cohäfionsänderung der Erde 
bezeugen gleichzeitige Bewegimgen der Magnetnabel, vie über eine große 
Flãche ſich erſtreckende en — kr allgemein begleiten. 


Die —— welche baanntlich — eine weſtliche Ab⸗ 
weichung haben, ſcheinen eine ſtillere Wirkung anzudeuten, die ſich, da 
ſie um die Herbſtnachtgleiche am häufigſten ſind, nur durch den von 
dieſer Zeit an retardirten Gang der abweichenden Magnetnadel Tund- 
gibt. Uebrigens glaube ich Münftig zeigen zu können, baß die Pe- 
riode, welche aud die Erjcheinungen ver Norplichter halten, nahezu mit 
der Periode der größeren, allgemeinen Abweichung ber — 
zuſammentreffe. 


* * 
| 


Die tiefer gehenden Gewitter, die Erbbeben*, und die mit 
ihnen in genauer Verbindung ftehenven vulkaniſchen Ausbrüde 
fcheinen und bie letzten Zufälle der Erbe zu verkünden: ehe wir aber 
bi8 zu biefen fortgehen, wollen wir noch bemerfen, daß die fire Dar- 
ftellung der Oft- und Weft-Polarität [die Umwandlung der felbitänbigen 
Cohäfion in eine relative], und die Verwandlung der Erbe [jelbft] in 
einen Mond der Sonne die gänzlihe Verſchwindung des Waſſers 
von der Erde zur nothwendigen Folge haben würde. Denn bie Menge 
des Waſſers drückt an fich nichts anderes als die Größe der der Erbe 
noch übrigen Imbifferenz der Oft- und Weft-Polarität aus. Geogno- 
ftifche Erſcheinungen, ſo wie andere Beweiſe, überzeugen uns von einer 
fortdaurenden — wenn auch — (obgleich hierüber nicht dieſelbe Gewiß⸗ 
heit wie über das Erſte exiſtirt) — durch eine periodiſche Zunahme un⸗ 
terbrochenn — Abnahme des Waſſers?, und ber Geologie kommt 

' die gleichfalls Symptome jenes allgemeinen Streits ber Erbe und ber 
Sonne find. 

3 Unlengbare Zhatjachen find, a) daß das Waſſer einen großen Theil der Erbe, 
ben e8 zuvor bebedite, nachher unbedeckt gelaffen und ſich ſtufenweiſe zurückgezogen 
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es zu, uns künftig bie tieferen Spuren der Oft- Weft-Polarität in 
bem gegenwärtigen Bau des Erde aufzuzeigen. Bon ber Verfchwinbung 
des Waffers durch volllommene Darftellung der Breite» Polarität über 
zeugt uns der Mond, der, nachdem bie relative Polarität [mehr ober 
weniger] auf ihm gefiegt hat, Feine [over eine höchſt ſchwachej Spur me 
teorologifcher (durch das Waſſer bebingter) Veränderungen zeigt, jo wie 
auch jet kaum mehr jemand an bie vorgeblich auf ihm bemerkten vul- 
kaniſchen Ausbrüche glaubt. \ 

® 


* 


* 

Der Streit zwiſchen der Axe der abſoluten Cohäſion und der der 
relativen würde ſich ſchwerlich anders als durch bie Produktion ter 
Dia gonale beider Richtungen entſcheiden können. Wir haben für 
den Proceß dieſer Produktion, welcher der des Durchbruchs und der 
Befreiung der inwohnenden dritten Dimenſion ift, kein Analogon unter 
den bekannten Proceſſen, da der Verbrennungsproceß, wie wir ihn 
kennen, doch nur ein einſeitiges und unvollkommenes Beiſpiel der bloß 
von Seiten der relativen Cohäſion ſich löſenden Innerlichkeit iſt. — 
Aber zum wenigſten bemerken wir, in Anſehung der Erde, die Anlage 
zu dieſer Diagonale — in der chemiſchen Polarität derſelben, 
die wir, nachdem von uns die magnetiſche und elektriſche nachgewieſen 
worden iſt, zur Vollendung der dynamiſchen Conſtruktion des Erdkör⸗ 
pers in allen Dimenſionen, noch aufzuzeigen haben. 

* * 


® 
3 kann mich in Anfehung diefer Unterinhung um fo ficherer 


bat. Alle Verſuche, biefe offenbare Abnahıne ber Ouantität bes Wafſers auf 


ber Erboberfläche zu erflären, z. B. große Höhlungen, durch die es fich in das 
Innere ber Erbe erquollen zc., reihen nicht hin; es muß vielmehr eine wirkliche 
Berminberung bes Waſſers flatuirt werben, um fo mehr, ba b) andere allgemeine 
Thatſachen ftatuiven, daß biefe Verminderung bes Waflers anf ber Erbe immer 
weitere Fortichritte macht. Berwanblung des Waſſers in andere Subftanzen auf 
gewöhnlichen Weg würbe bieß nicht hinreichend erklären. Es ift wahr, baß in ben 
Pflanzen bas Wafler zerlegt und feft wird. Aber biefelben erzeugen es auch wieder. 
Es bleibt alfo nichts anderes übrig, ale daß eine wirklidh-abfolute, nicht in ben 
Kreislauf der allgemeinen Metamorphofe fallende, durch ihm ſelbſt wieder erſe 
bare Abnahme des Waſſers angenommen werbe. 
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ummittelbar auf die von Steffens nachgewiefenen Berhältniffe berufen, da 
fie dieſer wahrfcheinlich ganz unabhängig von der gegenwärtigen Beziehung 
aufgefunden hat — darauf nämlih, was von ihm in der Abhandlung 
über den Orydations und Desorydationsproceß der Erde 
(Zeitihrift J. B., 1. H., S. 152) bewiefen worben ift: daß alle (in⸗ 
nerhalb der von ihm beſtimmten [und nachgewieſenen] vullaniſchen Zone 
Gegenden) Bullane gegen Norden binanf anf der öftlichen, 
gegen Süden hinunter auf der weftlihen Halbkugel liegen. 

Denn was drüdt dieſes Verhältniß anders aus als bie von uns 
angegebene Diagonale und eine Bolarität der Erbe in der Dide? 

Wir jegen voran, daß der Lefer fich durch eigue Anſicht der 
angeführten Abhandlung die Anſchauung der von Steffens entbedten 
Berhältniffe verſchaffen werde und die beiden Eubpuülte der angege- 
benen Diagonale, wovon der eine in den nörblichen Theil der öſt⸗ 
fidhen, der andere in ben üblichen ber — Halbkugel fällt, ins 
Auge faſſe!. 

* > R ’ 

"Nah dieſen Boransfegungen wird es ohne Zweifel Far genug 
ſeyn, wenn wir die envliche Ausgleihung des Streit# ber abfoluten und 
ber relativen Cohäflen, der Erde und der Sonne, in einen Ausbruch 
des ewigen Feuers aus biefer fegen, welches in ver Erbe verfchloffen 
ift (denn das der Erve und ben Planeten eingebilvete Licht wirb in 
ihnen zum Feuer) — in einen Berbrennungsproceh, welder ber 
. änfßeren Bedingung unb des nährenden Stoffs nicht bebarf, ſondern 
unmittelbar aus dem Abfolut-Iuuern ſich entwidelt, und eine gänz- 
lie Umwendung des Innern nad außen, ein Mebergang bes durch 
Einheit des Inneren und Aenßeren Befeelten zur reinen Leiblichleit iſt 
— eine Befreiung des Leben! von dem Tod —, ein Proceß alfo, von 
welchem ter gemeine Verbrennungsoproceß ein unvolllommeres Bild, ber 
Bulkanismus der Erbe, in welchem das Gentralfener (vie reine in ber 


Der oben genannten Abhandlung von Steffens hatte der Herausgeber der 
Zeitſchrift einen „Vorbericht“ vorangeſchickt, welcher dem Schluß der gegenwär⸗ 
tigen Darſtellungen“ angehängt worden if. D. H. 
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Beſonderheit verſchlofſene dritte Dimenflon) nad} ver Freiheit vingt, ohne 
fie zn gewinnen, eine ferne Anbentung if. 
* — * 

Daß von ben beiden zuvor bemerkten Endpunlten der Diagonale 
derjenige, welcher in ben jühlichen Theil der weftlichen Halbkugel — 
in das fühliche Amerila — fällt, ver eigentliche Anfatpunft der Sonne 
fey, wird einen jeben die genauere Betrachtung Überzeugen. "Dort bat 
ein unmittelbarer Inſtinkt die eingebornen Menſchen zuerft gelehrt, bie 
Sonne anzubeten, indeß die Erbe inwendig fi in ben heftigſten Er» 
fchütterungen bewegend ihre Selbftänbigfeit beweiſet, und die Aus 
brüche uralten Feuers diefen Bunkt als einen Heerd des Lebens bezeich- 
nen. Wie die gegen bie Erbe gelehrte Seite des Monds ihr die höchſten 
Berge entgegenftredt, fo. erheben fi) auch in jenem fonnengeweihten 
Bunkt die höchſten Berge von der Erde, und wie nicht minber Mercurind 
und Venus bie größten Berge auf derſelben Stelle (der ſüdlichen Halb- 
tugel) zeigen, fo beutet auch die folge, welche die Berge berjelben in 
Rückſicht auf das größere oder Heinere Verhältniß zum Durchmeffer 
beobachten ſwelches nämlich bis zur Erde im Abuehmen ifl], genan 
bie Folge an, bie fie in Rückſicht ihres dynamiſchen Verhältuiffes zur 
Sonne haben. (Nah Schröter ift jenes Berhältniß folgendes: in 
Anfehung bes Mercurius ',.,, der Benns '/.,, der Erde Yar 

> 


* 
® 


Die Fortſchritte der Oft-Weft- Polarität zu bemerken, wird vor⸗ 
zöglih auf die Abnahme und Zurückziehung bes Waſſers, bie Forma⸗ 
tion neuer Injeln und bie fernere Ausbilvung des Verhältniſſes, welches 
ſich unverkennbar zwifchen der öftlichen und weſtlichen Halbkugel zeigt, 
gejehen werden mäfjen. Denn es kann fidy jeder, abgefehen von ben 
allgemeinen Grunden, durch den bloßen Anblid überzeugen, daß ber 
Unterſchied der öſtlichen und weftlichen Halbkugel jo wenig ein bloß 
geographifcher,- fonvern ein ebenfo beftimmt phuftfcher ſey, als ber ber 
nördlichen und ſüdlichen Halbkugel, und daß überhaupt der öft- 
he und weſtliche Pol der Erde fih zueinander ebenfo 
wie der Nord- und Südpol verhalten, indem jener durchaus 


307 


einen Zuſtand von Coutraktion, diefer von Erpanflon zeigt, ein Typus, 
der ſich — fogar bis ins einzelne — durch das befannte Verhälmiß 
fortfegt, dag nämlih die gegen Süden auslaufenden Spiten fefter 
Länder weftwärts Buchten, oftwärts Inſeln (Contraktionspunkte) 
bilden. Wie die größte Zufammenziehung der Maffe auf die öftliche 
‚Seite der Erde fällt, fo zeigt fi hier auch die größte Eontraftion des 
Erdgeiftes, wie auf ber weftlichen Seite die größte Erpanfion '. Auf 
ber weſtlichen Halbkugel ift auch der nörbliche Theil größtentheils von 
Waller liberſtrömt, fo wie vie öftliche Halblugel wieder bie geringfte 
Contraktion nad Süben zeigt. R | 
Bi * 

Tas Schidjal, welches der Erde und andern Planeten bevorfteht, 
theilen fie and mit den höhern Sternen, denn auch die Sonne bemegt 
- fi um ihre Are, und nicht unmöglich ift, daß jene gebrängteren Stern- 
gruppen bes Himmels, von denen ſchon Herſchel vermuthet hat, daß 
e8 Sonnenſyſteme im Zuſtand ihrer höchſten Contraktion  feyen, Bil 
dungen find, welche zu einer Art von Verſchränkung durch Cohäſion 
untereinander gelangt find, aus der fie fih nur burd eine neue Me 


tamorphofe losreißen können. 
% ” 


E 

Hiermit fchließe ich diefe Gedanken Über die innern Berbältniffe 
des Blanetenjuftems, von denen ich die meiften ſchon längft gefaßt und 
nach ber erften Ree des nothwendigen Antheils dynamiſcher und be» 
fonder® magnetifcher Verhältniſſe an der Formation des Planetenfyftens 
ausgebildet habe, Wenn bie einfache und ungezwungene BZufammen- 
ſtimmung aller Erfcheinungen überhaupt als Probe eines Princips und 
der Theorie dienen Tann, welche barauf gegründet ift, fo wird man 
wenigftens befennen, daß biefe Probe unferm Princip nicht fehle, das 
übrigens feine Beglaubigung von höheren Gründen entlehnt. Es kann 
mir nicht entgehen, daß noch einige Beftimmungen in dem hier gezo- 
genen Kreife fehlen: auch fie werben künftig in denſelben eintreten, 
3. B. die Beftimmmngen der Diſtanzen der Planeten voneinander und 


von ben felhflänbigften unb ebeiften Böllern bewohnt. 
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vom Centro. Ich fehe tie Möglichkeit voraus, die Bier aufgeftellten 
Geſetze und Berhältniffe noch in höhere Formeln aufzulöfen: ir Grumb 
aber und Weſen wirb bleiben, und uur einer höheren ie aber 
feiner Veränderung fähig ſeyn. 


Vorbericht zu Steffens Abhandlung über den Orydations- 
und Besorphationeprocef der Erde‘. 


Die Leſer erhalten Bier ben erften Anfang einer Reihe von Unter- 
fuchungen über vie Naturgefchichte der Erbe, welche indeß von ihrem 
Unternehmer viel weiter ‚geführt worben find, und welche. und eine 
neue und gegründete Ausficht auf endlich fichere Grundlagen einer 
wiffenfhaftlihen Geologie eröffnen. Der Phyſiker, der bie 
Natur im Großen betrachtet, fühlt bei jeder Unterfuhung den Wider: 
ftand, welchen bie bisherige Unficherheit unſeres Wiffens über biefen 
Gegenftand ihm in ben Weg legt, und fehr oft fieht er ſich plötzlich 
an eine Grenze verfegt, über melde er bloß darum feinen Schritt 
thun Tann, weil die allgemeine Theorie der Erde noch in folder Un- 
gewißheit und Dunkelheit begraben liegt. | 

Diefelbigen Stufen des allmählichen Fortſchritts zur Theorie, 
welche die Naturwiffenichaft in ihren andern Theilen durchlaufen hat, 
laſſen ſich Übrigens auch in ber bisherigen Geſchichte der Geologie fehr 
beutlich aufzeigen. 

Nachdem die geiftlofen medhanifchen _Borftelungsarten auch in 
biefem Gebiet des Wiffens lange geherricht hatten, ſchien durch bie 
neue Schöpfung in der Chemie und bie Anwendung, welche von ihren 
Entdedungen auf vie allgemeine. Gefchichte der Erbe gemacht wurde, 
auch für biefe ein neues Ticht aufzudänmern. Es iſt zuverläflig, daß 
wie durch ben einzelnen chemifchen Proceß, alfo und noch vielmehr 


S. oben S. 508, 
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durch den chemifchen Proceß im Großen, bie Spur ver höheren Kräfte, 
auf welchen vie Eonftruftion eines jeden Ganzen beruht, bezeichnet ift. 
Man kann alſo einen geboppelten Weg nehmen,’ entweber ven der un⸗ 
terfien Stufe der Kräfte und ber gröbften Erfcheinung, der chemifchen 
nämlich, ausgehen, und von da ans durch Schlüffe, fen ed aus Ana⸗ 
logie ober aus allgemeinen: Principien, bis zu den oberflen Kräften ge 
langen, von welchen alles regiert wird, oder man kann umgelehrt auch 
von der höchſten Stufe ausgehen und fo allmählich bis zur äußerften 
Grenze des dynamiſthen Naturreichs, wo die mechanifchen Kräfte erſt 
anfangen können wirffam zu. feyn, herabſteigen. Den erften Weg 
bat der Verfafler in der folgenden Abhandlung gewählt, aber auch ſchon 
barauf Bingedeutet, weld ein fihtbarer Zufammenhang von dem. allge 
meinen chemifchen Proceß aus, deſſen kräftigfter Ausbruch nur ver vul- 
tanifche ift, zu den höchſten dynamiſchen Kräften, durch welche jener 
ſelbſt beftimmt wird, hinleite und binführe Wir haben aber Hoffnung, 
daß und der Berfafler ben andern Weg führen werbe, und daß er 
durch glücklich und ſcharfſinnig anfgefundene Correſpondenzen zwifchen 
ben nach verfchievenen Breiten abweichenden ‚Yenßerungen des Erdmag⸗ 
netismus und ben Linien, welche durch das Streichen der Vullane über 
ben Erdkörper bezeichnet find, bie beiden Extreme im allgemeinen dyna⸗ 
miſchen Proceß der Erde aneinander Iulipfen und fo den Beweis für 
die dynamiſche Stufenfolge in der Eonftruftion jedes realen Produkts 
im Großen führen werbe. | 
Es iſt freilich wohl gewiß, daß der größte Theil der Phufifer, wie 
fie jetzt find, für tas Donamifche ebenfo fehr des Sinns entbehrt, 
als viele Philofophen für das ihm in ber Philofophie entſprechende 
Transſcendentale. Es gibt nun einmal für fle nichts Höheres als das 
Chemifche, und anflatt dieſes auf Kräfte zu reduciren, ſuchen fie viel- 
mehr auch die geiftigen Aeußerungen bes erften zu ber Materialität des 
Iegteren herabzuziehen. Sie haben zwei magnetifhe Materien, die ſich 
durch Verbindung ebenfo nenutralificen wie Allalien und Säuren; 
ebenfo ‚zwei eletrifche Materien. Alle ihre phyfifaliichen Erklärungen 
von denen der einfachften Erfcheinungen an bi zu denen der compli- 


510 


cirteften der organifchen find im Grunde betrachtet chemifch, und bei 
viefen bleiben fie ftehen, ohne zu denken, daß auch diefe erflärt ſeyn 
wollen. Jedoch läßt fich eben von foldhen Experimenten im Großen, 
die mit der bunamifchen Erfärungsart gemacht werben, am eheften 
boffen, daß fie auch den bloßen Empiriker. bis auf einen Punkt treiben, 
wo er gezwungen wird unmillfürlich auszuſprechen, was ber fpeculative 
Phyſiler ſchon längft aus Einficht a priori und mit Bewußtſeyn aus- 
geiprochen bat, und daß fo enblih andy biefer zur Einſicht gelange, 
daß die erften Gründe und Principien einer wiflenfchaftlihen Geologie 
viel weiter zurückliegen, als die meiften bis jetzt geahndet haben, unb 
taß bie eigentliche Theorie ver Erbe eben ba aufhöre, wo fie bis jetzt 
meiſt angefangen hat. 

Zugleich werben biefe Entvedungen unſeres Berfaffers zu einem 
neuen Beweis dienen, wie ber mit Meen ausgerüftete Naturforicher 
durch wenige aber entfcheivende Erperimente oder durch glückliche Com⸗ 
bination der vorhandenen Thatſachen oft zu finven vermöge, was ber 
iveenlofe durch ins Unendliche vervielfältigte Berſuche oder ſelbſt in 
allen Welttheilen angeſtellte Beobachtungen vielleicht vergeblich ſuchen 
möchte. 


Die vier edlen Metalle. 


1802. 








— — 


8. I. 

Bon der Metalle Geburt, Eigenfchaften und Bedeutung im 0. 
gemeinen zu handeln, erforderte eine vollftändige Abhandlung von ber 
Natur der Förperlichen Subftanz und den Wefen ver Erbe. Daher, 
obwohl ich glaube, daß die Philofophie, deren Gegenftand das Unzer 
legbare, Gebiegene ift, von jenen Dingen mehr als die Chemie lehren 
könne, welche dem Untrennbaren und Nichtzerfeßbaren nicht® für bie 
Erlenntniß abgewinnen Tann, in gegenwärtige Abhandlung doch von 
der Natur der Metalle überhaupt nur foweit die Rebe feyn wird, ale 
ed zur Erkenntniß der befondern Qualitäten der eblen Metalle erfor« 
berlich feyn möchte, mit denen wir uns allein bejchäftigen werben. 

8. II. 

Unter ven edlen Metallen verftehe ich aber vorzugsweiſe die vier: 
Platina, Gold, Duedfilber und Silber, obgleich die wahren Gründe 
hievon erft in der folgenden Unterfuchung enthalten feyn können. Vor⸗ 
länfig wollen wir alfo als bie Eigenfchaft, bie ihnen biefe Würbe gibt, 
nur anführen, daß fie bie fpecififch fchwerften find, ohne, wie andere, 
die ihnen hierin gleichlommen, in anderer Rüdficht ihre Selbftänbigfeit 
zu verleugnen. 

8.ıoL 

Wie aber die Volllommenheit aller Dinge überhaupt an ber Art 
ertannt wird, mit welcher fie die beiden Einheiten bes Weſens und ber 
Form in fi vereinen, fo auch ber Borzug ber Metalle unter fich 

Diefe Abhandlung erichien ebenfalls in ber Neuen Zeitichrift für ſpecnlative 


Phyfit (1802), 1. Band, 8. Stück. D. H. 
Scheling, ſammtl. Werkte. 1. Uübth. IV. 33 
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ſowohl al8 vor andern Fürperliden Dingen. Denn das Welen ift, 
woburd ein Ding in der Gleichheit mit allen Dingen, bie Form aber, 
woburch e8 in fich felbft ift, fo daß, je volllommener jene Einheit, 
befto mehr in ihm das Allgemeine dem Beſonderen vereinigt if. Wir 
ſetzen aber als anderwärts bewiefen voraus, daß an dem einzelnen 
körperlichen Dinge die Einheit des Weſens ſich in der Erjcheinung als 
Schwere, bie Einheit der Form als Cohäſion ausprüde, 

(Bel. Bruno Ein Geſpräch. Berlin b. Unger 1802. ©. 1141. 
[oben S. 270)). 

8. IV. 

Diefe beiden Einheiten ſprechen fi vorzüglich an ben Metallen, 
als Beningungen ihres allgemeinen und beſonderen Seyns, fo beftimmt 
aus, daß auch bie bloß empirische Betrachtung ſich zu einen Gefet des 
Berhältniffes beider bingetrieben fühlt, und belanntlic hat Steffens 
das Gefeg aufgeftellt und geltend zu machen geſucht: daß bie ſpeci— 
fifde Schwere oder Dichtigkeit der Metalle mit ber Co 
härenz in einem umgelehrten Verhältniſſe ftebe. 

(Man |. deſſen Beiträge zur inneren Naturgeſchichte der Erbe, 
©. 129). 

8. V. 

Schon das Einheitsverhältnig, welches wie den beiden Giuheiten 
in ber bee geben, zeigt die Grenzen dieſes Geſetzes an, indem daraus 
erhellt, daß bie größere Vollkommenheit eines Dinges auch in der Er⸗ 
fyeinung auf der vollkommneren Vereinigung beider beruht, daß aljo 
fein Widerfprucd darin Liegt, auch beträchtliche Cohärenz mit beträcht⸗ 
licher fpecifilher Schwere vereinigt, aljo in mehr ober weniger gleichem 
Berhältniß zu denken. 

8. VL 

Es ift in diefer Rückſicht äuferft merkwürdig, daß gerade unter 
ven eblen Metallen bie ſtärkſten Wiverfprüche gegen jenes Gefetz (8. IV) 
eriftiren. Der zunächſt in die Augen fallende ift, daß das Gold bad 
Duedfilber an fpecifiiher Schwere und Cohärenz zugleich übertrifft, das 
legte in einem viel höhern Grabe als das erfte, baß es alfo in Bezug 
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auf dieſes Metall wenigftens vielmehr ein Indifferenz⸗ als ein Diffe- 
venzverhältnig der beiden Einheiten zeigt, ein Wiverfpruch, welcden 
Steffens dadurch zu heben verfuchte, daß er bie Metalle in zwei Reiben 
zerfallen läßt, deren eine, die der weniger cohärenten, von dem Queck⸗ 
füber aus, als dem am wenigften cohärenten, mit beftändigem Abnehmen 
der Schwere zu cohärenteren fort geht, die andere mit dem Gold, als 
dem fchwerften unter jenen, anfängt und durch Silber, Platine u. f. w. 
zu bem cohärenteften fortläuft. 

(M. ſ. i. a. ©. 112; vgl. mit 129). 

8. VII. 

Abgefehen Davon, daß dieſe Reihen abfolut auseinander fallen, indem 
das Gold, das als das fchwerfte das erfte in der andern ift, nicht zugleich 
das letzte in der erften jeyn kann, wo es das leichtefte ſeyn müßte, fo 
tritt in ber andern Reihe noch fichtbarer der Widerſpruch ber Platina 
hervor, welche eine nahezu bie des Eiſens erreichende Cohärenz mit der 
beträchtlichften Schwere vereinigt, ein Widerſpruch, für welden Stef- 
fens felbft feine befriedigende Auflöfung fand, der ihn aber nachher 
felbft näher zu der Wahrheit binbrängte, indem er in nachfolgenden 
Betrachtungen die Platina deutlich als ven gemeinfhaftliden Bo 
ben der beiden Eigenfdaften, die im Eifen und Quedfilber am 
meiften getrennt fcheinen, und gleichjam als ven Indifferenzpunkt einer 
Linie bezeichnet, von ber die größte abfolute Cohärenz mit geringerer 
Dichtigkeit in jenem und die große Dichtigfeit mit geringfter Cohä⸗ 
xenz in biefem die beiden Pole vorftellen. 

(Dan vgl. in bem angeführten Werl S. 132 mit den Aeußerun⸗ 
gen ©. 258). 

$. VOL 

Wir werben alfo nun bem (8. III) angegebenen Princip zufolge 
den Charakter der edlen Metalle auf folgende Art beftimmen. Da das 
Weſen oder die Subftanz an ſich und abfolut edel ift, fo kann ein Be- 
fonderes, 3. B. Metall, nur in dem Maße edel heißen, als es von 
dem Weſen in fein Befonberes (als die Form) aufnimmt. Wir werben 
demnach als evel weber ein ſolches erkennen, in welchem die Form am 
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meiften aus ber Indifferenz mit dem Weſen tritt, und bie Selbſtheit 
oder die Individualität das Ueberwiegende wird, wie im Eifen, no 
ein folches, wo die Unvolllommenheit der Form auch das Weſen ver 
dirbt und unrein und ſchlecht macht, wie im Blei, welches, als ein 
unebles Metall, merkwurdig genug in Anfehung ber fpecififchen Schwere 
fi zwifchen das Queckſilber und das Silber als edle Metalle ftellt, 
‘wovon jenes, indem es am ienigften buch Form fich abzufonbern 
ſcheint, dagegen die ganze Indifferenz des Weſens empfängt, viefeß, 
indem es au Schwere nachfteht, dagegen in ber Vortrefflichkeit der Form 
das Weſen ſchöner ausgebiert, wie noch mehr das Gold, welches, was 
ihm gegen das Silber an der Strenge der Form abgeht, durch bie 
Lieblichkeit des Weſens erſetzt. Als das edelſte aber aller Metalle wirb 
dasjenige erſcheinen, welches bie beiden Einheiten am volllommenſten 
vereinigend in der größten Beſonderheit der Form die größte Reinheit 
und Gediegenheit des Weſens darſtellt — die Platina. 
8. RX. 

Hiermit iſt im Allgemeinen einigermaßen zwar beſtimmt, worin 
ber edele Charakter beſtehe, und warum ihn das Gold nicht durch feine 
Sanftheit, das Queckſilber durch feine Flüſſigkeit, die Platina durch 
ihre Strenge und Starrheit verliere; dieſe Differenzen ſelbſt aber, ſo 
wie daß jener Charakter gerade an dieſen vier Metallen und feinem 
anbern erlennbar ſey, ift noch nicht begreiflich gemacht. 

8. X. 

Der Berfuch, diefe befondern Eigenfchaften nad bem allgemeinen 
Brincip, daß bie Unterfchiebe ver Körper durch ihre Stelle in der all» 
gemeinen Cohäflonslinie beſtimmt feyen (Zeitſchr. Bd. II, H. 2, 8. 74), 
zu begreifen, muß in Anfehung biefer Metalle ſchon darum fehlichlagen, 
weil fie durch ihre Natur aus ihr herausgenommen find, ba bie Co 
häfionslinie die Form ſchon in der Anfhebung ihrer Identität und 
Trennung nad) entgegengefeßten Richtungen, ber pofitiven unb nega⸗ 
tiven Seite, zeigt, die eblen Metalle aber die Form nur in ber Ja 
bifferenz mit dem Wefen, und barum fie felbft auch nur in ihrer Identität 
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zeigen Türmen, unb felöft alle in ven Indifferenzpunkt fallen. Auch 
würde es in anderer Rückſicht unmöglich fen, dem Duedfilber z. B. 
diejenige Stelle auf ber expanfiven Seite anzuweiſen, bie feiner Flüf- 
figfeit, over ber Platina auf ber negativen, die ihrer Starrheit ange 
meflen wäre. Es folgt alfo wohl, daß zwar dieſe vier Metalle auf 
verſchiedene Seiten (Platina und Silber z. B. auf die contrahirte, die 
beiden andern auf bie erpanbirte Seite), aber nicht in der Eoh& 
fion8linie, fondern in dem Indifferenzpunkte feLbft fallen. 
8. XI. 

Daß nämli der Indifferenzpunkt fchlechthin einfach, untheilbar 
ft, hebt die mögliche Differenz in ihm nicht auf. Denn in ben In⸗ 
bifferenzpumft fällt das Beſondere durch die Indifferenz der Form, wo⸗ 
durch auch die des Weſens geſetzt iſt, jene aber iſt mit jeder Einheit 
entgegengeſetzter Faktoren möglich, fie ſeyen ſich nun direkt, wie Of 
und Weſt, ober indirekt, wie Suüd und Oft, entgegengeſetzt, und ent⸗ 
weder ungleichartig, wie dieſe, oder gleichartig, wie Süd und Weſt, Nord 
und Oſt. So wie auch aus dieſem Grunde die ſcheinbare Formloſig⸗ 
keit an ſich kein Beweis gegen (vielmehr für) Indifferenz der Form 
und dafür iſt, daß die Faktoren derſelben von ſolcher Art find, daß 
fich ihre Indifferenz als Formloſigkeit ausſpreche. 

8. XI. 

Dieſemnach können wir beftimmter als zuvor ben Charakter ber 
edlen Metalle allgemein in bie Indifferenz der beiden Einheiten 
des Weſens und der Form, alfo barein feßen, daß ihr Beſonderes 
bem Allgemeinen gleich fey, und ba dieſe Gleichheit der beiden Einheiten 
eben das ift, was ber Erbe (und jedem Weltkörper) ven Umlauf um bie 
Sonne beftimmt, fo find die eblen Metalle gleichfam Planeten in ber 
Erde, deren Sonne oder Duell des Allgemeinen der Mittelpunkt 
der Schwere in ber Erde, dagegen das, wodurch fie in ſich felbft und 
befonder find, das Licht und bie Sonne if. Da aber aud bie 
Erde in dem Imbifferenzpunft ihres Lebens bie beiben Einheiten als 
eines begreift, fo ſind fie, jedes in feiner Art, gleichfam ber ma⸗ 
terialifirte Indifferenzpunkt der Erde, die unter verjchiebenen Beſtim⸗ 
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mungen ausgeprägten Abbrüde von ihr felbft, wie die Planeten von 
der Sonne. 
8. XII 

Da nım nah 8. X dieſe vier Metalle nicht anf die Cohäflons- 
linie zurüdgebracht werben können, ober in ihr nur durch ben Indif⸗ 
ferenzpunkt find, und da fie (8. XI) viefer Coincidenz mit dem In⸗ 
bifferenzpunft unerachtet wieder als verfchienen betrachtet werben mäflen, 
fo fragt fi, wie diefes Verhältniß auch in der Anfchauung bargeftellt 
werben könne. 

8. XIV. 

Das folgende Schema, deſſen beflimmtere Gründe die weitere 
Ausführung enthalten wird, ift die Auflöfung hievon, deren Haupt 
gebanfen, nämlich das Berlangte durch eine um den Mittelpunft be» 
fohriebene Frumme Linie auszubrüden und in viefer die vier Metalle 
außer ihm zu fegen, mir ber finnreiche Verfaſſer ber beiben voran- 
ſtehenden Abhandlungen! angegeben hat. 





8. XV. 
Allgemeine Bemerkungen über diefes Schema find, um nur einige 
anzuführen, bie fich barbieten, erften®, daß jebes ber eblen Metalle 
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für fi eine Einheit von Potenzen und bie gleiche Untrennbarleit des 
Weſens in beftimmter Imbifferenz beftinimter Potenzen barftellt. Zwei- 
tens, daß innerhalb dieſes Kreifes Platina und Duedfilber, dann 
Silder und Gold in ihrer Identität gleichwohl wieder fi als Pole 
verhaltend gebacht werben können; und drittens, daß aud hier wieber 
bie eine (durch Platina und Silber bezeichnete) Seite ſich als die con- 
trabirte, die andere (welche durch Gold und Duedfilber) als bie ex⸗ 
panbirte barftellt. 
8. XVL 

Um in da8 Beſondere einzugehen, fo ift Mar, wie Blatina, ba 
fie da8 Untrennbare unter den Beſtimmungen der negativen oder for- 
mirenden Potenzen der abfoluten wie relativen Cohäſion tarftellt, mit 
ber größten fpecifiihen Schwere von allen die größte Härte, beträcht- 
lichſte Cohärenz, Widerftreben gegen Dehnung, nnd dagegen höchftes 
Streben zur Individualiſirung bis in die Heinften Theile (da es nur 
in Heinen Körnern bricht) ‚zeigen müſſe, wie hingegen Quedfilber, da 
es daſſelbe Untrennbare in der Indifferenz der pofitiven und der Form 
widerfirebenven Faktoren ber altiven und paffiven Cohäflon darftellt, 
tropfbar flüffig, fcheinbar formlos, ohne Beſtreben zur Individualität 
erſcheinen müſſe. 

8. XVII. 

Sid und Oft find die beiden erfreulichften Weltgegenden, fo ift 
auch das Gold das heiterfte Metall, welches ein glüdlicher Inſtinkt 
früher ſchon als das geronnene Licht mit dem Zeichen der Sonne 
bezeichnet hat. Dagegen das Silber, weldes ihm entſpricht, da es 
tas Beftimmende von der thätigen Cohäſion, das Beſtimmbare von 
ber leidenden entlehnt, fich durch Härte und Streben nach Begetation 
und concreter Bildung auszeichnen muß, und, nach dem Verhältniß 
des Monds zu der Erbe, billiger das Zeichen von jenem trägt. 

8. XVII. 

Es erhellet ferner, daß das Eifen, weldes von der abfoluten 
Cohäfton die beiden Yaltoren in fi empfängt, am meilten Allgemein- 
heit in feine Beſonderheit aufnehme; allein da nicht auf gleiche Weile 
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binwiebernm fein Beſonderes ind Allgemeine gebilvet tft, fo bezeichnet 
es ein Uebergewicht ber Form und tritt aus der Iubifferenz mit bem 
Weſen. Das Eifen macht alfo den erſten Anſatz zur Differenzüirung 
und fegt ven Punkt C zuerft unter ver Form ber Linie, db. 5. ber 
Differenz. 

8. XIX. 

Dagegen das Waffer, welches ven Punkt C ausprüdt, fofern 
er in der DW. Linie liegt, da es zwar fein Befonderes in das All⸗ 
gemeine ober Weſen, aber nicht hinwiederum das Allgemeine in fein 
Beſonderes gebildet bat, nad der entgegengefeßten Richtung aus ber 
Indifferenz des Weſens und der Yorm tritt. 

8. XX. 

Wir können alfo allgemein fagen, daß das Eifen ven Indifferenz⸗ 
punkt der Form (oder Cohäſion) im Allgemeinen, das Wafler im 
Befonderen ausprüde, die edlen Metalle aber auch biefe Einheiten 
des Allgemeinen und Beſonderen vereinigt barftellen. 

8. XXI. 

Das Licht indeß, welchem, als der Inbiffexenz im Abftralten, nur 
bie Metallität im Concreten entfprechend gedacht werben Tann, 
beftrahlt diefe ganze Sphäre und bezeichnet die Metalle mit den For⸗ 
men ihrer idealen Geburt, wie ber Klang, bie a ber Glanz und 
Berbrennlichkeit ift. 

8. XXIL. 

Das Licht felbft ift an fich weber poſitiv noch negativ, aber eben 
bewegen ift die Tichterfcheinung nur unter Bebingung ber gängzlichen 
Indifferenz; dagegen das Pofitive für ſich nicht Licht, fondern Wärme, 
das Negative aber Klang if. Der Klang ift alfo auf eben die Weife 
im Licht, wie man fagen kann, daß die Wärme in ihm fey, nämlich 
der Möglichkeit, nicht aber der Wirklichkeit nad). 

8. XXIIL 

Das Licht müfjen wir ber Mee vergleichen; ber Klang aber ifl 
ber Begriff ober bie befonvere Seele des Dinge, bie, ſich unmittel- 
bar nur auf dieſes Ding bezieht. Wie nun das Metall das ins 
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Eonerete anfgenommene Weſen des Lichts auf gleiche Weife if, wie pas 
Licht das ind Allgemeine gebilvete Wefen des Befonveren ober ber 
Materie, fo ift auch der Glanz der Metalle, wodurch fie ſich vor allen 
andern Körpern anszeichnen, die Erfcheinung des concreten Lichtes auf 
ſolche Art, daß, je volllommener fie das Allgemeine in fi, als Diffe 
renz, empfangen haben, wie das Gold, befto mehr ber Glanz unb bie 
Farbe dem bes Lichtes ähnlich wird. 
8. XXIV. 

Die Verbrennlichkeit ift-mit dem Gegenfag ver Allgemeinheit 
und Beſonderheit unmittelbar gefett, jo daß diejenigen Metalle, welche 
das Beſondere dem Allgenieinen am meiften gleichfegen, am wenigften 
verbrennli find. — Die Berbrennung ſelbſt ift an fih nur eine 
Ausgleihung der Allgemeinheit und Befonberheit der erſten und zweiten 
Dimenfion. Das Yeuer der Verbrennung ift die ausbrechende von ben 
Schranken der Form befreite reine dritte Dimenfion oder Subſtanz, 
nur daß in Anfehung bes einzelnen Körpers ber Erbe das Uebergemicht 
noch immer auf bie Seite ber relativen Cohäſion fällt, und ber Körper, 
indem er verbrennt, in ben Zuſtand ber Iegteren übergeht. Nur mo 
auch in Anfehung der relativen Eohäflon die Differenziirung anfgeho- 
ben und die vollkommene Indifferenz probuciet wirb, ift eben deßwegen 
die volllommene Erfcheinung des euer. 

8. XXV. 

Wenn nad der obigen Conftruftion (8. XIV) der Charakter ber 
Metallität im Punkt CO (dem Imoifferenzpunft von +) ift, fo wird 
biefer Charakter fih in dem Verhältniß verlieren, in welchem ein Kör⸗ 
per nach ber einen ober ber andern Richtung fi von ihm entfernt. 
Es ift aber nothwendig, daß nad der einen Richtung das Befonbere 
das Allgemeine, nad der andern das Allgemeine das Beſondere über- 
wältige. Es wird gewiffe äuferfte Grenzen ver aufgehobenen Indifferenz 
geben, bis zu welchen ſich ber metalliiche Charakter erhält. Jenſeits 
dieſer Grenzpunkte verliert fich die Materie nad) der erſten Richtung 
in bie höchſte Contraktion, nach ber andern in bie höchſte Erpanfion 
(bis zur Bildung eines neuen Indifferenzpunktes einer zweiten Welt, 
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des Waflers, da in ber erften Linie nur bie Differenziirung bes Ins 
bifferenzpunftes der abfoluten Cohäfion — bis zur Auflöfung ber 
letztern — bargeftellt ift): dort ift die Region ber herrſchenden Kälte 
(des Diamant u. f. w.), hier die ber herrichenden Wärme (des Schwe⸗ 
fels, Phosphors u. f. w.). 

8. XXVL 

Da ver Charakter des Lichts derſelbe in abstracto ift, welder 
der ber Metallität in concreto, fo wollen wir dem Leſer überlaffen, 
zu beurtheilen, inwiefern dieſes Schema aud auf bie Farben⸗Erſchei⸗ 
nungen feine Anwendung haben könne, und ba es leicht feyn möchte, 
bie bifferenteren Farben, bie vem Gold, dem Silber u. |. w. entfpredhen, 
zu erfennen, fo wollen wir nur von benen reden, die in ben Farben⸗ 
bild dem Eifen und Wafler correfponbiren. 

$. XXVIL 

Es find diefe Purpur und Grün, bie, wie Goethe bewiefen 
-bat, fi in demſelben Farbenbild ausfchließen, indem jenes burdy das 
Zufammenftreben von Violet und Roth, dieſes durch die in-eind- 
Wirkung tes Blau und Gelb gebildet wird. Wie nun ber Purpur, 
welchen in conereto nur die animalifche Natur probucirt, ven Ueber 
gang des Eiſens (Kohlen⸗ und Stidftoffs) zur Indifferenz — das 
höchfte Werk der organifch-[haffenden Natur — anzubeuten fcheint, fo 
fcheint dagegen das Grün der Pflanzen, ver Blätter u. |. w. das 
erfte Starrwerben oder Differenzüiren des Waſſers — (ter fonft in 
feiner Wirkung permanent bifferenziirbaren Potenzen des Sauer- und 
Waſſerſtoffs) anzudeuten. 

8. XXVII. 

Es wäre unzweckmäßig, ſich bier in noch weitere Unterfuchungen 
über bie allgemeine Bereutung des Schema® der eblen Metalle zu 
verlieren, und unter andern noch die Frage zu beantworten, ob es 
nicht ebenfo bezeichuend für die in der noch höheren Potenz geſchehende 
Einbilvung des Lichts in das Concrete, und — wenn man den Ge 
fihtsfinn, als den allgemeinen Imbifferenz und Dentitätsſinn durch 
ben Punkt C ansgebrüdt annähme, — der Typus ber — ſich im ber 
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Indifferenz noch in verfchiebene Formen geftaltenden — Senftbilität ſey. 

Wir ſchließen dieſe Betrachtung vielmehr mit Andeutung noch Einer An- 

wendung auf ben befonberen Gegenftand verfelben, vie edlen Metalle. 
8. XXIX. 

Steffens bat ſchon von der klimatiſchen Bertheilung biefer 
Metalle gehandelt; ich wage zu hoffen, daß das angegebene Schema 
auch in biefer Beziehung ſich noch weiter bewähren würde und ver- 
ſchiedene Aufjchlüffe zu geben fähig wäre. Es ift befannt, daß die 
ebelften dieſer Metalle vorzüglich Aequatorialprobufte, und alfo, vor 
ausgefegt, daß man die von uns früher ſchon erflärte Merkwürdigkeit 
biefes Punkts der Erbe in Bezug auf die Sonne kenne — gleichfam 
unmittelbare Geburten der Sonne in der Erde feyen. An Eifen ift, 
wie Steffens gezeigt hat, der Norden fruchtbare. Bon jenem Punkt 
aus, wo die Sonne gleihfam in der Erde zu wurzeln fucht, und ber 
mehr oder weniger ausfhlieft, was bie Erdindivibualität am beſtimm⸗ 
teften und firengften ausprüdt, haben fich die Krankheiten über das 
menfchliche Geſchlecht verbreitet, welche am meiften von allen die Re—⸗ 
probultionsfraft untergraben und — gegen biefelben trägt in ben edlen 
Metallen derſelbe Boden die Heilkräfte. Das Eifen entreißt diefe Ge⸗ 
wächſe der Sonne dem mütterlihen Boden der Erbe: die Unterjodhung 
und Zerftörung der Völfer, welche unter jenen Einflüffen der Sonne 
fi) gebildet hatten, durch europäifche Gewalt hat eine gleihe Noth- 
wendigfeit in der erften Richtung der Erbindividualität gegen bie Sonne: 
ed war ein Sieg ber Kinder der Erde Über die Kinder ber Sonne. 

8. XXX, 

Es wird dem Lefer von Nuten feyn, diefe gegenwärtige Abhand⸗ 
lung mit ven Betrachtungen über die Bilbung des Planeten- 
ſyſtems im vorhergehenden Heft (8. VIII! zu vergleidhen, fo wie 
umgelehrt jene auch dienen wirb, biefe zu erläutern. 


ı Oben &. 450. 
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I. 
A. Einige allgemeine Betrachtungen. 


Schon oft habe ich mich gefragt, warum fie e8 gelten Iaffen, daß 
ein le Sage 3. B. über die Natur fpeculixt, und warum fie daſſelbe 
nicht uns zugeftehen wollen, und niemals babe ich eine andere Antwort 
gefunden als: weil in feinem Syſtem das leichte und loje Wefen ber 
Hypotheſen und willlürlihen Annahme gleihfam fanktionirt und, wenn 
e8 möglich wäre, verewigt wird, — wir dagegen ba8 gerade Gegentheil 
wollen. Le Sages Brincipien find das offenbarfte Bekenntniß, daß wir 
über vie legten Urjadhen der Natur nichts willen, und ein Verſuch im 
Großen, dieſes Nichtwiffens unerachtet ein Syſtem der Natur auszu⸗ 
benfen, da8 — man annehmen kann, wenn man will. Die fpeculative 
Tendenz ehre ih, und gebraude fein Beifpiel für mich, der ich dieſe 
Tenbenz zu etwas Beſſerem anwenden will, nämlich zu Brincipien, welche, 
meines Erachtens, evident und gewiß; find. 

Denn fie nur wenigftens biefe Tendenz eingeftänden, welde ja 
doch — jelbft mitten im kraſſeſten Empirismus — bervorbridt, fo 
hätte ih ſchon halb gewonnen. Es iſt nicht dieſe Tendenz, welche ber 
Naturwiſſenſchaft geſchadet hat, fondern die unwürdige und falfche Rich⸗ 
tung, die fie genommen bat; ihre ereifert euch Über jene und werft auf 
jene zurüd, worüber ihr doch dieſe anflagen follte. Verſucht nur das 


Ans der Zeitfcheift filr ſpeculative Phyfik (1800), Banb 1, Seft 2. D. 8. 
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fpecufative Drgan gehörig zu gebrauden, ehe ihr es felbft zugleich 
mit feinem Mißbrauch wegwerft. Es gehörig zu gebrauchen ift jet 
möglich gemacht, nachdem man weiß, was Wiſſen iſt, welches freilid 
vor Kurzem noch das war, was man am wenigften wußte. 

Unleivlih und kaum zu ertragen mnf es doch ſeyn, von ven Natur⸗ 
erfcheinungen nichts zu begreifen, da man fich ſolche Zumuthungen ge 
fallen läßt, wie die, welde in den Syſtemen ber Atomiftil an den Ber- 
ſtand und die Einbilbungsfraft gemacht werben, nım um jenes brüdende 
Gefühl wenigftens fcheinbar loszuwerden. — Vielleicht aber ift es 
noch drückender, fih aus ver allgemeinen Nichtswürbigfeit der Begriffe 
zu würdigen Begriffen von ver Natur erheben zn follen — und ich febe 
ein, daß die Forderungen, welche durch bie Naturphiloſophie gemacht 
werben, gegen ben herrſchenden Geift bes Zeitalter fo fehr angehen, 
als vie 3. B., welche durch die Kunft gemacht werden. Sollten fie 
das Antlig der Natur eher ertragen als das ber Poefie und der 
Kunſt? — 

Man flieht gar nicht ein, wozu — zu welddenr Ziel und Ende — 
die Natur fo gefhäftig ift, wenn ihre ganze Kunſt in nichts als dieſer — 
Taſchenſpielerei befteht, welche in jenen Syſtemen nachgefpiegelt wird. — 
Ihr erflärt freilich, nachdem man euch alles — dieſe Körperchen — biefe 
Figuren — biefe feinen Materin — zugeftanden hat. Aber wozu find 
denn alle diefe Anftalten felbft gemacht? — Und wie fommt es, daß 
bie Natur nicht ſich felbft über ihre Stümperei verachtet? 

Ich weiß wohl, daß die meiften Naturforfcher ven Sammer biefer 
Theorien einfehen. Bon vergleichen Theorien haben fie die Gemeinpläße 
abftrahirt, bie fie gegen uns brauchen, und welche zu hören ſchon Längft 
mfäglih langweilig geworben ift, das macht, weil fie feinen Begriff 
von Theorie haben — nicht wiffen, daß alle jene fogenannten Theo- 
rien Feine Xheorien find — ober daß, wenn jene es find, unfere das 
gerade Gegentheil davon find. Sie können die Zeiten eines Des Cartes, 
Euler u. f. w. no immer nicht [08 werden. Wie lang foll denn alles 
Alte, längſt der Vergeſſenheit Werthe nachgefchleppt werben, und wenn 
fle unfere Bemühungen vergleichen wollen, warum vergleichen fie foldye 
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nicht mit den bei weitem würdigeren ber älteften griechiichen Phyſilker, 
von denen und freilich leider nur Bruchſtücke geblieben find. 

Daß das, was fie Theorien nennen, der wahren Wiflenfchaft im 
böchften Grad Eintrag thne, wiffen wir recht gut und in manchen 
Stüden vielleicht beffer wie ſie. — Alle diejenigen Theorien find der 
Erfahrung zuwider, welde von der Erfahrung abftrahirt find, welche 
bie Urſachen, and denen fie erklären, nicht an fi, nicht unabhängig 
von den Erfahrungen kennen, welche erflärt werben follen. Denn, wo 
bieß ber Fall ift, gefchieht nichts, als dag man erft in bie Princiyien 
alles hinein legt, was hinreichend ift, die (Ichon befannten) Erfahrungen 
zu erflären — man erbichtet alſo die Urfachen, und richtet fie gerade 
fo ein, wie man fie nachher braucht‘. Auch abgefehen von dem ewigen 
Cirkel im Erflären, ber hiebei gemacht wirb, indem man erft die Ur- 
fachen aus den Wirkungen, hierauf die Wirkungen wieder aus den (felbft 
gemachten) Urſachen ableitet, fo ift es, weil doch die Erfahrungen täglich) 
erweitert werben, notärlich, daß jene vorausgefegten Urfachen alle Augen- 
blide einmal unzureichend werben, daß man immer neue Beftimmungen 
in fie fegen muß — endlich werben biefe Beftimmungen zu einer ſolchen 
Laft angehäuft, ober es gejchieht auch wohl, daß zur Erklärung ber 
Einen Erjheinung Beftimmungen nöthig find, welde den zum Behuf 
einer andern angenommenen wiberfprechen, fo daß man zulegt unge- 
duldig wird, bie Laft abwirft, und fich entfchließt, eine Zeitlang wieder 
ohne Theorie in der Welt umberzugehen, bis man einmal wieber, ſey es 
aus Verzweiflung oder um ſich eine Unterhaltung zu machen, eine Theorie 
ansfinnt, mit ber e8 nicht beſſer geht wie mit der vorbergehenben. 


ı Hier will der Berfaffer nach feinem Handexemplar folgendes Eitat aus Spinoza 
beigefegt wiffen: Tertius modus percipiendi .est, ubi essentia rei ex alia 
re concluditur, sed non adaequate, quod fit, cum vel ab aliquo effectu 
causam colligimus*, vel cum concluditur ab aliquo universali, quod 
semper aliqua proprietas concomitatur., 

® Hoc cum fit, nibil de causa intelligimus praeter id, quod in effectu consideramus, 
quod salis apparet ex eo, quod tum causa nonnisi generalissimis terminis explicetur, 
nempe his: Ergo datur aliquid, Ergo datur aliqua potentia etc., veletiam 
ex e0, quod ipsam negative exprimant: Ergo non est hoc veliillud etc. 

Spinoza, de Int. Em. p. 36%. 
Schelling, fämmtl. Werke. 1. Abtb. IV. 34 
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Wahre Theorien können nur ſolche ſeyn ober werben, welde 
abfolnt a priori errichtet werben; beun wenn bie Principien in ſich 
ſelbſt gewiß find and zu ihrer Beſtätigung der Erfahrung überall nicht 
bebürfen, fo find fie and) ‚völlig allgemein, und weil doch die Ratur 
der Vernunft nie wiberfpredyen kann, zureichend für alle möglichen Er⸗ 
fheinungen, fie mögen befannt ſeyn oder nicht — jest ober Fünflig 
bargeftellt werben. Im ſolchen Theorien finden eigentlich gar feine Er- . 
Märungen flatt. Erflärungen find nım, wo von der Erfcheinung auf 
die Urfache zurüd gefchloffen, die Urfache nach der Wirkung beftiumt 
wird, mit Einem Wort im Felde des Empiridmms, nicht aber, wo 
man aus ber als felbftändig angenommenen und gelannten Urſache bie 
Birkung ableitet. Hier find nur Eonftruftionen möglih. Der Be 
griff von Erklärung ber Raturerfcheinungen muß alfo aus der wahren 
Naturwiſſenſchaft völlig verfchwinden. Im der Mathematik wird nicht 
erflärt, fonbern e8 wird bewiefen. Der Beweis — die Conſtrultion — 
if die Erklärung. Und umgelehrt, wo man zu erklären verfucht, fehlt 
es gewöhnlich am Beweis. — Wenn der dynamiſche Phyſiker von Er 
Märungen ſpricht, fo geſchieht es höchftens aus einer alten Gewohnheit, 
in ber That aber conftruirt er nur; er geht von feinem Princip aus, 
unbelümmert wohin e8 ihn führe, vie Erfcheinungen fallen, wenn er 
nur confequent verfährt, von felbft in ihre gehörige Stelle, unb bie 
Stelle, die fie im Syſtem einnehmen, ift zugleich bie einzige Erflärung 
von ihnen, die es gibt. 

Eine Theorie der Natur, welche nicht bloß comparativ, fonbern 
ganz und in jeber Rückſicht a priori errichtet wird, kann eben deßwegen 
and nichts ſeyn als eine getreue Darftellung oder Hiftorie der Natur 
ſelbſt. Der Raturphilofoph ſetzt fi an die Stelle der Natur: hat nun 
wohl dieſe, indem fie fich felbft hervorbringt, die Erfcheinungen im Auge, 
welche fie bervorbringen will, und entfteht ihr nicht alles — entficht 
fle nicht fich felbft bewußtlos? Die Natur ift für fi felbft a priori; 
alfo muß wohl die Theorie, welde zur Eonftruftion nicht mehr voraus 
ſetzt, als die Natur felbft vorausgeſetzt bat, nämlich ber letzteren inneres 
Weſen und Charakter — (Ioentität ans Dirplicität) — nichts anderes 
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als wieder die Ratur, wie fie für ſich ſelbſt ift, zum Reſultat ober 
Produkt geben. . 

Es ift ein fehr gemeiner Einwurf gegen eine Theorie der Natur 
a priori, daß doch bie Theorie noch durch Feine einzige Vorausſagung 
irgend einer Erfahrung fich legitimirt habe. Dieß ift völlig falſch. Un⸗ 
zäblige Erfcheinungen find von Phyſilern vorbergejehen worben, ehe fie 
durch das Experiment bargeftellt wurden; und bie wirb künftig immer 
mehr ber Hall ſeyn — und um befto fchneller wirb bie empirische Natur- 
forſchung fortfchreiten, nachdem fie nicht mehr nöthig hat nach allen 
Richtungen hin blind zu jchweifen, nachdem ver Umkreis gezogen ift, 
innerhalb vefien alle ihre Entdeckungen fallen müflen, nachdem alle 
Stellen bezeichnet find, an welche die Erſcheinungen zu ſtehen kommen, 
und felbft bie, welche bis jetzt noch leere Fächer find. 

In dem Mechanismus, nach weldem der menfchliche Geift fort- 
fchreitet, hat es feinen fiheren Grund, warum die Empirie überall und 
in allen Theilen des Wiffens der Wiffenfchaft vorangegangen iſt. Die 
Natur fcheint ſich Daran zu ergögen, daß fie mit der Bernunft, d. 5. 
mit ſich ſelbſt, fpielt; gewöhnlich entfchleiert fie da8 lang beivahrte Ge⸗ 
heimniß von einer Seite, welche felbit wieder Über den wahren Sinn 
vefielben auf Irrwege führt; aber einmal im Befig des Menſchen, wird 
es Gegenſtand der angeftrengteften Unterfuchungen, und rüdt früher oder 
fpäter enblih an bie richtige Stelle und in das wahre Licht, um vom 
nun an etiwa® ganz anderes zu bebeuten, als es anfangs beveutet hat. 
Man erinnere fi an die galvanifchen Phänomene, weldye anfangs fo 
einfeitig wie möglich ſich barftellten, indeß jegt bereits bewieſen ift, was 
ich ſchon in meiner Schrift von ber Weltfeele voraus fagte, daß der 
Galvanismus etwas weit Allgemeineres ſey, als man bis dahin fich 
vorftellte — aber eben einen ſolchen Proceß, wie der galvanifche, zu 
befien Möglichkeit alle Kräfte ver Natur, magnetifche, eleftrifche, che⸗ 
mifche .concurriren, durch die Theorie, wenn fie exiſtirte, als nothwendig 
in der Natur vorkommend vorherzujehen — und fo ihnen zum voraus 
den Rang anzuweifen, war nicht abfolnt unmöglich, obgleich es niht 
geſchehen if. — Diefen Launen der Natur, weldye, obgleich fie ein 
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ſchönes Schaufpiel bon Thätigfeit herporbringen, doch den Weg zur 
Wahrheit verlängern, ein Ziel zn fegen, iſt nur durch eine in ſich ſelbſt 
feft und ficher gegründete Theorie möglich. Für eine foldhe kann durch 
Erfahrung in der Natur zwar fehr viel Neues, aber — (meil fie zu- 
glei ihre Unendlichkeit und ihre Grenze kennt) — nichts Unerwartetes 
gefunden werben, und da ihre Principien in fi) felbft beſtehen, nichts 
was fie widerlegen, ja fogar nichts was fie in Berlegenheit ſetzen 
könnte. 

Zwar möchte es ſcheinen, als ob die Berkürzung des Wegs zur 
Wahrheit nur ein ſcheinbarer Bortheil fey, meil das, was mit Mühe 
und mit Bedacht errungen wird, gründlicher gewonnen ift, inbem bet 
. einem ſolchen Fortſchritt ficher Fein Punkt übergangen wird, auf weldhem 
zu verweilen der Mühe verlohnt; "allein die Theorie ſoll auch nur dienen, 
die unnligen Abwege und Berirrungen, bie völlig zwecklos verfchwenbeten 
Arbeiten zu fparen; lang genug wird immer ber Weg feyn, um der 
Wahrheit in unferer Schägung wenigftens den gehörigen Preis zu geben, 
indem e8 immer Zeit und Sraftaufwand gemug often wird, bie Mit- 
telglieber zu finden, durch welche die einzelne Erſcheinung mit ben 
legten Gründen zuſammenhängt. Aber eben dieſe Mittelgliever zu 
finden, ift — um dieß noch zu fagen — das einzige Geſchäft, was der 
Empirie oder erperimentirenden Nachforſchung übrig bleibt, welche, wenn 
fie nicht gänzlich zwecklos feyn foll, ven einzigen Zwed haben Tann, der 
Theorie in die Hände zu arbeiten. 

Ih fchliefe diefe Betrachtungen, welche ich von Zeit zu Zeit fort- 
fegen werbe, vorerft mit Einem Reſultat, das aus ihnen hervorgeht, 
nämlih dag wer Feine rehte Theorie bat, unmöglid and 
eine rehte Erfahrung haben Tann, und umgekehrt. Die That⸗ 
ſache an ſich ift nichts. Ganz anders erſcheint fie fogar dem, ber 
Begriffe bat, als dem, ber begrifflos fie anblidt. Um recht zu fehen, 
muß man wiſſen, wornach zu fehen ift, und viele Erperimentatoren 
gleichen jenen Reiſenden, bie recht viele® erfragen Tönnten, wenn fle nur 
wüßten, wornad zu fragen wäre. 

Nach allem, was ich hier gejagt habe, werben, ich weiß es wohl, 
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deßwegen body die alten Gemeinpläge wieberholt werben. Ich gebe bie 
Hoffnung auf, den größten Theil der Phyſiker, wie fie jegt find, auf 
den Punkt zurüd zu verfegen, von welchem ich anfange. Da fie bis 
jetzt den Mechanismus nicht gelernt haben, mittelſt deſſen auch bie 
Dunamifche Conftruftion dem Calcul unterworfen werben fan, fo ifl 
für fie hierbei fchlechterbings nichts zu thun. Daß Mathematik über 
Brobleme der höheren Phyſik feine Stimme habe, Könnten fie wenigftens 
aus, Erfahrungen wiſſen, bie fie gemacht haben. Die geiftlofeften Bor 
ftellungsarten in der Phyſik haben Mathematifern ihren Urfprung zu 
verdanken; man erinnere ſich an Eulers Hypotheſen über den Magnetie« 
mus-u. ſ. w. Der Calcul wäre freilich ganz richtig, wenn man nur 
exft die Borausfegung zugeben wollte. Aber eben über dieſe Boraus- 
feßumgen, von welchen fie nicht das Geringfte verftehen, müſſen fie ung 
bie Unterfuchung überlafien. 


B. Einzelne Semerkungen. 


Was Kant von der Gefchichte fagt: fie drohe durch ihren täglichen 
Anwachs nach Yahrhunderten wenigftens eine Laft zu werden, welde 
nicht mehr nachgefchleppt werben kann, und e8 müſſe taher in Zeiten 
nur das ausgefondert werben, was werth fey in weltbürgerlichen An- 
nalen zu ſtehen, gilr ſchon jegt von der Phyſik. Wie viele herrliche 
Erperimente müſſen erft wieder aus ber Bergefjenheit gezogen werden, 
und wenn wir nun alles hätten, was zur Erforfchung der Natur von 
jeher verfucht worden ift, ausgelefen von einem auf das wahre Biel 
gerichteten Kopf, fo wäre die Phyſik in manden Stüden um vieles 
weiter, als fie wirklich ift. j 

Da nun fo viele find, welche die unendlich angehäuften Experi- 
nıente täglih ins Unendliche vervielfältigen ohne Leitftern und Biel, 
fo ift e8 doppelt dringend, aus dem Chaos berfelben in Zeiten abzu- 
fondern, was für die wahre und ächte Wiffenfchaft brauchbar ift, damit 
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die blind gefundenen Goldkörner nicht zugleich mit der tauben Spreu 
weggeworfen werben. Dazu find biefe Miscellen beſtimmt. 

Kein Gegenſtand verftattet dem Geift einen fo weiten Spielraum 
als die Natur. So wie fie in den vielfältigften Geftalten immer ale 
bie Eine fi darftellt, fo liebt fie auch von dem Menſchen auf bie ver 
fchievenfte Weife erfannt zu werben, und auf bem Grund feine Ge 
banfen in allen Farben zu fpielen. Viele Gebanten, in welden von 
ver Natur nur bie einzelne Seite gejehen wird, dienen deßwegen doch 
und nur um fo mehr in ihrer Einzelheit aufbewahrt zu werben, weil 
jever doch, ſobald er erweitert: wird, ven Keim bes Syſtems in fi 
trägt. Auch dazu werben biefe Miscellen gut feyn. 

Die Erfahrung wäre wohl gut, wenn nur immer ſogleich aus 
gemittelt werben könnte, was benn bie Erfahrung eigentlich fagt. 
Dieß kann nur burch Theorie gefchehen, und es ift Fein Wunber, daß 
fie eben deßwegen mit dem, was man jo indgemein Erfahrung nennt, 
fehr Häufig im birefteften Wiberfpruche ſteht. Diefe Widerſprüche bes 
fonder8 aufzuflären, d. h. weil wirkliche Erfahrung und richtige Theorie 
doch nie ſich wiberfprechen können, die wahre Bedeutung mander 
Erſcheinungen zu zeigen, ift gleichfalls etwas, was in biefen Miscellen 
geſchehen ſoll. 

Meinungen, Vorurtheilen, Hypotheſen gibt man Wichtigkeit erſt 
dadurch, daß man fie zum Objekt der Kritik macht. Beſſer iſt es, 
wenn ſie wirklich im Wege ſind, nur in kurzen Sätzen ſeinen Diſſens, 
feine Verachtung und ihre Untauglichkeit zu bezeugen. Auch dazu 
werben bieje Miscellen gebraucht werben. 


1. Ueber deu Sanerftoff als Princip ber Reizbarkeit. 

Es ift ein Sag der Naturphilofophie: Der Sauerftoff fey ein 
negatives Princip und Repräfentant der Attraktivkraft 
im demifchen Proceß (man f. oben die Abb. üb, ben dyn. Pr., 8. 56 
[S. 65 fj.]), ein Sat der freilich, wie alle aubern ber Raturphilofophie, 
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uure im Zuſammenhang bed ganzen Syſtems — alfo hier z. B. nidt — 
bewiefen werben Tann. 

Eine unmittelbare Folge dieſes Sapes ift, daß der Sauerftoff durch⸗ 
gängig, und wo er ſich mit einem Sörper verbindet, auch einen nega⸗ 
tiven Zuftand befielben berbeiführt, daß ex den Körper 3. B. aus ber 
poſitiv⸗ in bie negativ-eleftrifhe Veſchaffenheit verſetzt, und, da bie 
Funktion der Körper als veizender nur eine höhere Potenz ihrer elektri⸗ 
fen it, — baß er Körper, welde pofitiv reizen, in negatiw 
reizende vermanble, — daß er alfo felbft als das negative Princip des 
Zebensprocefies, mithin als das, was die Erregbarleit, ober (weil 
in ber Erregbarfeit zwei verſchiedene Faktoren, Reizbarkeit und Energie, 
vereinigt find), genaner ausgedrückt, als das, was bie Reizbarkeit 
erhöht, mithin eigentlich als retardirendes Princip bes Lebens an⸗ 
gefehen werben mäffe. Bgl. den Entwurf meines Syſtems ver Natır- 
pbilofophie, ©. 249 ff. [im vorhergehenden Band, ©. 216 ff.]. 

Man wird aus diefem Grunde auch den Sauerftoff mit Recht 
Brincip der Reizbarfeit nennen, wie Girtanner, obgleich aus ent- 
gegengefetsten Gründen und mit einer völligen Verwirrung der Begriffe, 
getban bat, wie man ſchon daraus fieht, daß er in anderer Rücſicht 
den Sauerftoff wieder als ein in hohem Grabe reigenbes Princip cha⸗ 
ralterifirt, indem er z. B. vorgibt: jeder Körper wirke reizend in gleichem 
Berhältuig mit der Quantität Sauerftoff, die er enthalte, welches in 
geraden Widerſpruch mit dem erften Satze fteht. 

Aus eben dem Grunde konnte ich auch bie Einwürfe, welde Hr. 
Röfhlaub im zweiten Theil feiner Unterfuchung über Pathogenie dem 
Sa: der Sauerftoff fey ein ſehr heftig reizendes Princip, mit dem ihm 
eignen Scharfſinn entgegengeftellt hat, nicht als beweifend gegen den 
ganz das Gegentheil ausfagenden Sag: Sauerftoff ſey Princip der 
Reizbarkeit, anſehen; auch ift dieß nicht Herrn Röſchlaubs eigne 
Abſicht geweſen, der einzig gegen jenen ziemlich allgemein angenom- 
menen Sat fritt, und zeigte, daß bie dafür angeführten Erfahrungen 
viel eher das Gegentheil zu beweifen dienen können. 

Ich behaupte vielmehr, jene Gründe gegen bie reizende Eigen⸗ 
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haft des Sauerftoffs feyen zugleich Gründe für feine Reizbarkeit — 
erhöhende Eigenfchaft, die Erfahrung flimmt alfo mit dem, was id) 
aus Gründen a priori darüber aufgeftellt, vollkommen überein. 

Zwar wirb man vielleicht nicht zugeben, der Sauerftoff fey, weil 
er auf den Organismus ſchwächend wirkt, deßwegen fogleih Princip 
ber Reizbarkeit, obgleich er nicht fchwächend wirken kann, als mittelft 
einer Erhöhung der legteren. Denn fonft, wird man fagen, müßte es 
ebenjo viele Principien der Reizbarkeit geben, als es überhaupt ſchwä⸗ 
chende Potenzen gibt, welches auch feine völlige Nichtigleit hätte, wenn 
der Sauerftoff nicht allgemeines oder gemeinſchaftliches Princip 
wäre, woburd alle anderen Kräfte die ſchwächende ober Reizbarkeit er⸗ 
höhende Kigenfchaft erlangen. Aber eben dieß ift der Ball Wenn 
nad den von Röſchlaub angeführten Erfahrungen Körper in gleichem 
Berhältnig des Orydirtſeyns ſchwächend, dagegen in gleichem Ver⸗ 
bältnig der Orybabilität reizen wirken, fo erfcheint ja bier offenbar 
der Eauerftoff als das allgemein Beftimmende ver reizenben ober Reiz 
barkeit erhöhenden Eigenfchaft der Körper. Man betrachtet den Sauer» 
ftoff no immer als eine auf gleicher Linie mit allen andern Körpern 
ſtehende Materie, welches er doch nicht ſeyn kann, eben deßwegen, weil 
er Stoff ift, d. 5. weil er eine urfprüngliche Qualität ift, melde 
anbern Körpern erft mitgeteilt wirb, oder weil er nicht wie alle andern 
Körper beide (potenzirte) Kräfte, fondern urſprünglich ſchon bie eine, 
nämlich die Attraftiofraft, ausfchliegend repräſentirt. Bon ihm aljo 
kann mon fagen, daß er ein wirkliches Princip fey, was von andern 
Körpern freilih nicht präbicirt werben kann, welche vie Funktion, bie 
fie im chemifchen, elektrifchen, ober auch im Lebensprocek ausüben, nur 
ihrem Berhältniß zu jenem Priucip verbanfen. 

Dieß mag auch zur Berichtigung deffen dienen, was Herr J. M. 
Keutſch in einer akademiſchen Schrift (de actione gas oxygenii per 
pulmones respirati, Havniae 1800.) gegen den Sauerftoff, als Princir 
ber Reizbarkeit, vorgebracht bat, obgleich der Verfaffer in ſehr vielen 
andern Punkten mit bem, was ich im Entwurf ber Raturphilofophie 
über das Verhältniß des Sauerftoffs zum Lebensproceh vorgetragen 
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babe, ganz übereinſtimmt. Es ift fehr erwünſcht, daß bie herrſchende 
Berwirrung der Begriffe über biefen Gegenfland einmal auseinanber- 
gejegt werben iſt. Selbft bie darüber angeftellten Berfuche find durch 
jene Berwirrung völlig untauglich geworben. Ein recht offenbares Bei- 
fpiel Davon geben die von Herrn von Humboldt Darüber angeftellten, 
welcher gleichfall® die Begriffe: heftig reizen und Erregbarkeit 
erhöhen, als völlig gleihbeveutende durcheinander laufen läßt. — 
Ich will nur einiges als Probe davon anführen, welche Erweiterung 
bes Wiffens man von Berfuchen erwarten faun, welche, recht wie man 
es verlangt, ohne leitende Ideen angeftellt werben. 

Daraus, daß durch reinen Sauerfloff die Pulfationen präparirter 
Froſchherzen vermehrt wurden, wirb gefchloffen: der Sauerftoff fey in 
hohem Grade reizend, obſchon zugleich bemerkt wird, es wäre, um jene 
Erfcheinung zu erhalten, nöthig geweſen den Blutverluft zu verhindern. — 
Das Reizende war alfo offenbar das Blut, und der Sauerftoff wäre 
das Mittel, das Organ auch file den geringen Reiz bes ihm noch bei- 
wohnenden Bluts empfänglich zu machen. 

Ferner: noch auffallender war die Wirkung des Sauerftoffs, „wenn 
zu dem Reiz des leuteren der der Wärme hinzulam”. Im biefem Tall 
blieben thierifche Organe 45—50 Stunden galvanifdy erregbar. Da⸗ 
gegen war nad andern Verſuchen in atmojphärifcher Luft, alfo (nad) 
ver Borausfegung) unter Einwirkung eine® weit geringeren Reizes, 
Wärme allein im Stande, die Erregbarfeit in weit kürzerer Zeit, in 
6—7 Stunden zu erfchöpfen. Eine noch weit fchnellere Erſchöpfung 
war alfo von der Zuſammenwirkung beider zu erwarten. Wie ift es 
nur möglich, daß der Sauerftoff in dem erften Verſuche als Reiz, 
und nicht vielmehr als das Gegentheil Davon, nämlich als Erhöhungs⸗ 
mittel der Receptivität, gewirkt habe? 

Ferner: wird ein Nero mit concentrirter Schwefeljänre behandelt, 
fo geräth ex in vie beftigften Convulfionen, und ift in Zeit von wenigen 
Minuten völlig unerregbar. Die wird als ein Beweis für bie heftig 
reizende Wirkung der Mineralfäuren angefehen. Daß freilich die ches 
miſche Zerftörung eines Organs die höchſte Weberreizung fey, un 
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bie höchfte „Deprination" hervorbringe, verſteht ſich ohne alle Werfucke, 
und ift fo Mar, als daß das Kopfabſchneiden 3. B. eine tödtliche Wunde 
zurüdläßt. | 

Daß die Schwefelfänre viefelbe Wirkung nicht auf ben Muskel 
äußert, wirb keineswegs aus ihrer befannten Wirkung auf das Rerven- 
mar! — fondern aus dem Antagonismus der Nerven- und Muslel⸗ 
kraft erklärt, welcher nebenbei noch erläutert und recht palpapel ge 
macht wird. 

Verner, daß bie Pflanzenfäuren nicht jene heftigen Eonpulfionen 
— oder, wie e8 Hr. von H. uennt, jene „ftarle Zunahme ver Lebens- 
thätigleit” hervorbringen — wirb nicht etwa aus ihrer ſchwächeren Ein- 
wirfung, fondern aus ihrer erfrifhenden Kigenfchaft erklärt; und 
damit man enblich bei dem erften Fall nicht etwa am eine chemifche Der 
firuftion denke, wird bemerkt, daſſelbe müßte, wenn bieß ber Wall 
wäre, auch gefchehen, wenn der Nerv vorher in einer alfalifchen Anf⸗ 
löfung gebabet wäre, welches ſich doch nicht fo verhalte; denn daß etwa 
bie paar Xropfen Säure durch das vorgefunnene Alkali fogleih un 
wirkſam gemacht werden, wird man doch nicht glauben wollen. 

Alle übrigen Berfuche des Herrn v. H. über diefen Gegenftanv, 
wenn fie bei dieſer Befchaffenheit noch überhaupt etwas beweifen kön⸗ 
nen, beweifen, fo wie bie angeführten, durchaus das gerade Gegentheil 
von dem, was fie beweifen follen, nämlih daß der Sauerftoff, 
fey e8, daß er im reinen Zuflend ober mit einer anderen Materie 
verbunden einwirkt (menn er anders nicht deſtruirend wirft), bie Reiz: 
barleit erhöhe — und für diefen Sat ſprechen denn auch alle 
andern Erfahrungen, foweit fie bis jet verfolgt find, und bie man 
in der angeführten Schrift des Heren Keutſch gefammelt findet. 

Es iſt noch Eine Frage, deren Beantwortung man ohne Zweifel 
erwartet, nämlich: wie und auf welche Art denn der Sauerfloff bie 
Keigbarleit erhöhe? — Es geichieht nicht etwa bloß durch Verminde⸗ 
rung anderer Reize, 3. B. des der Wärme, obgleih der Sauerftoff 
dadurch, daß er die Wärmecapacität vermehrt, auch in dieſer Rückſicht 
wirkſam feyn kann — fondern — wenn e8 anders richtig ift, daß ber 
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Souerftoff das Beſtimmende ver eleftrifchen Funktion der Körper, ferner 
daß bie reizende Funktion ver Körper nur eine Potenz ihrer eleftrifchen 
ift, endlich daß der Sauerftoff der Körper durchgängig bie negative 
Funktion ertheilt — unmittelbar dadurch, daß er negative Reize in 
dem Sinne, wie wir von negativer Elektricität fprechen, in ben Lebens» 
proceß bringt; es ift alfo dadurch bewiefen, daß, fo wie die Energie 
(der eine Faktor der Erregbarkeit) durch pofltive Reize, fo die Reizbar- 
feit (der andere Faktor) durch negative unterhalten nnd in Bewegung 
geſetzt wird, es ift dadurch in die Rebenserfcheinungen bie allgemeine 
Dualität der Natur eingeführt; und vie Phyſik gibt Bier der Brown⸗ 
hen Phuftologie eine bedeutende Modiſication, indem fie zeigt, daß bie 
Reizbarkeit nicht durch bloße Privation oder Addition von Keizen, 
fondern durch einen wirklihen Gegenſatz der einwirtenden Potenzen, 
deren Gleichgewicht in jedem Augenblid geftört wird, erhöht und herab- 
geftimmt werben könne. 

Folgendes wird bienen zu zeigen, wie man biefe Spur in ber 
Erfahrung weiter verfolgen könne. Einige galvanifche Verſuche zeigen, 
baß ber Körper, welcher in ber galvanifchen Nette bie negative Elektri 
cität vepräfentirt, al8 Nervenarmatur die Reizbarkeit erhöht, derjenige 
hingegen, welcher die pofitive, fie herabftimnt. Es ift zwar daraus 
nicht fogleih ein Schluß zu ziehen auf das Verhältniß der negativen 
Etektricität zur Reizbarkeit (da wir die Nerven doch nicht als aus- 
fchließende Repräfentanten dieſes einen Faktors denken können), wohl 
aber leiden diefe Verſuche eine Modification, die ficher beftimmtere Res 
fultate hierüber geben wird; und kürzer wenigftens als jene Tünnen 
direlt⸗ elektriſche Verſuche zum Ziel führen, welche ich felbft anzuftellen 
gebenfe, und welche den Sag ber Naturpbilofophie, daß bie negative 
Ciektricität Princip aller negativen Reize und dapurd der Reizbarkeit 
fen, ficher beftätigen werben. 

Die genaue Auseinanverfegung ver Berhältniffe zwifchen der Elek⸗ 
trieität der Körper und ihren andern Eigenſchaften, Cohäſion, Decom- 
ponibilität u. f. w. wirb eben wegen jenes Zufammenhanges der pofi- 
tiven und negativen Efeftricität mit dem organifchen Wirkungsvermögen 
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und. ber Reizbarkeit auch für bie Erklärung mander einzelnen organi- 
fchen Beränberungen fehr viel Licht geben. 


2. Noch einiges über den Magnetiömus. 


Den Gedanken, daß der Magnetismus das Beſtimmende der 
Starrheit der Körper — daß mithin die Urſache ver Starrheit und 
bie des Magnetismus eine und biefelbe fey — habe ich als bie Yolge 
ans einer allgemeinen Anficht des dynamiſchen Proceffes,. kraft welcher 
nämlich die drei Stufen bes leßteren ven drei Dimenfionen ber Raums 
erfüllung entfprechen, bereitd im Sommer 1799 mehreren Freunden 
mündlich und fchriftlich mitgetbeilt, nachher in Vorlefungen vorgetragen, 
und die Hauptfache davon aud meinem Syſtem bes transfcenbentalen 
Idealismus einverleibt. — Auf einem ganz anderen Wege ift Herr von 
Arnim, der fih um die dynamiſche Phyſik durch feine Theorie ber 
eleftrifhen Erfheinungen, Halle 1799, deren ich bei einer anderen 
Gelegenheit umftänblicher erwähnen werbe, verbient gemacht bat, zu 
demſelben Gedanken — Zufammenhang des Magnetismus mit ber Co⸗ 
bärenz, gelommen. Er ftellt nämlich in einer Abhandlung: Ideen zu 
einer Theorie des Magneten (in Gilbert? Annalen der Phyſik, 
II, 1) den Sat auf, „daß weder das Eifen allein, noch auch bie 
Berbindung des letzteren mit dem Sauerftoff in gewiſſem Verhältniſſe, 
fondern allem vie dreifache Verbindung zwifchen Eifeu-, Koblen- 
und Sauerftoff in gewijfen VBerhältniffen bie bes ftärfften 
und bauernbften Magnetiemus fähige Maſſe bervorbringe“, und ben 
Grund biefer in Erfahrungen nachgewieſenen Thatfache fucht er darin, 
daß Kohlenftoff und Sauerftoff zwar zum Magnetismus nothwenbig 
jeyen, aber bo, weil zu demſelben überhaupt Cohärenz, 
und zum höchſten Magnetismus außer ver chemifchen Beſchaffen⸗ 
heit die höchſte Cohärenz erfordert werde (ein Sag, beffen 
vollftändigen Beweis er für bie Folge verfpricht), — noch überdieß 
ein beftimmtes Mifhungsverhältniß der beiden Stoffe 


541 





erforberlich fey, damit fie nämlich Die Cohärenz bes Eifens oder jedes 
andern magnetifche Eigenfchaften zeigenden Körpers nicht über ven Grad 
vermindern, bei welhem Magnetismus möglich ift. 

Da ich den erften Satz, daß Magnetismus — nicht fowohl von 
Cohãſion abhängig — als vielmehr das Beftimmende ver Cohä- 
fion ſey — in einem allgemeineren Zuſammenhange und evident be» 
wiefen babe, fo halte ich mich befonber8 an den zweiten, daß nämlich 
zum Magnetismus Koblenftoff und Sauerftoff in gewiffen Miſchnungs⸗ 
verhältniffen erforbert werden, welcher mit dem oben (Abhandlung vom 
dynamiſchen Proceß, 8. 56) vorgetragenen und von mir angenom⸗ 
menen des Herrn Steffens, daß nämlich Koblen- und Stidftoff bie 
beiven chemifchen Bedingungen des Magnetismus in der Natur fenen, 
zum Theil in Widerfpruch fteht, zum Theil übereinftimmt. 

In Wiverfprud mit dem leßteren fteht er dadurch, daß er ben 
Sauerftoff als die eine jener Bebingungen angibt, wie benn Herr 
von Arnim auch den Südpol des Magnets al® venjenigen bezeichnet, 
welcher den meiften Sauerftoff, den Norbpol dagegen als denjenigen, 
welcher den meiften Koblenftoff habe. Wenn ih and das Erſte zu⸗ 
geben wollte, fo würben mir body bie Gründe für das Lehtere nicht 
überwiegend fcheinen. Was aber das Erfte anbelangt, fo iſt allerbings 
nicht zn leugnen, daß ein gewiffer Grad ber Orybation bes Eifens 
erforderlich ift, um es des Magnetismns fähig zu machen, Dagegen ein 
höherer Grab ihn deſſen wieber unfähig macht, ober, wie Hr. v. A. ſich 
ausbrüdt, daß derſelbe Sauerftoff, der das Eifen durch feinen Zutritt 
des dauernden Magnetismus fähig macht, biefe Wirkung wieberum 
zerftört. — Allein ehe aus biefen Erfahrungen anf ben Sauerſtoff als 
direft-chemifche Bedingung des Magnetismus gefchloffen werben kann, 
muß entſchieden ſeyn, ob der Sauerftoff nicht bloß indirekt⸗chemiſche 
Devingung deſſelben fey, ob nämlid der Sauerftoff nicht Bloß durch 
die Eohäftonsveränberungen, welche feiner Verbindung mit- oder Tren- 
mung von einem Körper coeziftiren, einen mittelbaren beftimmenben 
Einfluß auf den Magnetismus babe, jo daß man alfo nicht fagen kann, 
es ſey außer dem beftimmten Grab der Cohäflon noch ein beftimmtes 
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Berhältniß des Sauerftoffs zum Koblenftoff des Eiſens nöthig, indem 
biefes in jenem fchon begriffen if. 

Ob dieß wirklich ber Fall ſey oder nicht, will ich nicht beſtimmt 
entſcheiden, weil ich mir, wie ich ſchon oben bemerkt habe, ben Zu- 
ſammenhang des Sauerftoffse mit der Cohäſion noch nicht hinlänglich 
auseinander feßen fonnte. Ich fage alfo nur hypothetiſch, daß, wenn 
jene Annahme gegründet wäre, alsdann (weil wir wegen bed Kohlen- 
ſtoffs einig find) die eine Stelle der materiellen Bebingungen bes Mag⸗ 
netismus für emen andern Stoff — alfo ohne Zweifel für den Stid- 
ftoff, wie Hr. Steffens behauptet, übrig bliebe. 

Ohne Zweifel hat Hr. Steffens ſchon jest das Verſprechen, feine 
Behauptung durch vollftändige Indultion zu begründen, in feinen Bei- 
trägen zur innern Naturgefchichte der Erbe ‚erfüllt, welche überhaupt 
für die allgemeine Phyſik eine ebenfo reihe Ausbeute verjprechen als 
für die Geologie, welche mit jener in ber volllommenften Wechſelwir⸗ 
tung fteht. — Ich kenne bis jegt feine andern Gründe als die oben 
angeführten aus ber Unalogie bergenommenen — beſonders aber bie 
beftänbige Xrennung jener beiden Stoffe voneinander, ganz ähnlich 
ber ber beiden Pole bes Magnets ‚ den die Natur nur dadurch zu 
Stande gebraht zu haben fcheint, daß fie, was ſich au fliehen ge 
zwungen iſt, obgleich e8 ſich fucht, in einer gemeinfchaftlichen Raum⸗ 
erfüllung dargeftellt hat. 

Degen des Kohlenftoffs findet, wie bereit3 bemerkt, Tein Zweifel 
ftatt, und Hr. von Arnim bat felbft zur Begründung feines Antheils 
an ben magnetifchen Phänomenen mehrere befannte und neuaufgefunbene 
Thatſachen zufammengeftellt, wovon ich bier nur bie ſchon von Brug⸗ 
manns, Sauffüre u. a. bemerkte Wirkung des Magnets auf ganz durch⸗ 
fihtige Diamanten (Probufte der Natur aus reinem Kohlenſtoff nach 
Guyton), und bie vom Hrn. von Arnim bemerkte Wirkung beffelben 
auf aus Holzkohlen der Länge nach gefchnittene Nadeln anführen will. 
Hier kann ich nicht umhin einen Gedanken zu äußern, ber, wenn er 
fih beftätigen follte, beträchtliche Fortfchritte in der Kenntniß der Kör⸗ 
per zur Folge haben müßte. Es ift mir nämlich durch die Berfuche 
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Brugmanns und anderer, nach welchen faft fein Körper ift, auf wel- 
hen der. Dlagnet bei gehöriger Anwendung nicht Wirkung zeigte, ob⸗ 
gleih in den meiſten durch cdhemifche Analyſe feine Spur von Eifen 
aufgezeigt werben kann, zufammengehalten mit dem Sag von der Bu> 
fammenfegung des Magnets, ber Gedanke aufgebrungen worben, ob 
fi) nicht mittelft der magnetifchen Pole eine allgemeine Sonderung ber 
zufammengefegten Körper, auch ber chemifch noch unzerlegten, in ver 
fhiebene Claſſen bewirken ließe? Es ift keinem Zweifel ımterworfen, 
dag, wenn der Kohlenſtoff 3. B. der hauptfächlichfte Antheil des einen 
Bold ift, fein entgegengefehter Bol alle Tohlenftoffhaltigen Körper weit 
ftärter als er felbft anziehen werbe; bafjelbe gilt von bem entgegen- 
gefegten Pol, daß er nämlich auf die verwandteren Körper bei weitem 
weniger Anziehung äußern werde als ber ihm entgegengefeßte, und es 
ift fehr zu bebanern, daß in allen mit verfchiebenen Körpern ange 
ftellten Berfuchen, foweit ich fie kenne, die Pole ganz ohne Unterfchieb 
angewendet worden find (ebenfo wie nod immer mit ben beiven Elek⸗ 
tricitäten gefchieht), da doch beide ohne Zweifel ſehr verjchievene Re⸗ 
fultate geben würden. So kann id z. B. ver Kohle, darum weil fie 
von einem magnetifchen Pol’afficirt wird, nod nicht Bolarität ober 
Magnetismng ſelbſt zugeftehen, da mir der reine Kohlenftoff durch⸗ 
ans nur den einen Pol (gleichfam in feiner Freiheit) vepräfentirt; baf- 
felbe gilt von allen andern Körpern außer dem Eiſen, welde auch vom 
Magnet afficirt, doch das Eigne haben, daß fie keine Anziehung unter 
ſich zeigen, welches wieberum feinen Grumb barin haben könnte, daß 
jever berfelben nur Ein Pol ift, kraft deſſen fie ſich mechfelfeitig viel- 
mehr zurüdftogen als anziehen mußten. Daß aber das Letztere ſehr 
häufig der Fall feyn könne, wird man nicht bezweifeln, wenn man be 
dent, daß nach Herrn Steffens Bemerkung Kohlen und Stidftoff 
nie für ſich coeriftiren; daß es aber höchſt merfwürbig wäre, bie Pole 
bes Magnetiönsns durch alle Körper hindurch (die ſtarren wenigftene) 
gleichfam zerfivent zu fehen, bedarf Feiner weitläufigen Auseinander⸗ 
fegung. 
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3. Ueber bad Elfen im Blut. 


Meder wie und in welcher Geftalt das Eifen im Blut faft aller 
Thiere enthalten fen, noch auf welche Art es in bemfelben entitehe, ob 
es ihm bloß beigemifcht, ober ob es ein Produkt des Lebensproceſſes 
felbft fey, ift bis jet durch Erfahrungen entſchieden. — Wenigftene, 
daß es dem Blut nicht von außen zugeführt werben könne, kann aus 
Berfuchen gefchloffen werben, die wir fo eben im Reilſchen Ardiv 
für Phyfiologie lefen (IV, 3, ©. 508), und melde zu weitern Unter- 
fuchungen billig reizen ſollten. Beftätigten fi) dieſe Verſuche, fo wäre 
damit Ein Schritt wenigftens zu dem Reſultat geſchehen: daß das Eiſen 
im Blut eine Zufammenfegung aus den Sauptbeftanbtheilen dieſer Ma- 
terie felbft fey, ein Reſultat, deſſen Wichtigleit man aus dem, was 
wir fo eben über die Natur. des Eiſens verhandelt haben, beurthei⸗ 
len kann. 


— — —— —— — 


4. Nachricht von nenen Entbeilungen über ben Galvanismus. 


Die Darſtellung der Elektricität und des chemiſchen Proceſſes im 
Galvanismus iſt jetzt in zwei Verſuchen von Volta aufs volllom- 
menſte erreicht worden. In dem einen Verſuche ſehen wir eine 
Leidner Flaſche, die aus lauter leitenden Subſtanzen zuſammengeſetzt 
nicht geladen zu werden braucht, ſondern ſich ſelbſt ladet, unter der 
Form des Galvanismus (unter welche jetzt eine Menge unſerer bishe⸗ 
rigen elektriſchen Berfuche fallen werben). — In dem andern fieht man 
nicht nur bie Wafferzerfegung unter Form des Galvanismus, fondern 
auch Sauer» und Wafferftoff fi als entgegengeſetzte Pole — ganz wie 
entgegengefette Eleftricitäten — (f. oben Abhandl. über den dynamiſchen 
Proceß, 8. 56) darftellen. Doch warum theile ich nicht fogleich die Nach⸗ 
richt felbft mit, bie auf dieſem Weg vielleicht manchem Phyſiker früher 
befannt wird. Sie fteht im Journal de Bruxelles Nr. 333. 
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De Londres, le 21. Thermid, 

„Le docteur Garnett, dans sa lecture sur la composition et la 
d&composition de l'eau, a fait connaftre une experience interes- 
sante, qui peut conduire à des recherches importantes et & de 
nouvelles connaissances sur les phenomönes de l’&conomie animale, 
sur la chimie et l’electrieite. C'est la d&composition de l’eau par 
le proc&d& de Galvani. Mr. Volta a envoy6 dernierement un 
m&moire sur cette experience au president de la societ& royale. 
MM. Nicholson et Carlisle en ont fait l’experience, et mercredi le 
docteur Garnette en donna une demonstration. On prepara un 
certain nombre de morceaux de Zino de la largeur d’un &cu, et 
une même quantit& de pieces de cartes coupees dans la m&me 
forme. Ensuite on posa sur une table un morceau de Zine, et 
dessus un &cu, qu’on couvrit d’une pi&ce de carte impr&gnee 
d’eau. Sur cette carte on mit un nouveau morceau de Zine, et 
sur ce Morceau un autre &cu, puis une autre carte mouillde, et 
ainsi alternativement jusqu’au de là de plus de 40 pieces de 
chaque espece; alors une personne, dont les mains &taient bien 
mouill&es, toucha d’une main le centre d'un morceau de Zinc et 
de l’autre un &cu à son extremite; elle &prouva une forte secousse, 
qui eut lieu autant de fois, que le contact fut renouvele. Lorsqu’on 
reiterait l’attouchement avec des pieces de metal, qu’on tenait 
en mein, l’eifet &tait le m&me, ou plutöt plus considerable; mais 
quand on employait de la cire & cacheter, du verre ou tout autre 
objet, qui ne peut servir de conducteur, on n’eprouvait aucune 
secousse.“ — 

„Un tube de verre ayant été rempli d’eau et bouché aux 
deux extr&mites, oü passs un fil de laiton à travers chaque 
bouchon, de fagon, que de chaque cot& il était enfonc& dans 
l'’eau, & trois pouces de distance l’un de l’autre. On fit commu- 
niquer les bouts du fil de laiton; l’un avec le centre d'un mor- 
ceau. de Zine, et l’autre avec une demi-couronne, des bulles de 


gaz hydrogene s’elevärent sur le champ de l’un des points du fil 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 35 
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de laiton, qui était dans l’eau, et’ form&rent un bouillonnement 
oontinuel, qui touchait le sommet du tube, tandis que l’autre 
point du fil de laiton &tait vivement oxide, et l’oxide se préci- 
pitait rapid&ment au fond du tube.“ 

Der erfte Verſuch, der mehr auf fih bat, als der Erzähler zu 
vermuthen fcheint, ift völlig neu‘. Der zweite aber iſt nur eine nene 
und glüdliche Mobiflention der ſchon längft befannten des Herrn Ritter, 
welchem vie Ehre des erften Erfinders gebührt. 


— — — — 


5. Noch etwas über bad Verhältniß der Naturphiloſophie zum Jdealiſmus. 


Weil das, was wir oben 8. 63 [S. 75 ff.] über dieſen Gegenſtaud 
gefagt haben, manchen Lefern vielleicht nicht verftänblich gewefen ift, fo 
fügen wir bier, um e8 von unferer Seite an nicht fehlen zu laſſen, und 
um zugleich dieſes Heft auf eine angenehme Weife zu befchließen, eine 
poetifhe Darftellung ähnlicher Gedanken ans einem Gedicht bei, ans 
welchem meine phufitalifchen Leſer von felbft abnehmen werben, wie alt 
die bafelbft geäußerten Gedanken ſeyn mögen. 


Wußt' auch nicht, wie mir vor ber Welt Linnt’ graufen, 
Da ich fie kenne von innen unb außen, 
HM gar ein träg’ und zahmes Thier, 

Was weder bräut’ bir noch mir, 

Muß fi unter Geſetze ſchmiegen, 

Ruhig zu meinen Küßen liegen. 

Stidt zwar ein Riefengeift Darinnen, 

IHM aber verfleinert mit allen Sinnen, 
Kann nicht aus dem engen Panzer heraus, 
Noch fprengen fein eifern Kerlerhaus, 
Obgleich er oft bie Flügel regt, 

Sic gewaltig dehnt und beivegt, 


Die Cuthberſonſche Erfahrung von ber Wirffamfeit ber Feuchtigkeit an dem 
— unbelegten Theile ber Leidner Flaſche erhält durch denſelben einen Be 
jiebungspunft. 
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In tobten und lebend'gen Dingen 

Thut nach Bewußtſeyn mächtig ringen. 
Daher der Dinge Duallität, 

Beil er drin quallen ımb treiben thät, 
Die Kraft, wodurch Metalle Iproffen, 
Bäume im Frähling aufgeſchoſſen, 

Sudt wohl an allen Eden und Enden 
Sich ans Licht herauszumenben. 

Läßt fi die Mühe nicht verbrießen, 

Thnut jet in bie Höhe fchieken, 

Seine Glieder unb Organ’ verlängern, 
Jetzt wieber verkürzen und verengern, 
Und hofft durch Drehen und durch Winden 
Die rechte Form und Geftalt zu finden, 
Und fämpfend fo mit Füß' umb Hand' 
Gegen wibrig Element 

Lernt er im Kleinen Raum gewinnen, 
Darin er zuerft kommt zum Befinnen. 

In einem Zwergen eingefchloffen 

Bon fchöner Geftalt und graben Sproffen 
(Beikt in der Sprache Menſchenkind) 

Der Riefengeift ſich felber find't. 

Bom eifernen Schlaf, vom langen Traum 
Erwacht, fich felber erfennet kaum. 

Ueber fich felbft gar fehr verwundert ift, 
Mit großen Augen fi grüßt und mißt, 
Möcht' alsbald wieder mit allen Sinnen 
In bie große Natur gerrinnen, 

Iſt aber einmal losgeriffen, 

Kann nicht wieber zurüdfließen, 

Und fteht Zeitleben® eng und Mein 

In ber eignen großen Welt allein. 
Fürdtet wohl in bangen Träumen, 

Der Riefe möcht! fih ermannen und bäumen, 
Unb wie ber alte Gott Satorn 
Seine Kinder verfchlingen im Zorn. 

Weiß nicht, daß er es ſelber if, 

Seiner Ablunft ganz vergißt, 

Thut ih mit Gefpenftern plagen, 

Könnt’ alfo zu fich felber fagen: 

Ich bin ber Gott, den fie im Buſen hegt, 
Der Geiſt, der ſich in allem bewegt, 
Bom frühften Ringen dunkler Kräfte 
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Bis zum Erguß der erſten Lebensfäfte, 

Bo Kraft in Kraft und Stoff in Stoff verquillt, 
Die erſte Blüth’, bie erſte Knoſpe ſchwillt, 

Zum erſten Strahl von nengebornem Licht, 

Das durch die Nacht wie zweite Schöpfung bricht, 
Und ans ben taufendb Augen ber Welt 

Den Himmel fo Tag wie Nacht erhellt, 

Serauf zu bes Gedankens Ingendkraft, 

Wodurch Natur verjüngt ſich wieber ſchafft, 

FR Eine Kraft, Ein Wechielipiel und Weben, 
Ein Trieb und Drang nach immer böherm Leben. 


I. 


Benehmen des Obſcurantismus gegen die Aaturphiloſophie. 


Daß neuen wiſſenſchaftlichen Anſichten und Fortſchritten überhaupt 
das Zeitalter, in dem ſie durch Einen oder mehrere Geiſter gemacht 
werden, nicht immer günſtig ſey, wofern nicht wenigſtens offenbarſte 
Nüglichkeit für dad gemeine Leben oder unmittelbare ſinnliche Evidenz 
fie begleitet, ift eine befannte Sache, über die fi niemand verwun- 
dert; mit ber Naturphilofophie jedoch, infofern mit ihr, abgefehen jetzt 
von den Beziehungen auf Philofopbie felbft, eine völlig veränderte 
Anficht der Natur gewonnen ift, bat e8 ein ganz anderes Verhältniß; es 
ift bier nicht von einem ortfchreiten nur zu einer höhern Stufe auf 
derſelben Leiter ober überhaupt einem Weitergehen anf der einmal 
vorgezeichneten Linie, es ift von einer ganz andern Erfenntniß- 
art, einer völlig neuen Welt die Rede, in die e8, von ber, Worin 
bie jetige Phyſik ift, gar keinen möglichen Uebergang gibt, die über 
haupt ganz für ſich felbft, in fich befchloffen ift, und Feine äußere Be⸗ 
jiehung bat. 

Man follte billig glauben, daß diejenigen, welchen dieſe Welt über 
haupt unbelannt ift, bie and nimmermehr einen Eingang in fie finben 


Aus ber Neuen Zeitſchriſt für fpeculative Phyſik, 1. Banbes, 1. Etüd. D. 6. 
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werden, befto ruhiger mit anfehen könnten, mas etwa aus jener ihnen 
nuzugaͤnglichen Region ſich bis in die Erjcheinungswelt, worin fie find, 
fortpflanzt,, da fie für fi ganz rubig fortfahren können, und niemand 
ihnen ihre Urt des Wiffens beneiven wird, wenn fle bamit zufrieben 
find, und übrigens auch jedem unvermwehrt bleibt, für bie Unwichtigkeit, 
bie auf fein Geſchäft gelegt wird, fi in ihm felbit allen möglichen 
Troft zu holen — ehrt man doch die unvernünftigen Thiere, bie durch 
ihre inftinftartige Emfigkeit oder ſchon durch ihr bloßes Dafeyn zu ber 
Harmonie des erjcheinenden Ganzen beitragen, und bat doch auch ber, 
welcher den Hanf pflanzt, und ber Handwerker, welcher Leinewand 
daraus bereitet, feine Kenntniß davon, daß fle fähig ift, Das Gemälbe 
bes Meifters aufzunehmen, welches bie Zierbe und das Eutzüden ber 
Belt ift. 

Noch kommt dazu, daß ihre Kafte weit und anſehnlich verbreitet 
ift, daß fie durch die Menge fiher, durch vie Uebereinftimmung über 
bie Art des Wiffens gebedt find, daß fie ihr eingebifvetes Willen in 
ein Suftem gebracht, und dieſe förmlich organifirte Unwiffenheit über 
bie ganze cultivirte Welt verbreitet haben. 

Allein theil die Blindheit felbft über die Philofophie und das Un- 
vermögen ihres Begreifens, das in der Naturphilofophie nichts erkennt 
als Theorien, wie die ihrigen eben auch, nur da fie den ihrigen ent⸗ 
gegengejett find, ohngefähr wie wenn ber eine fagt: das Licht ift eine 
eigne Materie, und ver andere: das Licht ift die Wirkung von Vibra⸗ 
tionen des Aethers, oder ber eine: das Waſſer ift einfach, ber andere: 
es ift zuſammengeſetzt — Berjchiebenheiten, wegen deren es allerbing® 
nicht der Mühe werth ift die Hand umzukehren, theils ver lange und 
ungeftörte Beſitz ihres Wiffens von Seiten ber PBhilofophie, indem feit 
Cartefins und ſeit Newtons Principiis philosophiae naturalis mathe- 
maticis, wo man bann alles mit Mathematik abgethan glaubte (die 
fid) auch allerdings mit jeder Phyſik vertragen ann), alle jpeculative 
Anficht der Natur aus der Philofophie felbft fo gut wie verſchwunden 
war — biefes alles bringt und reizt fie dennoch zur Reaktion, nur 
daß in der Urt, wie fie reagiren, ſich nothwendig glei unmittelbar 
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ihr Gefühl, es ſich auf feine Weife aneignen, damit nichts anfangen 
zu können, ausdrücken muß, daher es denn auch billig auf die gemeinfte 
und pöbelbaftefte Weife gejchieht. 

Nicht daß fie eines offenbaren Angriffs fähig wären, fonbern, 
wenn es etwa in einer Necenfion für bie Jen. Allg. Lit. Zeitung ober 
fonft an vergleichen Orten Gelegenheit gibt, fo beiläufig der neueren 
transſcendentalen Phyſik etwas abzugeben, fo wird viefe Gelegenheit er⸗ 
griffen, wie 3. B. von dem großen Mathematiker, ver, obgleich 
feierlich von mir eingeladen, und objchon feine Ehre, wenn er melde 
bat, und mehrere andere fehr dringende Anforberungen ihm dazu be= 
ſtimmen mußten, nichtsdeftoweniger ſich fehr wohl gehütet bat mit 
feinen Namen bervorzutreten, dagegen nun, gefhügt von feiner Ano⸗ 
nymität, wo er eine Beranlaffung findet, fi immer wieder fowohl 
durch Die ihm ganz eigne und im ihrer Art einzige Stupibität, als 
vorzüglich dadurch verräth, daß er es noch immer nicht vergeffen kann, 
daß mich die Stumpfheit feines Geiftes an feiner vorgegebenen mathe⸗ 
matiſchen Größe zweifelu ließ, weßhalb er ſich auch in Anſehnng meiner 
mit dem allgemeinen Loos der Mathematiker bei mir tröftet, daß ich 
nämlich gejagt: die ungereimteften Vorftellungsarten in der Phyſik haben 
von jeher Mathematikern ihren Urfprung zu verbanfen, welches er 
dann in einer Recenſion des Lehrbuchs ber Phyſik von Hrn. Meyer 
in Ödttingen (U. 2. 3. 1802 No. 10.) feinerfeitS wieder eine unge 
reimte Behanptung zu nennen nicht unterlaffen kaun. — Vorerſt bitte 
ich diefen Hecenfenten, ſich doch ja mit jenen Mathematikern, die ich 
bei jener Behauptung im Sinn gehabt, nicht in eine Reihe zu ftellen, 
die, fo ungereimt manche ihrer Vorftelungen in ber Phyſik gewefen 
ſeyn mögen, doch noch um einen unbeflimmbar großen Theil meniger 
Scharfſinn und Gefchidlichkeit haben könnten, ehe fie ihn: gleich wür⸗ 
ben, und zu benen er überhaupt ſich höchſtens wie ein eingelernter 
Schüler und mechaniſcher Nachahmer verhalten lann; daun aber frage 
ich nicht ihn, fondern jeden andern, nicht bummgläubigen und verfin- 
fterten Kopf, was z. B. wobl Ungereimteres, der Bernunft Wider 
irebenderes gebacdht werben könne als beinahe Die ganze Phufil des 
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Cartefius, der in ber Mathematik Epoche gemacht, dieſes fonft großen 
Geiftes, von dem, wem man einen großen Theil feiner andern 
Schriften, wenn man z. B. nur eines ber früheften Werke, worin ſich 
fein Genie und der noch unverfäljchte Wahrheitsfinn ausgeſprochen hat, 
ich meine das Buch de methodo, geleſen hat — nicht nur etwa mir, 
ſondern vielen andern, die es mir verſicherten, gewiß jedem, der ſelbſt 
Sinn bat, faſt unbegreiflich iſt, wie er je fo weit von aller Anſchauung 
und felbft allem Inſtinkt für Wahrheit fi entfernen konnte. — 
Nicht anders als ungereimt wird jeder Bernünftige Eulers Hypotheſen 
über den Magnetismus, feine Bentile, Schraubengäuge u. |. w. finden. 
— Die nit nur einfache, fonbern ins Unendliche mit fich felbft ver- 
doppelte und vervielfachte Abſurdität der Newtonijchen Lehre vom Licht 
und von den Farben wirb dieſer Recenſent, wie billig, nebft allen an⸗ 
dern beutfchen Phyfifern, als ein hohes Meifterftüd bewundern, und 
um noch aus einer andern Sphäre etwas der Art anzuführen, was 
ann abfurber ſeyn, als mit den Mathematifern zu glauben, daß bie 
Weltförper, es fen auf welche Weife es wolle, im Anfang ber Dinge 
einen Stoß nad der Seite bekommen haben, und daß dieſer der Grund 
ihrer Selbftändigfeit, ihrer Unabhängigkeit von tem Centralförper, 
mit Einem Wort ihres eignen Lebens jey? — Und was das Aergſte 
ift, fo ift von allen denen, die auf dieſe Vorftellungsarten als ‚große 
Erfindungen fi viel zu gut thun, nicht ein einziger, der im Ernſt 
daran glaubt, obgleih es nun fchon über bunbert Jahre einer dem 
audern weiß macht und berebet. Diefer Necenfent kann daher auch 
eben darum das angeführte Lehrbuch nicht genug erheben, obwohl man 
nach der Art, wie er es lobt, die Vorzüge deſſelben im nichts fuchen 
ton, als daß es die überlieferten Lehren allerdings in ber objektivften 
Form, nämlich als Sand» oder Schutthaufen hinwirft, worin fein or- 
ganiſches Princip mehr angetroffen wird, und daß es auch von dem, 
was etwa noch in der Phyſik fonft organiſch oder lebendig ausgeſehen 
baben mag, jebt, nachdem aller Geift davon abgezogen und ausgetrieben 
ift, Die reinen Trebern gewonnen bat, welches dann immer vie lebte 
Zubereitung ift, woburd) etwas der Compendienform jühig wird, um 


352 


darin als caput mortuum niebergelegt zu werben. — Dieß verbinbert 
jedoch diefen Necenfenten und feinen Autor nicht, von ben bürren 
und trodenen Speculationen der neueften Phyſik zu fpredyen, fo wie 
viefem Contpenbium, welches das bisher gangbare von Errfeben ver- 
brängen fol, dieß als ein hohes Berbienft angelchlagen wird, ohne 
Zweifel, weil in dieſem leider doch immer noch die geiftreichen Aumer- 
kungen Lichtenbergs enthalten find, die hier und ba in einem Anfänger 
oder Zuhörer eine Idee erwecken könnten, und bie man bem guten 
Lichtenberg zwar zu gut halten mag, ber freilich auch nicht immer feine 
lebhafte Phantafie im Zaum halten Eonnte, aber doch gegen bie 
Speenlofigkeit feines Zeitalters noch immer fo viel Achtung bewies, daß 
er feine Ideen nur als wigige Einfälle, und gleihjam um Spaß zu 
machen, vortrug, woher es denn unter anderem auch fommen mag, daß 
man fid) aller Dankbarkeit gegen ihn [o8gefprochen glaubt, indem er 
3. B. feine vortrefflichen Anfichten von dem Borgang der fogenannten 
Waſſerzerſetzung, ter Wirkung ter Efektricität dabei und ähnliche doch 
gar nit mit gehörig genauen und gründlichen Erperimeuten unter 
fügte, fondern hierin mehr feiner Natur und ben glüdlichen Einge⸗ 
bungen feines Genies folgte. 

Die Menfchenclaffe, zu ber dieſer ecenfent gehört, begreift feine 
über das Gemeine hinausgehende Idee anders als wie Erdichtung 
oder eben auch wie einen Roman; bamit bezeichnet er alles, was 
nicht ganz unmittelbar viehiſch, d. h. aufs Sehen, Schmieden, Riechen 
u. |. w. eingefchräntt ift, und in bemfelben Zufanıntenhang, in welchem 
er das von ben bürren und trodenen Speculationen mit großem 
Beifall anführt, fragt er unmittelbar wieder (mir wiſſen nicht genau, 
od aus feitem Eignen oder dem jeines Autors): ob wir denn un 
beffere Romane in ber Phyſik haben als vordem. Zuverläffig 
glaubt dieſer Recenſent nicht, dag ein Roman etwas Trodenes und 
Diltres ſey, gewiß denkt er fidh tabei fo etwas zur Unterhaltung und 
Erholung Geſchriebenes; man fieht alfo, daß er nicht auf zwei Zeilen 
weit fich befinnen kann, und unmittelbar hintereinander fagt, was fid) 
geradezu wiberjpricht. 
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Wenn ein folder Barbar nur von ferne zu wiflen vermödhte, 
welche Geiftesvermögen zu einem Geifteswerf dieſer Art erforderlich 
find, fo würbe er ſchon darum wicht irgend ein anderes Geiſteswerk 
damit zu ſchmähen glauben, daß er es einen Roman oder ein Gebicht 
nennt; biefe Worte find aber bei ihm felbft in der Bedeutung und dem 
Werth des gemeinften Leſepöbels genommen. 

Das Charakteriftifche dieſer Foule und ber ihr eingebornen Beſtia⸗ 
tät ift, daß fie keine Achtung bat weder für bie Zeit noch für bie 
Nachwelt, nicht für Reen oder das Genie, das fle erzeugt, noch das 
Talent, das fie varftellt. In Deutſchland ift es hergebracht und er- 
Ianbt, daß der traurigfte Compilator, ber nicht einen einzigen eignen 
Gedanken auf die Bahn zu bringen wüßte, oder andere, bie höchſtens 
bie Sertigleit haben, fremde Ideen unter fich zu combiniren, und ihnen 
durch Miſchung von Formen einen Schein ver Neuheit zu geben, neben 
und über dem, was nur Produkt eignen Geifle® und freier Erfin- 
dungskraft feyn Tann, fi erheben, und auch ihr Urtheil über das 
haben zu bürfen meinen, was etwa nach hundert Jahren genug durch⸗ 
gedacht und gehörig burchgearbeitet feyn mag, nm — von ihnen nach⸗ 
gefchrieben und in ihre Compilationen eingetragen zu werben. Da ift 
feine Region, wohin fi) dieſe Gemeinheit nicht verftiege, und keine 
Erſcheinung, welche vie Aufmerkſamkeit auf fich zieht, an bie fich dieſer 
Schwarm nicht heftete, um fie zu ſtören. Ihre hauptſächlichſte In⸗ 
duftrie ift dabei darauf gerichtet, an berfelben irgend etwas zu ent- 
decken, das fie nnd der Pöbel, zu dem fie gehören, fich aneignen und 
zur Beluftigung brauchen könnte. 

Auf diefe Weife Haben fie es mit der Naturphilofophie gehalten. 
Bon meinen Schriften, von Steffens vortrefflihen Wert — nir- 
gends eine Spur von wenigften® verſuchter Beurtheilung. Aber es 
erfcheinen die Bambergifhen Thefes; nun ift etwas gefunven, 
das fie zu brauchen wiffen, nicht als ob nicht felbft diefe, fie Jeyen 
ſonſt wie fie wollen, doch noch weit über ihrem Horizont wären (wie 
ich ſogleich an einem Beiſpiel beweiſen werde), ſondern weil das 
junge Leute und ihr Werk überhaupt nur Theſes ſind, von denen 
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man jebe außer allem Zuſammenhang anfehen und fi merken Tanı. 
Nun beginnt das Geklatſche, das Hin- unb Hertragen; gefchäftige 
Menſchen, die fi durch Referiren wichtig machen, colportiven fie, 
Berfonen, die ſich fonft jeves Worts über wiffenfchaftliche Gegenſtände, 
und beſonders über Naturphilofophie klüglich enthalten, zeigen fie mit 
den Worten herum: da feht, was es mit dieſer Naturphiloſophie ift, 
welche Früchte fie trägt u. ſ. w. 

Es ift uns befannt, daß man die Bambergifchen Theſes für fürſt⸗ 
liche Höfe gefucht hat; fonft hat der Neichdanzeiger nicht unterlaflen, 
ein fo herrliches Gericht feinem Publitum anfzutifchen, die Böttingifchen 
gelehrten Anzeigen haben die philofophifchen Theſes angezeigt, bie Je⸗ 
naiſche U. 2, 3. bat ſich die meticinifchen vorbehalten. 

Wir halten uns an die zulet angeführte Anzeige ', an ber allein 
wir alle oben bezeichneten Eigenfchaften des literarifchen Pöbels werben 
aufzeigen können. 

Ganz vergeblich) wäre es, zu fragen: nach welder Sitte in ber 
Belt einem Schriftfteller oder Lehrer oder überhaupt einer Sache an 
und für fi) beigemefien werde, was von Schülern, Nachfolgern ober 
überhaupt Anhängern gefhieht, und ob man gegen jeden anbern, 
als die, welche hier gemeint find, dieſe Abſonderung nicht nur jederzeit 
gelten Iaffen, ſondern auch ferner jeberzeit geltend machen wird, — 
ſobald man es fonft gut findet. 

Hierüber jegt nur fo viel. — Es ift unmöglich, daß, indem ein 
neues Organ ber Erkenntniß und Betrachtung der Dinge gebilvet wird, 
und eine Tehre entfteht, die ihre Wirkung nach fo vielen Seiten erfiredt, 
ba fie die Darftellung der allgemeinen Harmonie des Univerfums, bie 
Anfhebung aller Widerſprüche und Zurüdführung ber Gegenjäge zur 
Einheit zur Aufgabe hat, die Wirkung biefer Lehre, die in vielen ſtärker 
amd trefflicher organifirten Köpfen die Früchte einer wahren Begeifte- 
rung erzeugt, fih nicht auch auf fchwächere Subjelte fortpflange, bie, 
indem, was an fih wahr und kräftig ift, in ihmen zur Leerheit und 

ı Bir laffen fie zur Erläuterung und als merkwürdiges Altenſtück in ber 
Beilage abbruden. 
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in eine hohle, nachgemachte Begeifterung ausartet, dadurch keineswegs 
die Schwäche der Sache, fondern nur ihre eigne beurkunden. — Nichts, 
es ſey jo erhaben als es wolle, und wäre es eine neue vom Himmel 
geoffenbarte Religion, Tann dieſem Schidfal entgehen. Wollte man 
aus ſolchen Wirkungen auf den Werth, die Originalität und die innere 
Stärke ver Sache fchließen, fo müßte man vielmehr den entgegenge- 
festen Schluß machen, beſonders wenn ſich dieſe Wirkungen felbft bie 
in ganz fremde Sphären von ber Naturphilofophie aus z. DB. in bie 
Empirie ſelbſt erfireden. Kann ſich Doch fogar Die entpirifche Ledernheit 
eines Ritters nicht erwehren, fi mitunter einen Schelverifhen 
Schwung zu geben, 3. B. in einer Stelle, die wir fo eben als ein merk⸗ 
würdiges Beifpiel lefen, die fo lautet: „— und indem ich ihn fchon 
näher weiß, ber mit mir feyn wird, eile ih Erde, gütige Mut- 
ter, mit kindlicher Sehufuht deinem Heiligthum zu. Da 
ift gut feyn, da find bie Erzählungen fhön, deun ber 
ſchaffende Bater hört nit auf, und des lächelnden Säug- 
ling erfter Anblid ift ewig erquickender“ (sic); worauf dann 
unmittelbar gleich weiter folgt: 
8. 15. 

„In gewöhnliche Untertaffen, die mit reinem Wajler 
bis unter ven Rand angefällt waren“ u. f. w. — Ber in aller 
Welt lacht nicht Über dergleichen Beftrebungen, wenn ſich die Kleinheit 
als Wichtigkeit gebärbet, aud die Langfamleit fi) zur Schnelligkeit 
fimulirt, bürftige Profa als Poefle reden wil? Wer aber in aller 
Welt wird ſolche Abgeſchmacktheiten billigerweife auch foger nur ben 
Ertravaganzen eines Schelver zurechnen Finnen? So wenig als dieſe 
Ertravaganzen eines Schelver der Naturpbilofophie oder ben reinen 
Aenkerungen in Steffens wahrhaft begeifterten Anfichten ber Erbe 
zugerechnet werben können. 

Auf die Bambergifchen Thefes findet, was wir bier gejagt, nicht 
einmal allgemein feine Anwendung, und auf jeben Fall ift dieſer Re⸗ 
cenjent ganz ficher nicht ver Mann, ber ſich barliber erheben, ſondern, 
wenn er Kopf dazu hätte, noch fehr viel daraus lernen Lännte. — Wir 
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führen ven Beweis. — Er führt an, ed werbe in Bamberg unglaub- 
licher Titerarifcher und fittlicher Unfug getrieben, welches er dadurch 
motivirt, daß unter anderem (wie er fi) ausdrückt) das Sublimfte ans 
Röſchlaubs und meinen Schriften benutzt fey; dieß fagt dieſer Recen⸗ 
fent, von dem es fich fonnenklar machen läßt, daß er weber von Röſch⸗ 
laubs noch meinen Schriften eine Seite gelefen, noch viel weniger ver- 
flanden haben könne. Unter dem Auffallenpften, was er aushebt, iſt 
"der Sag: „ver menfchliche Organismus fey die höchſte Metamorphofe 
der weniger cohärenten Metallreize“, und ferner: „bie Theorie ber 
weniger cohärenten Metallveize fey bie Propäbeutif der Phnfiologie”. 
— Ueber diefe weniger cohärenten Metallreize ift num biefer 
Ignorant, wie billig, fehr erflaunt; vom Metallveiz mag er wohl vor- 
bem etwas gehört ober gelefen haben, das Wort Metallreihe (fo 
fteht im Original) ober der Gebanfe, daß die Metalle eine Reihe 
bilden, ift ihm wohl in feinem Leben noch nie vorgelommen; er Tiest 
alfo friſchweg Metallreize (denn an einen Schreib» oder Drudjehler auf 
Seiten des Recenfenten kann und barf bei ber zweimaligen Wiederho⸗ 
lung und überhaupt bei einer Anzeige, bei der es auf höchſte und faft 
diplomatifche Genauigkeit anlommt, nicht gebacht werben) und bewun⸗ 
bert gar fehr den Unfinn, der durch feine grobe Unwiffenheit hinein 
gelegt worben if. Als Säge, die einen Schüler Röſchlaubs charakte⸗ 
rifiren, dieſem alfo eigenthümlich ſeyn follen, führt derſelbe nachher 
aus andern Thefen ſolche an, von denen gerade auch nicht ein einziger 
Röſchlaub eigenthümlich if. Da man doch vorläufig billig annehmen 
muß, daß Mebicin das Fach dieſes Recenfenten ift, fo folgt, daß wenn 
er Röſchlaubs Schriften nicht kenne, wie aus dem zulegt Ungeführten 
unleugbar hervorgeht, ihm noch viel weniger die meinigen befannt fegen. 
Diefe kraſſe Unwiffenbeit und offenbare völlige Unbekanntſchaft 
mit unfern Schriften verhindert ihn nicht, auf fie als eine Quelle 
des vermeintlichen literarifchen und fittlihen Unfugs in B. Hinzu 
deuten. — Was foll man annehmen, fo große Unverfchämtheit mit fo 
tiefer Ignoranz gepaart, ober bie Nieberträchtigfeit, nur gerabezu ine 
Gelag hinein eine Reihe dieſem Pöbel anftößiger Schriftfteller zu 
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verläumben, und den umumterrichteten Theil bes Publikums über fie zu 
belügen? Welches von beiden man annehme, fo kann weder mit bem 
einen noch mit dem andern noch einiges Gefühl der Ehre beftchen. Es 
ift daher nicht mehr als in der Orbnung, wenn biefer Hecenfent in 
ber Folge fo weit in feinee Schamlofigkeit geht, zu fagen: „Die Ver- 
fafjer von Nr. 2 und 4 zeigen fi als Anhänger der Erregungsthecrie und 
Schellingiſchen Naturpbilofophie, aber doch als verftändige 
und gefittete Menſchen“. In Betracht diefer Stelle, in welcher 
ganz deutlich enthalten ift: daß es nicht an der Erregungstheorie und 
der Schellingiſchen Naturphilofophie liege, deren Anhänger beide 
Berfafler feyen, wenn fie ſich nicht als ungefittete und unverftändige 
Menſchen betragen, fondern dag dieß ihnen einzig zum inbivibuellen 
Berbienft angerechnet werben müſſe, erfläre ich biefe Anzeige förmlich 
für ein Titerarifch »ehrlofes Machwerk, indem ich es zugleich dem Urtheil 
des Publitums anheimftelle, inwiefern von dem belannten Ehrgefühl 
der Nebaltion der A. L. Z., welcher diefe Anzeige nothwendig auch 
ſchon darum entgangen ſeyn muß’, weil e8 an und für fich unbegreiflich 
ift, wie Thefes in dieſem Inftitut rvecenfirt werben können, erwartet 
werben müfle, daß fie die von ihr für alle diejenigen Fälle, wo Ber 
ſchweigung der Namens eines ihrer Mitarbeiter der Ehre ihres Inſti⸗ 
tuts nachtheilig würbe, anerkannte Nothiwendigfeit, die Anonymität 
eines ſolchen Recenſenten aufzuheben, in biefem Fall ganz befonbers 
anerfennen, unb weder zugeben werbe, daß biefer Mitarbeiter unter 
dem Schub der Anonymität der verbienten, nur ihm zufländigen Ver⸗ 
achtung und ber Inbignation, welche bei dem ganzen gebilveten Theil 
des Publikums die Rohheit erweden muß, nicht Perſonen allein, fon- 
dern eine Lehre zu läftern, ſich entziehe, noch daß aud nur ei 
Schatten feiner Nichtswürdigkeit auf file zurädfalle und in gend eines 
Menſchen Auge auf ihr liegen bleibe. 

Sonft ift e8 im Allgemeinen nicht ſchwer, die Menfchenclaffe zu 
bemerken, zu ber diefer Recenfent gehört. Anfer der Unverfchämtheit, 
mit der er, der unwiſſender fich zeigt als jever Student, der jet auf 
irgend einer Univerfität den Wiflenfchaften obliegt, und der heute, wenn 
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er fi der Bamberger mebicinifhen Facultät ale Candidat des Doftor- 
grades präfentirte, wegen feiner Ignoranz mit Schande zurückgewieſen 
würde, fich anftellt, um das Wohl ver Wiſſenſchaft und die Ehre der 
Doltorwürbe befümmert zu feyn, ift bie Unbefangenheit, mit ber er 
ſich zum verftändigen und gefitteten Publikum zählt, eine Familien⸗ 
ähnlichkeit der großen Sippichaft, die ſich, ſeitdem bie Fortſchritte ber 
Wiſſenſchaft und Kunft eine Menge Berfonen wenigftens gerade um 
ein Halbjahrhundert zurückverſetzt haben, gebilvet und immerfort ver- 
mehrt bat. Der charakteriftiihe Zug dieſer Klaffe ift: dag fie ſich noch 
immer einbilvet, in der neueften Zeit zu leben, und, obgleich fie in 
Rüdfiht auf das Zeitalter aus ben voheften Menſchen befteht, nichte- 
veftoweniger im Beſitz des Geſchmacks und bes Urtheils zu feyn wähnt, 
und, während ihnen ſchon längft von aller andern Thätigkeit keine an⸗ 
dere mehr als bie bes Klatſchens geblieben ift, deſſen unerachtet ſich 
für die gute Societät und das gebildete Publitum hält. Sagt man 
ihnen, daß fie in ber gegenwärtigen Welt ſchon längft aufgehört haben 
zu ſeyn, — fie glauben, daß man bieß felbft gar nicht im Ernſt mei« 
nen könne; verfihert man ihnen, daß fie in allem Exrnft für Pöbel 
gerechnet werben, — fo ift ihnen bieß ſchlechterdings unbegreiflich; 
fhwört man endlich, daß fie fir nichts beſſer als tobte Hunde geachtet 
werben, — fo können fie dieß wieder um nicht als eine wahrhaftige Aenße⸗ 
rung, fondern nur als ein umgefittetes Betragen begreifen. Mit Einem 
Wort, fie find durchaus nicht zu bebeuten und fo ivdentifch mit ihrer 
Semeinheit, fo unfähig einer eignen Reflexiou barüber, daß fie gar 
nicht begreifen, wie jemand bie Grunbfähe und die Begriffe eines ge- 
fitteten Mannes haben, und gleihmwohl fie als das, was fie find, naäm⸗ 
lich als Gefindel, behandeln und betrachten köͤnne. in Hauptwort, 
das fie, ohne allen Begriff davon, aufgefchnappt haben, und das ihnen 
um das britte Wort aus dem Munde gebt, ift die gute Lebensart (ale 
ob es eine gute Lebensart gegen Pöbel gäbe). Im einer Recenflon ber 
Literaturgeitung verfichert einer biefer Spießbürger den anvern, daß dad 
gebildete Publikum ven Ton, ven die neuen Philofophen gegen 
ihre Gegner anftimmen, verächtlich finde, und in einem Zournal von 
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und für Apotheker wird mir fogar bie attifche Urbanität zu Gemüth 
geführt; ich wünſchte zu wilfen, welches einzige Denkmal der attifchen 
Urbanität der Menſch, der dieß thut, gelefen zu haben beweiſen Könnte, 
fo wie überhaupt biefes Voll, das, wenn e8 heut nach Griechenland 
verjegt würbe, höchftens zu ben niebrigften Sflaven- oder Helotenbienften 
gebraucht werben könnte, fi) auf eine eigne Weiſe verwundern würde, 
wern es einmal an fi ein Erempel der attifhen Urbanität erfah 
ren ſollte. | 
Diefe eingefleifchten und gefchiworenen Barbaren find es, bie durch⸗ 
aus feiner anderen Achtung als für die homogene Rohheit, weder für 
Ideen noch für Wahrheit noch Schönheit empfänglich, gern alles, was 
baranf Anſprüche macht, als verberblich denumciren möchten, wenn es 
ein Obr gäbe fie zu hören; und ba mit einfacherem Berleumben nichts 
auszurichten ift, bricht Die wahre Gefinbelhaftigfeit darin aus, daß fie 
Regierungen und Obere aufmerffam maden und aufrufen wollen, 
wie unter andern der Necenfent bes Röſchlaubſchen Magazins in ber 
Jenaer Fiteraturzeitung gethan hat. Die Einbilvung von fi) als dem 
gebildeten Publikum läßt ihnen nicht einmal fo viel Schidlichkeits- 
gefühl, einzufehen, wie wenig von Regierungen zu erwarten fey, daß 
fie fid um das Geſchwätze eines Klatſchpacks befümmern. Solang 
auch die Staaten und alles, was fie Hohes und Heiliges haben, auf 
Ideen beruhen, werben biejenigen, in benen ſich bie Realität derſelben 
perſönlich ausprüdt, nichts für verberblicher achten, als biefen ein- 
brechenden Strom ber Gemeinheit, bie nicht nur überhaupt für Feine 
Hpee, fondern für nichts Achtung hat, was über das Gemeine erhaben, 
das Siegel der Hoheit und ber Göttlichkeit trägt. Die Pöbelherrſchaft 
im Künften und Wiſſenſchaften, wenn fie je eintreten ober begänftigt 
werben könnte, wäre nach einem unausbleiblicden Erfolg nur ber Vor 
bote einer ganz andern Pöbelherrſchaft. — Diefer, nicht eingebilvete 
oder nur fogenannte, fondern wahre und wirklihe Sansculottiemus, 
ber ſich geru der Ehrerbietung für alles, was groß, wahr und fchön 
iR, entziehen möchte, um fi) nur ganz ungeflört in dem Schlamm 
feiner Gemeinheit herumzuwälzen, erkennt, indem er feine Oberherr⸗ 
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ſchaft des Genies, des Talents und der Ideen anerkennen will, feine 
andere Oberherrfchaft; denn feine Gewalt ober Sonveränetät ber 
Erde, fo groß oder Hein fie ſey, herricht anders als in Gewalt und 
Kraft von Ideen, und wo unter einem Bolf die Achtung für biefe ver- 
foren, bie Nichtachtung terfelben fogar beſchützt und begünftigt ift, findet 
fi nothwendig auch die Verachtung alles besjenigen ein, deſſen Achtung 
nur auf dem Vermögen zu been berubte. Auf gleiche Weife, wie fie 
die Regierungen aufforbern, fuchen biefelben Menſchen aud das große 
Publitum zu alarmiren, welches von ber Unzeige der Bambergifchen 
Thefen offenbar Eine Mitabfiht if. — Es wirb ihnen damit fo wenig 
gelingen, wie mit dem Aufruf der Regierungen gegen Röſchlaub, der 
faft in dem Yugenblid, wo irgend ein obfcurer nieberfächfifcher Ge⸗ 
lehrter fi fähig geglaubt hat, ihn bei ven Obern anſchwärzen zu kön⸗ 
nen, von dem wahrhaft aufgeflärten, die Wiffenfchaft ſchützenden 
Fürſten, den gute Götter Deutſchland in diefem Zeitalter gefchenkt zu 
haben fcheinen, in feine Staaten gerufen unb in einen angemefjenen 
Wirkungskreis verfegt wird. Es wäre zu wünfchen, daß viele Univerfl- 
täten ſich einer ſolchen Vereinigung von Wiffenfchaft und Kunft rühmen 
Könnten, als bie ift, welcher fich biefes in der Jenaer Allgemeinen 
Literaturzeitung dem Publikum denuncirte Bamberg unter Männern 
wie Marcus und Röſchlaub zu erfreuen hatte. 

Eine beſondere Rückſicht Übrigens, außer den früher angeführten, 
warum das Publikum num feinerfeitS den Namen dieſes unverfchämten 
Hecenfenten mit Recht zu willen verlangen kann, tritt noch ein, und 
wir halten es für Pflicht, fie anzugeben. 

Die Annahme, daß ein fo ganz grund» umb bodenlos unwiffender 
Menſch, als diefer Recenſent nady den obigen Beweifen ift, Mitarbeiter 
an ber Allgemeinen Titeratunzeitung fen, bat, was man auch fonft über 
bie Mitarbeiter an berfelben zu benfen Grund haben möge, doch immer 
noch zu viel Unwahrſcheinliches. Wollte man felbft wieder auf irgend 
einen obſcuren nieverfächfifchen Gelehrten, etwa wie ber Verfaſſer ber 
Recenfion von Browns Elementen im Jahr 1795, fchließen, fo er- 
Hört dieß allerdings zum Theil, aber doch nicht ganz. Soll man 
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annehmen, daß der Recenſent fi unwiſſender anftelle, als er ift, und 


daß er zu ber Elaffe von Subjelten gehöre, die man jett fehr häufig 
antrifft, die öffentlich ſich alle Mühe geben von Röſchlaub übel zu 
fpredhen, als Lehrer aber verlorene und verlaffene Menſchen wären, 
wenn fie nicht feine Schriften hätten, deren unverſtandenen Inhalt fie ihren 
Zuhörern hiſtoriſch, mit einigen beiläufigen fchlechten Berbefferungen, wie- 
ber erzählen, wie das denn überhaupt in ver Welt jo zu geſchehen pflegt. 

Dieß alles wird unzureichend befunden, und man finbet fidh, je 
weiter man unterfucht, befto mehr zum folgenden Annahmen gebrungen: 

I. Daß man den Berfafler dieſer Denunciation nicht einmal für 
einen Barbier, gefchweige denn für einen Mann von ber Facultät, 
fondern völlig für einen mediciniſchen Lalen Halten müfje Ein Haupt⸗ 
beweis für dieſe Annahme liegt ſchon barin, daß ein Eingeweihter, ber 
entweder feinen mebicinifchen Curſus auf einer Univerfität gemacht oder 
Mitglied einer Yacultät geweien, nimmermehr, felbft bei allem guten 
Willen die Bambergifche Facultät zu verfchreien, auf die Gewohnheit 
ter Inaungural-Difputation der Candidaten eine ſolche Wichtig- 
feit legen würbe, ba er ja wohl willen würde, was es mit biefer in 
der Regel auf ſich hat, wie fehr oft fie nichts als Beweiſe der Igno⸗ 
ranz der Schüler, ober, aus ven Heften ber Lehrer ausgeſchriebene 
Arbeiten, Beweiſe des weiten Zurückſeyns ber Lehrer find. Am wenig- 
ften würde ein mit biefen Verhältniffen nicht ganz unbelannter Menſch 
fo unflug ſeyn, dergleichen Infinnationen auf Die Gefahr hin zu wagen, 
die er ſich auch ohne alle beftimmte Kenntniß doch im Allgemeinen als 
möglich müßte denken können, daß ihm bie Bambergiſche mebicinifche 
Facultät erwieverte, was fie (wie ih, ber Verfaſſer, weiß) mit Grund 
erwiebern könnte, daß unter andern Einer von den Bamber- 
gifhen Doltoranten, deren einige man bebauert in Bamberg biefe 
Würde erlangt zu haben, auf einer andern berühmten Uni- 
verfität andern Kandidaten diejenigen Difputatiouen ge 
fhrieben babe, mit denen fie fih auf dieſer Univerfität, 
verfteht fih mit großem Applaufus und ven gewöhnlichen Lobſprüchen, 
die Doktorwürde verdient haben. 

Schelling, ſaͤmmtl. Werke. 1. Abth. IV. 36 
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N. Das Beſondere zu beftimmen, fo bleibt, nachdem buch das 
Leßtere wie durch das Frühere ausgemacht iſt, daß ver Berfafler der 
Recenfion überhaupt nicht zu ber Facultät gehöre, und man ihm daher 
fein eigenthümliches mediciniſches Intereſſe zufchreiben kann, ferner 
nichts anders übrig als anzunehmen, daß es ein in irgend einer Rück⸗ 
ſicht hiezu gedungenes Subjelt ſey, das dieſe Anzeige verfaßt hat, und 
wen anders könnte man alsdann ferner für dieſes Werkzeug annehmen, 
als den heruntergekommenen Sprachmeiſter, den Fichte in 
Fr. Nicolais Leben ſowohl charablteriſirt als von ihm bewieſen hat, 
daß er an der Allgemeinen Literaturzeitung mitarbeite? — Die beſondern 
Gründe, daß es eigentlich dieſer Sprachmeiſter ſey, ber bei ber vor- 
liegenden Anzeige die Feder Jeführt habe, find folgende. 

1. Schon ber lateiniſche Spruch, mit bem bie Recenfion ſchließt 
(„Wahrlich es ift doch magnum dei benefleium“ eto.), läßt auf einen 
Sprachmeiſter fchließen, da dergleichen Leuten ſolche Wenbungen in 
Ermanglung anderer noch am geläufigften find. 

2. Der ganze Aufſatz verräth Feine anderen Kenntniſſe, als welche 
man auch jedem vacirenden Sprachmeifter zutranen fan, und folde 
pofitive Ignoranz, daß man, da dieſer Menſch bei diefer Rohheit auf 
der einen Seite, auf der andern doch die Wiſſenſchaft eines lateiniſchen 
Spruchs zeigt, und ſich bes Gebrauchs ver lateinifchen Sprache bei 
Difputationen fo warm annimmt, von allen andern untern Maſſen 
ber gelehrten- Welt nur anf bie der Sprachmeiſter als biejenige ſchließen 
fan, zu welcher diefer Anzeige- Macher gehört. 

3, Dergleichen Leuten, als ein rebucirter Sprachmeiſter ift, läßt 
fih noch am eheften zutrauen, daß fie ſich zu einem folchen Geſchäft 
gebrauchen laſſen; vielleicht ift felbft diefem Spracdmeifter auf ver Bam- 
bergifchen Univerfität irgend ein Affrout, wohl gar von Röſchlaub ſelbſt, 
begegnet, und er hat begierig dieſe Gelegenheit ergriffen, ſich, fo gut 
er es verfiand, zu rächen. 

Der Allgemeinen Kiteraturgeitung muß alles daran liegen, ſowohl 
für fich felbft zu erfahren, wie und auf welchen Schleifwegen es einem 
folgen Menſchen möglic, geweſen ift, eine Anzeige in fie zu bringen, 
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als auch durch einen getreuen und unverwerflidden Bericht an das 
Publicum ſich von allem Antheil daran loszufagen, daß 

1. ein mebicinifcher Laie überhaupt und ein in Verfall gelommener 
Sprachmeifter insbejondere mediciniſche Theſes recenfirt; 

2. daß biefer Sprachmeifter außer den Proben einer natürlichen 
Ignoranz auch noch die nichtswürdigſten Läfterungen unter dem Titel 
einer Anzeige in ihr zum Beſten gegeben bat. 

Sollte vie Allgemeine Literaturzeitung hierüber leine befriebigenbe 
Auskunft geben können, fo wirb das Publicum wiffen, woran es ift, 
fowie e8 überhaupt von biefem Yale für andere ähnliche lernen fann, 
was es mit ihnen auf fi babe, und wie fie fich varftellen würben, 
wenn ein rechtlicher Menſch fich entichließen könnte, von ſolchen Pöbeleien 
mehr als etwa einmal zue Probe und zur Charalteriſtik eines Theile 
ber Zeit Notiz zu nehmen. 

Wir fchliegen für dießmal mit einer allgemeinen Betrachtung. — 
Was foll man zu Menſchen fagen, die alles von Erfahrung erwarten, 
und welche die taufenbjährige Erfahrung nicht fo viel wenigſtens ge 
lehrt hat, daß, wenn in einer Sache oder Lehre au nur Eine Idee 
ift, dieſe Eine Idee in der Welt unvergänglich fey und durch Feine 
Gewalt, noch viel weniger durch fo gemeine und durch fich felbft ſchon 
verwworfene Mittel umterbrüdt werben Töne, als man unter andern 
gegen die Naturphilofephie in Anwendung bringt, deren Idee ewig ift, 
indeß die, welche jene Mittel braucden, theils durch das Glück ber 
Zeiten, theils weil das eigne Bewußtſeyn ihrer Schande fie zu heim: 
lichen und verdedten Angriffen zwingt, ſich bei der Nachwelt nicht ein» 
mal das ſchlechte Andenken des Joachim Lange und ähnlicher Men- 
chen erwerben werben. 

Zulett, was das Präbicat ungefittet betrifft, da® den Anhängern 
der Naturphiloſophie als feldhen gegeben wird, fo muß auch zu Lef 
jings Zeiten, wie wohl immer, ber Unterfchied zwifchen dem, was 
die Sentine der gelchrten Welt, ber Fein anderer Rückzug mehr als 
binter dieſes Wort übrig bleibt, gejittet, und bem, was bie recht- 
lichen Menſchen jittlich genannt haben, geweſen feyn; denn in bem 
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zweiten feiner abgebrungenen Beiträge fagt dieſer Autor, deſſen Claſſi⸗ 
cität Über biefen Punkt dadurch nichts verlieren kann, daß foldde, vie 
fein Haupt haben, um zu behaupten, mitunter fid) mit übelangewendeten 
Sprüden von ihm falviren wollen, Folgendes: 

„Einen folhen ungefitteten Gegner (wie ihr es nennt) möget ihr 
an mir finden, aber ficherlich Feinen unfittlichen. Diefer Unterſchied 
zwifchen ungefittet und unſittlich (unmoraliſch), ber fehr wichtig ift, 
obgleich beide Wörter ihrer Abkunft nach volllommen das Nämliche be 
deuten müßten, foll ewig unter uns bleiben. Nur eure unmora« 
lifhe Art zu diſputiren will ich in ihr möglichftes Licht zu fegen 
ſuchen, und follte e8 auch nicht anders als auf bie (euch) ungefittetfte 
Weiſe gejchehen können“, 


Beilage. 
(Jenaer Allgemeine Literatur⸗Zeitung, 1802. Nr. 101.) 


HM. Schr. Arzneigelahrtheit. 1) Bamberg: Sätze, welche zur Er⸗ 
langung bes mebicinifchen Doctorats unter dem Vorſitze bes Hrn. Prof. I. Dil 
linger, am 14. September 1801 vertheibigt F. Stransky, Ritter von Greif- 
fenfels, der Böhme, XV Güte. 

2) Ebendaſ.: Sätze, welche sc. vertheidigt F. Borggreve, ber Weſtphale, 
XU Suãtze. 

3) Ebendaſ. Sätze, welche sc. d. 15. Sept. vertheidigt N. Sauer, ber Weſt⸗ 
phale, XV Güte. 

4) Ebenbaf. Sätze, welche sc. vertheibigt F. ©. Niethhammer aus Beilftein, 
im Herz. Würtemberg, XV Süße. 

Bu Bamberg fcheint man Doctsren ber Mebiein zu machen, ohne bie Her- 
ausgabe von Smauguralbiffertationen und das Vertheidigen berfelben in lateini⸗ 
ſcher Sprache zu verlangen. Es ift, fo viel wir wiſſen, bem Bublicum nicht 
belannt gemacht werben, was man an bie Stelle biefer Prüfungen geſetzt hat, 
eine Rechenſchaft, welche die dortige Facultät ober Regierung ber Welt ſchuldig 
geweien wäre, weil fie bach von dieſer, und nicht allein vom Bamberger Diftriet 
ihre Doctoren wird anerlannt wiffen wollen. Dan erftaunt, wenn man auß 
biefen gebrudten Blättern fieht, welcher wiſſenſchaftliche und ſittliche Unfug anf 
dem Catheber der Bamberger mebicinifhen Facultät öffentlich unter Borfig bes 
Hrn. Prof. Ignatz Dillinger getrieben, und mit Ertheilung bes Doctortitels und 
der mebicinifchen Doctorrechte belohnt wird. Das Sublimfte aus dem Athenäum, 
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ans ber Lucinde, aus Schellings und Röſchlaubs Schriften, iſt hier benutzt. 
Wir heben nur das Auffallendfte aus. „Der Menfchen-Organismus ift bie höchſte 
Metamorphofe ber weniger cohärenten Metallreitze. Die Theorie ber weniger 
cohärenten Metallreitze if Die Propäbentit der Phyſiologie. Negative Reize felgen 
im lebenden Organismus unmittelbar das Hervortreten ber Reitbarleit, werben 
ſelbſt in ſolchem zur Reitzbarkeit. Die Menſchen⸗Organismen bilden im Allge- 
meinen einen Magnet, und ber Unterſchied ber Eonftitutionen ber Gattungen 
fowohl als Arten beruht bloß auf ber Verſchiedenheit ber Stelle, bie bie Gat⸗ 
tung ſowohl al® Art in biefem Magnet einnimmt. In aftbenifchen Krankheiten 
it der Erläftungsproceß durch Hitze bargeftell. In dem Weibe ift mit ber Em- 
pfängniß, diefem großen eleftrifhen Schlage, unmittelbar das Beginnen eines 
höheren Kohäfionsproceffes (Thierbilbüng) gefekt. Browns Elements of Medi- 
cine finb bie würdigſte Borrebe zu einer Theorie der Heilung. (So weit zuräd- 
gebrängt hat alfo Brownen bie Bamberger Schule!) Die antagoniftifche Heilme- 
tbobe hat nur in ben ſelbſtgenügſamen Träumereien geheimden Raths Hufelanbe 
Realität. Sogenanntes mebicinisches Syſtem geh. Raths Hufelanbs giebt 
mit jenem bes Hofraths Neid) Pole, der Indifferenzpunkt ift Präftbenten von 
Kotzebue's hohe Poeſie.“ So weit ber Berfafler von Nr. 1, der Nitter aus 
Böhmen. Die Berfaffer von Nr. 2 und 4 zeigen fi als Anhänger ber Erre⸗ 
gungstheorie und Schellingifchen Naturphilofophie; aber doch als verfländige, ge- 
fittete Menjchen, unb wir bebanern fie, daß fie in Bamberg in ſolcher Gefell- 
[haft den Doktorhut erhielten. Der Berfaffer aber von Nr. 3, NR. Sauer, ber 
Weſtphale, läßt in fich einen würdigen Zögling Röſchlaubs erlernen. Man höre 
ihn: „Die Continnität der brei organiſchen Grimbfunctionen unb ihre wechſel⸗ 
feitigen Verhältniſſe zu einander aufzuzeigen, ift Aufgabe ber Phnfiologie. Der 
Ausdrud diefer drei organifchen Functionen if ber beſtimmte Organismus; ihre 
Berichiebenheit in den Prodniten für die empirifche Anfchauung darzulegen, ift 
bas Gejchäfte der Anatomie. Der Organismus fteht unter dem Schema ber 
frummen Linie. Die Senfibilität ift ber Schluß ber thierifchen Organifation. 
Im Gehirne des Menfchen ift das Innerſte der Erde entfaltet. Alle Thätigleit 
ber Organifation, bie über das PBrobuft und das Geſchlecht hinausgeht, ift durch 
die Sinne vermittelt. Durch ben Fructificationsaft ber Thiere wirb unmittelbar 
bie Senfibifität hervorgerufen. Der menſchliche Foͤtus durchläuft im Uterus feine 
ganze Metamorphofe. Der Mann ift burch das Weib an bie Erde gebunden. 
Das Blut ift ein fluctuirender Magnet, ber jeden Augenblid bie erlöfchenbe Du- 
plicität wieber wedt. Organifche Chemie ift eine franzöftfche Plattheit, in bie 
ſich Hr. Neil feſt gerannt bat.” Wahrlich es ift toch ein magnum dei be- 
neficium sensu communi valere! 





Zu verbeflern 
ım britten Banb ber erſten Abtheilung. 
©. 175, 3. 15 v. u. ſtatt nähern zu lefen: nahren 


S. 207,3. 1v. u. „ Band 1. zu lefen: Band I. 
S. 666, 3 14». 0. „ Literaturen zu lefen: Literitoren. 


In verbeflern 
im gegenwärtigen Banb (I, 4). 


S. 53, 3. 10». u. flatt Entfaltung gu lefen: Eutſtaltung 
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